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Vorwort. 


Die zweite Auflage dieser Lieferung konnte kein mehr 
oder weniger veränderter Abdruck des Commentars von Hitzig 
sein. Derselbe gehörte nicht zu den besten Arbeiten des 
Verfassers, seine bekannte Manier war hier in hohem Grade 
entwickelt. Der eigentliche Kern des ganzen Buches war der 
Versuch, die hebräische Vorlage der LXX zu reconstruiren, 
ein Unternehmen, das mir verhältnissmässig ziemlich gegen- 
standslos erschien. Die theologische und überhaupt die histo- 
rische Seite des Gegenstandes war darüber in ihrem Rechte 
stark verkürzt, die Frage nach Ezechiels Verhältniss zum 
Pentateuch überhaupt nicht ins Auge gefasst. 

Indem ich mich aus diesen Gründen zu einer Neube- 
arbeitung des Ezechiel entschloss, übernahm ich eine Auf- 
gabe, so vielseitig, als die Gesichtspuncte und Hülfsmittel 
der ATI. Exegese in den letzten fünfzig Jahren modificirt, er- 
weitert und bereichert sind. Neben dem Commentar Ewalds 
wüsste ich in der That keinen anderen zu nennen, durch den 
in unserm Jahrhundert das Verständniss des Ezechiel wesent- 
lich gefördert wäre. Nur die sorgfältige Arbeit von Johannes 
Bleek (in Bunsens Bibelwerk) könnte daneben noch in Be- 
tracht kommen. 

Dass Ezechiels Buch, das im Grossen und Ganzen ohne 
Zweifel verständlicher und durchsichtiger ist als die meisten 
anderen prophetischen Schriften, bisher so wenig Beachtung 
gefunden hat, ist darin begründet, dass man ihm durch- 
gehends alle Originalität absprach und die grosse Abhängig- 
keit, in welcher er notorisch zu den früheren Propheten steht, 
auch für sein Verhältniss zur sog. Grundschrift des Penta- 
teuch als selbstverständlich annahm. Dies Letztere hat sich 
m. E. inzwischen als ein Irrthum erwiesen. Als Prophet 
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kann Ezechiel ebensowenig für originell gelten als die nach- 
exilischen Propheten, aber im Grunde ist er überhaupt kein 
Prophet mehr, sondern Seelsorger und Gesetzgeber. Die Ge- 
setzgebung c. 40 — 48 ist die Krone und der Schlussstein 
seines Buchs. Gegenüber der Behauptung, dass die mittlere 
Gesetzgebung des Pentateuch im Exil resp. nach dem Exil 
geschaffen sei, hat der Hinweis auf das Absterben der Pro- 
phetie im 6. Jahrhundert in der That gar nichts zu bedeuten. 
Prophetie und Gesetzgebung sind eben zwei verschiedene 
Dinge, andererseits sieht man an Ezechiel und auch schon 
am Deuteronomium, dass die Propheten zuletzt mit innerer 
Notwendigkeit den Schriftgelehrten den Platz räumen oder 
selbst zu Gesetzgebern werden mussten. Eine Zeit aber, die 
Ez. 40 — 48 hervorgebracht hat, konnte auch die mittlere 
Gesetzgebung des Pentateuch schaffen, die jenem Stücke nahe 
verwandt ist. 

Nach den neueren Verhandlungen kann von einer Be- 
zeugung des Priestercodex vor dem Exil wohl nicht mehr 
die Rede sein. Wohin man nur in der älteren Literatur 
greift, man stösst auf die flagrantesten Widersprüche mit 
ihren Vorschriften, und was noch wichtiger ist, auf die auf- 
fallendste Unbekanntschaft mit ihren Grundgedanken. Es ist 
deshalb eine ganz abstracte Hypothese, vermittelst deren man 
ihre vorexilische Entstehung festzuhalten sucht. Der Prie- 
stercodex soll die Anschauungen eines kleinen priesterlichen 
Kreises ausdrücken, der im alten Israel neben der prophe- 
tischen Richtung von Alters her bestanden habe. Diese An- 
nahme scheint mir der genügenden Grundlage durchaus zu 
entbehren. Vergeblich beruft man sich dafür auf das Neben- 
einander des ächten Propheten Jeremia und des Priester- 
Propheten Ezechiel. Die grosse Verwandtschaft, die zwischen 
Letzterem und dem Priestercodex besteht, ist augenfällig und 
weil man meistens vom Pentateuch her an Ezechiel heran- 
tritt, so scheint dieser vom Priestercodex abhängig zu sein. 
Dieser Eindruck beruht in der That nur auf jenem Umstande. 
Von der eben bezeichneten Hypothese ausgehend bin ich 
selbst au die vorliegende Arbeit mit der zuversichtlichen Er- 
wartung herangetreten, sichere Spuren von einer Benutzung 
des Priestercodex durch Ezechiel aufzeigen zu können, aber 
so zahlreich die Berührungspuncte zwischen beiden Schriften 
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sind, nirgends habe ich das Gesuchte gefunden, an einer 
grossen Zahl von Stellen glaube ich das Gegentheil sehr 
wahrscheinlich gemacht, an manchen, namentlich in c. 40 — 48, 
auch positiv bewiesen zu haben. Was aber das zeitliche 
Nebeneinander von Jeremia und Ezechiel angeht, so hoffe ich 
gezeigt zu haben, dass Ezechiel durchaus eine spätere Ent- 
wicklungsstufe repräsentirt. Die wenigen Jahrzehnte, die er 
jünger ist als Jeremia, schliessen den grossen Wendepunct 
in sich, der den Uebergang vom alten Israel zum Judenthum 
bezeichnet, das Ereigniss, das die ganze weitere Entwicklung 
der ATI. Religion bestimmt hat, nl. den Untergang des judäi- 
schen Staates. Jeremias prophetische Thätigkeit ging wesent- 
lich in der Ankündigung dieses Ereignisses auf, über das 
hinaus er in tiefsinniger Speculation die Möglichkeit und 
Notwendigkeit eines neuen Bundes an Stelle des alten zu 
zeigen suchte, Ezechiel ging von vornherein von jenem Er- 
eigniss aus, das für ihn vollendete Tliatsache war, als er mit 
seinem König Jojaehin und der gesammten Aristokratie in 
die Verbannung zog, und mit nüchtern praktischem Sinn hat 
er die Consequenzen daraus gezogen. So allein ist der tief- 
greifende Unterschied, der zwischen diesen beiden Zeitgenossen 
besteht, zu begreifen. 

Der vorliegende Commentar ist zunächst darauf berechnet, 
Jedem, der des Hebräischen einigermassen kundig ist, das 
Verständniss des Buches Ezechiel im Grossen und Ganzen 
wie an jeder einzelnen Stelle zu ermöglichen. Ich habe es 
deshalb für meine Pflicht gehalten, in sprachlicher und sach- 
licher Hinsicht Vieles anzumerken, was für manchen Leser 
selbstverständlich sein möchte. Andererseits war ich ge- 
nöthigt viele Fragen eingehender zu erörtern als es der 
nächste Zweck dieses Handbuchs erfordern würde, wenn sich 
anderswo der Ort dafür fände. Beiden Interessen gerecht 
zu werden, war eine der grössten Schwierigkeiten, mit denen 
ich zu kämpfen hatte. In lexicalischer Beziehung musste ich 
eine grosse Zahl von Wortbedeutungen neu bestimmen und 
es ist meine Absicht, demnächst ein Speciallexicon zu Ezechiel 
zu veröffentlichen. Es scheint mir, dass dem hebräischen 
Lexicon weniger durch eine gewisse Art des Etymologisirens 
als vielmehr durch eine sorgfältigere Lecture des A. T. und 
gewissenhaftere Erforschung der alten jüdischen Tradition 
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aufzuhelfeu ist In der Textkritik glaube ich mich auf das 
Notwendigste beschränkt zu haben, wenngleich ich fürchten 
muss, Vielen auch so schon allzu skeptisch zu erscheinen. 
Vielfach habe ich mich damit begnügen müssen, Verderb- 
nisse zu constatiren, deren Heilung ohne Zweifel Anderen ge- 
lingen wird, eine grosse Zahl will mir freilich unheilbar er- 
scheinen. 

Uebrigens ging mein Interesse vor allen Dingen dahin, 
die Persönlichkeit Ezechiels aus seiner Stellung in seiner Zeit 
zu verstehn und, was ziemlich dasselbe ist, die Grundge- 
danken und den Zusammenhang seines Buches aufzuzeigen. 
Man tliut Ezechiel grosses Unrecht, wenn man ihn allein als 
Propheten betrachtet. Wer hat ein Recht die altkatholische 
Kirche an der paulinischen Theologie oder die protestantische 
Orthodoxie an der religiösen Persönlichkeit Luthers zu mes- 
sen? Ezechiel ist vielmehr der Anfänger einer neuen Zeit, 
der geistige Vater des Juden thurns, der als solcher ohne 
Zweifel eine der ersten Stellen unter den Männern des A. T. 
einnimmt. Die von ihm zuerst angestrebte Trennung von 
Staat und Kirche oder vielmehr die Auflösung des Ersteren 
in die Letztere ist freilich nicht das letztlich anzustrebende 
Ziel, aber der hohe Werth dieses Gedankens bleibt darum 
doch bestehn. Ezechiel meistern heisst in der That die Ge- 
schichte meistern, deren Gang gerade hier so verständlich 
ist wie nur irgendwo. Man sieht, dass diese Bemerkungen 
sich gegen J. Wellhausen richten. Die Geringschätzung, mit 
der auch er den Ezechiel behandelt, begreife ich nicht, kann 
sie auch nicht für ernst gemeint halten. Bei dem Versuch, 
die israelitische Geschichte positiv aufzubauen, würde er ohne 
Zweifel gezwungen sein, der ganzen von Ezechiel datirenden 
Richtung mehr Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, als das 
im ersten Theile seiner „Geschichte Israels“ bei der De- 
struction der Ueberlieferung aus erklärlichen Gründen ge- 
schehn ist. Leider steht die Aussicht, den zweiten Tlieil 
dieses Werkes erscheinen zu sehn, in weitem Felde. Freilich 
bedarf Ezechiel auch keiner Apologie wie sie ihm kürzlich 
von gewisser Seite widerfahren ist, und am Ende wird er 
doch nur dem verständlich sein, dem die wahre Aufgabe der 
biblischen Theologie, das Werden der Offenbarung zu ver- 
folgen und aufzuzeigen, wirklich am Herzen liegt. An ihr 
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arbeiten heisst auf alle Fälle dem wahren Interesse des Glau- 
bens dienen. 

J. Wellhmtsen hat eine Correctur dieses Buches gelesen, 
wofür ich ihm auch an dieser Stelle zu danken habe. Er 
hat mir in der Correctur nebst mancher sachlichen Berich- 
tigung eine ganze Reihe von Emendationen mitgetheilt, die 
ich fast sämmtlich aufgenommen und als sein Eigenthum ge- 
kennzeichnet habe. Betr. der Emendation zu 1, 11 habe ich 
das hier noch nachzutragen. Herr Bauinspector Dr. zur 
Nieden in Landsberg a./W. hat mir durch werthvolle Auf- 
schlüsse das Verständniss von c. 40, 5 — 16 ermöglicht. Dem 
Herrn Verleger bin ich für die grosse Liberalität verpflichtet, 
mit der er zu c. 40 — 48 einen lithographirten Plan sowie 
eine Anzahl von Holzschnitten hat herstellen lassen. 

Hin und wieder habe ich einzelne Citate aufnehmen 
müssen, die ich auf der hiesigen Bibliothek nicht verificiren 
konnte. Dieselben sind mit einem Sternchen bezeichnet. 

Halle a./S . den 19. März 1880. 

Rudolf Smend. 
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l. 

Ezechiels Stelle in der Prophetie. — In der ATI. Prophetie 
kam der Widerspruch zwischen Idee und Wirklichkeit zum Aus- 
druck, der in Israel von Anfang an gesetzt war und mehr noch 
im Laufe der Zeit sich entwickelte. Als solche datirt die Pro- 
phetie von Samuels Bruch mit Saul. Ihrem Begriff nach ist 
sie freilich so alt als die Religion selbst, aber in der ältesten 
Zeit wirkte der Geist Jahves vor allen Dingen Thaten und 
weniger Worte. Zuerst hat er das israelitische Volk und den 
israelitischen Staat geschaffen, das ist das Werk Moses, der 
Richter und der ersten Könige, sobald aber der israelitische 
Staat und das israelitische Volk fertig waren, hat er sich in 
Gegensatz dazu gesetzt und unaufhörlich gegen Staat und Volk 
gekämpft, bis Staat und Volk untergingen. Der Kampf für 
Jahve in Israel gilt uns als der specifisclie Grundzug der ATI. 
Prophetie, es hat auch lange gedauert, bis er allein mit der 
Waffe der Rede geführt wurde. Zwei Perioden kann man in 
demselben unterscheiden. Die ältere Prophetie, die namentlich 
im Nordreich ihren Sitz hatte, bekämpfte zunächst das selbst- 
herrliche Königthum, das nach dem Geiste Jahves nicht fragte 
und die Rechte des Volkes unterdrückte, sie hatte einen wesent- 
lich volkstümlichen Charakter. Sie war die Seele der Oppo- 
sition, die in Ephraim ein Königshaus nach dem andern stürzte, 
um einen König nach Jahves Herzen auf den Thron zu heben. 
Hier erreichte dor Kampf seinen Höhepunct, als in Elia und 
Elisa die gewaltigsten Vertreter dieser älteren Prophetie dem 
bedeutendsten Königshause Ephraims gegenüberstanden, die Pro- 
phetie behielt freilich auch da die Oberhand, aber der entsetz- 
liche Untergang dos Hauses Omri wurde auch ihr eigener. Ein 
Königthum, wie sie es forderte, war am Ende unmöglich und 
das Reich Ephraim war darüber an den Rand des Verderbens 
gebracht. Die neue Prophetie, die im achten Jahrhundert zuerst 
in dem Judäer Arnos auftrat, hatte einen wesentlich anderen 
Charakter. Die politische Lage Vorderasiens hatte damals eine 
Gestalt angenommen, durch die Israels Existenz im höchsten 
Grade bedroht wurde, es handelte sich um eine Antwort auf 
die Frage, worauf Israels Existenz beruhe und wie es erhalten 
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werden könne. Die unablässig drohende Gefahr zwang zum 
intensivsten Nachdenken über das Wesen Jahves, dessen Macht 
nicht bezweifelt werden konnte, und über die Bedingungen, 
unter denen Israel seiner Gnade gewiss sei. Der grelle Unter- 
schied zwischen den Forderungen Jahves und den Zuständen 
Israels drängte sich in einem Masse wie nie zuvor dem Be- 
wusstsein der Propheten auf. Das Königthum war immer noch 
dasselbe wie einst, in sittlicher Beziehung bot Ephraim und 
bald darauf auch Juda ein Bild der vollständigsten Auflösung 
und in religiöser Hinsicht hing das Volk einem Cultus an, der 
dem Wesen seines Gottes je länger je mehr widersprach. Es 
war natürlich, dass dies Letztere den Widerspruch der Pro- 
pheten in noch höherem Grade herausforderte als das Erstere, 
bald wurde das der AngriffBpunet, um den sich der Kampf vor 
allen Dingen drehte. Jetzt standen die Propheten dem ge- 
sammten Volksthum feindlich gegenüber. Es war der oberste 
Grundsatz ihres Glaubens, dass jener Widerspruch zwischen 
Jahves und Israels Wesen aufgehoben werden müsse, und da 
ihre Predigt dazu nicht im Stande war und sie zunächst über 
keine practischen Mittel verfügten, so weissagten sie sofort ein 
furchtbares Strafgericht, durch das Jahve die Sünde von seinem 
Volke abthun und es nach seinem Willen erneuern werde. 
Assur sollte zunächst das Werkzeug Jahves sein. So war die 
Brücke zwischen ihnen und dem Volksthum von vom herein 
zerstört und die notwendige Folge war die, dass die beiden 
Gegensätze sich immer schärfer ausbildeten. Die von dem gei- 
stigen Kern des Volkes aufgegebene Volksreligion wurde immer 
heidnischer und das prophetische Ideal vertiefte und verklärte 
sich aufs Höchste, weil die Propheten nicht daran denken konn- 
ten und durften , es practisch zu rcalisiren. Dazu war nur 
Jahve im Stande. So war der Jahve der Propheten am Ende 
ein ganz anderer als der des Volkes. 

Zweimal freilich waren die Propheten dennoch gedrängt, 
eine Umgestaltung der bestehenden Verhältnisse practisch zu 
versuchen und zwar geschah das zunächst natürlich auf dem 
gottesdienstlichen Gebiet Die Eeformen Hiskias und Josias 
waren ihr Werk. Durch die von Jesaja geweissagte Verwüstung 
Judas durch Sanherib und die ebenso von ihm geweissagte 
wunderbare Kettung Jerusalems gelangten die bis dahin in Juda 
ziemHch einflusslosen Propheten zu Ansehn und Macht und da 
nach jener furchtbaren Katastrophe der Gedanke an don völligen 
Untergang des Reiches vorerst ihnen selbst unfasslich war, so 
nahmen sie selbst die Reform deB aufs Schwerste gezüchtigten 
Juda in die Hand. Aber unter Manasse erfolgte die stärkste 
Reaction des um sein Dasein kämpfenden Volksthums und die 
nach dem Einfall der Scythen unternommene Reformation Josias 
nahm ein tragisches Ende. Die Un Verbesserlichkeit der be- 
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stehenden Verhältnisse lag am Tage und daraus folgerte Jeremia, 
dass der Untergang des Reiches unvermeidlich sei. Während 
das kleine Völkchen in fanatischem Vertrauen auf Jahves Hülfe 
zweimal den Kampf mit den Chaldäern wagte, weissagte er trotz 
der grimmigsten Anfeindung, die er von allen Seiten erfuhr, 
unentwegt die Zerstörung der Stadt und des Tempels zur Strafe 
für alle die Sünden, die von den Propheten vergeblich bekämpft 
waren. 

Die unglaubliche Drohung ging aufs Furchtbarste in Er- 
füllung. Der Jahve des Volkes hielt nicht Stich, seine Heilig- 
thümer fielen in Trümmer und mit dem Reiche Juda 'verschwand 
der letzte Rest des alten Israel vom Erdboden. Der Eindruck, 
den dieser Schlag auf das gesammte Bewusstsein eines antiken 
Volkes oder vielmehr auf seine nun in alle Wolt zerstreuten 
Glieder machte, kann kaum hoch genug angeschlagen werden 
und in der That ist durch ihn die ganze spätere Geschichte 
Israels bestimmt. Die Thatsachen hatten mit entsetzlicher Deut- 
lichkeit gesprochen. Es war handgreiflich bewiesen, dass der 
Jahve des Volkes ein Wahngebilde war und die Propheten und 
ihr Jahve Recht gehabt hatten. Der Untergang Jerusalems war 
der entscheidende Sieg der Prophetie über das Volksthum, des 
wahren Jahveglaubens über den falschen. Das Volk stand jetzt 
vor der Alternative, entweder von Jahve überhaupt abzufallen 
oder sich den Propheten zu unterwerfen. Ein Theil zog das 
Erstere vor, ein anderer wurde dagegen mürbe, als auf den 
schrecklichen Untergang Jerusalems die Leiden der Verbannung 
folgten und den Verbannten unermüdlich eingeschärft wurde, 
was jenes Geschehniss zu bedeuten habe. Tiefste Verzweiflung 
war der nächste Erfolg. Aber die Propheten wussten Rath. 
So bestimmt Jeremia den Untergang Jerusalems geweissagt hatte, 
so bestimmt weissagte er auf den Trümmern der h. Stadt ihre 
glänzende Wiederherstellung und die Erfüllung der Drohung 
weckte den Glauben an die Verheissung und öffnete die Ohren 
für die Bedingungen, an die die Propheten die Erfüllung der 
Letzteren knüpften: Busse und Unterwerfung unter Jahves Willen. 

Andererseits war aber der entscheidende Sieg der Prophetie 
wiederum ihr eigenes Ende. Der erste und wichtigste Theil 
ihres Programms war in Erfüllung gegangen und damit war 
ihr Werk im Wesentlichen vollendet. Die Speculationen über 
den zweiten, die Wiederherstellung Israels und deren Vorbe- 
dingungen, waren einigermassen erschöpft und als sie gegen das 
Ende des Exils von Deuterojesaja wieder aufgenommen wurden, 
geschah das mehr in theologischer als in prophetischer Weise. 
Im Allgemeinen vollzog sich der Umschwung der Weltgeschichte 
ungefähr so , wie die Propheten ihn in Aussicht genommen 
hatten. Entsprach die Art der Wiederherstellung Israels auch 
nicht ihren Erwartungen, so blieb den Späteren doch nichts 
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übrig oIb die Frage nach dem Zeitpunct und den Bedingungen, 
unter denen dieselben einst völlig verwirklicht werden sollten. 
Die Factoren, durch die die Prophetie einst ins Leben, gerufen und 
zur Blüthe gelangt war, als das Beich Israel im Conflict mit 
den grossen Weltmächten stand, — sie waren nicht mehr vor- 
handen, als die jüdische Gemeinde unter der persischen Herr- 
schaft der Erfüllung des Gesetzes lebte. Aber schon mit dem 
Eintritt des Exils hatte die Prophetio ihr Ende erreicht, Seit 
Hosea hatten die Propheten eine wunderbare Umwandlung des 
ganzen Volkes in Aussicht genommen, durch die das fleischliche 
Israel ein geistliches werden sollte. Bald wurde dieselbe mehr 
als eine Bekehrung, zu der dio Leiden des Exils das Meiste 
beitragen sollten, bald mehr als eine Ausgiessung des göttlichen 
Geistes vorgestellt. Diese Erwartung ging nicht in Erfüllung 
und konnte es nicht. Ein grosser Theil der Exulanten beharrte 
in seinem Widerstande gegen die Propheten und wenn ein an- 
derer willig war, sich ihren Forderungen zu fügen, so war von 
jener völligen Umwandlung doch nichts zu spüren. Die rohe 
Masse, die kaum vom niedrigsten Götzendienst lassen konnte, 
war keineswegs das geistliche Volk geworden, das in allen 
seinen Gliedern Jahves Gesetz im Herzen trug. Wohl mochte 
man noch weitere Strafgerichte in Aussicht nehmen, durch die 
Jahve die Sünder aus Israel vertilgen werde, aber am Ende 
war doch eine härtere Züchtigung, als das Volk sie erfahren 
hatte, nicht möglich und man durfte sich nicht auf den Geist 
verlassen, der da wehet, wohin er will. Man musste practisch 
zugreifen, wenn man nicht überhaupt an der Zukunft ver- 
zweifeln wollte. Das Volk, das nicht von innen heraus Jahves 
heiliges Volk werden konnte, musste von aussen her dazu ge- 
macht werden durch Seelsorge, Predigt, Gesetz und Zucht. Es 
galt aus den Trümmern des alten Israel ein neues sammeln, 
man musste die einzelnen Individuen zu gewinnen suchen, sie 
practisch zur Erfüllung des göttlichen Willens anleiten, um aus 
ihnen einst ein neues Volk zu bilden, in dem allein Jahves 
Wille regierte. Das prophetische Ideal war nach der Wirk- 
lichkeit zuzuschneiden , die Propheten mussten Seelsorger und 
Gesetzgeber werden oder vielmehr, sie mussten den Letzteren 
Platz machen. Das Mittelglied zwischen Beiden bildet Ezechiel, 
der Seelsorger und Gesetzgeber im Prophetenkleide , der mit 
grossem Scharfblick und nüchtern practischem Sinn erkannt hat, 
was seiner Zeit Noth tliat. 

2 . 

Ezechiels Eigen thümlichkeit und IVirksamkeit. — Ezeohiel 
(s. zu 1,8) war im J. 596 v. Ch. mit König Jojachin nach 
Babylonien weggeführt (vgl. 1, 2 mit 33, 21. 40, 1) und lebte 
seitdem in einer Colonie von Verbannten in Tel Abib am Flusse 
Kebar (1, 1. 3, 15). Er war Priester (1, 3) d. h. ein Mitglied 
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der zadokitischen Tempelpriesterschaft (40, 46) und gehörte als 
solcher zur jerusalemischen Aristokratie, auf die es bei der 
ersten Wegführung vor Allem abgesehn war. Im Allgemeinen 
war nur geringes Volk (2 Reg. 24, 14. Ez. 17, 12f.) im Lande 
zurückgeblieben, die nunmehrigen Herren in Jerusalem waren 
zumeist Emporkömmlinge und zwischen ihnen und der Gola 
Jojachins bestand ein starker Antagonismus. Das war an sich 
natürlich. Die neugebackenen Herren in Jerusalem sahen ver- 
ächtlich auf die Verbannten herab (11, 15) und das wurde von 
diesen um so bitterer empfunden, je grösser die Sehnsucht war, 
mit der sie (24, 21 ff.) nach Jerusalem zurückverlangten. Als 
die Gola bei ihrem Abzug von Jerusalem ihre Güter veräussern 
musste, war sie von den Zurückbleibenden arg übervortheilt 
(7, 12 ff. 22, 12) und allerlei Gewaltthat und Blutvergiessen 
hatte der totale Umsturz aller Verhältnisse in Jerusalem mit 
sich gebracht. 

Ezechiel war bei der Wegführung wahrscheinlich kein Jüng- 
ling mehr. Wenigstens führte er schon im 5. Jahre derselben 
einen eigenen Haushalt (8, 24. 8, 1. 12, 3 ff. 24, 16 ff.), die Art 
und Weise, in der er sich c. 40 ff., aber auch schon o. 8 ff. im 
Tempel bewegt, lässt vermuthen, dass er noch dort amtirt hatte. 
Auch darf man vielleicht darauf hinweisen, dass das frühste 
(1, 1. 2) und das späteste (29, 17) Datum seines Buches nur 
22 Jahre aus einander liegen. Wenigstens hat er die Weg- 
führung Jojachins selbst mit dem vollen Bewusstsein von der 
Bedeutung dieses Ereignisses erlebt. Er fühlt sich nicht nur 
den Jerusalemern gegenüber durchaus als Aristokrat, so dass 
jener Gegensatz sogar in seinen Weissagungen eine grosse Rolle 
spielt (11, 15 ff. 17, 22 ff. 21, 31 f.), man wird vielmehr an- 
nehmen müssen, dass seine Weissagung vom Untergang Jeru- 
salems und damit überhaupt seine Prophetie wesentlich durch 
die Wegführung Jojachins hervorgerufen ist. Politisch war das 
ohne Zweifel ein viel wichtigeres Ereigniss als die 11 Jahre 
später erfolgende Zerstörung der Stadt. Nach Ez. ist mit Jo- 
jachins Wegführung das israelitische Königthum vernichtet (c. 17) 
und der Untergang des Reiches besiegelt, Zedekia, dem er mit 
besonderer Bitterkeit gegenübersteht (o. 12. 17. 21, 28 ff. 23, 
17 f.), war nur ein babylonischer Vasall und in der Klage c. 19 
wird er gar nicht berücksichtigt. Auch kann man nicht zwei- 
feln, dass durch Jojachins Wegführung die von lange her dati- 
rende Auflösung aller sittlichen und religiösen Zustände in Jeru- 
salem noch sehr wesentlich beschleunigt wurde (14, 21 ff.) und 
deshalb der Gottesglaube Ez.s nicht zweifeln konnte, was nun 
bald folgen müsse. So wird cs zu erklären sein, dass er sich 
erst im 5. Jahre seiner Verbannung zum Propheten berufen 
fühlte. 

Von den äusseren Verhältnissen, in denen Ez. lebte, er- 
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fahren "wir wenig. In Tel Abib war der Gola eine besondere 
Oertlichkeit angewiesen (3, 15), in der sie sich wohnlich ein- 
gerichtet hatte (3, 24. 8, 1. 12, 3 ff.). Sie wohnte am Ufer des 
Kebar, in der Nähe war ein Thal, das mehrmals erwähnt wird 
(3, 22 f. 37, 1). Ihre Lage war ohne Zweifel eine dürftige 
(7, 12), doch bekommt man nirgends den Eindruck, dass sie 
eigentlich Mangel litt (betr. 4, 13 vgl. z. d. St.). Ihre Kinder 
hatten die Exulanten zum Theil wenigstens in Jerusalem zurück- 
gelassen (24, 21). TJebrigens will es soheinen, dass wenn nicht 
alle, so doch der grösste Theil der Verbannten anfangs in Tel 
Abib lebte (vgl. 8, 1. 14, 1). Dass wenigstens Ez. später an- 
derswo wohnte, meint Sw. aus 1, 1. 3, 15. 22 folgern zu müssen. 
Man könnte in der That denken, dass nach der Zerstörung 
Jerusalems eine Aenderung in der Ansiedlung eintrat. Betr. 
der Sagen über seine letzten Schicksale vgl. Carpxov, Introd. 
II 203 ff. Ew. IV 20. 

Für gewöhnlich betrachtet man Ez. als einen kühlen Ver- 
standesmenschen und es lässt sieh nicht läugnen, dass ruhige 
Reflexion für ihn in hohem Grade charakteristisch ist. Indessen 
zeigt Ez. andererseits eine höchst entwickelte Phantasie, obwohl 
ihm das Vermögen der dichterischen Gestaltung abgeht, und so 
sehr ihn auch seine verständige Reflexion beherrscht, daneben 
zeigt sich an manchen Stellen ein warmes Gefühl (9, 8. 17, 22 ff. 
c. 19. 24, 15 ff.) und, wie wir sehn werden, ist er einer ge- 
waltigen Leidenschaft fähig. Auf eine vorwiegend praktische 
Richtung seines Geistes deutet aber wohl seine umfangreiche 
materiale und technische Bildung hin, er versteht sich auf die 
Geographie (c. 27. 30), auf dem Markte von Tyrus weiss er gut 
Bescheid (c. 27), namentlich Edelsteine (o. 28) und Kleiderstoffe 
sind ihm bekannt, er ist auch ein geschickter Zeichner und 
Rechner (c. 40 ff. 4, 1 ff.). Als einen Buchgelehrten darf man 
ihn kaum bezeichnen. Dass er mit den früheren Propheten- 
sehriften sehr genau bekannt ist, ist eine Erscheinung, die in 
gewissem Masse bei allen Propheten sich findet und bei ihm 
übrigens aus seiner Stellung in der Prophetie begreiflich ist. 
Seine Bekanntschaft mit der Mythologie (c. 28. 32) rührt gewiss 
nicht aus gelehrtem Studium her. Noch verkehrter ist es end- 
lich, wenn man in ihm nur einen gelehrten Schriftsteller sieht, 
der in der Zurückgezogenheit des häuslichen Lebens wohl gar 
mehr für sich selbst als für Andere geschrieben habe. Im 
Gegentheil, Ez. hat so gut im practischen Leben gestanden wie 
irgend ein anderer Prophet, in gewissem Sinne sogar mehr als 
alle andern und wie kein anderer hat er auf dasselbe einge- 
wirkt. Kein Prophet hat uns soviel volksthümliche Redeweisen 
erhalten als er (s. zu 8, 12). 

Jenes TJr theil beruht einmal darauf, dass man sein umfang- 
reiches Buch zu sehr als eine Geschichte seiner Wirksamkeit 
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betrachtet, •wie das die Schriften Jesajas und auch Jeremias’in 
weitaus höherem Masse sind als das Buch Ezechiels. Letzteres 
ist vielmehr ein in sich geschlossenes Ganzes, eine schriftstelle- 
rische Einheit, in der Ez. am Abend seines Lebens seine Ge- 
sammtauffassung der damaligen Lage Israels wie seiner Ver- 
gangenheit und Zukunft niedergelogt hat. Die Absicht eine Ge- 
schichte seiner Wirksamkeit zu geben, geht nur daneben her, 
im Grunde war wenig davon zu erzählen und bedeutendere 
Wandlungen haben seine Anschauungen schwerlich durchge- 
macht; vgl. aber zu 29, 21. Die Situation, in der er sich fand, 
war am Ende eine sehr einfache, es kam nur darauf an, die 
Folgerungen, die sich aus ihr mit zwingender Notwendigkeit 
ergaben, nach allen Seiten und in allgemein verständlicher Form 
zu entwickeln. Es sind deshalb freilich nicht gerade viel ver- 
schiedene Gedanken, die in seiner Schrift zum Ausdruck kom- 
men, aber sie habon sich als äusserst fruchtbar erwiesen. 

Inmitten der Gola am Kebar konnte Ez. kein eigentlicher 
Prophet sein und ist es auch nie geworden. Ein Prophet d. h. 
ein Mittelsmann zwischen Gott und Volk muss inmitten des 
Volkes leben, Ez. hatte nur einzelne Volksglieder vor sich, das 
Volk selbst musste er sich künstlich vergegenwärtigen. Er 
zeichnet im Geist die Stadt auf einen Ziegelstein und richtet an 
den mit drohender Geberde seine Weissagung (o. 4), er ver- 
richtet oder denkt vielmehr allerlei symbolische Handlungen, 
die ihm selbst den Gang der Dinge nahe bringen sollen (c. 4. 
5. 12. 24. 37), und wenn er auch wohl in Gedanken direct zu 
den Bergen Israels sprechen kann wie zu den Heidenvölkem 
(vgl. zu 6, 2) und selbst zu dem längst untergegangenen Sa- 
maria (23, 36), so muss er doch auf den Höhepuncten seiner 
Weissagung in der Verzückung durch die Luft nach Jerusalem 
getragen werden (c. 8 ff. 40 ff.). Dort war das Volk Jahves und 
als dieses untergegangen war, trat das Land an seine Stelle. 
Auch aus diesem Grunde ist das Ahsterben des prophetischen 
Geistes bei Ez. noch viel deutlicher zu beobachten als bei 
Jeremia. Die frische Unmittelbarkeit des Gottesbewusstseins, 
wie sie uns bei Amos und Jesaja entgegentritt, ist dahin, um 
so ängstlicher wird dasselbe in der Kefiexion festgehalten, wie 
das bei Ez. unzählig oft wiederholte „spricht Jahve“ und seine 
völlig ausgebildete Inspirationsvorstellung zeigt (2, 8 ff.). Es ist 
eine peinliche Mechanik (11, 4 f. 12, 8 ff. 21, 5 ff. 17, 2. 19, 1). 
Daher auch die genaue Beschreibung des visionären Zustandes 
(3, 12 ff. 8, 1 ff. 1 1, 24 £.) und der complicirten Gotteserschei- 
nungen, die er immer wieder genau so sah wie das erste Mal 
(3, 23. 8, 4. 10, 20. 22. 43, 3) und deren Thatsäehlichkeit er 
. selbst in Einzelheiten betont (9, 1), daher das sorgfältige Cere- 
moniell dieser Vorgänge, die überall völlig durchsichtig sind. 
Daher sind auch die eigen thümlichen Vorhersagungen 3, 25, 
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24, 26 f. zu begreifen un3 überhaupt die zahlreichen vaticinia 
ex eyentu ( 1 1 , 9 f. 1 4 f. c. 1 2). Beachtenswerth ist die plumpe 
Definition des prophetischen Berufs (2, 4) und wichtig ist auch, 
dass er schon über den Sinn früherer Prophetien refleotirt (38, 
17. 39, 8). 

Die wichtigste Seite seiner Thätigkeit war zunächst die 
Seelsorge. Der Untergang Jerusalems war ihm von vornherein 
gewiss, mit der Gola hatte auch schon Jahve die Stadt ver- 
lassen und auf dem Götterberge im hohen Norden seinen Sitz 
aufgeschlagen (1, 4), nicht etwa auf dem Sinai, er war näher 
bei der Gola. Aber weiter sah er auch schon, wie wenig das 
Exil die Wirkung hatte, die man seit Hosea von ihm hoffte, 
er war deshalb überzeugt, dass Jahve noch durch weitere Ge- 
richte die Sünder aus der Gola austilgen müsse (s. zu 5, 4) und 
da galt es jeden Einzelnen rechtzeitig zu warnen (3, 16 flf.). 
Mit hohem sittlichen Ernst hat er diese Aufgabe aufgefasst 
(3, 16 ff. 14, 9 ff. 33, 1 ff.). Die Forderungen, die Ez. dabei 
aufstellte (c. 18), gingen nun aber dem religiösen Bewusstsein 
der Gola stracks zuwider und überall hatte diese Thätigkeit die 
Weissagung von Jerusalems Untergang zur Voraussetzung. Da 
platzten am Kebar die Gegensätze nicht weniger scharf auf 
einander als zu gleicher Zeit in Jerusalem (2, 6 f.). So sehr 
die Gola mit den Jerusalemern verfeindet war (vgl. zu c. 8 ff.), 
an dem Bestände der Stadt hing ihr Dichten und Trachten, 
der Untorgasig Jerusalems bedeutete den Tod des alten Israel 
(33, 10. 37, 11) und es wollte nicht sterben; vgl. Jer. 29. Ez. 
war bald gezwungen , sich still zu Hause zu halten (3, 22 ff.), 
nur gegenüber allerlei gelegentlichem Besuch konnte er seine 
Erwartungen und Meinungen äussem (c. 8. 14. 20 vgl. c. 12. 24) 
und erst sechs Jahre später, als die Nachricht von Jerusalems 
Fall am Kebar ointraf, war seine Zunge gelöst und er konnte 
seine Thätigkeit so, wie er sie zuerst geübt hatte, wiederauf- 
nehmen (c. 33). Mit welcher Schärfe er und die Gola sich 
gegenüberstanden, zeigt das ganze Buch, schon die Erzählung 
von Ez.s Berufung c. 2 ist dafür lehrreich und daraus ist der 
Ton zu verstehn, mit dem er namentlich bis c. 24 vom Volke 
redet. „Haus Widerspenstigkeit“ ist bei ihm die ständige Be- 
zeichnung Israels (s. zu 44, 6). Der Untergang Jerusalems ist 
ihm doch gewiss auch an die Seele gegangen (c. 19. 21, 17), 
aber der grimmige Hohn, mit dem er am Ende der entsetzlichen 
Katastrophe zusah (6, 11. 21, 19. 22,13), beweist, mit welcher 
Leidenschaftlichkeit Prophetie und Volksthum auch hier mit 
einander kämpften. Es war ein Kampf auf Leben und Tod. 
So hat auch Ez. ihn aufgefasst imd dem Feinde, der ihm und 
seiner Sache gegenüberstand, dem entsprechend zugesetzt. Man 
muss beachten, dass auch der erste Theil seines Buches, der 
vorzüglich seinen Gegensatz zum Volke ausdrückt, etwa ein 
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Jahrzehnt nach Jerusalems Untergang geschrieben ist. Das 
Yolksthum war durch jenen Schlag tödtlich getroffen, aber sein 
Widerstand war noch lange nicht zu Ende, es galt den Sieg 
aufs Aeusserste verfolgen und den unterlegenen Feind vollends 
mit Keulen zu Boden schlagen. Das alte Israel musste völlig 
vernichtet und sein bisheriges Wesen völlig abgethan werden. 

Insofern kann man c. 16. 20. 23 als den eigentlichen Kern 
seines Buches betrachten. Von Anfang an hat Israel seinem 
Gotte widerstrebt, seine ganze Gesehichte ist eine ununterbro- 
chene Kette der schändlichsten Undankbarkeit und Untreue gegen 
Jahve, dessen grundloser Liebe und Treue das Yolk Alles ver- 
dankte. Es handelt sich nicht um einen Abfall von einer bes- 
seren Vergangenheit, Ephraim und Juda waren schon Huren, 
als Jahve sie in Aegypten ehelichte (c. 23). Von den Erz- 
vätern wird absichtlich Umgang genommen: „dein Vater war 
der Amoriter und deine Mutter die Hethiterin“ (16, 3). Des- 
halb musste das heidnische (2, 3. 3, 6. 5, 6) Jerusalem unter- 
gehn. Diese Formulirung des Urtheils ist zunächst daraus zu 
begreifen, dass Ez.s Gegensatz zum Volke sich vor allen Dingen 
um den volksthümlichen Gottesdienst, näher den Höhendienst 
(c. 6. 16, 16. 23, 4) dreht (s. zu c. 16), den die Gola selbst im 
Exil noch fortsetzte (c. 20), aber wie radical er mit der ganzen 
Vergangenheit bricht, sieht man nicht nur aus der systemati- 
schen Entwicklung seiner positiven Forderungen in c. 40 — 48, 
schon c. 15 verspottet er das israelitische Hationalgefühl. Das 
ist um so bemerkenswerther, je mehr er sich anderswo für die 
alte Herrlichkeit des Eeiches (c. 19) und seinen König Jojachin 
erwärmen kann (17, 22 ff. 21, 31 f.). Sein Urtheil über die Ver- 
gangenheit Israels ist objectiv betrachtet ohne Zweifel sehr un- 
gerecht, er construirt die Geschichte nach seinen apriorischen 
Voraussetzungen und hat für die objective geschichtliche Wahr- 
heit keinen Sinn mehr (c. 16). Seine historischen Anschauungen 
sind vag (16, 57). In der That war aber eine Auseinander- 
setzung mit der Vergangenheit damals kaum anders möglich 
als in der Form der absoluten Verdammung (vgl. auch 20, 26) 
und die unserem Gefühl und Geschmack (o. 16. 23 vgl. 4, 12 ff.) 
so sehr widerstrebende Härte, mit der er dieselbe ausspricht, 
ist vor Allem aus dem Gegensätze zu begreifen, der ihm gegen- 
überstand. Es kam in der That Alles darauf an, dem Volke 
die furchtbare Lection, die ihm ertheilt war, in der drastisch- 
sten und fasslichsten Form unvergesslich einzuprägen, das ist 
der Sinn des grimmigen -ja ‘9 arm. 

Dabei ist nun aber Ez.s Streben nicht weniger darauf ge- 
richtet, durch möglichst allseitige Entwicklung seiner religiösen 
Weltanschauung den eigenen Glauben zu stützen und dem Volke 
die Bekehrung zu ermöglichen. Gott ist für ihn vor allen 
Dingen der Allmächtige und Heilige, dem gegenüber er sich nur 
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ahs das nichtige „Menschenkind“ (2, 1 f.) fühlt. [Stehend ist bei 
ihm der Ausdruck „Herr Jahve“, woneben sich bei besonderer 
Gelegenheit (c. 8 — 11. 43) „der Gott Israels“ findet. Die starke 
Betonung der Allmacht und Majestät Jahves (vgl. 12, 16. 17, 
24. 20, 9 usw.) und seines heiligen Hamens (20, 39) hat einen 
doppelten Grund. Dem ungläubigen Volke wie den Heiden will 
es scheinen, dass in Jerusalems Untergang Jahve den Heiden 
unterlegen sei, andererseits musste der gläubige Israelit jetzt 
wie nie zuvor vor dem allmächtigen und heiligen Gott zittern, 
der sein eigenes Volk vernichtet hatte. Obwohl sich bei Ez. 
überaus starke Anthropopathismen finden (5, 13. 8, 18. 21, 21. 
36. 22, 16. c. 36) und Jahve hei ihm noch schwört (20, 5), so 
wird doch überall die Majestät Jahves aufs Aengstlichste ge- 
wahrt; vgl. 1, 26 ff. c. 8 — 11. Damit steht die ziemlich ent- 
wickelte Angelologie Ez.s in Zusammenhang (c. 9. 10. 40 — 48). 

In der weitläufigen Schilderung des Cherubimwagens (c. 1) will 
Ez. sich und seinen Lesern anschaulich machen, dass der all- 
mächtige Jahve an seinen Tempel, der freilich in Trümmer ge- 
fallen ist, nicht gebunden sei (vgL c. 1 0 f.). In der Schilderung 
des bevorstehenden Untergangs von Tyrus (o. 26 — 28) will er 
eine grossartige Manifestation seiner Allmacht aufzeigen, die 
durch den Untergang Aegyptens (e. 29 — 32) und weiter noch 
durch die Vernichtung Gogs aller Welt offenbar werden soll 
(c. 38 f.); vgl. 21, 5 ff. 30, 3. 31, 17. 32, 17 ff. Seinem Volke 
gegenüber ist Jahve vorzüglich der gerechte Richter, der zu- 
gleich gnädig gegen die reuigen Sünder ist und an ihrem Tode 
kein Gefallen hat, aber auch streng gegen die Abtrünnigen ein- 
schreitet (3, 1 6 ff. c. 18. 33). Ez. musste die einzelnen Indi- 
viduen für das neue Israel gewinnen und das war nur möglich 
auf Grund des Satzes, dass einem Jeden geschehe nach seinem 
Recht (c. 1 8). Freilich ist seine Vorstellung von der Vergeltung 
noch sehr mechanisch (3, 16 ff. c. 18. 33, 17 ff. — 16, 27. 23, 
45). So sehr er deshalb auf der einen Seite betont, dass in 
Jerusalems Untergang die von Israels Anfängen her datirende 
Sünde des Götzendienstes gebüsst werde (c. 16. 20. 23), nicht 
weniger Gewicht legt er auf den Nachweis, dass er durch die 
Sünden der gegenwärtigen Generation hinreichend verdient sei 
(c. 17. 22. 7. 8. 24). Nun hatten Ez.s Bemühungen , die Exu- 
lanten für seine Ideen zu gewinnen, zunächst offenbar nur ge- 
ringen Erfolg (2, 5. 12, 21 ff. 33, 83), zumal er durch die theil- 
weise Nichterfüllung seiner Weissagungen mehrfach ins Gedränge ' 
kam (14, 12 ff. 29, 17 ff.), und der Widerspenstigkeit des Volkes 
gegenüber betont er deshalb aufs Stärkste, das in Jahve allein 
die Gewissheit einer Wiederherstellung Israels begründet sei. 
Von der Liebe und Gnade Jahves viel zu reden (16, 60 ff. 39, 

22 ff.), war nicht angebracht, vielmehr führt Ez. ein über das 
andere Mal aus, dass Jahve sein Volk lediglich um seines Na- 
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mens willen wiederherstellen werde (36, 16 ff. 20, 41). Das muss 
Jahve, weil seine alleinige Gottheit, die durch Jerusalems Unter- 
gang sehr zweifelhaft geworden ist (c. 25 — 32), nur so in der 
Welt zu allgemeiner Anerkennung kommen kann, und das kann 
er, indem er dem Volke seine Sünden vergiebt und durch die 
Wunderkraft des Geistes seinen harten Sinn umwandelt (11, 18. 
36, 26 f. 39,29). Er überhäuft es endlich mit seinen Wohl- 
thaten , wodurch Israel zuletzt aufs Tiefste beschämt werden 
muss (20, 41 ff.). Hach vierzig Jahren nämlich tritt durch den 
Untergang Babels ein allgemeiner Umschwung in der Weltlage 
ein. Da wird ganz Israel (s. zu 37, 15 ff.), aber auch Aegypten 
(29, 13 ff.) und selbst Sodom (16,53) wiederhergestellt; vgl. 
4, 6 und dag. 29, 21 ff. 

Jene prophetischen Gedanken sind nun aber für Ez. ledig- 
lich die letzte Zuflucht des Glaubens. Vor allen Dingen ist er 
dooh auf practisehe Garantien dafür bedacht, dass Israel in Zu- 
kunft nie wieder in seine alten Sünden fallen werde, und diese 
sucht er in der neuen Lebensordnung, die er c. 40 ff. für das 
zukünftige Israel entwirft (vgl. S. 306 ff.). Darauf ist im Grunde 
sein ganzes Interesse gerichtet und musste darauf gerichtet sein. 
Consequent hat er den Weg, den der Deuteronomiker einschlägt, 
weiter verfolgt. Es ist merkwürdig, dass er schon in einem 
Fall wie c. 14, 4. 7 in der Formel des Gesetzgebers redet; vgl. 
auch 6, 14. 11, 9. 11 mit 47, 15ff. und 24, 15 ff. mit 44, 20. 
25. Es ist eine Summe von einzelnen Geboten und Rechten, 
was Jahve fordert (5, 6. 7. 11, 12. 19 f. 18, 9. 20, 13. 16. 19. 21. 
24 usw.), Ezechiel entwickelt sie in einem förmlichen Katechis- 
mus (c. 18). Die Gerechtigkeit besteht deshalb aus einzelnen 
np-s (3, 20). Wie wenig er sich dabei auf ein Gesetzbuch wie 
unseren Pentateuch stützt, mag man aus 20, 26 abnehmen, wo 
Bogar das Kindoropfer als bisher von Jahve geboten anerkannt 
wird. Die Forderungen Jahves sind freilich auch sittlicher Natur, 
33, 15 werden sogar nur solche genannt, aber vor allen Dingen 
sind sie natürlich gottesdienstlichen Charakters. Es handelt sich 
um das Abthun der Bamoth und der Gillulim (11, 18. 21. 14, 
1 ff. 18, 6. 31. 20, 7. 33, 25 ff.), man soll ablassen von der Un- 
keuschheit (18, 6. 22, 9 ff.), vom Kinderopfer (e. 16. 20. 23) und 
den Sabbath heiligen, der im Exil da« wichtigste Erkennungs- 
zeichen des Israeliten war (20, 12. 20. 21. 22, 8. 26. 23, 38 usw.); 
vgl. Jer. 17, 19 ff. Diese Dinge durchzusetzen musste das nächste 
Ziel sein (vgl. zu c. 40 ff.). So forderte es der Zustand des 
Volkes, das Ez. vor sich hatte, und auch abgesehn davon mussten 
nach dem Untergänge Jerusalems die Gedanken eines Verbannten 
und zumal eines verbannten Priesters (4, 14) diese Richtung 
nehmen. Das Volk Jahves war untergegangen, nur das Land 
Jahves und der heilige Ort waren geblieben und nur in An- 
knüpfung daran konnte ein neues Israel sich bilden. Politisch 
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■war das Volk vernichtet. Daher die hohe Bedeutung, die das 
h. Land oder vielmehr der h. Ort bei Ez. hat. Der Tempel er- 
scheint nicht nur als das Centrum der neuen Theokratie (c. 40 
— 48), sondern ebenso sehr als das des alten Israel (5, 11. 7, 24. 
c. 8 — 11. 24, 21. 43, 7 ff.). Weil man seine und überhaupt des 
Landes Heiligkeit nicht respectirt hatte, waren Volk und Reich 
untergegangen (s. zu 22, 3). Daraus ergiebt sich mit Notwendig- 
keit der Unterschied des zukünftigen Israel vom vergangenen. 
In Zukunft gilt es das Heiligthum recht zu ehrfürchten (43, 7 ff. 
39, 13 ff. 36, 16), darüber wird schon bei Ez. das nationale Reich 
zur Kirche. 

3. 

Das Buch Ezechiel. — Dasselbe ist weniger eine Geschichte 
seiner Wirksamkeit, als vielmehr ein Gesamm tausdruck seiner 
Ueberzeugungen, der in den Rahmen jener gelegt ist. Der erste 
Theil (c. 1 — 24) handelt vom Untergang des alten Israel, der 
dritte (c. 33 — 48) vom zukünftigen, dazwischen stehn (c. 25 — 32) 
Weissagungen gegen die Heiden, die auch logisch das Mittel- 
glied zwischen dem ersten und dem dritten Theil bilden. Auch 
die Geschichte von Ez.s Wirksamkeit zerfällt in zwei Hälften: 
der Zeit vor Jerusalems Zerstörung entsprechen wesentlich die 
Weissagungen des ersten Theils, die des zweiten dagegen der 
Zeit nach jenem Ereigniss. Die Daürung der einzelnen Weis- 
sagungen nach Jahren der Verbannung Jojachins: 5|4 V (1, 2), 
12:4 V (3, 16), 5|5 VI (8, 1), 10|5 VH (20, 1), 10|10 IX (24, 1), 
1|X XI (26, 1), 12|10 X (29, 1), 1(1 XXVII (29, 17), 7|1 XI 
(30, 20), 1|3 XI (31, 1), 1 1 1 2 XH (32, 1), 15|12 XH (32, 17), 
5|10 XI (33, 21), 10|1 XXV (40, 1) — bewegt sich, was die 
Monatstage angeht, durchaus in runden Zahlen, und was unter 
die einzelnen Data gebracht wird, ist öfter von so allgemeiner 
Bedeutung, dass seine Verknüpfung mit einem bestimmten Tage 
nur als eine schriftstellerische Manipulation gelten kann (20, 1. 
3.1, 1. 32, 1. 17). _ Das ganze Buch ist vielmehr die logische 
Entwicklung einer Reihe von Gedanken nach einem wohlüber- 
legten und z. Th. ganz schematischen Plane, man könnte kein 
Stück herausnehmen, ohne das ganze Ensemble zu zerstöron. 
Man beachte nur die Correspondenz von c. 1 mit o. 8 — 1 1 , wo 
die Bedeutung der Gotteserscheinung in c. 1 erst klar wird, von 
c. 3, 16 ff. mit 33, 1—9, c. 3, 22 ff. mit c. 24, 25 ff. 33, 21—33, 
c. 6 mit c. 36, c. 8 — 11 mit c. 40 — 48, c. 11, 1 ff. mit c. 24, 
c. 12 mit c. 17, c. 15 mit c. 17 und c. 19, c. 16. 17 mit c. 22. 
23, c. 18 mit o. 33, 10 — 20, c. 21, 33 — 37 mit 25, 1 — 7, den 
Schematismus in c. 15 — 19. 26 f. 28. 29 — 32, sowie überhaupt 
den streng logischen Zusammenhang und Fortschritt in den ein- 
zelnen Abschnitten des Buches (vgl. die Vorbemerkungen zu 
den einzelnen Abschnitten), der übrigens auch durch Wiederkehr 
und weitere Ausführung derselben Bilder (c. 15. 17. 19) und der- 
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selben significanten Redeweisen (vgl. z. B. 20, 4. 22, 2. 23, 36) 
markirt ist. Höchst wahrscheinlich ist das ganze Buch deshalb 
auch in einem Zuge niedergeschrieben lind als seine ungefähre 
Abfassungszeit hat das Datum 40, 1 zu gelten, der zwei Jahre 
später fallende Nachtrag 29, 17 ff. setzt bereits seine Püblication 
voraus. TIebrigens schrieb Ez. während der Belagerung von 
Tyrus (vgl. zu c. 26 ff.). 

Der Unterschied zwischen geschriebenem und»gesproohenem 
Wort ist bei Ez. grösser als bei irgend einem anderen Pro- 
pheten. Freilich lassen sich die wesentlichsten Momente seiner 
Wirksamkeit aus seiner Schrift mit Sicherheit reconstruiren und 
es ist durchaus irrig zu meinen, dass er überhaupt nicht practisch 
gewirkt habe und nur Schriftsteller gewesen sei. Ez. ist wirk- 
lich Prophet gewesen und hat ekstatische Zustände. durchgemacht. 
Wie konnte er sonst seine Gegner 8, 1 ff. zu Zeugen davon auf- 
rufen? Vgl. übrigens 3, 15. 22. Was er ferner c. 12. 24, 15 ff. 
von sich erzählt, hat er unzweifelhaft auch gethan. Der Wider- 
stand, auf den er bei den Exulanten Btiess, ist u. a. auch aus 
12, 21 ff. 14, 1 ff. 20, 1 ff. 21, 5. 33, 30 ff. vgl. 18, 19. 29. 33, 
20 deutlich, c. 21 vergegenwärtigt lebhaft seine Situation in der 
Zeit, als Nebukadnezar zum zweiten Male gegen Jerusalem zog, 
der Abschnitt 14, 12 ff. weist deutlich auf frühere Weissagungen 
hin, die ganz anders gelautet hatten, und endlioh sind Verheis- 
sungen wie 11, 16 ff. 17, 22 ff. 21, 31f. eigentlich nur aus der 
Zeit vor Jerusalems Zerstörung verständlich. Ueberhaupt ist die 
Leidenschaftlichkeit, mit der er dem Volke gegenübersteht, nur 
so zu begreifen. Man muss sogar zugeben, dass in c. 1 — 24 
manches Wort steckt, das Ez. damals ebenso ausgesprochen hat. 
Andererseits ist es aber doch nur schriftstellerische Fiction, wenn 
in c. 1 — 24 Jerusalems Untergang noch als zukünftig erscheint; 
vgl. 13, 2 ff. 22, 30 f. Die Weissagung ist überall aufs Stärkste 
von der Erfüllung beeinflusst, auf Schritt und Tritt begegnen 
uns vaticinia ex eventu (11, 10. 12, 12 usw.). Das Stück c. 17 
ist durchaus anachronistisch und der Abschnitt 14, 12 ff. über- 
haupt erst nach Jerusalems Zerstörung denkbar. In Wahrheit 
muss der weitaus grösste Theil des Buches für schriftstellerisches 
Product gelten. Dass c. 4 f. 16. 23. 25 — 32. 34 — 39. 40 — 48, 
so wie sie lauten, nicht gesprochen sein können, leuchtet ein. 
Damit soll nicht geläugnet werden, dass er mündlich dieselben 
Gedanken geäussert hat. Ohne Zweifel hat er z. B. gegen Am- 
mon , Tyrus und Aegypten auch mündlich geweissagt. Aber 
ebenso ist der wirkliche Vorgang, der c. 1. 8 ff. zu Grunde liegt, 
sehr frei ausgestaltet und die lange Ausführung c. 20 richtet 
sich in Wahrheit nicht an den Besuch, von dem v. 1 ff. die 
Rede ist. Auch die durchgängige Apostrophirung Jerusalems in 
c. 1 — 24 gehört wohl wesentlich dem Schriftsteller an. 

Auch in schriftstellerischer Hinsicht bezeichnet Ez.s Buch 
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den Verfall der Prophetie. Die Gedankon, die es enthält, sind 
nicht gerade zahlreich, es ist das verständige I’acit der bis dahin 
abgelaufenen Entwicklung. Aber sofern Ez. dieselben als pro- 
phetischer Schriftsteller selbständig entwickeln will, ist er ein 
oft nicht glücklicher Nachahmer der älteren Prophetien. Die 
Kunstformen des Liedes und der Allegorie, auf die ein Jesaja 
sich so meisterhaft versteht, werden von Ez. um so mehr ver- 
sucht, je mehr ihm der eigentlich prophetische Geist abgeht; 
vgl. c. 7. 21. 19. 26, 17 ff. 27, 32 ff. 28, 1 1 ff. c. 32 sowie c. 15 
— 17. 19. 23. 24. 27. 28. 29. 31. 32. 37. Auch hier überwiegt 
bei ihm die Reflexion über die Intuition. Abgesehn von einigen 
Klageliedern , für die Ez.s Eigentümlichkeit passt, ist seine 
Poesie erzwungen, seine Wortspiele sind forcirt (5, 14). Er hat 
noch wahrhaft poetische Gedanken, aber fast immer fehlt ihm 
die Kraft, dieselben angemessen auszuführen. In seinen Alle- 
gorien wirft er fortwährend Sache und Bild durcheinander, un- 
fähig sie klar durchzuführen wendet er das einmal angenommene 
Bild nach den verschiedensten Seiten (11, 3. 7), oft bis zur Un- 
klarheit (c. 11. 24), zuweilen bis zum Selhstwiderspruch (c. 15. 
17. 19 ; 16, 31 ff.). Schon seine Zuhörer klagten darüber (21, 5). 
Dabei kehren dieselben Bilder häufig wieder, was um so stö- 
render ist, als sie immer wieder mit derselben Breite ausgeführt 
werden; vgl. z. B. o. 17. 19 mit c. 31; c. 16 mit c. 23 usw. 
Eigenthümlich ist bei ihm, dass er Allegorien gern als symbo- 
lische Handlungen einkleidet (o. 4 f. 12, 17 ff. 21, 11 £ vgl. Jer. 
13. 27) und denselben dabei gar doppelte Bedeutungen zumuthet 
(c. 4. 12). Zuweilen ist er ein kühner Improvisator im Bilde 
(21, 36. 26, 19 ff. 28, 11 ff.) wie im Axisdruck (7, 14), er wagt 
es auch Namen zu bilden (23, 4. 39, 16). Uebrigens sind die 
eigentlich prophetischen Stücke auch schriftstellerisch von ver- 
schiedenem Werth, die Weissagungen gegen die Heiden in o. 25 
— 32 sind z. Th. schwungvoll und kräftig, die gegen Gog c. 38 f. 
dagegen schwülstig und matt. — Eigentlich originell ist Ez. in 
der praetischen Paränese (3, 16 ff. c. 18. 33), seine Predigten 
wurden gern gehört (33, 30 ff.), und wahrhaft glänzend sind 
seine apoealyptischen Schilderungen c. 1 ff. 8 — 11. 37. 40 — 43. 
47. Hier beweist er ein bedeutendes Dispositionstalent. 

Der Umsicht und Sorgfalt, mit der das Buch im Grossen 
und Ganzen angelegt ist, steht eine grosse Sorglosigkeit bei der 
Durchführung im Einzelnen gegenüber. Die Stüoke 28, 1 1 ff. 
32, 1 ff. 32, 17 ff. contrastiren merkwürdig mit den Ueberschriften, 
die sie tragen; vgl. auch die Unordnung in c. 25. Dabei zeigt 
das Lied c. 32, 1 ff. wiederum einen sehr sorgfältigen Vers- und 
Strophenbau. Den Letzteren zu verfolgen ist für das Verständ- 
niss der einzelnen Stüoke von grosser Bedeutung; vgl. c. 5, 5 ff. 
c. 6. 7. 19. 21. 25—32. 

Seiner gesammten geistigen Eigenthümliehkeit entsprechend 
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ist die Diction Ez.s im Allgemeinen breit und zerflossen, durch 
eine grosse Zahl von stereotypen Wendungen wird sie vielfach 
monoton. „Die Hand Jahves war auf mir“ ist die stehende Be- 
zeichnung des ekstatischen Zustandes, die einzelnen prophetischen 
Stücke werden durch „und Jahves Wort kam zu mir also“ oder 
hei engerer Verbindung durch „du aber Menschenkind“ an ein- 
ander angeknüpft, worauf gewöhnlich noch ein „richte dein An- 
gesicht nach dem und jenem Orte und weissage“ und dann 
endlich ein „höret Jahves Wort“ folgt. Unter Umständen heisst 
es auch „Menschenkind, sage ein Käthsel“ oder „singe, ein Klage- 
lied“. Kleinere Absätze werden noch am Anfang durch „so 
spricht der Herr Jahve“ oder am Schluss durch „ist der Spruch 
Jahves“ markirt. Regelmässig ist der Schluss des Ganzen „so 
sollen sie“ oder „sollt ihr erkennen, dass ich Jahve bin“. Das 
heilige Land heisst bei dom in der babylonischen Ebene leben- 
den Propheten fast immer „die Berge Israels“, woneben sich 
auch „das Land Israel“ findet. Das Volk wird im ersten Theil 
gewöhnlich „Haus Ungehorsam“ oder auch „deine Volksgenossen“ 
genannt. Die Drohung Jahves wird sehr häufig durch „siehe 
ich komme an dich“ eingeleitet und weiter heisst es „ich übe 
Gerichte an dir“. Ständig sind die Strafmittel Jahves „Schwert, 
Hunger, Pest und wilde Thiere“. Weiter bewegt sich dann 
auch die Schilderung ähnlicher Gegenstände in denselben Aus- 
drücken und Farben. So ist auch Ez.s Verhalten in der Ek- 
stase immer ganz dasselbe, vor der göttlichen Erscheinung stürzt 
er ohnmächtig zu Boden, Jahves Geist richtet ihn auf und 
wenn er sich unterfängt, mit Jahve zu reden, geschieht das 
stets in derselben Form „ach Herr Jahve“. Dem gegenüber 
ist die Redeweise aber auch anderswo knapp und markig (z. B. 
c. 2. 3) und wo die Rede schon ganz zu zerfliessen droht, weiss 
er sie oft noch geschickt abzurunden, namentlich durch kurze 
und asyndetische Beifügung eines Gegensatzes u. dgl. Eine schrift- 
stellerische Unart ist es, dass er sehr häufig aus purer Nach- 
lässigkeit dieselben Worte sofort in einem ganz anderen Sinne 
wiederholt, wodurch die Ausleger vielfach irregeleitet sind ; vgl. 
z. B. 1, 24 f.; 3, 25. 4, 8; 8, 18. 9, 1; 15, 4. 6; 17, 9. 17; 21, 
14 ff. 33 ff.; 21, 26. 28; 26, 17; 33, 31 f. 

In hohem Grade ist Ez.s Schreibweise und Darstellung durch 
die Lecture der älteren prophetischen Schriften, namentlich des 
Arnos, Hosea, Jesaja, Zephanja, vor Allem aber des Jeremia be- 
einflusst. Zum Beweise mag hier eine Reihe von Entlehnungen 
aus Jeremia folgon, deren Zahl leicht auf das Doppelte gebracht 
werden könnte. Ez. 2, 8 ff. = Jer. 1,9. — Ez. 3, 3 = Jer. 15, 
16. — Ez. 3, 8 f. = Jer. 1, 8. 17 f. 15, 20. — Ez. 3, 14 = Jer. 

15, 17. 6, 11. — Ez. 3, 17 = Jer. 6, 17. — Ez. 4, 3 = Jer. 

15, 12. — Ez. 5, 6 = Jer. 2, 10 f. — Ez. 5, 11 = Jer. 13, 14. 

— Ez. 5, 12 == Jer. 21, 7. — Ez. 6, 5 = Jer. 7, 32. — Ez. 7, 
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7 = Jer. 3, 23. — Ez. 7, 14 = Jer. 6, 1. — Ez. 7, 16 = Jer. 

48, 28. — Ez. 7, 26 = Jer. 4, 20. 18, 18. — Ez. 8 — 11 = 

Jer. 24. 7, 30. — Ez. 1 1 = Jer. 28. — Ez. 11, 19 = Jer. 24, 7. 

32, 39. 31, 33. — Ez. 12, 2 = Jer. 5, 21. — Ez. 12, 10 = 

Jer. 23, 33. — Ez. 13 = Jer. 28, 9 — 40. — Ez. 13, 6 = Jer. 

14, 14 f. — Ez. 13, 10 = Jer. 6, 14. 8, 11. — Ez. 14, 21 = 
Jer. 15, 3. — Ez. 16. 23 = Jer. 2. 3. — Ez. 18, 2 = Jer. 31, 
29. — Ez. 20, 6 = Jer. 3, 19. — Ez. 21,34 = Jer. 27, 9. 10. — 
Ez. 21, 37 = Jer. 11, 19. — Ez. 22, 3 = Jer. 2, 7. 3, 1. 16, 

18. — Ez. 22, 13 = Jer. 22, 17. — Ez. 22, 17 ff. = Jer. 6, 

29 f. — Ez. 22, 80 = Jer. 15, 1. — Ez. 23, 18 = Jer. 6, 8. — 

Ez. 23, 29 f. = Jer. 4, 18. — Ez. 23, 38 = Jer. 7, 9 ff. — Ez. 

23, 40 = Jer. 4, 30. — Ez. 24, 13 = Jen. 13, 27. — Ez. 24, 
15 ff. = Jer. 16, 5 ff. — Ez. 25—82 = Jer. 46—49. — Ez. 25, 
13 = Jer. 49, 7 f. — Ez. 25, 16 = Jer. 47, 7. 4. — Ez. 26, 15 = 
Jer. 49, 21. — Ez. 26, 19 = Jer. 22, 6. — Ez. 27, 30 f. = Jer. 
6, 26. — Ez. 28, 8 = Jer. 16, 4. — Ez. 29, 5 = Jer. 8, 2. 7, 

33. — Ez. 29, 13 ff. = Jer. 46, 26. — Ez. 30, 5 = Jer. 46, 9. — 
Ez. 30, 13 = Jer. 43, 13. 46, 25. — Ez. 30, 21 = Jer. 48, 25. 
46, 1 1. — Ez. 30, 24 = Jer. 44, 30. — Ez. 34 = Jer. 23, 1—8. 
— Ez. 34, 12 = Jer. 31, 10. — Ez. 35, 5 = Jer. 18, 21. — 
Ez. 36, 17 = Jer. 2, 7. — Ez. 36, 25 = Jer. 33, 8. — Ez. 37, 
26 = Jer. 32, 40. — Ez. 38, 7 = Jer. 46, 14. — Ez. 38, 9 = 
Jer. 4, 13. — Ez. 38, 11 = Jer. 49, 31. — Ez. 38, 14 = Jer. 
6, 22. — Ez. 38, 20 = Jer. 4, 23 ff. 

Sehr gross ist die Verwandtschaft Ezechiels mit dem ge- 
setzlichen Corpus Lev. 17 — 26. Hier wie dort dreht sich die 
Religion um das heilige Land (Lev. 18, 25. 28. 19, 29. 20, 23 
vgl. zu Ez. 22, 3), näher um das Heiligthum (Lev. 19, 30. 20, 3. 

21, 12. 23. 26, 2 vgl. Ez. 5, 11. 8, 6. 23, 39. 43, 7 ff.). Beiden 
gilt das Land als Jahves Land auch vor und ohne Israel (Lev. 
20, 23 f. Ez. 16, 50). Gemeinsam ist ihnen die Vorstellung von 
Israels Götzendienst in Aegypten (Lev. 18, 3. Ez. 20, 7 ff.; vgl. 
Lev. 18, 3. 24 ff. 20, 22 ff. mit Ez. 16, 3. 45). Götzendienst und 
Zauberei ist Hurerei (Lev. 17, 7. 19, 31. 20, 5 f. Ez. 16. 23). 
Beide eifern gegen das Kinderopfer (Lev. 18, 21. 20, 2 ff. vgl. 
zu Ez. 16, 20 ff.) und stellen dagegen das Sabbathsgebot in den 
Vordergrund (Lev. 26, 2. 19, 3. 30 vgl. Ex. 31, 13 und zu Ez. 
20, 12). Eine grosse Bolle spielen bei Beiden die Keuschheits- 
gebote, wobei freilich die Lev. 18. 20 aufgezählten Gräuel weit 
über Ez. 18. 22 hinausgehn; vgl. Lev. 18, 7. 9. 15. 20. 20, 10. 
12. 17 mit Ez. 22, 10. 11; Lev. 18, 19. 20, 18 mit Ez. 18, 6. 

22, 10. 36, 17. Ueberhaupt liegt die levitische Reinheit Beiden 
sehr am Herzen (Lev. 20, 25. 10, 10. 11,47. Ez. 22, 26. 42, 20. 
44, 23), namentlich die der Priester (Lev. 21, 1 — 4. 11 = Ez. 
44, 25; Lev. 21, 5. 10 = Ez. 44, 20; Lev. 21, 7. 13. 14 = Ez. 
44, 22), ferner die Enthaltung vom Blut (Lev. 17, 10 — 14. 19, 

*** 
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26. Ez. 33, 25), von Gefallenem und Zerrissenem (Lev. 22, 8. 
Ez. 4, 14. 44, 31), von widernatürlichen Mischungen (Lev. 19, 
19. Dt. 22, 9 f. Ez. 4, 9 ff.). Sie dringen auf Ehrfurcht vor den 
Eltern (Lev. 19, 3. 20, 9. Ez. 22, 7), auf gerechtes Gericht (Lev. 
19, 15. Ez. 22, 12 vgl. Lev. 19, 35. Ez. 18, 8. 17), auf Gleich- 
berechtigung der Gerim (Lev. 19, 33 f. vgl. 24, 22. Ez. 47, 22. 
14, 11), auf richtiges Maas und Gewicht (Lev. 19, 36. Ez. 46, 
10), vorbieten Zins und Wucher (Lev. 25, 36. 37. Ez. 18, 8. 13. 

17. 22, 12) und warnen vor Yerläumdung des Nächsten (Lev. 19, 
16. Ez. 22, 9). Diese TJebereinstimmung ist um so gewichtiger, 
als sie grossentheils eine wörtliche ist und zwar in Worten, die 
sich zu einem grossen Theil sonst nirgends im A. T. finden. Dazu 
kommen noch eine ganze Reihe stehender Wendungen, die für 
die religiöse Gesammtanschauung der Eeiden charakteristisch sind. 
So DB-’pv — 'ja (Lev. 20, 8. 21, 8. 15. 23. 22, 16. 32 vgl. zu Ez. 
.20, 12), ■>* o-ps (w»p)-ra Vin (ano) Lev. 19, 8. 20, 3. 21, 12. 23. 
26, 31. Ez. 22, 26. 5, 11. 23, 38. 43, 7. 24, 21. 25, 3. 28, 18 
und ■" ntrra iin Lev. 18, 21. 19, 12. 20, 3. 21, 6. 22, 2. 32. 
Ez. 20, 39. 22, 26. 36, 20 ff. 39, 7. Bei Beiden heisst der Tempel 
»-ipsr; vgL noch Lev. 19, 30. 26, 2, bei Ez. 29 Mal. Beide er- 
mahnen in denselben Ausdrücken zum Gehorsam, nprr und a-atoa 
heissen Jahves Gebote (Lev. 18, 3. 4. 9. 26. 19, 19. 37. 20, 8. 
22. 22, 31. 25, 18). Es heisst -rapna *pn (Lev. 18, 3. 20, 23. 
26, 3. Ez. 5, 6. 7. 11, 20. 18, 9. 17. 19. 21. 20, 13. 18. 19. 21. 
36, 27). Es sind Gesetze, ans 'm tnan ora rrBp -v* (Lev. 18,5. 
Ez. 20, 11. 13. 21. 25 vgl. Ez. 3, 17 ff. 18, 9. 13. 19 ff. 31 f. 33, 
8 ff . 12 ff.) und was das eigentlich heissen will, ist zu Ez. 18 
bemerkt. Eemer die Formel Ez. 14, 7 und Ausdrücke wie 
'* rvry nij (Lev. 18. 20 passim. Ez. 22, 10. 23, 18. 10. 29. 16, 
36. 37), -usr Lev. 22, 7. Ez. 14, 7, ■pan d» (Lev. 20, 2. 4. Ez. 
22, 29), 't tsy '>3 (Lev. 19, 18. 20, 17. Ez. 3, 11), i-j-» B-Vyrt 
(Lev. 20, 4. Ez. 22, 26), aon am (Lev. 24, 15. 20, 20. Ez. 23, 
49), pta rm (Lev. 25, 43. 46. 53. Ex. 1, 13 f. Ez. 34, 4), asaa, 
im Sinne von concubitus (Lev. 18. 20. Jud. 21, 11 f. Ez. 23, 17), 
nay (Lev. 23, 40. Ez. 17, 8), 'tue (Ez. 4, 14), mioa (Ez. 4, 11), 
■’s» (Ez. 16, 17. Lev. 18, 22. 20, 13), navos (Lev. 18, 20 usw. 
Ez. 22, 3. 44, 25), dann nni' ™, la i'Bt u. dgl. m. VgL noch 
Lev. 17, 10. 20, 3. 5. 6. 26, 1. 17 mit Ez. 14, 8. 15, 7; Lev. 25, 

18. 19. 26, 4 mit Ez. 34, 26. 27. 

Lev. 26 ist wesentlich eine Composition aus ezechielischen 
Redensarten , Cotenso (VI 3 ff.) zählt gegen 30 Berührungen in 
Wörtern und Wendungen auf, die sich sonst nirgends in der 
Bibel finden. Es sind folgende : v. 4 — Ez. 34, 26. — v. 4. 20 = 
Ez. 34, 27. — v. 6 == Ez. 34, 28; = Ez. 34, 25; = Ez. 14, 17. 
— v. 9 = Ez. 36, 9. — v. 11 = Ez. 87, 26. 27. 25, 4. — v. 12 
= Ez. 19, 6. 28, 14. — v. 13 = Ez. 34, 27. — v. 15». 43» = 
Ez. 5, 6. 20, 13. 16, 24 usw. — v. 19= Ez. 7, 24. 24, 21. 30, 
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6. 18. 33, 28. — v. 22 = Ez. 5, 17. 14, 16; Ez. 14, 13. 17. 19. 
21. 25, 13. 29, 8. 32, 13; Ez. 29, 15. — v. 26 = Ez. 4, 16; 
Ez. 5, 2. 12. 14; Ez. 12, 20. 14, 16; Ez. 12, 15. 20, 23. 22, 15. 

— t. 29 = Ez. 5, 10. — r. 30 = Ez. 6, 5. — v. 31 = Ez. 

35, 4. 5, 14. 25, 13. 29, 10. — v. 31. 32 = Ez. 20, 26. 30, 12. 

14. 32, 10. — v. 33 = Ez. 5, 2. 12. 12, 14. — v. 36. 39 = 

Ez. 39, 27. — y. 39 — Ez. 4, 17. 24, 23. 33, 10. — t. 42 = 

Ez. 16, 60. — y. 43 = Ez. 5, 6. 20, 13. 16. 24; Ez. 13, 10. 36, 
3. — y. 45 == Ez. 20, 14. 22. VgL noch zu y. 11. 15. 30. 43. 
44 (!s »>) Ez. 16, 5. 45; zu v. 15 Ez. 20, 24. 16, 59; zu y. 21 Ez. 

5, 16; zu y. 22 Ez. 6, 4. 82. 15. 33, 28; y. 25 vgl. Ez. 5, 17. 

6, 3. 11, 8; Ez. 14, 19. 28, 23; v. 26 vgl. Ez. 4, 16. 5, 16. 14, 

13. 4, 16; y. 30 vgl. Ez. 6, 4. 6; v. 32 vgl. Ez. 26, 16; v. 33 

ygl. 5, 10. 6, 14; y. 34. 36. 38. 39. 41. 44 vgl. Ez. 39, 27; v. 38 

vgl. Ez. 36, 13; v. 45 ygl. Ez. 5, 8. 20, 9 usw. 

Trotz dieser grossen Uebereinstimmung von Lev. 17 ff. mit 
der Sprache und den Gedanken Ez.s kann dieser doch unmög- 
lich für den Verfasser jenes Corpus gelten, wie man neuerdings 
mehrfach behauptet hat. Es finden sich daneben ganz eigen- 
thümliclie Erscheinungen, die eine solche Annahme ausschliessen. 
Bei Ez. fehlt das merkwürdige (n3*nix) " ; anders sind Ez. 

20, 7. 19. Die Sätze Lev. 17, 10. 20, 3. 5 usw.: i«» a-p« ipx 
und Ez. 14, 8: '»» -pna i»rism sind schwerlich aus einer Eeder 
geflossen. Das Lev. 19. 21 und im PC. häufige tos findet sich 
bei Ez. nur 18, 18, es fehlen bei ihm die Wörter ni*u, sei, 
rase, naeo, die Redensart t p-ere reo Lev. 18, 30 gebraucht Ez. 
in anderem Sinn, für pp Lev. 20, 23 sagt er aap 6, 9 usw., für 
p’os Lev. 17 ff. Bagt er »r. Stehend heisst es Lev. 17 ia i'er, 
bei Ez. .rrrr -,a i-«r 18, 13. 33, 4. 5. Dazu kommen eine ganze 
Reihe bedeutsamer sachlicher Differenzen zwischen Ez. und Lev. 
17 ff. (ygl. S. 314 f.). Es kann für gewiss gelten, dass das letz- 
tere Corpus jünger ist als Ez., zumal Lev. 26 offenbar im baby- 
lonischen Exil geschrieben ist; ygl. noch Graf S. 81 ff. Nöldeke, 
Unterss. S. 67 ff Kloslerm., Z. f. luth. Theol. 1877, 401 ff. 

Zahlreich und bedeutsam sind die Berührungen von Ez.s 
Sprache mit der des Priestercodex. Auf Schritt und Tritt be- 
gegnet man solchen in c. 40 — 48. Ygl. sonst z. B. ix 'an 1, 9. 

— i'jz r sy Vjj 1, 9. — pries 4, 11. — mn-j im 6, 13. — p'se« 

8, 12. — ixe rxsa 9, 9. — ’-ro ix 1, 24. 10, 5. — riawi« 6, 6. — 

run bvti Dxja 2, 3. 24, 2. 40, 1. — n» rar 36, 3. — -rx nrx riss 

36, 13. — B-aro nur 5, 10. 15 u. ö. — r*pr 1, 22. 25. 26. 10, 1. 

— Brrria» -px 20, 38. — PT-u 25, 4. — naa ia ritz ia 17, 23. 

39, 4. 17. — - ri sp und par« 23, 6 (Jer. 10, 9). — onp 16, 10. — 
rp» 8, 10. — p-pbo 5, 16. — p'jbp 8, 3. 10. 10, 8. — nxraa 1, 

27. 8, 2 u. ö. — pxonn etjn 18, 4 (ygl. Lev. 4, 2 usw.). — x-»3 

vgl. zu 12, 10. — prp 20, 28. — 3 nopa ;ns 25, 14. — l'o 47, 
10. — pxa 30, 24. — rix« 32, 8. — -p» 34, 4. — its 21, 19. — 

*** .> 
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Vorbemerkungen. 


“'"(«cs 28, 24. — nrrm Ez. 44, 28. — yy» Vyo 14, 13. — rm* 

21, 31. — i>5'r 47, 19. — oain aa~n 38, 20. — (pai) ^ T 3 ä-wi 

22, 26. — Vgl. noch Ez. 4, 6 mit Num. 14, 34; Ez. 20, 42 vgl. 

20, 28. 47, 14. 20, 6. 15. 23 mit Ex. 6, 8. Num. 14, 30 (?); Ez. 

23, 6. 12. 15. 23 mit Ex. 14. 15 ; Ez. 20, 12 mit Ex. 31, 13. Gen. 
17, 11. 10. Ueberhaupt muss c. 20 dem PC. vielfach zum Mu- 
ster gedient haben. Ferner Ez. 23, 4 mit Gen. 36, 2; Ez. 28, 13 
mit Ex. 28, 17 ff.; Ez. 47, 9 mit Gen. 1, 20. 7, 21 ; Ez. 37, 16 ff. 
mit Num. 17, 16 ff. Es wäre leicht diese Beispiele zu ver- 
mehren. Vgl. übrigens S. 312 ff. 

Auch sonst findet sich bei Ez. eine grosse Zahl von sprach- 
lichen Erscheinungen, die wesentlich der späteren Zeit ange- 
hören. So z. B. Wörter wie b-esx 12, 14. — »'bjV» 13, 11. — 

prim 13, 20. — rar&o 21, 3. — am: 21, 3. — «ra 21, 35. — ■m 

21, 19. — nj'ia 19, 8. — n»r 23, 3. — Vn»ri 1, 4. — aay 23, 5. 

— n-airp 23, 5. — nnt und iw 23, 6. — tpo 17, 9. — -p' 22, 
25. — -om 33, 30.' — yaip 23, 24. — “pao 24, 2. — npn 24, 5. 

— es» 16, 57. — pia 27, 16. — Boi 26, 14. — map 46, 22. — 

arp 37, 6. — p5es“i 0 31, 5. — in 33, 20. — rny 35, 13. — uWi 

36, 35. — poyls 1, 20. — b» 3, 6. — »n 16, 43. — nWn 1, 

24, — iavi 27, 3. — nian 26, 12. — risia 27, 24. — b-ekj 23, 

43. — mpa 34, 11. — natsa 35, 12. — noVp 22, 4. — B"p 13, 6. 

— ro« 2, 10. — ms 16, 33. — pinpt 16, 63. — p-ö» 23, 33. — 
ptaa» 4, 16. — piz^e 7, 18. — pvm» 21, 11. — asm 11, 15. — 
waaVa 16, 13. — piVeaa 46, 23. — s-payo 27, 34. — pistp c. 16. 
23. — am 7, 13. — '»a ia 21, 4. — nw 21, 2. — Eigenthüm- 
lich ist ray für ay 19, 11, pi»x 23, 44, rt« 18, 10. 21, 20, der 
Gebrauch von ;« 45, 2 u. ö., während die ständige Verwechslung 
von *>» und iy vielleicht Abschreibern zur Last fällt. — Be- 
achtengwerth ist die Häufigkeit der Inff. auf ä (5, 6. 8, 6. 1 5, 4. 
16, 57. 22, 3. 27, 20. 33, 12. 34, 11), woneben sich sogar uth 
findet (24, 26). Ferner Inff. mit präfigirtem » 17, 9. 36, 5. 
Sehr häufig unterbleibt die Apocopirung bei dem Impf. conv. 
der Verba riV; vgl. auch Formen wie 23, 20. Vielfach werden 
Verba tt'b als behandelt; z. B. 5, 2. 23, 49. 28, 16. 33, 12 
vgl. 16, 50. Zweifelhaft sind Schreibweisen wie «naj 31, 5 u. ö. 
Durchgehend wird auch die 2. fern. sing. perf. am Ende mit 
Jod geschrieben, ebenso das Part, fern., die Suff. 2. fern. sing, 
und das zugehörige Pron. separ. Der späteren Sprache eigen- 
thümlich scheint das Unterbleiben der Aphäresis im Impt. npy 

37, 16, ebenso sind wohl die Formen -prjn!: 22, 20 und T>rn 

22, 22 zu beurtheilen. Hierher gehört auch die Unterlassung 
der Assimilation in Fällen wie a-mns 47, 22. Vereinzelt sind 
Plurale auf in; vgl. 4, 9. 26, 18 und dag. 29, 3, 32, 2. Merk- 
würdig sind die lang auslautenden Suffixformen der 2. und 3. 
plur.; Vgl. zu 1, 11. 43, 17 sowie rnr« 13, 20. Bei der An- 
fügung von Suffixen an pk (mit) wechseln -pik und -r« beständig. 
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XXIX 


Ez. sagt auch im Acc. eins und (^nma 23, 45. Häufig hängt 
er Pluralsuffixe an singularische Nomina, namentlich solohe 
auf uth (16, 15), an den Inf. auf oth (6, 8) und ah (35, 11); 
Tgl. zu 16, 56. Umgekehrt finden sich Singularsuffixo am plura- 
lischen Nomen (16, 45. 22, 13); vgl. dazu aber Orthographien 
■nie 25, 9. 46, 19. In der 2. und 3. plur. finden sich häufig 
masc. Suffixe statt der femininischen (13, 19). Auch beim Ver- 
bum tritt im Impf, häufig die 3. plur. masc. statt der fern. Form 
ein (21, 5); abnorm sind Formen wie ia-pm (3. fern, plur.) 37, 7 
und rassn (Impt. Hof.) 32, 19. Oefter gebraucht Ez. sogar die 
2. sing. masc. impf, für das Femininum; vgl. zu 23, 32. — 
Auch syntaktisch hat Ez. eine ganze Reihe von Eigenthümlich- 
keiten. Sehr häufig hat das determinirte Nomen ein Attribut 
ohne Artikel bei sich und umgekehrt (2, 3. 39, 27. 40, 28), oft 
steht die Nota acc. vor indeterminirtem Nomen, selbst vor dem 
Particip ohne Artikel (2, 2). Ez. schiebt ein Adjectiv zwischen 
Status constr. und Genetiv (6, 11) und stellt zwei coordinirte 
Status constr. vor einen Genetiv (31, 16. 38, 2). Sehr gewöhn- 
lich -wird nach aram. Art der nachfolgende Genetiv durch das 
Pron. suff. voraufgenommen (s. zu 3, 21) oder auch der Nomi- 
nativ durch das Pron. separ. (21, 16). Häufig wird das absolut 
vorausgestellte Nomen durch rs eingeführt (17, 21. 20, 16. 44, 
3 usw.), das sogar zwischen die Präposition und ihr Suffix treten 
kann (43, 17). Constructionen wie 16, 4. 5 gehören ebenfalls 
wohl der späteren Sprache an. Mehrfach wird das entferntere 
Object durch das Verbalsuffix ausgedrückt (16, 21. 21, 33). Be- 
achtenswerth ist auch der Gebrauch von rs» 20, 27. 36, 37. 
Sehr gewöhnlich steht bei Ez. das Perf. mit i von der Ver- 
gangenheit (s. zu 40, 35). Eigenthümlich führt er Vordersätze 
durch ; mit dem Perf. (17, 15. 18) und _l j mit dem Impf, ein 
(18, 28. 20, 28). 

Der Text des Ezechiel gehört neben dem der BB. Samuelis 
zu den schlechtesten des A. T. An einer grossen Zahl von 
Stellen scheint er heillos verderbt zu sein. Bei der Constanz 
von Ez.s Ausdrucksweise ist er freilich oft leicht durch Con- 
jectur zu verbessern. Die Vorlage der LXX enthielt schon den 
weitaus grössten Theil der jetzt vorliegenden Fohler, doch hat 
sie an manchen Stellen die richtige Lesart erhalten. Bemerkens- 
werth ist eine Anzahl von bedeutenderen Abweichungen , bei 
denen über das Recht des einen oder anderen Textes schwer 
zu entscheiden ist (vgl. z. B. 30, 24). Vielfach ist der Text 
auch durch Glossen und tendenziöse Correeturen entstellt, nament- 
lich in c. 40 — 48. Wegen der Differenzen zwischen Ez.s Ge- 
setzgebung und dem Pentateuch war die Kanonicität des Buches 
noch hei der letzten Revision des hebräischen Kanons (nach 
Jerusalems Zerstörung durch Titus) unter den Juden streitig; 
vgl. B. Hagiga 13*. Mischna ed. Surenhus II p. 5. Uerenbourg, 
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Vorbemerkungen. 


Histoire de la Palestine S. 295 f. Herz/etd III 96 ff. Wegen der 
Schwierigkeit des BucheB war es später unter den Juden ver- 
boten, es vor dem dreissigsten Lebensjahre zu lesen (M. Schabb. 
I 13, 2). 

Die früheren Angriffe auf die Einheit des Buches sind mit 
Recht ebenso unbeachtet geblieben, wie neuerdings die Behaup- 
tung von Zttnz (Gottesd. Vortr. S. 158 ff. DMGZ. XXYII 676 ff.), 
dass es dem persischen Zeitalter angehöre. > 

Unverständlich ist die Angabe des Josephus (ant. X 5, 1), 
dass Ez. zwei Bücher geschrieben habe; vgl. dag. Eichhorn, 
Einl. IY § 540. Ew. IY 21. 
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Erster Theil. 

Cap. 1—24. 

Die Sünde und das Gericht 

oder 

das alte Israel und sein Untergang. 

Erster Abschnitt. 

Cap. 1, 1—3, 21. 

Ezechiels Berufung und erste Wirksamkeit. 

Sechs Jahre vor der Zerstörung (Juli 592 v. Chr.). 

Wie Jesaja wurde auch Ezechiel sich seines prophetischen 
Berufes in einem ekstatischen Zustande bewusst. Mitten unter 
seinen Xeidensgcnossen in Tel Abib fühlte er sich plötzlich aus 
seiner Umgebung an einen nicht näher beschriebenen Ort ver- 
setzt, wo Jahve in seiner Herrlichkeit ihm erschien und ihn 
zum Prophetenamte berief und ausrüstete. Dass die Schilderung 
des Hergangs zuletzt auf einem visionären Erlebniss beruht und 
die Vision keineswegs nur Form der schriftstellerischen Dar- 
stellung ist ( Hitz .), wird nicht bezweifelt werden dürfen. Die 
grosse Aehnlichkeit des geschilderten Hergangs mit Jes. 6. Jer. 1 
beweist nichts dagegen, da sich nach jenen Vorbildern sogar 
das visionäre Erlebniss selbst gestalten konnte. Andererseits 
müsste man mit der Thatsächlichkeit der Vision auch das 3, 15 
Erzählte läugnen, was jedenfalls unerlaubt ist. Dagegen gehört 
die detaillirte Ausmalung des Geschauten der späteren Reflexion 1 
und der schriftstellerischen Kunst an. Beides im Einzelnen zu 
sondern ist freilich unmöglich. 

Der Untergang des alten Israel oder näher Jerusalem er- 
scheint schon hier als eine zwar zukünftige aber absolut not- 
wendige Thatsache. Jahve will duroh einen Propheten das nahe 
bevorstehende Ereigniss dem Volke ankündigen, damit es in 
demselben seine That und daraus weiter sein wahres . Wesen 
erkenne und sich wo möglich zu ihm bekehre. Die Aufgabe 
des Propheten ist freilich fürs Erste undankbar. Das von Al- 
ters her abtrünnige Volk ist frech und schamlos und einstweilen 

Haadb. i. A. Tot. VIII. *. Aull. 1 
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keine Besserung von ihm zu erwarten. Doch darf der Prophet 
sich dadurch nicht entmuthigen lassen; denn Jahve wird ihn 
mit dem rechten Muthe ausrüsten und der endliche Sieg seiner 
Sache ist gewiss (2, 3 — 7. 3, 4 — 9). Dürfen wir annehmen, dass 
Ezechiel seinen Beruf und die Situation, in die er gestellt war, 
von vornherein in dieser Weise auffasste, so ist beachtenswerth, 
dass er sich dabei anfangs vor Allem an die einzelnen Indivi- 
duen gewiesen sah und mehr Seelsorger als Prophet war (3, 
16—21). 

Die weitläufige Schilderung der göttlichen Erscheinung (o. 1) 
steht scheinbar im Missverhältniss zu der nachfolgenden Eröff- 
nung Jahves an den Propheten. In Wirklichkeit kommt in ihr 
ein sehr begreifliches Interesse zum Ausdruck, um so mehr als 
der Prophet die Einleitung zum ganzen folgenden Buche schreibt. 
Die Vorstellung, dass Jahve in Israel oder vielmehr im Tempel 
wohne, war auch für Jesaja die nothwendige Form des Glaubens 
an ihn als den Gott Israels. Eine weit grössere Bedeutung hat 
sie für Ezechiel, dessen Interesse vor Allem auf die Symbolik 
der Beligion geht. Jahve verlässt die Stadt, wenn sie zerstört 
wird (c. 8 — 11), und seine Rückkehr dorthin ist die Wiederauf- 
richtung der Theokratie (c. 43). Um die beiden Momente dreht 
sich das ganze Buch. Es war da eine naheliegende Frage, wo 
inzwischen Jahve und seine Macht und Herrlichkeit gegenüber 
der Weltmacht bliebe und es ist begreiflich, dass der Prophet 
seine Phantasie mit Bildern beschäftigt, die die Macht und Herr- 
lichkeit seines Gottes würdig genug ausdrücken könnten. Dazu 
kam, dass die alte Jahvelade schon früher verloren war und 
schmerzlich vermisst wurde (Jer. 3, 16), so dass die Bede ging, 
Jahve habe das Land verlassen (8, 12). Derselben Meinung 
war — wenn auch aus andern Gründen — Ezechiel (1, 4). 

Jahve ist an seinen Ort (Hos. 5, 15) gegangen, von wo er 
schliesslich nach Jerusalem zurückkehren wird. Beides der Phan- 
tasie vorstellig zu machen, bot sich die alte Vorstellung vom 
Cherub (Ps. 18, 11), der Personifioation der Wetterwolke, auf 
der Jahve einherfahrt (Ps. 104, 3). In der That kommt dieser 
ursprüngliche Sinn der Cherubsvorstellung in der Schilderung 
Ezechiels zum Ausdruck: eine Wetterwolke (1, 4) mit Blitz (1, 13) 
und Donner (1, 24. 10, 5) vom Sturmwind getragen (10, 13) ist 
das Gefährt Jahves, auf dem auch der Begenbogen (1, 28) nicht 
fehlt. Das Gewitter zu symbolisiren genügt ihm aber das alte 
einfache Bild des Wundervogels Greif (s. zu 28, 14. 16. Gen. 3, 
24) nicht, vielmehr combinirt er dasselbe in eigenthümlicher 
Weise mit anderen Elementen, namentlich mit der Vision Jes. 6, 
so dass er erst später merkt, dass er Cherubim vor sich habe 
(10, 20). — Vier Cherubim tragen nämlich nicht Jahve selbst, 
sondern auf ihren Häuptern ruht eine Feste (1, 22) mit dem 
göttlichen Thron (1, 26). Auch fehlt der Altar nicht, der hier 
freilich zunächst als Herd des Blitzes erscheint (1, 13). Aus 
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einem verständlichen Grunde macht Ez. nämlich den ganzen 
Tempel beweglich (Ew.) und deshalb denkt er das Ganze als 
einen wunderbaren Wagen (Sir. 49 , 8 f.) l ). So nennt er es 
freilich nicht geradezu und eine stoffliche Verbindung zwischen 
den einzelnen Stücken wird absichtlich nicht erwähnt, ein todtes 
Gefährt wäre des lebendigen Gottes unwürdig; glefchwohl liegt 
die Vorstellung von einem Wagen zu Grunde. Derselbe ist qua- 
dratisch und an seinen vier Seiten steht je ein Flügelthier mit 
vier Flügeln, wovon zwei zur Bedeckung des Leibes dienen und 
zwei zum Fluge längs des Wagenrandes (wenn man einen solchen 
geradezu annehmen darf) ausgespannt sind. Die Vier haben 
kein Vorn und Hinten, jedes hat vier Angesichter, sie haben 
keine Kniegelenke und nach allen Seiten abgerundete Füsse. 
Ferner steht neben jedem ein mächtiges Bad und die vier Bäder 
sind so zusammengestellt, dass sie als zwei sich schneidende er- 
scheinen. — Dabei ist die Bewegung der vier Thiers und Bäder 
symmetrisch UDd harmonisch zugleich. Obwohl die Thiere ihre 
Flügel immer nur nach einer und jedes in verschiedener Bich- 
tung bewegen, so bewegt sich wunderbarer Weise das Ganze 
doch dahin, wohin der eine Geist, der in ihnen allen ist, strebt. 
Ebenso dreht sich jedes Bad immer nach derselben Bichtung, 
aber die vier Bäder dienen doch immer nur einer Bewegung. 
Deshalb heissen die vier Bäder auch kurzweg b&i (10, 13) und 
die vier Thiere auch „Thier“ und „Cherub“ neben „Cheru- 
bim“. — Die consequent durchgeführte Viertheiligkeit, wonach 
sogar jedes Thier auf allen vier Seiten eine Hand hat, soll die 
Allgegenwart Jahves symbolisiren , der Alles vor sich hat und 
für den nichts verborgen und unerreichbar ist (vgl. anders 
Sach. 6). Ebendeshalb sind die Bäder (nach 10, 12 ausserdem 
sogar die Leiber der Thiere) mit Augen bedeckt (1, 18). — 
Uebrigens war das Meiste aus gegebenen Elementen leicht zu 
combiniren. Statt des ursprünglich einen Cherub standen schon 
im Salomonischen Tempel zwei, die zu verdoppeln keine Schwie- 
rigkeit machte. Zwischen ihuen fand naturgemäss der Altar 
Platz. Ebenso waren die sechs Seraphsfliigel (Jes. 6, 2) leicht 
auf vier zu vermindern. Auch die vier Typen, die an den 
Thieren sichtbar waren, ergaben sich leicht. Sie fanden nicht 
nur in den assyrisch-babylonischen Compositionen vorzugsweise 
Verwendung, auch in der Bilderrede Israels spielten sie eine 
Bolle. Obendrein standen Stier und Löwe schon in der Sym- 
bolik des ersten Tempels (1 Kön. 7, 25. 29. 36 vgl. 10, 19 f.) 
mit dem Cherub in Verbindung. Ob der letztere schon dort 
vorwiegend menschliche oder Vogelgestalt hatte, ist nicht aus- 
zumachen. Für erstere Annahme spricht aber schwerlich der 


1) Wenn 1 Chr. 28, 18 die Cherube nach Ezechiel 1. 10. 43 nas*'» ge- 
nannt werden , so ist das wahrlich kein Grund dafür , = aiS“i zu neh- 

men, obwohl das die Meinung in Ps. 104, 3 sein mag. 

1 * 
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Umstand, dass 41, 18 f., wo zwei der Gesichter fortfallen muss- 
ten, nicht, wie man erwarten könnte, Menschen- und Adler- 
gesicht, sondern statt dieses letzteren das Löwenantlitz erscheint 
(s. z. d. St.). Wahrscheinlich liegt der menschliche Typus schon 
Jes. 6 Tor und der des Adlers war bei einem geflügelten Wesen 
naheliegend.' — Die Zusammenstellung der vier Typen zu einem 
Wesen mag durch den Anblick babylonischer Bildwerke angeregt 
sein (vgl. Layard, Niniveh II, 464. Rödig. bei Ersch u. Grub. 
16, 287 ff.), gewiss aber will Ez. dadurch auch einen bestimmten 
Gedanken ausdrücken. Es sind die vornehmsten und jedes in 
seiner Art mächtigsten Geschöpfe, die zusammen die Allmacht 
Gottes repräsentiren. Furchtbare Hoheit, unerschöpfliche Kraft, 
Schnelligkeit und Scharfblick und dies alles von der Vernunft 
geleitet : das ist der Sinn der Composition , in der der mensch- 
liche Typus vorwiegt (1, 5). Einen speculativen Gedanken der 
Art, dass die Creatur der Träger Gottes sei, darf man hier frei- 
lich nicht suchen, an den Cheruben kommen vielmehr Eigen- 
schaften Gottes zum Ausdruck, der selbst nach alter Weise in 
Menschengestalt (1, 26) gedacht wird. Uebrigens finden sich 
solche Mischgestalten bei fast allen Völkern des alten Orients; 
vgl. Rosenm. z. St. — Es ist nicht zu verkennen, dass Ez. auch 
auf die Einzelheiten der so geschilderten Erscheinung Gottes 
Werth legt. So oft dieselbe wiederkehrt, bemerkt er, dass sie 
ganz dem entsprach, was er das erste Mal gesehn iatte (3, 23. 
8, 4. 10. 43, 3), und selbst von scheinbar gleichgültigen Einzel- 
heiten betont er, dass er sie wirklich gesehn oder gehört (9, 
1. 5. 10, 2. 13). Trotzdem ist es nicht seine Meinung, dass die 
Herrlichkeit Jahves wirklich so beschaffen sei. Abgesehn da- 
von, dass dieselbe ihm immer nur in der Ekstase erschien, fügt 
er fast bei jeder Einzelheit hinzu, dass sie nur so ausgesehn 
habe (vgl. bes. 1, 28). Er ist sich bewusst, nur in Bildern zu 
reden, die dem Wesen der Sache nie ganz entsprochen. Wenn 
er z. B. ein und das andere Mal von der menschlichen Gestalt 
Jahves redet, die sich durch einen besonderen Glanz von den 
wie Erz blinkenden Cheruben abhob (1, 26 f. 8, 2f.), so zieht 
er es später vor, davon zu schweigen (10, 1). — Vgl. übrigens 
Riehm, de natura et notione Cheruborum. Basel 1864; ders. Stu- 
dien u. Kritiken 1871 S. 399 ff. u. Handwörterb. d. Bibi. Alterth., 
sowie Kampk. Stud. u. Krit. 1864, 712 ff. Dillmann bei Schenkel 
s. v. Cherubim. Lag. Ges. Abh. 14. Kosters, Tijdschr. XIU 445 ff. 
Eine sonderbare Erklärung des Stückes ist die von C. A. Holm- 
boe, Ezechiels Syner og Chaldaeernes Astrolab. Univ. Prog. Chri- 
stianin 1866 und Chiarini, fragment d’astronomie chald. döeou- 
vert dans le prophete Ezdchiel. Leipz. 1831. 

a) Die Erscheinung Jahves. 

Cap. 1. 

v. 1 — 3. Ihre Umstände. — Mit 'tri verknüpft der Verf. 


Digitized by Google 



Ez, 1, 1. 


5 


seine Erzählung mit einem thatsächlichen Zusammenhang, den 
er im Kopfe hat, der sich für den Leser aber erst aus der Er- 
zählung selbst ergiebt; vgL Jon. 1, 1. Dieser Idiotismus tritt 
in verschiedenen Formen auf; vgl. H r e!lh. zu 1 Sam, 1, 3. — 
im dreissigsten Jahre ] dass damit Ez.s dreissigstes Lebensjahr 
gemeint sei, erscheint schon deshalb nicht glaublich, weil sofort 
Monat und Tag beigefügt werden. Vielmehr uiubs es sich um 
eine seinen Lesern bekannte Zeitrechnung handeln, deren An- 
fangstermin sich aus v. 2 ergiebt. Das 5. Jahr der Verbannung 
Jojachins ist das 5. Jahr Zedekias (die drei Monate Jojachins 
sind in der Zeitrechnung übergangen; vgl. 40, 1 mit 2 Kön. 25, 8) 
und das 13. Nebukadnezars (Jer. 39, 2) = 592 v. Ch. Dreissig 
Jahre früher (621 v. Ch.) wurde das Deuteronomium eingeführt 
(im 18. J. Josias, der 31 J. regierte: 14 Jahre Josias — 1 1 Jo- 
jakims 5 Zedekias = 30) und schon Targ. meint, dass von 

da ab die Rechnung datire. Dass aber jemals nach jenem Er- 
eignisB gerechnet sei, ist höchst unwahrscheinlich. Die Anhänger 
des Deuteronomiums hatten keine Ursache dazu. Auch sollte 
man erwarten, dass der in Babylonien schreibende Prophet eine 
solche Rechnung erklärte. Dagegen muss man vermuthen, dass 
er neben der jüdischen v. 2 eine babylonische Aera berücksich- 
tigt, und dass deren Anfangstermin nicht genannt ist, kann kaum 
befremden; vgl. Nch. 1, 1. Welche diese war, ist freilich nicht 
auszumachen. Am nächsten liegt es, an die Befreiung Babels 
von der assyrischen Oberherrschaft zu denken ; doch widerspricht 
dem der Kanon des PtolcmäuB. Nach demselben hätte Nabo- 
polassar 21 Jahre regiert, wäre also 625 v. Ch. angetreten, und 
da dies Ereigniss für den Kanon doch wohl mit der Befreiung 
Babels zusammenfällt, so ergiebt sich ein Plus von 4 Jahren. 
(Anders Ew. III, 632 £.). Trotzdem wird diese Annahme fest- 
zuhalten sein. Zu der zu vermuthenden babylonischen Aera 
stimmt nämlioh vortrefflich die babylonische Monatszählung vom 
Frühling ab (der 4. = Juli), die Bich auch schon im Buche Je- 
remia in einigen nicht von Jeremia selbst redigirten Theilen 
findet und eine babylonische Aera zur nothwendigen Voraus- 
setzung hat; vgl. Bleek, Einleitung IV. Aufl. 8. 232. IVellh., Gesch. 
Israels I, 112 und zu 40, 1. Aehnlich scheint es mit dem Worte 
win zu stehn, wofür die ältere Sprache rrr> sagt. — inmitten der 
Verbannten , d. h. jedenfalls in ihrer Gesellschaft. — am Flusse 
Kebar\ die Ansiedlung lag nämlich am Ufer des Flusses; vgl. 
3, 23. Das Nähere wird 3, 15 naohgeholt; vgl. dort d. Anm. 
und übrigens 33, 21. 40, 1. — Gewöhnlich meint man in Ueber- 
einstimmung mit der Tradition der syrischen Christen (vgl. 2 Kön. 
18, 11. 1 Chr. 5, 26), dass dieser lab der bei Räs-el- r ain ent- 
springende und bei Circesium in den Euphrat mündende 
(nicht zu verwechseln mit dem gleichnamigen Nebenfluss des 
Tigris 2 Kön. 17, 6) sei. Dagegen macht Nötdekc (bei Schenkel 
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8. v.) darauf aufmerksam , dass das Stromgebiet des Chaboras 
schwerlich jemals zu Babylonien (Vaa-pw) gerechnet sein kann, 
wohin nach 2 Kön. 24, 15 f. Jer. 29, 13 f. 20 die Verbannten ge- 
führt wurden. „Babylonien d. h. das Land, welches in früherer 
Zeit Sineav, in späterer Sawäd oder r Irak heisst, hat seine Nord- 
grenze, soweit wir wissen, zwischen den beiden Strömen immer 
an der Grossen Wüste gehabt.“ Vielleicht war der Kebar gar 
nur ein Kanal , da nach Nbld. in jener Gegend zu allen Zeiten 
ebensowohl Kanäle (selbst dio ganz kleinen) wie Flüsse nahar 
genannt wurden. — B-n»n irtnt:] ygl. Mc. 1, 10. Act. 7, 56. Apoc. 
4, 1. Nicht nur das Geistesauge sah ihn sich öffnen, sondern 
er öffnete sich wirklich, wenngleich nur der Begeisterte (v. 3) 
es sah. Zur Constr. vgl. Ex. 12, 51. — und ich sah göttliche 
d. h. himmlische Gesichte] 8, 3. 40, 2. 43, 3. Für den Plur. vgl. 
Gen. 46, 2. Etc. § 179 a. — v. 2. 3. ■j-5'v] andere Aussprachen 
des Namens Jer. 22, 24. 24, 1. 27, 20. — Ezechiel datirt nach 
diesem Ereigniss, weil damit nach seiner Meinung das nationale 
Königthum vernichtet und eine königslose Zeit eingetreten war. 
Er ist Aristokrat und betrachtet den Zedekia nicht als eigent- 
lichen König; vgl. o. 17. 19. — Neben ispin- (Gott ist stark) 
liegt die kürzere Aussprache Vtrpm (Gottesstärke) der syrischen 
und den Formen Ezechiel, Hesekiel zu Grunde. Eine incorrecte 
Mischform ist das bei den Hellenisten herrschende ’ltfcxitjiog ; 
vgl. Ew. IV, 16. — pan bezieht schon LXX richtig auf ; 

vgl. Jer. 29, 1. Uebrigens nennt Ez. so nur die Zadokiden; vgl. 
40, 46. — und es kam dort über ihn die Hand Jahves] d. h. er 
gerieth in Ekstase und sah und hörte Dinge, die Andere nicht 
sahen und hörten; vgl. 3, 14. 22. 8, 1. 2. 37, 1. 40, 1. Jes. 8, 11. 
2 Reg. 3, 15. In etwas anderer Bedeutung 33, 22 und z. B. 
I Keg. 18, 46. — Die Verse 2. 3 unterbrechen den Zusammen- 
hang, sofern a-ai v. 4 den Schluss des 1. v. wiederaufnimmt und 
in v. 2. 3 gegen v. 1. 4 und das ganze übrige Buch von dem 
nur hier und 24, 24 genannten Propheten in der 3. Pers. ge- 
redet wird. Namentlich scheint die laxe Anknüpfung: „am 5. 
des Monats“ einen Einschub resp. Glosse anzuzeigen. Ewald 
meint deshalb, dasB v. 2. 3 von Ez. selbst „bei einer letzten 
Durchsicht des Buches“ eingeschaltet seien, während h'losterm. 
die Meinung Spinozas erneuert, dass das Buch vorn verstümmelt 
sei, und einen Zusatz von späterer Hand vermuthet. Nun sind 
aber alle dreizehn späteren Zeitangaben (8, 1. 20, 1 usw.) nach 
der v. 2 befolgten Rechnung gemacht. Wenn v. 2, müssten so- 
mit auch sie sämmtlich später eingesetzt sein, was unmöglich 
angeht. Aber auch v. 3 verbietet die Annahme eines Einschubs, 
sofern er die allgemein gehaltene Angabe des v. 1, dass der Pro- 
phet eine Vision gehabt habe, näher bestimmt. Sich gleichsam 
corrigirend greift Ez. mit dem emphatischen n-n r-n auf v. 1 
zurück: „es kam an ihn das Wort Jahves, er gerieth in Ek- 
stase“, was zu wissen für das Verständniss dos Folgenden un- 
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entbehrlich ist; vgl. 8, 1. 2 und zu 3, 14. Der momentane Ueber- 
gang in die 3. Fers, ist durch die Einführung des Eigennamens 
veranlasst und ein derartiger Wechsel bei Ez. ebenso häufig 
wie die parenthetische Form des Satzes. — Willkürlich lassen 
LXX v. 3 b db aus und übersetzen, als ob '!>* stände. 

v. 4 — 28. Schilderung der Herrlichkeit Jahves. — v. 4. 
vgl. V'. 14. 37, 8. 44, 4. — Jahve erscheint gewöhnlich in der 
Gewitterwolke und der Anblick einer solchen bietet Bich zunächst 
auch Ezechiel dar. Es ist natürlich falsch zu meinen, dass sich 
hier darin der Zorn Gottes über Israel ausdrücke. — Wichtig 
ist vor Allem, dass die göttliche Erscheinung von Norden heran- 
kommt, wobei jedenfalls der Gedanke an den Götterberg zu 
Grunde liegt (vgl. zu 28, 14. Jes. 14, 13. Ps. 48, 3. Hiob 37, 22). 
Jahve weilt also nicht mehr in Jerusalem — man darf nicht 
zweifeln, dass Ez. schon seohs Jahre vor der Zerstörung so 
dachte. Auch c. 8 kommt Jahve nach Jerusalem, um die Stadt 
zu vertilgen (vgl. 8, 4. 43, 3). Was Ez. zu diesom Urtheil be- 
wog, mag fraglich bleiben. Jedenfalls lagen in der ersten Er- 
oberung der Stadt durch die Chaldäer, der Wegführung der Ari- 
stokratie und der Friesterschaft, dem Treiben der Zurückgeblie- 
benen (zu c. 8) u. A. Gründe genug dafür vor. — Zu n-zo mi 
vgl. 1 Kön. 19, 11. Hiob 38, 1. Act. 2, 2. — grosses Gewölk mit 
unaufhörlichem Feuer ] vgl. Ex. 9, 24. Die Construction ist ver- 
schränkt, da iV, falls es nicht neutrisch steht, auf p» und nstnai 
auf stt zurückgeht. LXX ändert die Beihenfolge der Sätze; vgl. 
dag. Bleek*. S. 633 und lies r&. — und aus seiner Mitte — wie 
das Aussehn von Glanzgold (leuchtete es) a. d. F. J/.] falsch fasst 
man meistens bkh -pra 2° als Bestimmung zu ‘nn p», was einen 
misslichen Sinn ergiebt und schon wegen des sofort folgenden 
rrainsi zu verwerfen ist. Auch im Folgenden stellt Ez. ein über 
das andere Mal einen Satztheil abgerissen vorauf, um die Auf- 
merksamkeit des Lesers zu spannen. Der Glanz, den er schon 
von weitem inmitten des Feuers erblickte, ist nämlich kein an- 
derer als der Jahves selbst (v. 27). — Dass Vaan, wie man gew. 
annimmt, mit bbp rönj v. 7 identisch sei, ist von vornherein 
unwahrscheinlich. Das Anssehn Jahves hob sich jedenfalls von 
dem der Cherube ab. Deshalb wird inen auch schwerlich ori- 
chalcum (aruo rsna Esr. 8, 27), sondern eher rjlixrgov (LXX) 
bedeuten, womit nur die im Alterthum geschätzte Mischung von 
Gold und Silber gemeint sein kann. Yon den bisher versuchten 
Etymologien des Worts ist allein die von Dietrich (Abhdl. für 
semit. Wortforsch. S. 291) von Werth, wonach Varn von osr, 
Arab. (wie ;aa-i von Ta-, Aeth. bz:p von pp> JumAc- von 

U*iJx) dick, fett sein = Glänzendes wäre. — Hab. 3, 4. — 
v. 5 — 12. Beschreibung von vier lebendigen Wesen, £<5u (Apoc. 
4, 6), nicht 9r]Qia. — Wie die Erscheinung näher herankommt, 
bemerkt der Prophet vier menschenähnliche Gestalten, die zu- 
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nächst in den allgemeinsten Umrissen vom Kopf bis zu den 
Füssen geschildert werden (v. 5 — 7), worauf Ez. ihre wichtigsten 
Eigentümlichkeiten näher erörtert (v. 8 — 12). — und das war 
ihr Aussehn — Menschengestalt hatten ne] man muss also Alles 
an ihnen menschenähnlich denken, wovon im Folgenden nicht 
das Gegentheil gesagt ist. — cnV rnai] hatte jedes von ihnen ; 
nicht: hatten sie ein jedes ( Böttch .). Regelrecht fehlt ver rn» 
der Artikel ; vgl. Ew. § 290 f. Sofort neben rn* tritt das mascu- 
linische Suffix, das weiterhin vorherrscht. Die nr-n sind nämlich 
und wenn Ez. nach 10, 20 das erst später merkte, so hat 
er beim Schreiben jetzt schon die letzteren im Sinn; vgl. 34, 23. 
37, 1 ff . und Ew. § 318 a. — Auf die Angesichter folgen die 
Flügel, deren zwei den Leib bedecken, dann die Beine und 
Füsse. — ihre Füsse waren gerade ] das Subject orrVn ist distri- 
butiv gedacht. Oder hatten sie nur einen Fuss? — LXX 
richtig ox&ij; das Wort schliesst den Unterschenkel ein. Die 
Unterschenkel waren gerade d. h. es fehlten ihnen die Knie. 
„Da ihr Inhaber nach den vier Himmelsgegenden Front macht, 
so müssen sie sich gegen jede indifferent verhalten.“ So ver- 
langt es die Symmetrie und Ez. will nioht den Beinen Beweg- 
lichkeit nach allen Seiten sichern. Zum Gehen werden die Beine 
überhaupt nicht gebraucht. Aus demselben Grunde ist dor Fuss 
nach allen Seiten abgerundet wie ein Kalbsfuss: und ihrer Füsse 
Sohle war wie die eines Ralbs/usses ] vgl. auch Vir. Dass LXX die 
letztere Bemerkung auslassen, ist sicher Willkür. Sie hatten 
unsern Text vor Augen, aus dem sie freilich nur Einzelnes und 
zwar in 2 — 3faeher Duplette geben : xal xd axÜrj ovxäv otjtid, 
xal nxtQcoxot ol jtoäsg avxäv, xal amv&rjQeg cog HgaexQctnxwv 
Xahiög- xat IkacpQa) a[ nxlQvyig avxtöv. — und sie glänzten wie 
das Aussehn von geschliffenem Erz'] D'sxu wird gew. mit nxu 
(17, 3) zusammengebracht und durch „Gefieder“ wiedergegeben; 
allein der Ansdruck wäre sonderbar und ein befiederter Körper 
mit v. 5 nicht zu vereinigen (vgl. auch 10, 12). Das Wort als 
Prädicat zu nn-Via (Apoo. 1, 15) zu nehmen, verbietet schon der 
constant masculinische Gebrauch des letzteren und überdies dürfen 
wir nicht eine Aussage nur über das Aussehn der Füsse, sondern 
vielmehr über das des ganzen Körpers erwarten (vgl. 40, 3. 1, 27. 
8, 2), die gerade hier am Platze ist. Das Wort scheint dem- 
nach Partioip zu sein; vgl. y's-: ( Targ .: ■ja:«». Sijmm. Syrohex.: 
^yT.v). — VVp r»rtj] letzteres Wort als Attribut zu fassen, 
hindert seine masculinische Form nicht {Ew. § 174 g. 1 Reg. 7, 
45. Esr. 8, 27) und das traditionelle Yerständniss (LXX: l |a- 
atQcinxxov. Targ.: anssa rrs. Raschi: -i-sai ppta. Kirnchi: fti onaa) 
scheint unanfechtbar. 1 Reg. a. a. O. ist von polirtem (a-i^a) 
Erz die Rede, wozu Koh. 10, 10 zu vergleichen ist. — vgl. Dan. 
10, 6. — Als etwas weniger Wesentliches werden endlich v. 8* 
noch die Hände nachgeholt (vgl. 10, 7. 8): und Menschenhände 
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waren unter ihren Flügeln an ihren vier Seilen. — ith] das Keri 
ist ohne Zweifel im Recht. Mit Hilz. n-s vr< auszusprechen und 
das Suffix als Vorausnahme des Genitivs zu erklären, geht nicht 
an, da die Beispiele 10, 3 und 3, 21 völlig anderer Art sind. — 
Brr»ai mj'k Vj] d. h. jedes Wesen an seinen vier Seiten, jedes 
hatte also vier Hände. — v. 8 b — 12 folgt eine nähere Angabe 
über die vier Angesichter und vier Flügel. Zu beidem macht 
nämlich v. 8 b den Ansatz, worauf die beiden jedoch in beson- 
deren Sätzen abgehandelt werden. Die gewöhnl. Uebersetzung 
von 8 b : „und jedes von den Vieren hatte seine vier Gesichter 
und Flügel“ ist unpassend, da eine solche Bemerkung nach v. 6 
nicht erwartet wird und ausserdem v. 9 zu kahl dastände. Viel- 
mehr ist mit Ew. v. 8 b zu v. 9 zu ziehn und naoh Ew. 292 a 
als absolut vorangestellter Nominativ zu erklären , eine bei Ez. 
sehr beliebte Construction. Nachdem er nämlich v. 5 — 8* von 
Gesichtern, Flügeln, Füssen, allgemeinem Aussehn und nach- 
träglich noch von den Händen der Wesen geredet hat, beschreibt 
er jetzt zuletzt die beiden wichtigsten Körpertheile, Flügel und 
Gesichter, näher und fährt da fort: Und die Gesichter und 
Flügel der Fier — es rührten ihre Flügel je einer an den an- 
dern d. h. natürlich der rechte Flügel des einen an den linken 
des andern, so dass die ausgebreiteten Flügel der Wesen zu- 
sammen ein Quadrat bildeten. — nicht wandten sie (d. h. die 
Wesen) sich beim Gehen, sie gingen ein jedes stracks vor sich 
hin d. h. demjenigen seiner Gesichter nach, das nach der beab- 
sichtigten Richtung ein für alle Mal stand. Natürlich darf man 
mit Ez. nicht darüber rechten, wie das hintere und die beiden 
seitwärts stehenden Wesen bei dieser Flügelstellung sich am 
Finge betheiligen konnten, da ihm allein die Symmetrie dafür 
massgebend ist (vgl. zu v. 16). — Va -ari] vgl. z. B. Ex. 26, 
3. — t:b w Vs *•«] vgl. v. 12. 10, 22. Ex. 25, 37. 28, 26. — 
Hart bleibt übrigens, dass wir hier rathen müssen, was v. 11 
ausdrücklich gesagt wird, dass nämlich jedes nur zwei Flügel 
in dieser Weise ausgespannt hatte, und mit -=« und m-na ohne 
weiteres der rechte Flügel des einen und der linke des andern 
bezeichnet ist (vgl. 1 Reg. 6,27). LXX lässt wirklich in 8 b 
Bn-tjs und den ganzen v. 9 * aus, wodurch ein ganz glatter Satz 
entsteht. Aber deshalb ist das Plus des MT. noch nicht für ein 
Glossem zu halten, sondern LXX wollen hier wie im Folgenden 
oft der nicht gerade gewandten Darstellung Ez.s nachhelfen. — 
v. 10 schliesst sich eng an das Vorige an. Wie die Gestalt der 
Wesen im Grossen und Ganzen menschlich war, so war auch 
bei den vier Gesichtern das menschliche besonders hervortre- 
tend, es sah bei jedem der vier Weseu nach aussen, während 
der den anderen dreien ungleichartige Vogel zuletzt folgt und 
nach einwärts sieht. — und ihr Gesicht glich dem des Menschen 
usw. — Beachte den willkürlichen Wechsel des Genus in den 
Suffixen. — v. 11. BH'jti] kann natürlich nicht heissen „und 
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also waren ihre Angesichter“; sondern ob ist dem bh-msi coor- 
dinirt: Ihre Gesichter und Flüge! gingen nach oben auseinander ] so 
Targ. Von den Flügeln waren zwei, wie schon v. 9 gesagt war, 
nach rechts und links wagerecht (v. 23) so ausgebreitet, dass sie 
den Nebenmann (d. h. seine Flügelspitze) zur Rechten und Linken 
berührten, während die beiden andern Flügel den Leib (Jes. 6, 2) 
bedockten und zwar wohl nicht beide vorn ( Ew .), sondern eher 
den vier Gesichtern und vier Händen (v. 8) entsprechend je 
einer vorn und hinten, wn passt also zn pn-cas nur in der 
Bed. ausgebreitet (LXX. Ew., vgl. Syr. >j-a fliegen), zu amt 
höchstens in der Bed. „getrennt“. Die Meinung müsste sein, 
dass die vier Gesichter sich von einander abhoben, wenn es auch 
nicht gerade vier Köpfe waren. Aber so verschiedene Dinge 
können nicht mit rfaraia rvnr bn-tasi sn-sti zusammengefasst 
sein; man muss amt: in rra-arV (s. zu 40, 22. 26) ändern und 
dieses zu v. 10 ziehn. — Willkürlich scheint LXX nach 
n^raia noch tofj ziaaaQBi einzusetzen. — ox] steht so kahl 
einzig da; vgl. Ew. 301 b. — Zu rurrrvos] vgl. 13, 20. 16, 53. 
23, 48. 40, 4. 16. 41, 15. ßüllch. 885 A. 0/sh. 98, 6. Ew. 
258 a. — v. 12. Wie aber die vier Wesen so völlig von 
einerlei Gestalt waren, so war auch ihre Bewegung eine völlig 
einheitliche: wohin zu gehen der Geist war (wohin der über 
ihnen thronende Gott sie durch den Geist lenkte) dahin gingen 
sie , ohne sich im Gehen zu wenden. — mi ist hier wie sonst 
z. B. Jes. 37, 7 das Mittel, durch das Gott Denken und Handeln 
seiner Geschöpfe (ausserordentlich) bestimmt; vgl. auch 2, 1. — 
v. 13 f. Das Altarfeuer. — v. 13 ist der MT. zunächst zu 
übersetzen: und die Thiergestalten — ihr Aussehn war wie 
Kohlen Feuers, die brannten anzusehn wie Fackeln — das (näml. 
das Feuer, so Targ. Kirnchi) bewegte sich zwischen den Wesen 
(d. h. es machte deren Bewegungen mit) und Glanz hatte d. F. 
rings usw. Dieser Text kann nicht der richtige sein. Schon 
wsi und bh-x-b vertragen sich so nicht miteinander. Die Wesen 
können fernor nicht wohl als Kohlen eines Feuers erscheinen 
(vgl. Dan. 10, 6), das von ihren Bewegungen abhängig ist und 
von dem sie selbst Kohlen nehmen (10, 7). Notwendig ist 
mit LXX (xoi iv gioa) und nach 10, 2. 6. 7 Ha-s* statt 
neu zu lesen, n-sa bezieht sich auf os— Vna, indem letzteres 
als Plural vod n^na regelrecht femininisch construirt wird. 
Also: und zwischen den tVesen war ihr Aussehn wie Kohlen 
eines Feuers, die brannten anzusehn wie Fackeln ; das bewegte 
sich usw. Weitere Textänderungen sind unräthlich. Hart ist 
freilich, dass an-x^a kurz gesagt wird für das, was zwischen 
den Wesen war, aber nach v. 15 darf Ezechiel eine solche 
Ausdrucksweise zugetraut werden und wenn LXX einfach opoffig 
übersetzt, so hatte sie schwerlich ein blosses nina (so Hitz.) vor 
sich. Andererseits verbietet an-x^a aber auch mit Ew. vorher 
'nn nu'B man zu leson. Auch die Einsetzung von *win vor x'n 


Digitized by Google 



Ess. 1, 13—15. 


11 


( Ew .) ist willkürlich und unuöthig. Im Uebrigen beruht die 
Uebersetzung der LXX auf willkürlicher Auslassung Ton k-m 
und bei ihrem ovaxQt<popiva>v scheint sie etwa an riVnna für 
rs^nra gedacht zu haben (vgl. Jer. 23, 19). — und Glanz hatte 
das f.] weil eben seine Kohlen wie brennende Fackeln glühten, 
und aus ihm gingen jene Blitze hervor, die Ezeoh. v. 4 schon 
von weitem sah. Dies Feuer nämlich, obwohl eigentlich das 
Altarfeuer (Jes. 6, 6), erscheint hier wie o. 10 (vgl. 28, 14. Gen. 
3, 24) zugleich als der Ausgangsort der Blitze, der gewaltigsten 
Waffe des Allmächtigen, die übrigens sonst auch geradezu Kohlen 
genannt werden (Fs. 18, 13). Beide Vorstellungen sind sinnig 
in Verbindung gesetzt Apoc. 8, 3 — 5 (vgl. auch Apoc. 6, 9). — 
v. 14 fällt zunächst auf, dessen Bildung als Inf absol. von 
71a ohne Analogie wäre. Auch passt der Begriff des Laufens 
schlecht, so dass mit der Aussprache msa (unregelmässig ge- 
schrieben für asa Ew. 16 b 3. Gescn. 23. 3, 3) wenig gewonnen 
ist. Es wäre also eher das zu bestens passende 10a; her- 
zustellen. Aber der Inf. absol. ist neben dem Subjectsnomen 
(Job 40, 2 ist anderer Art) nicht wohl am Platz, zumal man 
nicht sieht, weshalb die Schilderung hier plötzlich so lebhaft 
werden sollte ( Ew . 280 a. 328. Gesen. 131, 4). Es wäre also 
vielmehr mit Ew. herzustellen. Also: „die Wesen gingen 
aus und zurück“, d. h. bewegten sich hin und her. Die Mei- 
nung wäre dann nicht, dass ihre Bewegung eine unstäte war, 
was der Majestät Jahves schlecht anstehen würde , sondern '»1 
wäre hier wie oft s. v. a. sich bewegen überhaupt. Dunkel ist 
ferner das folgende p"~ ntnas. Ew. vergleicht das Wort mit 
ja_iccs (Barhebr. chron. 415, 17) und (JUcIj (Arabs. Fäk. 210, 
21) == Pers. suiU (jLj und SjU) eine Art Habicht. Abgo- 

sehn davon, dass ein persischer Thiername sehr befremden würde, 
• müsste man annehmen, dass dies Thier sich durch einen maje- 
stätischen Flug auszeichnete. Nachdem aber v. 4 das Ganze mit 
einer Wetterwolke verglichen ist, ist in der That für einen an- 
deren oder gar einen ähnlichen Vergleich kein Platz mehr, pta 
heisst Arab. Talm. und Syr. streuen und danach giebt man dem 
Worte gewöhnlich die Bedeutung „Blitz“ ( Targ . Rabb. — Symm.: 
äxxlg aOTQcmfjs. Vulg.: fulgur corruscans. Aq. : änoqgoict). 
Pesch.: |2-a-] (vgl. 34, 12. Sap. 5, 22), was nach Ephr. Blitzes- 
flamme oder Sternschnuppen bedeuten soll. Aller Wahrschein- 
lichkeit nach ist das Wort, das Theod. ßs£ix spricht, aus p'z 
verschrieben (7, ’13) und dann der ganze Vers, der in LXX 
fehlt, als Glossem zu streichen. Letzteres möchte dann wohl 
das Verderbniss des vorigen Verses voraussetzen. — v. 15 — 21. 
Die vier Räder uud deren Bewegung. — Die vier Wesen tragen 
nicht die Herrlichkeit Jahves selbst, sondorn zunächst nur sei- 
nen Thron, der ausserdem auf Rädern (Dan. 7, 9) ruht und 
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eigentlich ein Wagen (1 Chr. 28, 18) ist, an dessen Tier Seiten 
die Tier Wesen stehen und ihn durch ihren Flügelschlag mit 
den übrigens spontan sich drehenden Rädern fortschaffen. Na- 
türlich sind die Wesen nicht an den Tier Ecken, sondern mitten 
auf den Tier Seiten des Wagens zu denken. — t. 15. und ich 
sähe die H'esen an] die Vier bleiben so sehr die Hauptsache, 
dass die Räder gleichsam nur ein Stück Ton ihnen sind (Tgl. 
t. 12). Es ist deshalb kein Grund, mit I/itz. m-nn zu streichen, 
wenngleich es in LXX fehlt — da war ein Rad auf der Erde 
neben den IVesen an den vier Seilen] der Ausdruck ist nicht 
ganz concinn, er will nur sagen, dass die Räder unter den 
Thieren standen. Auch t. 19 ff. ist die Meinung nicht etwa, 
dass das Ganze sich auch auf dem Erdboden bewegt habe. — 
fest«] s. zu t. 1 6. — iue] das Suffix geht auf die ganze Erschei- 
nung, die als ein Es gedacht ist. LXX lässt deshalb das Wort 
als schwierig aus. — t. 16. Aussehen und Gebilde der Räder. 
Auf den ersten Blick scheint es , als ob in a nur Tom ersteren 
und in b nur Tom letzteren die Rede wäre, in Wirklichkeit 
handelt sichs aber in beiden Vershälften um beides und es ist 
reine Willkür, wenn LXX in a sn'iws und in b Drr-s-.oi auslässt 
(gegen Hits.)-, Tgl. zu v. 8. 11. Die Räder sehen aus wie Thar- 
schisch ] Tgl. zu 28, 13. — die Gestalt eines ist den vieren] wie 
das eine sind alle Tier gearbeitet — ui rrrp isks] gewöhnl. 
(schon Rascki) falsch : „als wäre ein Rad im Rade“, indem jedes 
Rad eigentlich aus zwei sich rechtwinklig schneidenden bestan- 
den hätte, um sich nach jeder der Tier Richtungen drehen zu 
können. Diese Deutung ist durch den zweimaligen Artikel Tor 
It'K ausgeschlossen. Richtig Ew.: als wäre das eine Rad im an- 
dern. Jedes war nämlich grösser als die halbe Breite und Länge 
des Tiereckigen Wagens und ein Stück Ton ihm stand seinem 
Hinterrad parallel und da es sich mit den beiden Seitenrädern 
ebenso Terhielt, so entstand allerdings der Schein, als ob ein 

Rad im andern wäre. Möglich 
war das freilich nur, wenn die 
Räder nicht ganz in der Mitte 
der Seiten standen , aber dass 
sie so standen, ist t. 15 mit 
bzt* ausdrücklich gesagt. Vgl. 
noch deutlicher den Ausdruck 
Viia unten 10, 2. 6. 13 und 
die nebenstehende Figur. Da- 
mit ist zugleich das Btrinai 
Brr®»oi gerechtfertigt. Beach- 
tenswerth ist, dass das sonst 
masculinisch construirte *,ei» hier 
und in t. 17. 18 zwischendurch 
mehrmals als Fern, behandelt 
wird. — t. 17. So bewegten 
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Fig. 1. Die Stellung der Bäder am 
Cberabimwagen. 
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sich die vier Räder an ihren (d. h. des Wagens) vier Ecken, 
ohne sich zu wenden, obwohl nach dem Obigen eigentlich immer 
nur ein Rad den Thron fortschaffte, wie auch nach v. 9 immer 
nur ein Wesen mit seinen Flügeln dazu wirkte. — vgl. 10, 
11. — v. 1 8. ■jrrasi (vielleicht nach dem folgenden onasi zu än- 
dern oder umgekehrt) ist Nomin. absol. und i 2° das apodo- 
tische ( Ew . 344 b): ihre Felgen aber — die hatten Erhabenheit 
und Furchtbarkeit d. h. sie gewährten einen erhabenen und 
furchtbaren Anblick. Weil nämlich ein todter Gegenstand nicht 
wohl Vehikel der Majestät Jahves sein kann, so sind sie beseelt 
(v. 20) und ihre Felgen mit Augen übersäet — zunächst zum 
Ausdruck der unfehlbaren Sicherheit, mit der der göttliche Thron 
sich bewegte; vgl. 10, 12. Apoc. 4, 6. Ophannim sind im Buche 
Henoch daher eine Engelklasse. — Vgl. auch Dan. 7, 8. Sach. 
3, 9. 4, 10. 2 Chr. 16, 9. Betr. der z. Th. allbekannten heidni- 
schen Parallelen vgl. Rosenm. z. St. — w»] muss wie Ps. 90, 11 
objectiv s. v. a. Furchtbarkeit sein, da die Uebersetzung ,, Schrecken 
ging von ihnen aus“ des parallelen Gliedes wegen unmöglich 
ist. Umgekehrt muss rnj wegen hht notwendig im übertragenen 
Sinne stehn (wie Jes. 48, 29. Hiob 40, 10), wenngleich der nächste 
Sinn wohl nicht ausgeschlossen werden kann. — Auch LXX 
fand unsern Text vor, ihr xat ”<5ov avxa ist für nai'i gera- 
then. — v. 19 — 21. Die Bewegung der Räder harmonirt völlig 
mit der der Thiere (v. 19). Diese werden nämlich vom Geiste 
regiert (v. 20*) und derselbe Geist ist in den Rädern (v. 20 b ), 
also stimmen beide überein (v. 21). — v. 19. vgl. zu v. 16. — 
Wegen der masculinischen Suffixe vgl. zu v. 6. — v. 20. bs 
steht für in (vgl. v. 12) und übrigens sind die nvn als Subject 
zu denken. Anstössig sind dagegen die Worte rs^V ni-n nv®. 
Mit Ew. zu übersetzen: „wohin der Geist ist z. g.“ geht nicht 
an, da dann doch wohl das Relativum nach tsV« wiederholt sein 
müsste. Die Worte könnten nur heissen: dahin ist der Geist z. 
g. und diese Bemerkung würde noch einmal betonen , dass der 
Geist die Thiere regierte und deshalb deren Bewegung mit der 
der Räder harmonirte. Ohne Zweifel sind aber die in LXX 
fehlenden Worte als fehlerhafte Wiederholung zu streichen. — 
nsvV] heisst hier nicht „neben“ (Eu>.), sondern gleicherweise 
(Hits.); vgl. 3, 8. 11, 22. — rrrrn m*»] nicht „Odem des Le- 
bens“ d. h. lebendige Seele, sondern der Geist des Thiers (Ew.). 
Denn haben die Räder überhaupt nur eine lebendige Seele, so 
folgt daraus nichts weniger, als dass sie sich den Thieren ent- 
sprechend bewegen, sondern darauf kommt es an, dass dieselbe 
im, der nach a die Thiere folgen, ebenfalls in den Rädern ist. 
Dieser Gedankengang bringt es mit sich, dass er hier nicht von 
M'rr, sondern von einer rrn redet und so kann er die vier un- 
zertrennlich mit einander verbundenen und völlig einheitlich sich 
bewegenden Thiere in der That nennen; vgl. v. 22. 10, 15. 20 
und zu 9, 3. — v. 22 — 28. Beschreibung des Thrones und der 
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göttlichen Gestalt. — v. 22. Und ein Gebilde war über den Häup- 
tern den Wesens , eine Feste ] vgl. Uber ypa Wellh. I, 400 f. 
LXX übersetzen, als ob ri-nn stände, wohl nur eine Conjectur, 
verursacht durch ihre falsche Deutung von ra-rr in v. 20. 21. 
Auch ihr wad ozeglwpa beruht schwerlich auf einem yp-o, das 
man freilich orwarten könnte. — wie das Aussehn schrecklichen 
Eises'] so wird n-p mit Tar". auch hier zu übersetzen sein, da 
K'isn zu der gewöhnlichen Uebersetzung „Krystall“ (Ew. Fs.) 
nicht passt. LXX lässt zwar «um aus und Turg. hilft sich mit 
pen, was freilich „schrecklich“ heissen kann, aber „fest“ heissen 
soll. In Wirklichkeit hat der Ausdruck „schreckliches Eis“ bei 
Ezechiel nichts befremdendes (vgl. Jud. 13, 6. Hi. 37, 22). Ebenso 
ist MT. im Recht, wenn LXX ix't zwv ntigvywv avrmv für 
bietet. Denn der Sinn der 2. Vershälfte ( ausgespannt 
über ihre Häupter oberwär/s ) kann nur sein, dass das Gewölbe 
ausgebreitet auf etwas ruhte, und das können nicht die sich 
hebenden und senkenden Flügel, sondern nur die Häupter der 
Thiere (vgl. v. 25. 26) sein. Vgl. Ex. 24, 10 und die auf un- 
serer Stelle beruhende Schilderung Apoe. 4, 6. — v. 23. Die 
nun vielleicht zu erwartende Beschreibung dessen, was über dem 
Gewölbe war, verschiebt Ezechiel wirkungsvoll auf den Schluss 
und lenkt mit v. 23 f. wiederum zur Schilderung des Augenblicks 
zurück, in dem die Thiere mit donnerndem Flügelsehlag auf ihn 
loskamen. — lind unter dem Gewölbe waren ihre Flüge! gerade 
( ausgestreckt ) einer gegen den andern] d. h. nicht allein: sie be- 
rührten mit ihren Spitzen den Flügel des Nachbars, sondern 
auch: ihr oberer Rand lag längs des Gewölbes. Da ein solch 
prägnanter Gebrauch der Präpositionen im Hebr. häufig genug 
ist (LXX setzt ixxizaplvai erklärend ein), so ist es wenigstens 
nicht nöthig, mit Ew. Hits, nach der parallelen Stelle 3, 13 und 
LXX (nztgvaaoplvcri) r-p-ziv für ri-y zu lesen. Dagegen ist in 
der 2. Vershälfte der MT. unhaltbar, jeder hatte zwei Flügel, 
die ihnen bedeckten, und jeder hatte zwei Flügel, die ihnen ihre 
Leiber bedeckten. Offenbar fehlt hinter njaii ein Accusativ und 
Ew. will deshalb tsn-ir rs nach LXX cod. Al. (Imxakvnzovaai 
zw aauan za ngögeoxa avzcSv ) einsetzen. Aber das ist sicher 
nur eine Glosse aus Jes. 6, 2, wo es sich um sechs Flügel han- 
delt, während hier die beiden längs der Feste ausgespannten 
Flügel natürlich nicht die Gesichter der Thiere verhüllen kön- 
nen. Da ferner auni nssa z-rv o-sii unmöglich heissen kann 
„nämlich jeder hatte zwei“ usw. , so sind vorher die Worte 
nsni — zs-nb notwendig als ein durch falsche Wiederholung ent- 
standener Fehler zu streichen. LXX, die dagegen ami — r's'ai 
auslässt, scheint wirklich unsern Text vor sich gehabt zu haben. 
Der so gewonnene glatte Satz soll übrigens nur erinnern, dass 
was in a von sn-tss gesagt war, in Wirklichkeit nur von je 
zweien gilt (vgl. v. 9. 1 1). Beachte wiederum die Inconsequenz 
des runV neben a-als und den masculinischen Suffixen; ähnl. 
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y. 24. 25. — y. 24, Und ich hörte das Rauschen ihrer Flügel 
wie das Brausen vieler Wasser wie den Donner des Allmächtigen, 
wenn sie gingen, laules Getöse ( war es) wie der Lärm eines Heer- 
lagers ; wenn sie (aber) hielten, Hessen sie ihre Flügel sinken. — 
Der erste Vergleich findet sich auch c. 43, 2 und der zweite 
auch 10, 5 (ygl. 3, 12. 13), wo ebenso wie hier mit '■ts-Vp nur 
der Donner gemeint sein kann. Der Ausdruck scheint gewählt, 
weil Jahve auch wirklich redet; vgl. Ps. 29, 3. — Zu r&an (nur 
hier und Jer. 11, 16) vgl. die Wbb. und zum letzten Jes. 17, 12. 
Dan. 10, 6. In LXX fehlt 'isriipa und r:na--'ar Vip, aber die 
Häufung der Vergleiche bei dieser ersten Beschreibung des Un- 
beschreiblichen ist sehr begreiflich, und dass die erste Versh. 
der zweiten gegenüber unverhältnissmässig belastet ist, hat nichts 
auf sich. Ew. zieht freilich m nVsn iip zur zweiten Versh. 
und übersetzt: „aber lautes Geräusch usw., wenn sie stehen, 
ihre Flügel senkend“. Aber das Brausen vieler Wasser und das 
Getümmel eines Lagers konnte Ezechiel schwerlich einander 
gegenüberstellen (vgl. Jes. 17, 12) und 'a ra-t-r kann nicht Zu- 
standssatz zu siara sein, da eine Bolche im Arab. geläufige 
Construction im Hebr. unerhört ist. — vgl. ähnlich 3 , 5. 
27, 26. 34, 3. — Es ist begreiflich, dass wie der Blitz, so 
auch der Donner von Jahve selbst getrennt und auf den Flü- 
gelsehlag der Cherube zurückgeführt wird. — v. 25 — 27. 
Auf einen Zuruf von oben hält endlich der Wagen vor Eze- 
chiel und passend folgt nun erst die Beschreibung des oben 
stehenden Thrones und des auf ihm Sitzenden: Und da ward 
es laut über der Feste, die über ihrem Haupte war. Indem 
sie standen usw. Bei V-.p -rri hier gerade an den Donner zu 
denken (Ew.), ist nicht angezeigt. Ebensowenig kann Eze- 
chiel auf die Anrede Jahves an ihn (v. 28) vorgreifen. Augen- 
scheinlich aber handelt sichs jetzt um den Augenblick, wo die 
Erscheinung Ezechiel gegenüber Halt machte und zwar gesohah 
das auf einen Befehl von oben. Störend ist dabei, dass der mit 
v. 24 b völlig gleichlautende Satz nicht von einem wiederholten, 
sondern von einem einmaligen Factum verstanden werden muss. 
Ebenso ist die Congruenz von v. 25* und v. 26* anstössig. 
Wenn aber LXX v. 25 b und v. 26* bis arai auslässt, so ent- 
steht kein zusammenhängender Satz und jedenfalls ist es uner- 
laubt, mit Hits, der LXX nachzuhelfen, der Vip -m v. 25 zu 
v. 24 zieht und vor iss ein i einsetzt. Obendrein wäre es eine 
höchst sonderbare Bemerkung, dass beim Senken der Flügel ihr 
donnerndes Bauschen in einen anderen ungenannten Laut über- 
ging. Ohne Zweifel hatte LXX unseren Text vor sich und von 
einem arm zum andern übergelesen. Aehnliche Härten, wie 
sie hier durch das Nebeneinander von v. 24 und v. 25 entstehn, 
sind bei Ez. keineswegs selten; vgl. 8, 18 und 9, 1. 17, 9 und 
v. 17. 21, 14 ff. und v. 33 ff. 26, 17. — v. 26 ff. Der Wagen 
hält nun, damit Jahve zum Propheten rede, und dieser durch 
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jenen Ruf v. 25 aufmerksam geworden, erblickt jetzt über dem 
schon v. 22 berührten Gewölbe einen dunkelblauen Thron und 
auf dem Throne Jahve selbst — ein Anblick, der ihn zu Boden 
stürzt. — v. 26. 27. Und Uber der Feste, die über ihrem 
Haupte war, war aussehend wie Sapphirstein , was einem Throne 
glich und auf dem Thronartigen — etwas, das eines Menschen 
Aussehn glich, war auf ihm oben. Die Schilderung des göttli- 
chen Thrones geht auf Ex. 24, 10. Jes. 6, 1 zurück und dass 
seine Farbe dem jedenfalls blauen Sapphir gleicht, ist natür- 
lich; vgl. zu 27, 13. — Zur Beschreibung der göttlichen Er- 
scheinung übergehend wird die Rede gewichtig und der Nom. 
absol. am Schluss volltönig wieder aufgenommen. Das Suff, in 
vV» geht auf «tsa zurück. — Jahve hat Menschengestalt, eine 
Vorstellung, die für die ältere Zeit vielleicht nie und auch für 
Ez. schwerlich rein bildlichen Sinn hat, wiewohl er das Be- 
denkliche derselben fühlend, vorsichtig (s. zu v. 27 und 10, 1) 
„ähnlich dem Aussehn eines Menschen“ sagt; vgl. Jes. 6, 1. Dan. 
7, 9. Apoc. 4, 2 f. und zu Gen. 1, 26. — v. 27. Auf die Gestalt 
folgt das Aussehn (die Farbe). — Und ich sah wie das Aussehn 
von Golderz, ansusehn wie Feuer, das rings ein Gehäuse hat, 
von dem an, was wie seine Lenden aussah, und weiter nach oben, 
und von dem, was wie seine Lenden aussah, nach unten, sah ich 
etwas anzusehn wie Feuer. Zunächst ist in 'ra ns-sa die Präp. 
;a auf alle Fälle rein local zu verstehn und der Ausdruck be- 
greiflich, da Ez. ohne weiteres von den Lenden Jahves nicht 
reden mag (vgl. 8, 2. 3. 10, 8). Sodann darf man nicht mit 
Ew. rissaii 'ra rx-aa zum Folgenden ziehen; schon deshalb nicht, 
weil dann die Unterscheidung der beiden Körperhälften unver- 
ständlich wäre. Der Oberkörper strahlt wie Golderz, dessen 
Schein Ez. schon v. 4 von weitem bemerkte, während der Unter- 
körper nur wie Feuer erglänzt. Letzterer soll offenbar wie Jes. 
6, 1 durch Gewand verhüllt gedacht werden. Dieser Unterschied 
wird noch deutlicher gemacht durch die Worte w raa »s ax-a;. 
Dieselben können nicht heissen : „anzusehn wie Feuer war es 
in ihm (dem iaan) rings“ ( Targ . Aq. Theod. Rabbi), da nV-n-a 
und a-ac sich so mit einander nicht vertragen; sondern nur: 
„wie Feuer, das rings ein Gehäuse hat“ d. h. wie rings scharf 
umgrenztes Feuer, dessen Schein von seiner dunklen Umgebung 
viel greller absticht, sofern nämlich die Umrisse des entblössten 
Oberkörpers sich viel schärfer vom Hintergrund abhoben als 
das den Unterkörper weit umwallende Gewand. Anstatt p* 3, 
wobei die Punctatoren gewiss an die Bedeutung „innen“ dach- 
ten , wäre wohl rna zu punctiren , da für die Möglichkeit 
des Stat. constr. in solchem Falle Stellen wie Ps. 58 , 5 
(vgl. die Comm.) nicht beweisend sind. Freilich ist der hier 
angenommene Gebrauch von n-a sonst nicht zu belegen, aber 
ihn anzunehmen, scheint unbedenklich. Jedenfalls irrt Ew., 
Wenn er für r-a ein Wort wie w: erwartet und gar r-a oder 
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p'i = fa nimmt, das er als mit ph und L$j (!) verwandt durch 
„Helle“ übersetzt. Uebrigens fehlen die Worte in LXX wie 
ähnlich 8, 2 und Hits, will sie namentlich deshalb als Olossem 
zu issn streichen, weil sie den Gegensatz von a und b ab- 
schwächten. S. dagegen zu 8, 2. — und es war Glanz rings 
um ihn\ das Suffix in geht auf den schon in v>jna Gemeinten 
zurück. Was das für ein Glanz war, sagt näher — v. 28. Kr 
war wie der Eegenbogen, dessen prächtige und doch dem Licht- 
glanz Jahres gegenüber gemässigte Farben den Unnahbaren pas- 
send von seiner Umgebung abgrenzten ( Hits .) als die majestas 
dei refulgens in coelis ( Culv .). Als Bundeszeichen (Gen. 9, 12 ff.) 
ist er hier aber sicher nicht gedacht. Vgl. vielmehr Virg. Aen. 
IV 700 sq. Horat. Od. I 2, 31. Er gehört auch zum Ge- 
witter. — Vgl. Apoc. 4, 3. 10, 1. — Das war das Aussehn des 
Bildes der Herr!. J.] diese die ganze Schilderung abschliessenden 
Worte wollen noch einmal betonen, dass die göttliche Majestät 
selbst in ihrer ganzen Herrlichkeit nicht zu beschreiben ist und 
man nur in unzureichenden Bildern von ihr reden könne (Num. 
12, 8). — Vgl. 3, 23. 43, 3. 44, 4. — und ich hörte einen laut 
reden ] wen, ist klar, aber seiner ganzen bisherigen Haltuug treu 
bleibend wagt Ez. nicht ausdrücklich zu sagen, dass Jahve es 
war, so oft er auch im Folgenden mit ia«ri neu ausetzt; vgl. 
2, 10. 43, 6. Anders ist freilich Jes. 6, 8. 

b) Ezechiel wird zum Propheten berufen und aus- 
gerüstet. 

Cap. 2 , 1 — 3 , 15. 

Auf allen Puncten sind hier die Parallelen in Jes. 6. Jer. 1 
sehr lehrreich, sie im Einzelnen aufzuzählen ist unnöthig. Deut- 
lich ist auch, wie stark die ganze Darstellung von der späteren 
Erfahrung beeinflusst ist. — v. 1 f. Vor der furchtbaren Maje- 
stät des erscheinenden Gottes stürzt der Prophet ohnmächtig zu 
Boden. Aber Jahve, der eben seinetwegen gekommen ist, um 
ihn als Propheten an Israel zu senden, befiehlt ihm aufzustehn 
( tritt auf deine Fiisse, damit ich mit dir rede ) oder richtet ihn 
vielmehr selbst auf, da Ezech. dazu nicht im Stande ist (vgl. 
auch 11, 4 f.). Später fällt deshalb der Befehl aufzustehn fort; 
vgl. 3, 23 f. 43, 3. 5. Die Wichtigkeit des Auftrags, den er em- 
pfangen soll, verlangt, dass er ihn stehend mit zugewandtem Ant- 
litz vernehme; vgl. Dan. 8, 17 f. 10, 11. — o-n« ;a] die stehende 
Anrede Jahves an den Propheten (sonst noch Dan. 8, 17), der 
sich der Majestät Gottes gegenüber lediglich als ein zufällig ge- 
wähltes Individuum seiner elenden Gattung (Ps. 8, 5. Hiob 25, 6) 
und nicht mehr als eine eigenthümliche Persönlichkeit fühlt 
(vgl. Am. 7, 8. 8, 2. Jer. 1, 11). Es ist deshalb genauer mit 
Lulh. „Menschenkind“ statt „Menschensohn" zu übersetzen. — 
und es kam Geist in mich, als er zu mir gesprochen hatte, und 
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stellte mich usw.] mi ist hier die ausserordentliche Kraft, durch 
die Gott den Menschen zu ausserordentlichen Leistungen befä- 
higt (1 Keg. 1 8, 46). — Für 4 k -a- ~sho hat LXX xai nvtktißc xni 
ij-ijpf fis, eine willkürliche Abweichung nach 3, 14. — 4k wa r-s] 
na vor dem Part, ohne Artikel nur hier; LXX rieth deshalb 
auf in«, was an sich schon weuiger in den Zusammenhang pas- 
sen würde. Das Partie, wird behandelt wie das Nom. subst., 
bei dem in späterer Zeit r» häufig auch ohne nachfolgenden 
Artikel steht; vgl. Ew. § 277 d 2. — Uebrigens findet wo sich 
sonst nur 43, 6 und Num. 7, 89 als Hithp. punctirt, was wohl 
irgendwie die besondere Würde des Redners ausdrücken soll. 

v. 3 — 7. Als Prophet soll Ez. zu dem von Alters her ab- 
trünnigen und jetzt völlig verstockten Volke reden. Denn so 
aussichtslos die Wirksamkeit eines Propheten gegenwärtig ar- 
scheinen mag, so notwendig ist sie. — v. 3. Menschenkind, ich 
sende dich zu den Söhnen Israels, zu den empörerischen (20, 38) 
Völkern ] der Plur. o-u erklärt sich daraus, dass Ez. nicht nur 
für seine näheren Landsleute, die Judäer, sondern auch für das 
Volk des ehemaligen Nordreichs bestellt wird. Zugleich will er 
aber auf den heidnischen Charakter des Volkes hinweisen. sw, an 
ist notwendig als Attribut zu dem artikellosen b«ij (vgl. Ew. 
§ 293 a) zu betrachten. LXX, an dem Fehlen des Artikels sich 
stossend, lässt a-u und ebenso in b -a wob aus, um die durch 
den Umschlag des Relativsatzes in den Hauptsatz entstehende 
Härte zu vermeiden. — sie und ihre Väter bis auf diesen Tag ] 
nie hat das Volk Treue gehalten. — aay] vgl. 24, 2. — v. 4. 
Das jetzige Geschlecht ist obendrein verstockt. Die so gestei- 
gerte Schilderung der Gottlosigkeit Israels wird nun plötzlich 
abgebrochen und in scharfem Gegensatz dazu wirkungsvoll ohne 
Copula fortgefahren : ich sende dich zu ihnen ] es ist keine leichte 
Aufgabe. — Jedenfalls liogt es am nächsten , u-:t als Prä- 
dicat, nicht als Appos. zu a-san zu fassen. Willkürlich lässt 
LXX a!> — a-asni aus. — a-jt -op] sie sind harten Angesichts, 
sie schlagen nicht, wie man erwarten müsste, ihren frechen 
Blick beschämt nieder und ihr hartes Herz ist jeder Ermahnung 
unzugänglich; vgl. 3, 7. 36, 26. 6, 9. Jer. 3, 3. 5, 3. — damit du 
zu ihnen sagest: so sagt der Herr, Jahve, d. h. als Prophet zu 
ihnen sprichst; vgl. 3, 11. 27. 22, 28. 13, 7. Eine etwas plumpe 
Definition des prophetischen Berufs. — v. 5. Der directe Erfolg 
der prophetischen Predigt ist unter diesen Umständen freilich 
sehr zweifelhaft. — Und sie, — mögen sie nun hören oder es 
lassen'] letzteres ist das Wahrscheinlichere, da das Haus Israel 
eigentlich „Haus Widerspenstigkeit“ ist. — nan '-n r-a 's] ein 
parenthetischer Satz. Aehnlich redet Jesaja einmal (30, 9), bei 
Ez. ist es stehender Ausdruck (s. zu 44, 6). — so sollen sie er- 
fahren , dass ein Prophet in ihrer Mitte war] nur das kann mn 
heissen. Auf den augenblicklichen Erfolg kommt es nämlich 
gar nicht an. Der Erfolg der Thätigkeit Ezechiels liegt in der 
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Zukunft, wo die Erfüllung seiner Drohungen ihn uIb Propheten 
legitimiren wird (vgl. 33, 33 und z. B. Jer. 28, 9). Wenn aber 
er als wahrer Prophet, dann wird zugleich sein Gott als wahrer 
Gott und das Unglück als seine Strafe erkannt und das ist die 
erste Vorbedingung einer einstigen Bekehrung Israels. Der Aus- 
druck, der aus den Anfeindungen, die Ez. erfuhr, zu erklären 
ist, will also im Grunde dasselbe sagen wie das häufig wieder- 
holte " -ja 's s.-j— i (6, 13). — v. 6. 7. Durch all die feindseligen 
Reden, die er wird hören müssen, soll der Prophet sich deshalb 
nicht irre machen lassen, es ist nun einmal das Haus Wider- 
spenstigkeit. Er kann das ruhig ertragen, seines endlichen 
Triumphes gewiss. Schärfer konnte Ez. seinen Gegensatz zum 
Volke nicht ausdrücken. — Für n'n-Vn Bmwai übersetzt LXX, 
als ob wie in b rnn-Vs dh'sbsi stände. Solche Abwechslung zwi- 
schen a" und rrn ist zwar sehr gewöhnlich (auch Ez. 3, 9), 
doch ist in diesem Fall die Abweichung der LXX rein willkür- 
lich (gegen Ew. Hits.), zumal das nn—aiai des MT. durch das 
Folgende gesichert wird. — denn Disteln und Dornen sind um 
dich ] so Ew., weniger gut Aa. : sind sie in ihrem Verhallen gegen 
dich. — pVe muss wie 28, 24 p'»p ein staehlichtes Unkraut 
sein, dann aber auch a-a-o etwas Aehnliches, wie sonst i'»» 
und rr®, ysp und •mi zusammengestellt werden. Zu pVo vgl. 

Talm. »lio und KnV-o aculeus und Arab. (LXX 28, 24 <fxo'- 
Hoip), ferner zu a-aia Syr. ^ (nach Cast, carduas niger) und 
weiter tps. Die gewöhnliche Deutung „widerspenstig“ ist durch 
den Zusammenhang ausgeschlossen. Den Verss. waren die Worte 
unverständlich. — wi a-a-ps Vs-] gew. : und auf Scorpionen 
sitzest du, indem man ’;x für Va> nimmt. Besser aber wohl Ew.: 
und bei Scorpionen wohnst du. Die Praep. Vs erklärt sich dann 
daraus, dass Ez. eigentlich ein Fremdling unter seinen Lands- 
leuten ist. — vor ihren fVorten] darum handelt sichs höchstens, 
Thätlichkeiten hatte er weniger zu befürchten und daraus be- 
greifen sich die eben gebrauchten Bilder. 

2, 8 — 3, 3. Die Inspiration (vgl. Jer. 1, 9. Jes. 6, 7). — Vor 
Allem kommt es darauf an, dass Ez. sich ohne jedes innere 
Widerstreben dem ihm gewordenen Berufe hingebe und das Wort 
Jahves, so schwer das bei seinem traurigen Inhalt auch fallen 
mag, willig und in unverfälschter Reinheit und unverkürzter 
Fülle verkünde. Deshalb erschien es ihm später, als habe Jahve 
ihn schon bei seiner Berufung eine lange Buchrolle verschlingen 
lassen, die auf beiden Seiten beschrieben den ganzen Inhalt 
seiner spätem prophetischen Reden enthielt, so dass er seitdem 
nur getreulich reproducirte, was ihm damals in Fleisch und Blut 
übergegangen war. Denn so traurig der ihm gegebene Auftrag 
an sich scheinen mochte, als von Jahve gegebenen hatte er ihn 
freudig übernommen und die mit lauter Klageliedern beschriebene 
Bolle schien ihm honigsüss, als er sie verschlang. Hier liegt 
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in der That eine Inspirationsvorstellung vor. Freilich hat Flitz. 
schwerlich Recht, wenn er in der Buchrolle hier geradezu das 
nachfolgende Buch sehen will. Aber allerdings ist dies Bild 
der Inspiration charakteristisch für den Propheten, der vor Al- 
lem Schriftsteller und Gesetzgeber und deshalb eigentlich kein 
Prophet mehr ist. — v. 8. was ich zu dir rede J LXX : axovs 
tov kakovvTog 7 iq6s os ; vgl. v. 2. Die Aufforderung bezieht sich 
natürlich nicht auf das in b Folgende, sondern auf die ganze 
zukünftige "Wirksamkeit Ezechiels, die eine gehorsame Verkün- 
digung des ihm Geoffenbarten sein soll; vgl. Jes. 50, 5 f. Zum 
Erweise seines Gehorsams soll er jetzt essen, was Jahve ihm 
reicht. — **»] wie 3, 1. 1 Sam. 25, 8. 21, 4. Prov. 25, 16. — 
v. 9. Dadurch aufmerksam geworden, sieht Ez. auf und erblickt 
eine gegen ihn ausgestreckte Hand, die eine Buchrolle hält. 
Wessen die Hand war, wird wiederum nicht gesagt; vgl. zu 1, 
28. Anders noch 8, 3. 10, 8. — la] geht nicht auf das fern, 
zurück, sondern ist = darin ; vgl. zu 1, 15. Anders Ew. § 174 e. 
Ew. übersetzt: „und er hatte“ und vgl. Ps. 90, 10. — v. 10. Die 
Rolle wird vor Ezechiels Augen ausgebreitet, damit er zuvor 
ihren Inhalt übersehe. Sie ist (was natürlich nicht immer der 
Fall war) auf beiden Seiten beschrieben (vgl. Ex. 32, 15) und 
enthält lauter Klagelieder, Ezechiel mag sich auf eine lange 
und wenig erfreuliche Wirksamkeit gefasst machen. — a-st und 
•wi* sind eigentlich Accus, restr. (Ew. 281c. des. 139. 2. Anm.), 
dann aber reine Advv. wie 1 Chr. 19, 10. — rri» airsi] vgl. 
Ew. 295 b und unten 8, 11. 41, 18. 46, 23. — a'!*p (wofür sonst 
nis'p) enthält das Buch Ezechiels genug: 19, 1. 26, 17. 27, 2. 
28, 12. 32, 2, aber nicht sie, sondern der ganze Ton des fol- 
genden Buches ist gemeint. — Für rcn verlangt der Zusammen- 
hang etwa die Bedeutung Seufzer ; vgl. den Gebrauch des Ver- 
bums Jes. 16, 7. Jer. 48, 31. — *n ist entweder mit Ew. (101 c) 
als Nebenform für •« (LXX oval) oder als ein verkürztes *ns 
zu betrachten ( Symm .: ftihog ntvQtxov), wenn man nicht lieber mit 
O/s/i. dos letztere herstellen will; vgl. auch 27, 32. — 3, 1 ff. 
Deshalb öffnet Ez. auf den Befehl seinen Mund, zu dem Jahve 
das wieder zusammengerollte Buch führt, indem er ihm zugleich 
den Sinn dieses Essens erklärt. — *jV] v. 4. 11. 20, 39. — und 
ich ass und sie ward in meinem Munde wie Honig süss J nicht 
„an Süsse“ ( Hitz .), sondern wörtlich „zu Süssem“. In sa-s ist 
wie häufig in solchen Fällen die Vergleichung, auf der der Nach- 
druck ruht, vorangestellt. — Das gih ykvxdfyv der LXX be- 
rechtigt auf keinen Fall zu einer Textänderung, zumal auch 
ihre übrigen Abweichungen hier auf Willkür beruhen. — Vgl. 
übrigens Jer. 15, 16. Ps. 19, 11 und Apoc. 10, 9. 10. An letz- 
terer Stelle liegt ein Missverständniss von v. 14 zu Grunde. 

v. 4 — 9. So zum Propheten geworden, mag Ez. nun zu 
seinem Volke gehen, bei dem er freilich kein Gehör finden wird. 
Nicht weil man ihn nicht verstände (zu Barbaren ist er nicht 
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gesandt, obwohl die freilich trotzdem auf ihn hören würden!), 
sondern weil das abtrünnige Israel nicht hören will. Aber des- 
halb darf er nicht verzagen, da Jahve ihm den rechten unbeug- 
samen Muth schon geben wird, dem Trotz des Volks mit Trotz 
zu begegnen. — v. 4. ■"s'sj meine Worte , ist gewiss richtig 
punctirt (vgl. 2, 7), weil Ez. nicht nur „das Wort Jahves“, 
sondern „seine Worte“ verkündet. — v. 5 kann nicht in sofern 
Begründung zu v. 4 sein, als Ez. getrost zu Israel gehn möge, 
da er dessen Sprache verstehe (Hits.). Das wäre ein wunder- 
licher Trost dafür, dass Israel auf keinen Fall hören wird. -3 
kann dann aber nur auf alles v. 5 — 9 Folgende, namentlich auf 
das v. 8 Gesagte gehn. — neu -p« = tiefer, unergründlicher 
Sprache, die man nicht versteht, und po!s '-»33 = schwerer 
Zunge d. h. die ihre Zunge nicht recht zu gebrauchen wissen 
(Ex. 4, 10). Falsch Gesen. Thes. u. Lex. „schwierig“, was iss 
auch Ex. 18, 18. Num. 11, 14 nicht heisst. VgL über diese 
naive Vorstellung Kitz. Comm. zu Jes. XII. XXVI und zu 28, 
11. 33, 19. Das Griechische ßatjßagog ist vielleicht dasselbe. — 
In '' rrs V» wird der Gegensatz ohne Copula angeschlossen (vgl. 
1, 24. 2, 4. 34, 3) und '■a nrx schwebt zwischen beiden Vers- 
hälften. — v. 6. Zu yso vgl. z. B. 2 Keg. 18, 26 u. ö. — Das 
folgende iA bk mit Hits. = „sondern“ zu nehmen und den fol- 
genden Satz auf Israel zu deuten geht nicht an. Deutlich ent- 
sprechen einander v. 5* und 6, sowie v. 5 b und 7. Ohne Zweifel 
sehen die Verss. richtig, wenn sie sämmtlioh übersetzen: wenn 
ich dich zu denen gesandt hätte, die würden auf dich hören. 
Solche unwahre Bedingungssätze werden im Aram. durch Ak 
öl*) eingeleitet (so auoh Koh. 6, 6. Esth. 7, 4), wie Targ. Pesch. 
hier wirklich haben und danach will Ew. k^ bk sprechen oder 
auch A bk schreiben (vgl. Gen. 23, 13). Weniger gut nehmen 
die Rabb. io ek = „fürwahr“ und ohAk als Bedingungs- 

satz ohne Bedingungspartikel (Ew. 357 b). — Vgl. Mt. 11, 21. — 
v. 7. Aber das Haus Israel wird auf dich nicht hören wollen, 
weil sie auf mich nicht hören wollen ] die Gottlosigkeit des Volkes 
ist der einzige Grund, weshalb Ez. nichts ausrichteu wird. — 
denn das ganze Haus Israel — harter Stirn und unbeugsamen 
Herzens sind sfe] nxta—pm eine Redeweise von stossonden Thieren 
entlehnt; vgl. Jes. 48, 4. — v. 8. 9. Doch wird Ez. diesem Trotz 
mit Trotz begegnen können : siehe ich mache dein Angesicht hart 
wie ihr Angesicht ] vgl. Jes. 50, 7 f. Jer. 1, 8. 17 f. 15, 20. — 
Zu i*»s vgl. Ges. Thes. s. v. und Sach. 7, 12. — Wie Diamant, 
der härter als Kieselstein ) ~z Eiesel, noch Ex. 4, 25, wofür Jes. 
5, 28 -a. — denn Haus Ungehorsam sind sie ] wie 2, 6 f. 

v. 10 — 15. So ausgerüstet hat Ez. nur darauf bedacht zu 
sein, dass er unbekümmert um den Erfolg die ihm von nun 
ab zu Theil werdenden Offenbarungen gewissenhaft verkünde. 
Mit dieser abermaligen Ermahnung wird er zu seinen Mit- 
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verbannten am Kebar als seinem nächsten Wirkungskreise ent- 
lassen. — -s-k] kann nur futurischen Sinn (LXX freilich kt- 
kdhjxt r) haben. — Ygl. 40, 4. — v. 11. Consequent redet 
Jahve nicht von seinem, sondern von Ezechiels Volke (33, 
2). — Ygl. 2, 4. 6. — v. 12 ff. Damit ist die Zusammen- 
kunft zu Ende und passend wird dieselbe in der Weise auf- 
gehoben , dass der Prophet jetzt sofort durch den Geist Jahves 
an seinen Bestimmungsort abgeführt wird und dabei die Herr- 
lichkeit Jahves unter lautem Donner hinter sich abziehn hört. 
Jahve kehrt zu seinem Wohnsitz im hohen Norden, Ezechiel 
zu seinen Landsleuten zurück. — v. 12. und Geist hob mich 
empor] so ist, da wir kein dem Doppolsinn von rrn (37, 9) ent- 
sprechendes Wort haben, zu übersetzen; vgl. 8, 3. 11, 24. 43, 5. 
1 Reg. 18, 12. 2 Reg. 2, 16. Act. 8, 39. 2, 2. Joh. 20, 22. — 
-jkbpi] d. h. erhob mich in die Luft. Damit kehrt er dem Ort, 
wo die Herrlichkeit Jahves stand, den Rücken, so dass der 
Donner, unter dem Jahve sich nun gleichfalls entfernt, hinter 
ihm erschallt Etwas anderes kann ■'-rm nicht heissen. Es mit 
Ew. nach 1, 4 auf den Tempel in Jerusalem zu beziehn, von 
wo her der Lobgesang anderer hoher Engel die Rückkehr Jahves 
nach seinem gewohnten Orte begrüsse, geht schon deshalb nicht 
an, weil Jahve eben nicht mehr in Jerusalem seinen gewohnten 
Sitz hat (1, 4) und kein Grund denkbar ist, weshalb er jetzt 
dahin zurückkehren sollte. — und ich hörte hinter mir grossen 
Donner (oder Erdbeben, was dasselbe ist; vgl. 1 Reg. 19, 12. 13) 
erdröhnen ] vgl. v. 13. 1, 24. Nach dem Folgenden bestände dies 
Gedröhn sonderbarer Weise aus Worten, die übrigens trotz 
Obadj. 1 und Jer. 49, 14 durch istd> eingeführt sein sollten. 
Vor Allem aber ist uaipsa, das nur mit -pia zusammengehören 
könnte, unbegreiflich. Ps. 148, 1 redet der Dichter und wenn 
man selbst an den Tempel in Jerusalem denken könnte, so ist 
sonst nur Jahve selbst -p-a , nicht aber seine Lichterscheinung. 
So Ilitz., dessen Conjectnr nna unzweifelhaft richtig ist: als die 
Herrlichkeit Jahves sich von ihrem Orte erhob ] vgl. 10, 4. 16. 19 
und übrigens zu 11, 23. 24. — v. 13. LXX: xal l'äov tpcovijv, 
was Hits, als schwieriger vorzieht und unter Vergleichung von 
Apoc. 1, 12 daraus erklärt, dass Ez. das laute Getös (v. 12) 
hinter sich hörend sich umgewandt habe. In Wahrheit will 
LXX nur über die ihr anstössige Construction weghelfen. Denn 
wegen der Wiederholung in b kann m hipi nicht Object zu 
sswto v. 12, sondern nur nach Ew. 286 f selbständiger Satz sein 
wie Hiob 39, 24: und laut wurden die Flügel der Thiere, die 
einander berührten ] nicht als ob der Lärm durch das Aneinander- 
schlagen der nach 1, 11. 23 zusammenstossendon Flügel verur- 
sacht wäre; vielmehr soll nur gesagt werden, dass die Thiere 
jetzt ihre Flügel wieder ausspannten, während gleichzeitig die 
Räder sich ebenfalls lärmend in Bewegung setzten: und laut 
wurden die Räder ihnen gleichmassig] vgl. 11, 22. 1, 21. Das 
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Suff, geht wohl auf n-nn (g. zu 1, 6). — Der Schluss greift 
auf v. 12 zurück (LXX lässt willkürlich Vhj aus) und ebenso 

v. 14. — Durch die Luft vermeint Ez. vom Geiste zu seinem 

Bestimmungsort zurückgetragen zu werden, wo er vom heftigsten 
Grimm durchschüttert 7 Tage sprachlos unter seinen Volks- 
genossen verweilt. — Und Geist hob mich auf und führte mich 
weg und ich fuhr erbittert im Grimm meines Geistes dahin'] ia 
„erbittert“ fehlt in LXX, vgl. Ew. 279 a. — tm rsns] d. h. 
in hellem Zorn; vgl. 2 Keg. 5, 12. Natürlich ist Ez. nicht 

etwa über den ihm gewordenen Auftrag, sondern allein über 
die Gottlosigkeit des Volkes erbittert; vgl. Jer. 15, 17. 6, 

11. — da Jahves Hand mich überwältigt hatte] d. h. einfach 
im Zustand der Ekstase, npm vertritt die Stelle des hier un- 
möglichen Verb, subst.; vgl. 1, 3. Denn nicht im Leibe, son- 
dern nur im Geiste fuhr er durch die Luft; vgl. 8, 1 ff. 11, 
24 f. 40, 1 ff. Dem Leibe nach war er inmitten der Gola ge- 
wesen. Vgl. dag. v. 22. — v. 15. In solcher Stimmung kommt 
er zu den Verbannten nach Tel Abib, die am h'ebar wohnten ] 
sicherlich ist dabei nicht an eine Trauerversammlung (Fs. 137, 2) 
zu denken, vielmehr sind die Worte eine gleichwertige Appo- 
sition, d. h. Tel Abib war die einzige Colonie Judäischer Ver- 
bannten am Kebar (vgl. 1, 3). Zu diesem Verständniss nöthigt 
das Folgende. Nämlich das Keri avai ist als auf keine Weise 
dem Zusammenhang sich fügend werthlos und das Kethib mit 
LXX. ßs. auszusprechen : und (zu dem Ort) woselbst sie 
wohnten, d. h. der den Verbannten zu gemeinsamem Wohnplatz 
angewiesenen Oertlicbkeit in oder bei Tel Abib. So aufgefasst 
sind diese vielerklärten Worte eine sehr verständliche Vorberei- 
tung des in b Gesagten. — Ein aramäischer Ortsname (Aehren- 
hügel) in Babylonien befremdet nicht, ist aber immerhin eine 
interessante Erscheinung. — Uebrigens folgert Ew. aus der Hal- 
tung der Worte , dass Ez., als er schrieb, nicht mehr in Tel 
Abib war. Noch mehr spricht jenes es v. 22 dafür. Man muss 
aber bedenken, dass hier zum ersten Male vom Aufenthalt des 
Propheten die Bede ist und er auch für die Zukunft schreibt — 
sieben Tage] vgl. Hiob 2, 13 und zu B’esj-a (starr) Esr. 9, 3. 4. 
Dan. 8, 27. 


c) Ezechiels erste Wirksamkeit. 

Cup. 3, 16-21. 

Endlich nach Verlauf einer Woche wird er von Jahve auf- 
gefordert, nunmehr mit der Ausübung seines Amtes zu beginnen 
und jetzt erst (vgl. 2, 4. 3, 11) erhält er Aufschluss darüber, 
wie er dasselbe zu üben habe. Er soll vor Allem der Seel- 
sorger der Exulanten sein, der rechtzeitig jeden Sünder vor der 
Strafe warnt und als solcher die schwerste Verantwortung trägt. 
Im Vergleich zum Vorigen erscheint Ezechiels Aufgabe hier auf 
ein sehr bescheidenes Mass reducirt und ebenso tritt er im 
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folgenden Buche vielmehr als der Prophet Israels denn als ein- 
facher Seelsorger auf; vgl. c. 18. 33, 1 — 20. Indessen konnte 
seine Aufgabe zunächst keine andere sein. Prophet d. h. Mit- 
telsmann zwischen Gott und Volk kann eigentlich nur sein, wer 
inmitten des Volkes lebt und Ez. konnte sich am Kebar das 
Volk nur künstlich vergegenwärtigen. Aber das Gericht, das 
über Jerusalem ergeht, trifft auch die Exulanten, aus denen 
Jahve erst die Gottlosen austilgen muss, ehe er ein neues Volk 
aus ihnen machen kann; vgl. 4, 4. 20, 38. 12, 14. Im Hinbliok 
darauf ist die Seelsorge unter den Exulanten seine nächste Auf- 
gabe, auf die er deshalb auch später zurückkommt (vgl. zu c. 18. 
33). — v. 17. Wie ein Wächter für die Sicherheit der Stadt, so 
ist der Prophet für die ihm anvertrauten Seelen verantwort- 
lich; vgl. 33, 7 ff. Hebr. 13, 17 und übrigens Am. 3, 6. Hab. 2, 1. 
Jer. 6, 17. JeB. 56, 10. Ew. Proph. I 24. Jahve wird nämlich 
durch ihn jeden Sünder verwarnen lassen, bevor er die Strafe 
an ihm vollzieht. — Die beiden Sätze in b sind nicht ooordi- 
nirt, sondern rrs»’ ist Conditionalsatz (Ew. 357 a): dass so du 
etwas von mir hörst, du sie von mir aus (d. h. in meinem Na- 
men) warnest. — v. 18. 19. Richtet Ez. nämlich die göttliche 
Warnung nicht aus, so wird freilich der Strafgerechtigkeit gegen 
den Sünder freier Lauf gelassen, aber gleichwohl ist Ez. in die- 
sem Fall an seinem Tode schuldig und wird dafür bestraft, da 
er durch rechtzeitige Warnung manchen vom Tode retten könnte; 
vgl. Act. 20, 25. 26. — nysrn] fern, zu sv^ und so als freieres 
Adjectiv nur hier und v. 19. Daran nahmen schon LXX. Targ. 
AnstoBs, welche erstere das Wort hier auslassen und v. 19 j*rn 
amn abtheilen. Hits, will nj»-m sprechen, das Ez. öfter gebraucht. 
Aber eine Ausdrucksweise wie 16, 27 in fast dichterischer Rede 
ist hier nicht zu erwarten und wenn zn-p später auch von 
Sachen gesagt wurde (vgl. 42, 13 und häufig im PC.), so wird 
man 'die Möglichkeit der masor. Aussprache nicht bezweifeln 
dürfen, zumal sie durch v. 19 gedeckt wird. — so wird er, der 
Frevler, an seiner Misselhat sterben ] sv'i ist dem am epexegetisch 
beigeordnet und steht wie vorher ohne Artikel, da es sioh bloss 
um den Allgemeinbegriff handelt. Hits, und Ew. (277 b 2) wollen 
deshalb auch am Anfang des V. lieber rs-b sprechen; vgl. aber 
z. B. 33, 11. 43, 1. 44, 3. Man könnte übrigens auch übersetzen: 
er als Frevler usw. — v. 20. 21. Noch deutlicher wird die Ver- 
antwortlichkeit des Propheten in dem Fall, dass ein bis dahin 
Gerechter in Sünde fallt. Auch ein solcher muss trotz aller 
früheren Gerechtigkeit unfehlbar den Tod als Strafe seiner Sünde 
leiden, wenn er sich nicht rechtzeitig bekehrt, wozu die pro- 
phetische Mahnung ihn so viel leichter bringt. — v. 20 ist dio 
Accentuation unbefriedigend. In b muss nämlich *s = weil 
sein , deshalb aber der ganze dadurch eingeleitete Satz zu der 
(sonst sinnlosen) 1. Versh. gezogen werden, so dass er w am 
begründet. Die letzteren Worte fassen Ew. und Hits, als Re- 
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lativsatz zum Vorigen: und ich einen .dnstoss ihm vorwerfe, 
(woran) er stirbt. Da aber die Ew. 332 a aufgeführten Bei- 
spiele dazu nicht berechtigen, so wird man iw am richtiger 
als asyndetische Fortführung der vorhergehenden Sätze fassen: 
er (also) stirbt, weil usw.; vgl. 14, 15 f. — Vinn] Ansloss, durch 
den er zu Fall kommt d. h. untergoht. S. zu 7, 19. 14, 9. — 
lrpix] sind die einzelnen gerechten Handlungen, aus denen sich 
sein p^x zusammensetzte; vgl. 18, 24 f. 33, 12 f. — v. 21. 
P"z irinrn] dasselbe beim Pronom. suff., was v. 18 beim separ., 
im Folgenden ist das Nomen sogar nochmals dem Inf. beige- 
fügt; vgl. 10, 3. 11, 15. 21, 16. 23, 21. 34, 2. 37, 19. 41, 25. 
— P'ia 2° ist Nominativ. 


Zweiter Abschnitt. 

Cap. S, 22 — 7, 27. 

Neue Instruction. — Jerusalems Untergang 
vorbildlich dargestellt Weissagungen 
gegen Stadt, Land und Reich. 

Der Versuch, in der v. 16 — 21 geschilderten Weise unter 
den Exulanten in Tel Abib zu wirken, scheiterte. Ez. stioss 
auf den entschiedensten Widerstand, so dass er sich gezwungen 
sah, seine öffentliche Thätigkeit als Bussprediger einzustellen. 
Denn jedenfalls setzte seine Predigt den baldigen Untergang Je- 
rusalems voraus, wenn sie nicht von vornherein auch geradezu 
davon handelte. Davon wollten die Exulanten aber nichts hören 
(vgl. 24, 25 ff. 33, 21 ff.). Solchem Zwang der äusseren Ver- 
hältnisse entsprach zugleich der Wille Jahves, der seinen Pro- 
pheten einstweilen verstummen liess. Aber der Verkehr zwi- 
schen Gott und Prophet wird deshalb nicht abgebrochen, viel- 
mehr wird Ez. in der Stille des häuslichen Lebens erst recht 
zum Propheten. Denn nun kann er alle seine Gedanken auf 
das eine grosse Ereigniss richten, das in nicht ferner Zeit be- 
vorsteht, in allerlei Symbolen bildet er es vor und malt er es 
aus und weissagt den Untergang Jerusalems, das er sich in 
seiner Phantasie vergegenwärtigt. Und wenn er auch nicht öf- 
fentlich auftreten konnte, so sammelten sich doch von Zeit zu 
Zeit in seinem Hause einzelne Zuhörer um ihn, denen er seine 
Gedanken darlegte. Gleichwohl sind die folgenden Boden zu- 
nächst schriftstellerische Producte aus späterer Zeit und eine 
freie Darstellung der Thatsache, dass er Jahre lang vorher den 
Untergang Jerusalems geweissagt hatte. Deshalb soll nicht ge- 
läugnet werden, dass ihn damals wirklich Bilder und Gedanken, 
wie er sie hier ausführt, beschäftigt haben und er selbst man- 
ches Wort ähnlich ausgesprochen haben kann. Aber überall 
ist die Weissagung von der Erfüllung aufs Stärkste beeinflusst. 
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a) In einer neuen Vision befiehlt Jahve dem 
Propheten, seine bisherige Wirksamkeit 
einzustellen. 

Cap. 3, 22—27. 

Der Umstand, dass hier jede Zeitbestimmung fehlt und das 
Folgende sich eng an das Vorige anscliliesst, beweist wohl, dass 
die erste öffentliche Thiitigkeit des Propheten bald ein Ende 
nahm. — Ein Befehl Jahves führt ihn hinaus vor die Stadt, 
wo die Herrlichkeit Jahves ihm in derselben Gestalt erscheint 
wie früher in Tel Abib selbst. Macht die Widerspenstigkeit seiner 
Landsleute und vielleicht selbst ihr gewaltsamer Widerstand es 
ihm unmöglich, ihr Bussprediger zu sein, so kann umgekehrt 
auch Jahve nicht fürder solche warnen lassen, die doch nicht 
hören wollen. Was die äusseren Verhältnisse notwendig mach- 
ten, erscheint vielmehr noch als Jahves Veranstaltung (vgl. zu 
c. 33). Er befiehlt deshalb dem Propheten, sich fortan stille zu 
Haus zu halten und nur auf besonderen Befehl zu reden. — 
Uebrigens verschwindet die Erscheinung Jahves, auf die 8, 4 
Bezug genommen wird, in der folgenden Darstellung spurlos. 
Jedenfalls erstreckt sich das dort im Thale zu Ezechiel Geredete 
nur bis v. 27. Deutlieh beginnt hier aber ein neuer Abschnitt 
(vgl. 1, 3. 8, 1. 40, 1), dessen Unterabtheilungen sioh in 4, 1. 
6, 1. 7, 1 klar abheben. 

v. 22 ff. Und es kam dort Jahves Hand über mich ] vgl. 1, 3, 
aber auch 33, 22. — dort] d. h. in Tel Abib; vgl. zu 3, 15. — 
ins Thal] vgl. 37, 1 , eine Oertlichkeit in der Nähe der Stadt, 
die nicht näher beschrieben zu werden braucht. Es ist natür- 
lich, dass Jahve dem von seinen Landsleuten misshandelten Ez. 
nicht wie zuerst in der Stadt, sondern an einem einsamen Orte 
erscheint. — Vgl. zu 1, 28 ff. — m -:srt ma] d. h. halte dich 
zu Hause; vgl. 4, 3. 12. An ein eigentliches Einschliessen ist 
nicht zu denken. — v. 25. Da das Suff, in osira nur auf die 
Exulanten gehn kann, so liegt es am nächsten, auch die vor- 
hergehenden Verba auf dieselben zu deuten. Freilich Hessen 
sich schon LXX. Targ. dadurch, dass einer der hier gebrauchten 
Ausdrücke 4, 8 von einer (übrigens andersartigen) Handlung 
Jahves steht, verleiten , auch hier an ein Thun himmlischer 
Mächte zu denken (Hiob 7, 3. Dan. 4, 28. Luc. 12, 20). Aber 
die völlige Zurücknahme der dem Propheten v. 17 ff. so nach- 
drücklich eingeschärften Instruction muss für den Leser aus dem 
Verhalten der Exulanten noch ganz anders begründet sein als 
durch v. 26 b . Dass Israel *ia n*a war, wissen wir längst und 
deshalb kann v. 25 nur gesagt sein, dass Ez. von seinen Lands- 
leuten mit Gewalt am öffentlichen Auftreten gehindert wurde, 
wenngleich die betr. Ausdrücke bildHch zu verstehn sein wer- 
den. Bemerkenswerth ist ferner, dass auch dies dem Propheten 
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vorhergesagt wird. — v. 26. Dom entsprechend will Jahve ihn 
schweigen lassen, er soll hinfort kein „Tadler" sein, weil or 
damit doch nichts ausrichtet, n-ato weist deutlich auf v. 17 ff. 
zurück. — v. 27. So oft aber das Wort Jahves an ihn ergeht, 
wird Jahve ihm auch den Mund öffnen, dass er unbekümmert 
und mit frischem Muthe es ausrichten kann. Nur das können 
die Worte “pe-rtt rrcx ■pv« — a-ai besagen; vgl. 24, 26 f. 33, 22. 
16, 63. 29, 21. Schweigen ist die ganze folgende Thätigkeit 
Ezechiels bis 33, 22 vgl. 24, 27 , wenngleich er unterdess oft 
genug das Wort Jahves verkündet; vgl. 8 — 11. 12. 14, 1 ff. 17. 
18. 20. 21, 5. 12. 24, 18 f. Aber er redet bis dahin nur in sei- 
nem Hause, während zum prophetischen Reden die Oeffentlich- 
keit gehört. Vgl. auch Eph. 6, 19. — H'er {dann) kürt, der 
mag hören, und wer es lasst, lassen ] vgl. 2, 4 f. — Zur Pausal- 
aussprache von so»' und Wr vgl. Ew. 100 c. Büttck. 492. 

b) Jerusalems Untergang vorbildlich dargestellt. 

Cap. 4. 5. 

Jerusalem wird belagert, ausgehungert und erobert, diese 
drei Momente stellt Ez. vorbildlich dar, indem er bald die Rolle 
des Belagerers, bald die der Bolagerten spielt. Da aber die 
Nöthe der Belagerung sich ähnlich im Exil wiederholen werden, 
so kann er die Schilderung dieser letzteren mit der jener ver- 
binden, so dass in drei Handlungen fünf verschiedene Momente 
ausgedrückt werden (vgl. 12, 3 ff.). Jede nachfolgende Hand- 
lung ist dabei immer ausführlicher geschildert und gedeutet als 
die vorhergehende (4, 1 — 3. 4 — 8. 9 — 17), bis sich an die letzte 
(5, 1 — 4) eine ausführliche Begründung aller dieser Drohungen 
schliesst (5, 5 — 17). — Dass eine Handlung wie die in v. 
4 — 8 nicht wirklich ausgeführt werden konnte, leuchtet ein. 
Dann können aber auch die anderen, mit denen sie hier im 
engsten Zusammenhang steht, nicht als wirklich ausgeführt gel- 
ten, wenn es auch nach v. 3. 12. 5, 4 so scheinen möchte (s. 
auch zu v. 9. 5, 2), Auch ästhetische Urtheilo sprechen hier mit. 
Der Effect, den die wirklich ausgeführten Handlungen gehabt 
hätten, wäre ohne Zweifel ein gegentheiliger gewesen. Wie 12, 
17 ff. Am. 9. Jes. 20. Jer. 13. 27 fällt somit die Handlung in 
die Vorstellung und wir haben a-isa (21, 5) vor uns. Zwi- 
schen dem Einen und Anderen muss es freilich Uebergänge ge- 
geben haben, sonst wäre unbegreiflich, wie bloss vorgestellte 
Handlungen als Vorzeichen (4, 3) und realer Anfang der Erfül- 
lung (5, 4) erscheinen können; vgl. v. 12. Zum Verständniss 
des Ganzen und des ähnlichen Stückes c. 12 muss man übrigens 
bedenken, dass Ez. am Kobar weissagend eines Surrogates dafür 
bedarf, dass er nicht selbst in Jerusalem ist. 

v. 1 — 3. Die Belagerung Jerusalems. Ez. soll auf einen 
Ziegelstein Jerusalem und um dasselbe Belagerungswerke zeich- 
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nen (vgl. 21, 23 f.). Aber damit nicht genug, soll er zwischen 
sich und jene Stadt eine eiserne Mauer setzen und selbst die 
Rolle des Belagerers spielen. Nämlich hinter dem chaldäischen 
Heere, das Jerusalem belagern wird, steht noch ein viel schlim- 
merer Feind, Jahve, der die Stadt wie mit undurchbrechbaren 
Schanzen umschlossen hält; vgl. Jes. 29, 3. — v. 1. 2. tinai] vgl. 
v. 4. 5, 1. 12, 3. 13, 17 drückt lediglich den Uebergang zu et- 
was Anderem aus. — Mit sna^ ist hier wie überall der an der 
Luft getrocknete Ziegelstein (Gen. 11, 3), der überall im Orient 
und namentlich in Babylonien als Baumaterial diente. Nach 
flieron. gebrauchten im Abendland dio Mathematiker eben solche 
Steine zum Zeichnen. — eine Stadt, Jerusalem ] die Jerusalem 
vorstellen soll. — und errichte wider sie Belagerungswerke ] der 
allgemeine Ausdruck wird durch die folgenden specialisirt. — 
p*'i] scheint von Haus aus ein Aram. Particip zu sein und wie 
der Name war wohl auch die Sache von den Aramäern zu den 
Israeliten gekommen. heisst Aram. ausschauen und danach 
dachten schon die Rabb. an einen hölzernen Thurm, der höher 
als die Stadtmauer zur Beobachtung der Belagerten diente. Nach 
2 Reg. 25, 1. Jer. 52, 4. Ez. 17, 17. 21, 27. 26, 8 müsste p“* 
aber mehr als specula gewesen sein, eher etwa die turris am- 
bulatoria; vgl. die Abbildungen bei Riehm S. 437. Ueberhaupt 
ist diese Deutung aber nicht wahrscheinlich, da die alten Yerss. 
fast sämmtlich den allgemeineren Begrilf Bollwerk ausdrücken 
(LXX: jrpofmr^cävorf. Targ. Syr.: xagaxcoya. Vulg.: munitiones). 
Aq. versteht näher einen EinsehliesBungswall («fp?. Sy mm.: 
anoTttxiafia) , wozu flitz, vergleicht. Letzteres ist sehr 

misslich. Ygl. noch Lag. Ges. Abh. 36. — und schütte wider 
sie auf einen Damm ] nV;c ist der Damm, der nach Art unserer 
Eisenbahndämme durch Aufschütten von Erde in der Höhe der 
Stadtmauer bis zu derselben getrieben wurde; vgl. Jer. 32, 24. 
Hab. 1, 10. — ri:no] der Plural, weil das feindliche Heer nicht 
in einem einzigen, sondern in mehreren Lagern rings um die 
ganze Stadt liegt. — n’is] Sturmbocke zum Einstossen der Mauer ; 
vgl. 30, 16. So ist zu übersetzen, selbst wenn es eigentlich 
Lamm bedeutet. Eine einfachere Art, die Stadtmauer zu durch- 
brechen, s. 2 Sam. 20, 15. Jer. 51, 58. Uebrigens vgl. 21, 27. 
26, 9. — v. 3 zeigt schon das wiederholte nnsi, dass es sich 
jotzt um eine andersartige Handlung und einen neuen Gedanken 
handelt. Als Vertreter Jahves soll Ez. auch solbst die Stadt 
belagern und zu dem Zweck eine eiserne Platte wie eine Mauer 
zwischen sich und die Stadt stellen. — rar:« (vgl. Lev. 2, 5 und 
o-ran 1 Chr. 9, 31) muss eine Pfanne oder Platte sein, auf der 
Brot gebacken wurde und sie ist als ein einfaches Hausgeräth, das 
der Prophet zur Hand hat, nur ihres Stoffes und ihrer Gestalt 
wegen gewählt. Seit ffimchi fasst man die eiserno Mauer ge- 
wöhnlich als Bild der „groben und schwarzen Sünden“, die 
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Jahve von seinem Volke trennen (vgl. 22, 18. Jer. 6, 28. Jes. 
59, 2), oder mit Hieran, als Bild des unerbittlichen Zorns oder 
der eisernen Härte, mit der Jahve gegen sein Volk vorgehn 
wird. Kichtig versteht Rasehi die eiserne Mauer im eigentlichen 
Sinn als die unbezwinglichcn Bollwerke, mit denen Jahve die bela- 
gerte Stadt umschlossen hält (Jer. 15, 12). Derselbe Gedanke be- 
herrscht auch die woitere Darstellung in v. 4 ff. und nur so ver- 
steht sichs, dass Ez. jetzt nur seinen Blick feindlich auf die 
Stadt zu richten braucht, um sie auch schon zu belagern. — 
Zu ist nr*:- 2 m vgl. Ps. 34, 17. — Das soll ein Zeichen sein usw.] 
vgL 12, 11. 24, 27. 

v. 4 — 8. Die schweren Folgen der Belagerung kann Ez. 
auf dem Ziegelstein nicht wohl darstellen , sondern nur an sich 
selbst (vgl. v. 9 ff. 5, 1 ff. c. 12. 21, 11 ff. 24, 15 ff.). Das thut er 
im Folgenden , wonngloich der Rollcntausch kein vollständiger 
ist, "Wenn ferner die Bewohner des belagerten Jerusalems zu- 
nächst einen furchtbaren Zwang empfinden, der ihnen jede froie 
Bewegung unmöglich macht, so wird ihre Lage in der Verban- 
nung keine wesentlich andere sein, und nicht nur während dor 
Belagerung, sondern auch im Exil werden sie mit kärglicher 
und unreiner Nahrung ihr Leben fristen müssen. Beides wird 
zusammen dargestellt und beide Male wird übrigens die betr. 
Handlung zuerst auf das Exil und dann auf die Belagerung ge- 
deutet, womit diese» wie der folgondc Abschnitt zum Ausgangs- 
punct (v. 1 ff.) zurückkehrt (v. 8. 16 f.). — Die schlimme Lage 
des gefangen fortgeführten Volkes, dem im Exil jede Freiheit 
genommen ist, soll Ez. dadurch veranschaulichen, dass er lange 
Zeit, ohne sich zu rühren, auf einer Seite liegt, und zwar, da 
es sich um ein zweifaches Exil, das längst eingetretene des 
Mordreichs und das demnächstige Judas handelt, eine bestimmte 
Zahl von Tagen auf der einen und dann eine ebensolche auf 
der andern Seite, und jedesmal soviel Tage, als das betr. Exil 
Jahre dauert. — v. 4. 5. auf die linke Seile] weil nämlich 
das Nordreich links d. h. nördlich lag (vgl. 16, 46). — und 
lege darauf die Strafe des Hauses Israel] wie das vorstellbar 
sei, da er doch auf dieser Seite liegt, ist schwer zu sagen. 
Der Ausdruck ist inconcinn, Jahve will sagen, dass Ez. die 
Strafe Israels tragen soll , wie in b erklärt wird ; vgl. auoh 
v. 6. Ohne alle Frage ist deshalb zu lesen : — -r'ixi 

(. IVellh .). — Das Tragen der Strafe ist natürlich koin stell- 
vertretendes, Israel muss gleichwohl büssen und wie es büsst, 
soll Ez. nur darstellon. Wie nämlich v. 5 näher gesagt wird, 
soll er soviel Tage auf der linken Seite liegen, als Jahre Israels 
Strafe d. h. sein Exil dauert. Nur das kann mit n:i» *s» ge- 
meint sein, p» heisst liier wie anderswo (21, 30. 35, 5) Strafe. 
An Sündenjahre zu denken ist unmöglich, v. 13 wird Ez.s Ver- 
halten während dieser Zeit ausdrücklich auf das Exil gedeutet 
und übrigens ist er nicht der Meinung, dass Juda (v. 6) nur 
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40 Jahre gesündigt habe (c. 16. 20. 23). Als Strafzeit gefasst 
sind nun die 40 J. Judas sofort verständlich. Ebenso lange soll 
nach 29, 1 1 ff. die Strafzeit Aegyptens dauern und •«renn Jeremia 
(25, 11. 27,7) oine 70j. Erniedrigung Judas weissagte, so setzte 
er den Anfang derselben wahrscheinlich früher an als Ez.; vgl. 
Jer. 25, 1. Uebrigens sind beides nur runde Zahlen. Anders 
steht es mit den 390 J. Israels. Da 390 -(- 40 = 430 J. Israels 
Aufenthalt in Aegypten dauerte (Ex. 12, 40), so glaubten schon 
zu Hieronymus Zeit die Juden, dass Ez. somit eine Wiederkehr 
der ägyptischen Noth andeuten wolle, und die Zerlegung in 
390 und 40 J. wäre nach Ew. durch Num. 14, 34 veranlasst. 
Nun stellt freilich schon Hosea (2, 5 ff. 8, 13. 9, 3. 6; vgl. Jes. 
11, 15. 16. Dt. 28, 68) das Exil mit der ägyptischen Noth in 
Parallele und auch Ez. ist dieser Gedanke nicht fremd (20, 34 ff.). 
Aber abgesehn davon, dass die 40 J. Num. 14, 34 nicht in die 
430 Ex. 12, 40 einbegriffen sind, so bleiben 390 J. für Israel 
auf allo Fälle imbegreiflich. Das Exil Israels bogann im J. 721 
(oder auch 734) v. Ch., Jerusalem wurde im J. 586 zerstört 
und Ez. kann nicht meinen, dass zwischen beiden Ereignissen 
350 J. liegen. Ew. H/ls. schieben ihm deshalb die Meinung 
zu, dass Israel etwa 200 J. später als Judo aus dem Exil zu- 
rückkehren werde, woran Ez. aber nicht gedacht haben kann 
(37, 1 5 ff.). Beide Reiche werden zu gleichor Zeit hergestellt. 
Danach verdient os allo Beachtung, dass tXX statt der Zahl 
390 vielmehr 190 oder auch 150 bieten. Die erstcre dieser 
Lesarten ist die richtige. Vat. Alex, schalten v. 4 die Zahl 150, 
andere 190 ein, v. 5 haben jetzt alle (?) Hss. 190 J., während 
Orig. Hieron. bemerken, dass viele Hss. 150, die meisten da- 
gegen 190 hätten. Nun ist aber v. 4 überhaupt keine Zahl am 
Platze und ihre dortige Einschiebung erklärt Bich leicht. Man 
stiess sich daran, dass v. 9 die Gesammtsumme zu 190 (oder 
390) statt zu 230 (430) Tagen angegeben war, verstand deshalb 
n:ty -so v. 5 als ihre beiden d. h. Israels und Judas Sünden (so 
ausser I.XX Alex. Targ.), deutete v. 4 auf Israel und setzte 
danach dort die Zahl 150 ein. Das israelitische Exil wird also 
im Ganzen 190 J. dauern, worauf Israel gleichzeitig mit Juda 
hergestellt wird. Als Anfangspunct nahm Ez. sicher die Zer- 
störung Samarias (721 a. Ch.) und die Chronologie des Königs- 
buchs giebt uns kein Recht, ihn hierin zu corrigiren, als ob 
er etwa an die Wegführung Thiglath Pilesars gedacht haben 
müsste. — Die Lesart des MT. begroift sich dagegen daraus, 
dass man später als nur Juda aus dem Exil zurückgekehrt war, 
die Jahre Israels verlängerte , zumal man leicht die Zahl 430 
gewinnen konnte. Ygl. Mou. II 1, 163 f. Duhm, Theol. d. Proph. 
253. H'ellh. I 287. — Sehr beachtenswertli ist auch die Va- 
riante der LXX zu 8, 1 , die wahrscheinlich mit der hiesigen 
in Beziehung steht. — In its'ib ist b das normative: nach der 
Zahl von Tagen ] vgl. 21, 33. — v. 6. -rn-] nur hier und 2 Chr. 
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3, 17 im Kethib. — v. 7. 8. Zugleich soll er damit an sich die 
Noth des belagerten Jerusalems darstellen. Das kann er aber 
nur dadurch andeuten, dass er auch selbst die Rolle des Bela- 
lagerers ■weiter spielt. Das thut er, indem er während dieser 
ganzen Zeit mit drohender Geberde (Jes. 52, 10) zu dem Symbol 
der Stadt (v. 1 f.) hingewandt wider sie weissagt. Unterdess 
wird Jahve ihn wie mit unsichtbaren Stricken auf sein Lager 
festbinden, so dass er während dieser ganzen Zeit seine Lage 
nicht verändern kann. Der Zweck dieser Massregel geht na- 
türlich nicht auf Ez., der somit in Stand gesetzt würde, dos 
Stillliegen so lange ausznhalten. Es handelt sich vielmehr nur 
um die Darstellung des furchtbaren Zwanges, den das belagerte 
Jerusalem wie später das Volk im Exil zu tragen hat. Wenn 
Ez. aber die Rolle des Belagerers und der Belagerten während 
der ganzen Zeit spielen soll und diese kurzweg „die Zoit deines 
Belagems“ heisst (v. 8), so folgt daraus nicht notwendig, dass 
er die Datier der Belagerung Jerusalems zu ungefähr ebenso 
viel Tagen annimmt, als das Exil Gesammtisraels Jahre dauert. 
Denn in Wahrheit wurde Jerusalem fast 1 1 / 2 Jahre lang be- 
lagert und auf jene Unterbrechung Jer. 37 darf man sich nicht 
berufen. 

v. 9 — 17. In der belagerten Stadt werden die Lebensmittel 
zuletzt so rar sein, dass man nur Weniges von dieser und jener 
besseren oder schlechteren Getreideart auftreiben kann und dar- 
aus eine unreine Mischspeise und zwar aus Mangel an Holz auf 
Mist, ja sogar auf eklem Menschenkoth bereiten muss. Dazu 
wird noch der drückendste Wassermangel kommen. So soll Ez. 
es jetzt schon darstellen, wenngleich ihm der Menschenkoth 
schliesslich auf seine Bitte erlassen wird. — Die Farben der 
Schilderung sind von der belagerten Stadt genommen, aber Ez. 
zielt vor Allem auf das Exil. Er will den Exulanten aufs 
Drastischste ausdrücken, dass die Speise des Exils unrein ist 
(Am. 7, 17. Hos. 9, 3 f.), wovon jene nichts wissen wollten 
(c. 20). — v. 9. Ueber die hier genannten Getreidearten vgl. 
die Rwbb. Uebrigens ist rasa wahrscheinlich nicht „Spelt, 
Dinkel“, sondern wahrscheinlicher eine Wickenart; vgl. Lag. 
Ges. Abh. S. 59. H'elzst. in Del. Jesaja 2. Aufl. S. 705 ff. und 
Riehm unter Ackerbau 2. Schon Hieran, übersetzt vicia. LXX : 
olupa. Die Pointe liegt darin, dass das aus der Mischung aller 
dieser Getreidearten (-na -biz) bereitete Brot an sich unrein ist, 
obwohl die Rabb. daran nicht denken; vgl. Lev. 19, 19. Dt. 
22, 9. Ew. Altth. 8 213 ff. Gewiss galt auch Menschenkoth (v. 12) 
für verunreinigend, obwohl Dt. 23, 13 ff. nicht hierher gehört. 
Wenn derselbe aber v. 14 erlassen wird, so darf die Unreinheit 
der Speise dadurch nicht aufgehoben, sondern nur gemildert sein 
{flitz.). — und mache sie dir zu Brot, nach der Zahl der Tage, 
die du auf deiner Seite liegst, 190 Tage sollst du es essen ] die 
Zahl 190 (390) befremdet, da mau vielmehr 230 (430) erwarten 
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sollte; sie erklärt sich aber aus der Rücksichtnahme auf das 
Exil, in dem die 40 J. Judas in die 190 Israels fallen. Frei- 
lich zeigt sich auch hierin, dass es sich nicht um wirkliche 
Handlungen handelt. — Natürlich ist auch hier die Zahl 190 
herzustellen. • — Zur Aussprache von utenn vgl. Ew. 31b. O/s/i. 
65. — v. 10. 11. w iipava ist als Prädicat zu zu fas- 

sen. — Die Kärglichkeit der täglichen Portion von 20 Sekel 
wird noch deutlicher durch die Erinnerung, dass sie natürlich 
nicht auf einmal , sondern in mehreren Mahlzeiten (rsr-y ry^) 
verzehrt wird (vgl. Lev. 26, 26). — msa] noch v. 16. Lev. 19, 
35. 1 Chr. 23, 29. — v. 12 kommt das Aergste zuletzt. Aus 
Mangel an Brennholz (Jer. 7, 17 f.) wird man die beschriebene 
Speise wie Aschenkuchen und zwar auf Menschenkoth zuberei- 
ten. Anders Jes. 36, 12. — a/s Gerstenkuchen sollst du es esseri\ 
die, wie hieraus hervorgeht, in der Asche gebacken wurden und 
die gewöhnlichste Art (Gen. 1 8, 6) solcher Aschenkuchen waren. 
Sonst nahm und nimmt man noch jetzt im Orient und ander- 
wärts dazu gewöhnlich thierischen Mist, der auch v. 12 dem 
Propheten bewilligt •wird: S. die Rwbb. unter Aschkuchen. 

IVel&st. in Del. Hiob* 261 f. Plin. h. n. 36, 59. Liv. 38, 18. — 
Das Suff, in n:l:3itr ist neutrisch wie 1, 15. 2, 9. — und den — 
mit Menschenkoth backen vor ihren Augeri] w W>i geht nicht auf 
iVj, sondern auf zurück; vgl. Ew. 255b. O/sh. 150. 163. — 
or-ryis] vgl. 12, 3. 4. 21, 11. 37, 20. — v. 13 — 17. Die Hand- 
lung wird zuerst auf das Exil und dann auf das belagerte Je- 
rusalem gedeutet, wodurch zugleich der Anschluss an c. 5 ge- 
wonnen wird. Dazwischen tritt naturgemäss das Intermezzo 
v. 14. 15. — v. 14. 15. Ez. sträubt sich gegen das ihm Zuge- 
muthete, da er bisher noch nicht verunreinigt sei (Act. 10, 14), 
gleichwohl steht Jahve nur vom Aergsten ab. Dass er selbst 
im Gedanken so davor zurückschreckt, ist charakteristisch. — 
Vgl. 9, 8. 11, 13. 21, 5. — Siehe meine Seele ist nicht beßeckf] 
-bej] vgl. 16, 5. — 44, 31. Lev. 17, 15. Ex. 22, 30. Dt. 14, 21. Lev. 
5, 2. 7, 24. 22, 8. 11, 39 f. — Vi»b “'»a] vgl. Jes. 65, 4. Lev. 7, 
18. 19, 7. — 'y-cs, wie mit dem Keri zu sprechen ist, scheint 
genau dem Lat. exerementa zu entsprechen. — v. 16. 17. Vgl. 
Lev. 26, 26. 39. — den Stab des Brotes ] dieser Stab ist nämlich, 
das Brot selbst; vgl. 5, 16. 14, 13. Jes. 3, 1. — msi b-k d. h. 
einer wie der andere, alle zusammen sollen sie vor Entsotzen 
darüber stumpf und starr werden und so in ihrer Schuld ver- 
faulen ; vgl. 24, 23. 12, 18 ff. und zu 33, 10. 

5, 1 — 4. Soll der Prophet endlich den Ausgang der Bela- 
gerung darstellen, so erscheint er als Repräsentant der Stadt 
und die Haare auf seinem Haupte und in seinem Bart als deren 
Bewohner. Er scheert beide kahl und veranschaulicht so die 
Schändung (2 Sam. 10, 4) und Entvölkerung (Jes. 7, 20 f.) jener 
und indem er das Haar auf verschiedene Weise vernichtet, stellt 
er die Mittel dar, durch die Jahve das Gericht an der Bevölkerung 
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vollzieht. — Vgl. Jes. 6, 13. Sach. 13, 8. 9. — v. 1. Nimm dir 
ein scharfes Schwert, ßir ein Scheermesser sollst du es nehmen] 
schon dadurch, dass Ez. als Scheermesser ein scharfes Schwert 
nehmen soll, wird angezeigt, um was es sich handelt. — a»5 
d. h. der Bartscheerer, geht auf zurück, das im Arab. 

eigentlich abziehen sowie überziehen heisst ; vgl. Dietrich s. v. — 
Vpsra -jtarsJ an sich ist schon = IVugschalen. — und t heile 

sie d. h. die abgeschorenen Haare. — v. 2. Nämlich in drei 
Theile theilt Ez. die Haare und Jahve das Volk, von denen der 
eine den Nöthen der Belagerung erliegen, der andere dabei 
durchs Schwort fallen, der dritte in alle Welt zerstreut werden 
soll, wohin ihm aber auch noch das Racheschwert folgt. Zu 
einem eigentlichen Bilde bringt Ez. es nur für das erste Drittel, 
indem er es an einer Flamme inmitten der Stadt (3, 1) ver- 
sengt, wenn die Zeit der Belagerung abläuft (3, 8. 9). An das 
incendium urbis ( Hitz .) ist dabei nicht gedacht; vgl. v. 4. Bei 
den beiden folgenden tritt dagegen das Bild hinter der Sache 
zurück und am Schluss steht Jahve selbst an des Propheten 
Stelle und das Volk an der der Haare; vgl. v. 12. 12, 14. 17, 21. 
Lev. 26, 33. Um so deutlicher ist es wiederum, dass wir nur 
eine Allegorie vor uns haben. — P - "«] eig. uusschütlen, näml. das 
Schwort aus der Scheide. — v. 3. 4. Von den verstreuten Haaren 
soll er wenige an Zahl (oder vielleicht mit Hitz.: „nach Zäh- 
lung“, sie zählend vgl. Jes. 40, 26) sammeln und sie in die Zipfel 
seines Kleides binden ; aber auch von den so aufbewahrten muss 
er noch manche vernichten. — Deutlich nimmt Ez. hier noch 
weitere Läuterungsgerichte in Aussicht; vgl. 20, 34 ff. 3, 16 ff. 
33, 1 ff. 18, 31 ff. — etra] d. h. wo sie liegen, gemeint ist der 
Ort des Exils. — V c333 ] vgl. Hos. 4, 19. 1 Sam. 25, 29. — 
t. 4 b scliliesst das Ganze geschickt ab. Die Weissagung steht 
in so realem Zusammenhang mit der Zukunft, dass sie nicht 
von dieser, sondern diese vielmehr von ihr abhängt (Jer. 1, 10), 
und so sagt Ez. mit artiger Rückweisung auf das eben und 
v. 2 gebrauchte Symbol: davon wird ein Feuer ausgehn auf das 
ganze H. J.] vgl. 30, 8. 

v. 5 — 17 wird schliesslich die über Jerusalem verhängte 
Strafe begründet und ohne Bild geschildert. Obgleich zunächst 
an v. 1 — 4 sich anschliessend (vgl. v. 12 ff.), ist das Stück 
gleichwohl Commentar zu allem Bisherigen c. 4, 1 — 5, 4. Sicht- 
lich wird v. 1 1 neu angesetzt und der Abschnitt zerfällt so in 
zwei Theile, im ersteren wiegt die Motivirung und im zweiten 
die Schilderung der Strafe vor. — v. 5 — 10. Das vor allen 
Heiden so hoch ausgezeichnete Israel hat es schlimmer getrieben 
als jene und muss deshalb aufs Schwerste gestraft werden. — 
v. 5. aissT*' rar] die Worte müssen naturgemäss in engerem Zu- 
sammenhang mit dem Vorhergellenden verstanden werden und 
deshalb ist die Uebersetzung „dies Jerusalem“ (nach Ex. 32, 1) 

H«ndb. z. A. Test. VIII. 2 Au». 3 
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ungenügend. Aber auch um die gemalte Stadt (4, 1 ff. 5, 2) 
handelt sich« im Folgenden wohl nicht. Also : dies ist Jerusalem 
d. h. so wirds ihm ergehn. — Dass Jahve Jerusalem in die Mitte 
der Völker gesetzt habe oder, wie es in b noch stärker heisst, 
rings um es die Länder, ist zunächst natürlich örtlich gemeint. 
Zur Voraussetzung hat diese Vorstellung freilich den Glauben 
des Volkes an seine weltgeschichtliche Bedeutung, auf Grund 
deren es sich als Mittelpunct der Weltgeschichte und deshalb 
der Erde fühlt; vgl. auch 38, 12. Ew. 16. — y. 6. An •'am nahm 
schon LXX, die auf ittwn rieth, Anstoss. Targ. Pesch. Sy mm. 
Thenrl. Raschi dachten an ■'■an und längst hat man die Aus- 
sprache “ibpi yorgeschlagen. Unter Berufung auf die Construction 
der arabischen Verba des Tauschens übersetzt Ew.: „und das 
dennoch meine Gerechtsame boshaft gegen die der Völker ver- 
tauschte.“ Aber im Arab. steht bei , ijcLe , die 

Praep. nicht von der eingetauBchten, sondern nur von der 
vertauschten Sache und danach käme man hier auf den gegen- 
teiligen Sinn. Man wird also bei der nächstliegenden Ablei- 
tung von man (Aq.) bleiben müssen: es widerstrebte (20, 8) aber 
meinen Rechten gottloser als die Heiden und meinen Geboten mehr 
als die Länder usw. ; vgl. 16, 47 ff. rws-i ist Infinitiv (vgl. z. B. 
8, 6) und damit ist p eng zu verbinden, so knapp dabei auch 
der Ausdruck 'xn p isipni erscheint. Denn nur so ist p ge- 
rechtfertigt (2 Reg. 21, 9). — v. 7. In assan muss ein Infinitiv 
stecken und mit der Punctation denken Viele an ein von pan 
gebildetes pn, während Hits, assan == osaan (!) nimmt. Ab- 
gesehn von der grossen Schwierigkeit jener Annahme erscheint 
ein Wort wie „toben“ trotz Ps. 2, 1 nicht am Platz und weiter 
fragt siehs, ob ein solches pn so einfach mit p verbunden wer- 
den könnte. Nach Pesch. Aq. II spricht Ew. assan als Inf. Nif. 
von nsa : „weil ihr euch zu den Heiden zählt“. Solche Infinitiv- 
bildungen finden sich bei den Verbb. n "V freilich wohl (O/sh. 
191 b. Ew. 238 e vgl. O/sh. 148 g. 245 e), aber nie mit Suffixen. 
Das Wort scheint verderbt zu sein. — In b wäre „ihr habt es 
nicht wie die Heiden gemacht“ ein sehr sonderbarer Ausdruck 
dafür, dass sie es schlimmer als diese getrieben haben, wogegen 
die Berufung auf Jer. 2, lOf. nichts hilft. In der genau stim- 
menden Parallele 11, 12 (vgl. 20, 18) fehlt kV und schon das 
ist bei der grossen Constanz von Ez.s Redeweise Grund genug, 
os hier zu streichen (Hits. Ew.). Nach v. 11 besteht obendrein 
Jerusalems Sünde vor Allem in heidnischem Cultus. Die schein- 
bare Abschwächung gegen a und v. 6 mag die Einsetzung des 
kV veranlasst haben. — v. 8 — 10 wird aus dem Vorigen der 
Schluss gezogen, wozu schon v. 7 angesetzt wurde, und passend 
kehrt die Anrede zur 2. sing, zurück. Das über alle Heiden 
emporgehobene Jerusalem soll ihrer Schadenfreude ein Schau- 
spiel bieten, wenn es jetzt von einer so unerhörten Strafe ge- 
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troffen wird, wie sie seiner unerhörten Gottlosigkeit entspricht. 
Dieselbe nach ihren Hauptpuncten kurz zusammenfassend bringt 
t. 10 offenbar einen vorläufigen Abschluss. — v. 8. •pi» ■:« ns -::n] 
ygl. 7, 3. 13, 8. 21, 8. 20. 26, 3. 30, 22, aber auch 36, 9. — 
a*ow> rsj] vgl. 11, 9. 14, 21. 16, 41. 25, 11. Ex. 12, 12. Num. 

33, 4. — T'n] ich worfele euch; vgl. 12, 14. 17, 21. Am. 9, 9. 
Jer. 49, 32. 36. — v. 10. Ygl. Lev. 26, 29. Dt. 28, 53. 2 Reg. 

6, 18 f. — v. 11 — 17 wird die Strafe Jerusalems in Ausführung 
von v. 2. 8 — 10 näher geschildert, unter wiederholter Versiche- 
rung, dass nicht Ez., sondern Jahve so redet. Es geschieht das 
in drei verschiedenen Ansätzen, die sich durch das ebenso oft 
wiederholte 'p-o-i " ■:* von einander abheben. Die grosse Er- 
regtheit der Rede zeigt sich auch in dem fortwährenden Wechsel 
zwischen der 2. und 3. sing, und plur. und ungelenkem Satz- 
bau; vgl. ähnlich 36, 1 ff. — v. 11. Nach doppelter Botheuerung 
wird zunächst noch einmal auf die zu strafende Schuld der Stadt 
hingewiesen. Als solche nennt Ez. hier ausdrücklich die Ent- 
weihung des Jahvetempels durch Götzendienst (c. 8. 43, 7 ff.) 
und das ist für ihn jedenfalls das Schlimmste von Allem. Ebenso 
muss e. 6 das Land der Höhen wegen wüste werden. — Schwierig 
ist j-:x. Wegen *:x oj braucht es keineswegs etwas zu bedeu- 
ten, was auch von Jerusalem gesagt werden könnte, es wird 
damit nur eingeleitet, was Jahve seinerseits dagegen thut. 
Gewöhnlich erklärt man nach Hiob 36, 6 : „ich will abziehn 
mein Auge“, wobei man letzteres Object entweder subintelligirt 
oder n-.r.n xbi als eingeschobenen Zustands- oder Absichtssatz 
fasst. Beides ist sehr bedenklich und der gewonnene Sinn nicht 
annehmbar. Der Gott Ezechiels braucht nicht seinen Blick ab- 
zuwenden, um sein Mitleid niederzuhalten und übrigens erwarten 
wir nach der Heftigkeit, mit der Jahve in a losgebrochen ist, 
hier nicht zu hören, dass er von Jerusalem seinen Gnadenblick 
abziehe, sondern dass er seinen Grimm an i hm kühlen wolle. 
Die Conjectur s-jk, welche sich auch in Codd. findet, ist falsch, 
obwohl schon die Yerss. z. Th. danach übersetzen. Ew. liest 
nach 24, 14 smtx ab, was er „nicht lassen, nicht vernachlässigen“ 
übersetzt. Das scheint in der That das Gerathenste zu sein. 
Möglicher Weise ist aber rux dennoch richtig und es handelt sich 
um eine sprichwörtliche Redensart; vgl. 16, 27. — omn k’si] 
vgl. 7, 4. 9. 8, 18. 9, 10. 20, 17. Jer. 13, 14. — v. 12 ist die 
Erklärung von v. 2, wovon freilich nur das erste Glied einer 
Erklärung bedurfte. Die klamme dort vertrat aber zweierlei, • 
Hunger und PeBt, und so löst sieh die Dreizahl hier und noch 
mehr v. 16 £. auf. — -prabc wird von O/s/i. 96 c mit Recht 
für ein Versehn erklärt. — Hunger, Pest, Schwert (6, 11 f. 7, 15. 

12, 16), wozu als Viertes öfter noch wilde T liiere kommen (v. 17. 

14, 21. 33, 27), werden auch von Jeromia häufig so neben ein- 
ander aufgezählt; vgl. z. B, Jer. 21, 7. — mm] vgl. v. 2. 10. — 
v. 13. so dass mein Zorn sich erschöpft (7, 8) und ich meinen 
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Grimm an ihnen kühle (16, 42. 21, 22. 24, 13) und mich lechze'] 
'Msrijn ist Hithpael. — Man ■wird einsehn, dass wirklich Jahve 
in seinem Eifer durch Ez. also geredet hat, wenn Alles so 
kommt; vgl. v. 15. 17. 22, 22. 6, 10. 2, 5. — Ew. fasst hier 
und in den folgenden Versen a nach arab. Analogie als Sehvrur- 
partikol und beginnt deshalb mit -rsapa einen neuen Satz : so 
wahr ich eifere, so wahr ich meinen Grimm auf sie erschöpfe 
usw. Dieser angebliche Gebrauch, der weit über das Arab. 
hinausgehn würde, ist aber für a ebenso unbewiesen wie für i 
( vgl. Ew. 217 f. 340 c) und die Richtigkeit der masoreth. VerB- 
abtheilung leuchtet ei». — v. 14. 15 kommt er naturgemäss von 
dem Schicksal dor Verbannten auf das der verödeten Stadt zu- 
rück in weiterer Ausführung von v. 8 f. — na-nVJ ein 

forcirtes Wortspiel, wie solche bei Ez. häufig sind; vgl. 7, 6. 14. 
12, 10. 20, 29. 39, 11. 14. Logisch gehört “our^a (36, 34) 
zum ersten und iai B'iia zum zweiten. — v. 15 ist wm wahrschein- 
lich in n"Tn zu ändern, da die 2. Pers. unmittelbar vorhergeht 
und folgt. — -om] das warnende Exempel vgl. 23, 48. Dt. 29, 
23 — 28. — Vgl. 25, 17. — v. 16 f. sind eine weitere Ausfüh- 
rung von v. 15 b und v. 16“ setzt sogar die Construction von 
v. 15 fort, die dann aber anakoluthisch abgebrochen wird. Die 
Drohung erschöpft sich in nochmaliger Aufzählung der Straf- 
mittel, die Jahve in Anwendung bringt. Bemerkenswerth ist, 
dass der Hunger als das schlimmste erscheint, wogegen das 
feindliche Schwert zurücktritt, und das mag der Wirklichkeit 
entsprechen. — Sprich mit Elast.: -an (Dt. 32, 23. Hiob 6, 4) 
und streiche a»in. — r-nWi wi -ok] nicht: „welche zum Ver- 
derben dienen“, was an sich matt und neben dem Folgenden 
eine noch mattere Tautologie wäre. Vielmehr ist n'nsa hier das 
personificirte Verderben wie pna* im B. Hiob und richtig übersetzt 
Ew. : welche von der Hölle sind ] zu i-r -vs vgl. 15, 2 und sonst 
Ew. 160 c. — und Hunger über Hunger will ich über euch brin- 
gen ] vgl. v. 10. 4, 17. Lev. 26, 21. — v. 17. wilde T hie re] vgl. 
14, 13 ff. Lev. 26, 22. Dt. 32, 34. 2 Reg. 17, 25. Ex. 23, 29. — 
und blutige Pest soll durch dich gehn] vgl. 28, 23. 38, 22. Die 
Zusammenstellung von Pest und Blut ist auffallend, da letzteres 
offenbar nicht vom Schwerte vergossen werden soll (vgl. 14, 
19. 17). Indessen hat der Ausdruck schwerlich einen patholo- 
gischen Hintergrund {Bs.: Blutbeulen) und ist wohl nur der 
Alliteration halber gebildet. 


c) Gegen das Land. 

Cap. 6. 

In c. 4. 5 hatte Ez. zunächst nur die Stadt im Auge, nun 
richtet er dagegen seinen Blick auf das ganze Land (vgl. c. 36), 
um Schuld und Strafe in weiterem Zusammenhang zu fassen. 
Die Entweihung des Tempels durch Götzendienst (5, 11) steht 
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in Verbindung mit dem Höhcndienst (c. 16. 20. 23), der weit 
und breit im ganzen Lande getrieben wird und nur durch völ- 
lige Verwüstung des ganzen Landes und Vertilgung seiner Ein- 
wohnerschaft ausgerottet werden kann. Erst wenn alle jene 
Heiligthümor mit ihren heidnischen Symbolen gefallen sind und 
das götzendienerische Volk angesichts seiner Götzen erschlagen 
liegt, wird der Trotz der wenigen Ueberlebenden gebrochen sein 
und ihnen die Erkenntniss aufgehn, dass der von dem Pro- 
pheten gepredigte Jahve der allein wahre ist. So wirds kom- 
men und mit dem grimmigsten Hohn und Spott sieht Ez. dom 
Treiben des Volkes zu, dem Jahve bald gründlich ein Ende 
machen wird. Vgl. Jer. 16, 16 ff. — Deutlich zerfallt das Ganze 
in zwei grössere oder fünf kleinere Abschnitte. 

v. 2 — 10. Die Anrede richtet sich zunächst an das Land 
(v. 2 — 4), dann an das Volk, das durch den Untergang seiner 
Heiligthümer (v. 5 — 7) und mehr noch durch die Leiden der 
Verbannung zur Einsicht kommen wird (v. 8 — 10). — v. 2 — 4. 
Richte dein Antlitz gegen Israels Berge ] vgl. 13, 17. 21, 2. 7. 

25, 2. 28, 20. 29, 2. 35, 2. 38, 2. — Man denke nicht daran, 
dass auf den Bergen meistens die Höhenzelte standen, sondern 
daran, dass Israel ein Bergland war, während Ez. jetzt in der 
Ebene Babyloniens lebt. Deshalb werden v. 3 auch die Schluch- 
ten und Thäler nachgeholt; vgl. zu 36, 1 ff. — und weissage 
wider sie] Vs für V». — rv»:] vgl. Ew. 186 d. 212 b. O/sh. 
142 f. — Höret Jahves Wort] vgl. 13, 2. 16, 35. 21, 3. 25, 3. 
36, 1. 37, 8. — und vertilge eure Höhen] vgl. Dt. 12, 2 f. Lev. 

26, 30. — nsa] eigentlich der Berg (36, 2) und dann das auf ihm 

stehende Heiligthum (1 8, 6), endlich jedes Heiligthum ausser dem 
Tempel (16, 16. 20, 28 f.). Auch die damaligen judäischen Höhen 
waren gewiss durchgängig dem Jahve geweiht und ihr Cultus 
ursprünglich altisraelitisch , wenn er auoh immer heidnischer 
geworden war und den Propheten mit Beeilt für heidnisch galt. 
Auch hinter den womit wahrscheinlich Symbole des Sonnen- 
gottes bezeichnet werden sollen (vgl. Ges. Thes. s. v.), haben 
wir zum guten Theil altisraelitische Äscheren und Mazzeboth 
(Jes. 19, 19. Dt. 16, 21 f.) zu suchen; vgl. Ew. III 419. Altth. 
301. — und es werden wüste eure Altäre und zerbrochen eure 
Kegel] LXX fasst beide Verba in ovvTQißiqoovuu zusammen, wo- 
nach Hitz. auch insji in ändert (!). — v. 4 b richtet sich 

die Anrede scheinbar nicht mehr an die Berge, sondern an das 
Volk. Ew. will deshalb von hier ab und Hitz., der v. 5* als 
in LXX fehlend streicht, von v. 4* ab einen neuen Satz be- 
ginnen. Aber v. 5 * ist sicher echt. Die fast wörtliche Wieder- 
holung und der momentane Uebergang in die 3. Person begreift 
sich dort daraus, dass Ez., um sich an das Volk zu wenden, 
neu ansetzt. Streicht man dagegen die Worte, so muss auch 
v. 4 zum Volke gesprochen sein und für das v. 2. 3 so pompös 
angeredete Land bleibt allzuwenig übrig. — bs'ViVj] wohl nicht 
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„Klötze“ , sondern Dnekgölsen. Eine Bonderbare Etymologie 
giebt Ew. I 170. Das Wort findet sieh bei Ez. sehr häufig, 
sonst nur Lev. 26, 30. Dt. 29, 16. Jer. 50, 2 und in einigen 
späten Stellen deB Königsbuchs. — Die Nichtigkeit der Bilder 
wird handgreiflich, wenn ihre Diener vor ihnen erschlagen wer- 
den. Denn natürlich suchen diese bei ihnen vor dem Eeinde 
Schutz. — v. 5 — 7. Die Verwüstung des Landes und die Ab- 
schlachtung seiner Bewohner hat vor Allem die Zerstörung der 
missfälligen Altäre zum Zweck, damit mit dem Propheten, der 
dies weissagt, auch sein Gott Hecht behalte. — v. 5 kommt 
nebenher noch der Gedanke hinein, dass durch die Leichen der 
Erschlagenen die Altäre profanirt werden (2 Heg. 23, 14. Jer. 7, 32) 
und jene un beerdigt bleiben (vgl. 32, 17 ff.). — Mit Unrecht 
zieht Hitz. die ersten Worte von v. 6 zu v. 5. Ausser der 
eigentlichen Stadt kommt am Wohnorte hier noch die draussen 
liegende Bama in Betracht. — njntrn kann auch nsno-r gespro- 
chen werden und aJ^ ineorrect geschriebenes Impf, von aa» gel- 
ten (vgl. Ps. 19, 14. Ex. 25, 31. Ez. 35, 9), zumal die Annahme 
eines ew trotz gerade hier precär ist. Unrichtig ist es 

wohl, wenn Ew. 138b ow? auf aa» zurückführt. Ebensowenig 
wird tars-, das Ew. Hitz. ns»«; sprechen, eine andere Schreibart 
für iaw sein (vgl. Hob. 14, 1), sondern ist für einen Schreib- 
fehler zu halten. Dass « im Hebr. zur Bezeichnung des E- 
Lautes diente (Eu>. 15e), ist nicht zu beweisen ( Olsh . 38 f). — 
Vgl. 28, 23 und zu v. 8. — Vsn] vgl. v. 4. 11, 6. 21, 19. Ew. 
278 a. — v. 8 — 10. Vor Allem werden die Ueberlebenden frei- 
lich durch die Noth des Exils zur Erkenn tniss gebracht werden. 
Dort wird man sich der prophetischen Drohung erinnern und 
voll Scham und Ekel über den Götzendienst ihre Wahrheit er- 
kennen. — v. 8. Mit Beeht ändert Ew. -mrum (vgl. 12, 16) in 
-piaa, das er zu v. 7 zieht; vgl. 17,21. Abgesehn von der 
Geschraubtheit der Verbindung m-na wwti, sowie davon, dass 
die 2. Versh. sich sohr schlecht anschlösse, involvirt die Textes- 
lesart eine Betonung des Gedankens, dass Jahve einen Best er- 
halten werde, was zum Zusammenhang durchaus nicht passt» 
Andrerseits wird durch die Emendation Ew.s v. 7 dem 10. 
gleichförmig, wie auch v. 13. 14 einander entsprechen. Beide 
Male handelt sichs um einen verschiedenen Ausdruck desselben 
Gedankens. Nach v. 7. 10 soll der Erfolg zeigen, dass Jahve 
durch den Propheten geredet hat und zwar in vollem Ernst, 
während v. 13. 14 in Aussicht genommen wird, dass das Volk 
den Gott, von dem es sich eine falsche Vorstellung macht, recht 
erkennen werde. Uebrigens hat das Verderbniss auch eine falsche 
Versabtheilung nach sich gezogen, es gehört v. 8 mit 9* und 
v. 10 mit 9 b zusammen. — eswinna] zum Pluralsuffix vgl. 
16,31. Ew. 259 b. — v. 9. 10 bringen den Nachsatz. — 
-riasj] ist unerklärlich. Die gewöhnliche Uebersetzung: „deren 
Herz ich mir breche“ ist an sich verwerflich und ein solcher 
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Gebrauch des Nifal mit 1 Sam. 20, 6 vgl. Neh. 13, 6, nicht zu 
belegen und bei 'ao unglaublich. LXX rieth auf -rssvi, wo- 
nach Hitz. -pjasn liest, und Ew. will in ’ribj ändern, das nach 
§ 281 c mit rx verbunden sei. Man lese einfach t-obi (2, 4) 
und streiche -bk (// el/h.) und stosse sich nicht an dem Zeugma, 
das so entsteht. Der Schreibfehler scheint durch das vorange- 
hende isbj -bx veranlasst. — Neben dem hurerischen Herzen wird 
mit Grund noch das sinnliche Auge genannt, das von den Gottes- 
bildern nicht lassen will; vgl. 20, 7. Num. 15, 39. — an-:ca "Epr] 
wohl von tsnp; vgl. Hiob 10, 1. Ew. 193 c. Olsh. 263 b. — dass 
sie an sich selbst Ekel empfinden] so richtig Si/mm. Unrichtig 
Aa. : „mit ihren Gesichtem sich ekeln“ , d. h. ihrem Ekel Aus- 
druck geben; vgl. 20, 43. 36, 31. — ob all des Bosen, das sie 
gethan nach alt ihren Gräueln] vgl. Hos. 4, 19. Jer. 22, 22. — 
v. 10. dass ich Jahve nicht für umsonst geredet habe] so meinten 
trotz des Athnach wohl auch die Punctatoren; vgl. 34, 19. Jes. 
10, 23. — sjr Vtt] nur hier; vgl. 45, 2. Ew. 315 c. 

v. 11 — 14. Deshalb fordert der gegenwärtige Trotz des 
Volkes, der ein so furchtbares Ende nehmen -wird, nur den Hohn 
des Propheten heraus. — v. 11. 12. Schlüge mit deiner Hand] 
n ?” vgl. Ew. 227 d. Seit Hieran, ist es allgemeine Ansicht, 
dass Ez. damit seiner Empörung über die Sünden des Volkes 
Ausdruck geben solle. Aber die Gesten, die hier verlangt wer- 
den, sind 25, 6 ohne Zweifel Ausdruck des Hohns (wie auch 
22, 13. 21, 19. 22. Num. 24, 17. Hiob 27, 22 usw.) und das nur 


hier vorkommende rx hat trotz und Hamas. 222 keine 

andere Bedeutung als nxn (25, 3. 36, 2 ; vgl. 30, 2). Unrichtig 
auch Ew. 101 b. Olsh. 93. LXX. Theodot. übersetzen richtig: 
tvyt. Vgl. auch Syr. .~*i. — Anderer Art als das Hände- 
klatschen ist das Schlagen auf die Hüfte 21, 17. Jer. 31, 19. — 
So richtig verstanden werfen die Worte und die ähnlichen 21, 
19. 22. 22, 13 ein helles Schlaglicht auf die Leidenschaftlichkeit, 
mit der Prophetie und Volksthum einander gegenüberstanden. — 
wegen all der bösen Gräuel derer vom Hause Israel] niyi ist nicht 
dem mann coordinirtes Substantiv oder Genetiv dazu, sondern 
Adjectiv (vgl. 8, 9), das sich hier zwischen Stat. constr. und 
Genetiv eingedrängt hat; vgl. Jes. 28, 1. Ew. 289 a. LXX, 
daran Anstoss nehmend, lässt das Wort aus. — ■’bx] als welche 
nähert sich hier der Bedeutung „weil“; vgl. 14, 8. 29, 20. 32, 
24. 39, 29. — Die drei Strafen von c. 5 kehren wieder, aber 
unter Anwendung auf das ganze Land in anderer V ertheilung. 
Wohin das chaldäische Schwert nicht reicht, da werden Pest 
und Hunger die Schuldigen hinraffen. — nzs] wird von allen 
Verss. mit Hecht als der Belagerte übersetzt; vgl. Jes. 1, 8. — 
Vgl. 5, 13. — v. 13 f. Die beiden Verse bilden jeder einen Satz 
für sich , von denen der erste auf v. 4 f. , der zweite auf v. 6 
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zurückgreift. — Zu v. 13*. 14 b vgl. zu v. 8. — Ueber die hier 
beschriebenen Anbetungsstätten vgl. 16, 16 ff. 20, 27 ff. Dt. 12, 2. 
2 Reg. 16, 4. Jer. 2, 20. 3, 6. — oipo] woselbst sie nur allen 
ihren Schandwesen einen l/'ob/gcruch machten ; vgl. Ew. 332 c. — 
mn-3 n— ] vgl. 16, 19. 20, 28.41, sonst nur im Priestercodex 
und Lev. 23, 13. 26, 31 ; vgl. 1 Sam. 26, 19. — nairai nsasT] 
zur Oede und Verödung-, vgl. 33, 28 f. 35, 3 und ähnlich 23, 33. 
35, 7. Lev. 26, 33. Aehnliche Beispiele bei Ew. 313 c. — 
nrVai könnte nur heissen „von der Wüste von Diblath 

an“ (LXX) oder auch „mehr als die Wüste von Diblath“ 
(Pesch.). Aber ein Diblath ist unbekannt und Diblathaim im 
Lande Moab (Hum. 33, 46. Jer. 48, 22) wäre übel am Platze, 
abgesehn davon, ob man von einer Wüste von Diblathaim reden 
konnte. Ephr. Schot. Graec. zu Jer. 52, 9 denken an Daphne, 
Hieran, sucht den Ort im Lande Hamath und führt als ver- 
breitete Meinung an, dass er mit Ribla identisch sei (so auch 
liimchi). Es ist offenbar mit JDMich. rriai zu schreiben. 

Derselbe Schreibfehler findet sich in LXX Jer. 52, 9. 27. Ribla 
im Lande Hamath ist am Orontes in gleicher Breite mit Tri- 
polis wiedergefunden. Damals war es ein wichtiger Punct, der 
obendrein für Judas Schicksal mehrmals bedeutsam wurde (2 Reg. 
23, 33. 25, 6 f.), und Ez., der ihn wie später der Priestercodex 
(Hum. 34, 1 1) als einen Punct der idealen Grenze Israels nennt 
(47, 15 ff. vgl. 11, 10), konnte statt des gewöhnlichen: „bis 
nach Hamath“ sehr wohl sagen: von der fViisle bis nach Hibla] 
vgl. überhaupt 21, 3. 25, 13. 29, 10. — Vor -=io fehlt der Ar- 
tikel, zumal nur die eine Wüste im S. in Präge kommen kann ; 
vgL 23, 42 und ans (21, 3) und B‘B (Jes. 49, 12. Ps. 107, 3) 
und iro (Jes. 7, 20). 


d) Gegen das Reich. 

Cap. 7. 

Das Stück soll offenbar den Abschnitt abschliessen , indem 
es, das Vorige ergänzend, die Katastrophe concret ausmalt. Der 
breite Predigtstyl macht einer Lyrik Platz , die freilich in ein- 
zelnen Wendungen und Bildern ihr Anziehendes hat. Die ge- 
wöhnlichen Redensarten treten etwas zurück, der sogen. Stufen- 
rhythmus ist mehrmals versucht, ein kühnes Wortspiel wird 
gewagt (v. 6) und sogar eine Wortbildung improvisirt (v. 14). 
Aber diese Poesie ist hier wie in dem ähnlichen c. 21 er- 
zwungen, wie das die matten Wiederholungen, die immer er- 
neuten Ansätze, die doch nicht weiter fuhren, das ZurückMlen 
in die stereotypen Ausdrücke und namentlich der grosse Mangel 
an klarer Gedankenentwicklung zeigt. Heben mehrfacher Text- 
verderbniss ist das ‘der Grund, weshalb das Stück im Einzelnen 
wenig verständlich ist. — Aller Wahrscheinlichkeit nach ist es 
übrigens in einem Zuge mit dem Vorhergehenden niedergeschrie- 
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bcn, wenngleich Ez. sich in einigen Punctcn wenigstens die 
Zeit vor der Zerstörung lebhaft vergegenwärtigt; vgl. v. 3. 8 
mit 6, 12, v. 9 mit 5, 11 und v. 15 mit 6, 12. 8. — Das Ganze 
theilt Ew. mit Recht in drei gleiche Strophen. 

v. 2 — 9. Der Untergang des sündigen Israel ist unabwend- 
bar. — v. 2. nrai] vgL zu 4, 1. Ohne Grund setzen Ew. Hitz. 
vor r» nach LXX ein ii« ein; vgl. 39, 17. — Gegen die Ac- 
cente und LXX ist TP mit dem Folgenden zu verbinden (vgl. 
v. 6): so spricht der Herr Jahre zum Lunde Israel: das Ende 
kommt , das Ende über die vier Zipfel d. L. ] vgl. Am. 8, 2 und 
zura Kethib Ew. 267 c. — Das Land ist als ein Kleid gedacht; 
vgl. Jes. 11, 12. Hiob 37, 3. 38, 13. — v. 3. 4. Nun das Ende über 
dich ] die Kürze des Ausdrucks ist aus dem vorhergehenden na 
begreiflich; vgl. aber auch 5, 8. — und ich entsende meinen 
Zorn auf dich~\ vgl. Ps. 78, 49. Hiob 20, 23. — und lege auf 
dich alle deine Gräuel] vgl. 23,49. 11,21. Schuld und Strafe 
stehn in natürlichem Zusammenhang, so dass letztere eigentlich 
nur eine andere Form der erstoren ist. Gemeint ist vor Allem 
der Götzendienst. — Vgl. 5, 11. — v. 2 — 11 fallen einige starke 
Wiederholungen auf. Wie v. 3 b . 4 lauten fast genau v. 8 b . 9 
und ebenso sind v. 7 und 10. 11 in etwa parallel, wo ausser- 
dem beide Male ähnlich ausgehende Wörter verderbt sind. Hits. 
erklärt deshalb v. 3 — 7 und v. 8 — 11 für zwei verschiedene Re- 
censionen desselben Textes und beruft sich hierfür darauf, dass 
in LXX die Verse in anderer Ordnung erscheinen. Einen si- 
cheren Beweis dafür, dass v. 8. 9 von Haus aus mit v. 3. 4 iden- 
tisch seien, sieht er in nsa v. 9, das aus ns -s verderbt sei, 
womit im Text der LXX v. 5 begonnen habe (Stou). Jedenfalls 
müsste dann der Text dieses Abschnittes vielerlei Umwälzungen 
erfahren haben. Aber die Ordnung der Verse in LXX ist si- 
cher erst aus der des MT. entstanden. Indem nämlich LXX 
v. 3 — 6 * hinter v. 9 stellen, zerreissen sie v. 6, der deutlich ein 
untheilbares Ganzes bildet. Ueberhaupt weiss Hitz. nicht zu 
sagen, wodurch denn die Entstehung der bei aller Aehnlichkeit 
charakteristisch verschiedenen „Recensionen“ veranlasst sein sollte; 
vgl. 21, 14f. 16 ff. Betr. des übrigens von LXX übersetzten 
na« vgl. zu v. 9. — v. 5. Unglück, ein Unglück, siehe es kommt ] 
das nachdrücklich beigefügte rrrx ist schwerlich s. v. a. unicus 
( Kimchi nach 5, 9), da ein solcher Gebrauch von ■'na mit Cant. 
6, 9 nicht zu belegen ist. Vielmehr erkläre man nach 1 Sam. 
26, 8 ein Unglück, über das hinaus kein zweites mehr möglich 
ist. Tnrg. Syr. üborsetzen -ra, was vielleicht auf eine Variante 
“ck führt, die sich auch in Hebr. Hss. findet. — v. 6. -pis y-pn] 
es erwacht über dir. Eigentlich hätte es schon längst kommen 
können und sollen, weil das Mass der Schuld seit Langem voll 
war, es hat also wohl geschlafen ; vgl. Hiob 8, 6. — naa] neu- 
trisch wie 21, 12. — v. 7. rmut] noch v. 10, war den Alten 
unverständlich. LXX lässt es aus, Targ. versteht es nach Jes. 
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28, 9, Syr.: -tq. Sy mm.: Jiposxortiföis, .4q.: avaioh']. jtbul- 

walid giebt dom Wort nach Jes. a. O. die Bedeutung „Kreislauf“ 
und danach erklärt Gesen.: „die Reihe kommt an dich“. Aber 
diese Deutung passt v. 10 nicht und ist an sich übrigens sehr 
bedenklich. Der Zusammenhang giebt eine Bedeutung wie „Schick- 
sal“ an die Hand, die f Einer durch das Arab. ySuo (flechten) 

- *» y 

und Vergleichung von (intortum , fatum haud mutandum) 

•wahrscheinlich zu machen sucht. Theodot. erklärt ähnlich: 
nhoxrj. — Vgl. 30, 3. — Am Schluss des Verses ist von vorn- 
herein sehr wahrscheinlich, dass "li nama nicht Genetiv zu m-n 
287 h), sondorn Nominativ ist. Gewöhnlich übersetzt man 
(nach -n-n) die letzten Worte mit „Jubel der Berge“, d. h. dann 
ists mit den fröhlichen Festen auf den Höhen (18, 6) aus. Der 
so gewonnene Sinn passt vortrefflich (vgl. Jer. 3, 23), doch hat 
diese Erklärung ihre grossen Schwierigkeiten. Aber andere sind 
nicht leichter und besser und mit den vorgeschlagenen Emen- 
dationen ist nichts geholfen. — v. 8. 9 kehren v. 3. 4 mit 
leichter Abänderung wieder und deshalb lässt die Punctation 
mit Recht das femin. Suffix wieder eintreten. — Vgl. 14, 19. 
22, 22. — a:--a] nächstens nur hier (vgl. 11, 3). Anders sind 
Dt. 32, 17. Jer. 23, 23. Hiob 20, 5. — v. 9. Es scheint gera- 
then, nach v. 4 und LXX -pan -s herzustellen. — naa] Ez.s 
Weissagung hat nach 2, 5 zunächst nur den Zweck, dass das 
Volk in dem bevorstehenden Unglück Jahves strafende Hand 
erkenne; vgl. v. 10 und zu 25, 7. 

v. 10 — 18. Das jetzt hereinbrechende Geschick, das mit 
Naturnotwendigkeit aus der Gottlosigkeit des Volkes erwächst, 
wird allen den Missverhältnissen, die man jotzt mit Unrecht so 
schwer empfindet, ein Ende machen, denn unter den furchtbar- 
sten Schrecken geht die ganze Stadt zu Grunde. — v. 10 f. 
Dem Zusammenhang nach ist »z- weder nach Jes. 51, 5, noch 
nach Ez. 26, 19. Ex. 23, 26, sondern allein nach 1 Reg. 5, 13. 
Hiob 14, 2 für „keimen“ zu nehmen und danach bestimmt sich 
auch die Bedeutung von m-tz. — es sprosst die Ruthe (vgl. Jes. 
10, 15) oder, was dasselbe ist, es blüht der Uebermuth (vgl. Hob. 
10, 4), den sie züchtigen soll. — v. 11. Wie ynt v. 10 nicht 
auf die Chaldäer (Jer. 50, 31), sondern nur auf das den Kampf 
mit ihnen wagende Jerusalem gehn kann, so ist auch hier oar: 
auf die Stadt zu deuten; vgl. zu v. 12. 23. — Die Grausamkeit 
wächst auf zur Ruthe des Unrechts'] d. h. zu ihrer eigenen. — 
Im Folgenden scheint gesagt zu sein, mit welchem Erfolge diese 
Ruthe geschwungen werde: nichts ( bleibt ) von ihnen, noch von 
ihrer Menge] zu pan vgl. 29, 19. Jes. 5, 13. 15. 16, 14. — In anana 
müsste ein Nomen wie an oder nan stecken, da das Wort 
schwerlich ein Inf. von nan (seufzen) mit Suffix sein kann 
{Ew.), obwohl vielleicht schon die Punctation mit dem auffäl- 
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ligen — etwas Aehnliches wollte (vgl. zu 5, 7. 21, 15). Don 
Alten war das Wort unverständlich, gewöhnl. deutet man es 
jetzt willkürlich als „Reichthum“, m, das die Rabb. mit nm zu- 
sammenbringen, soll dagegen nach sLi (vgl. m«:) „Schönheit“ oder 
„Pracht“ bedeuten (so schon Theod. Si/mm ). Also : „nichts bleibt 
von ihrem Reichthum und keino Herrlichkeit unter ihnen“. 
Aber dies Nebeneinander von Wörtern, die den Alten unver- 
ständlich waren und mit den letzten Worten von v. 7 Aehnlich- 
keit haben, legt den Verdacht einer Textverderbniss nahe. Wild 
emendirt Ew. am Schluss Dinar;; nach 24, 23 und übersetzt: 
„noch von ihrem Gewimmer und ihrem Geknurre“. Es mag 
hier etwas Aehnliches gestanden haben wie Jer. 16, 4 ff. und 
vielleicht fand dabei derselbe Gegensatz wie v. 12 Ausdruck. — 
v. 12. 13. Da wird alle Zufriedenheit der Einen und Unzufrieden- 
heit der Andern mit den gegenwärtigen Zuständen gegenstands- 
los. — J-:n] vgl. Koh. 12, 1. Esth. 6, 14. — der Käufer freue 
sich nicht, noch betrübe sich der I 'erkauf er, denn Grimm ist auf 
all ihre Menge] man möchte von vornherein an die Jes. 5, 8. 
Mi. 2, 2 angedeuteten Verhältnisse des Grundbesitzes denken; 
vgl. Neh. 6, 3. 4. Aber dann ist die nähere Motivirung v. 13 
unverständlich: Denn wer verkauft hat, wird zu seinem l 'erkauf- 
ten nicht wiederkehren , so lange sie am Leben sind usw. Wie 
schon Hieron. findet noch Ew. (Zeitschr. f. K. d. M. I 413 f. 
Altth. 502) liier eine Anspielung auf das Jubeljahr (Lev. 25). 
Aber eine solche hätte doch nur dann Sinn, wenn das Jubeljahr 
damals wirklich eingehalten wäre, was schon nach Jer. 34 un- 
denkbar ist. Gleichwohl muss der Verkäufer sich aber irgend- 
wie Hoffnung auf Wiedererwerb seiner Güter machen und der 
Käufer deren Verlust zu furchten haben, nachdem er sie jetzt 
billig erworben hat. Es handelt sich offenbar um die Güter 
der mit Ez. verbannten Aristokratie, die bei der Wegführung 
ihre Besitzthümer um jeden Preis hatte losschlagen müssen und 
sich dabei arg übervortheilt glaubte (vgl. 22, 12 f. und zu v. 19. 
23). Sie darbte nun am Kebar im Exil, während die in Jeru- 
salem Zurückgebliebenen sich eines unverhofften Reichthums 
erfreuten. Eitle Freude und eitle Trauer! Jerusalem wird zer- 
stört und kein Sünder kommt da mit dem Leben davon und 
auch die Verbannten werden, so lange sie leben, nie dahin zu- 
rückkehren. — in n:n] ist ZuBtandssatz. Der Stroit, ob n»n 
(der späteren Sprache eigonthümlich Ew. 179 b) Seele oder Leben 
bedeute, beruht auf mangelhafter Kenntniss der hebräischen 
Psychologie. Auch braucht man o-'H nicht concret zu nehmen, 
da es auch als Abstractum von rrn genug verschieden ist. — 
In b ist zunächst aitr tö gegen die Accente zum Folgenden zu 
ziehn, da nur so der Gegensatz von v. 12 zum Ausdruck kommt. 
Der Ausdruck ann si> p»n ist mit Jes. 45, 23. 55, 11 nicht zu 
rechtfertigen und auch wenn man, wie das notwendig ist, ynr 
herstellt, soheint die Gegenüberstellung von „der Käufer kehrt 
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nicht zurück“ und „der Zorn kehrt nicht zurück“ allzu ge- 
schmacklos. Also: er (der im Exil lebende Verkäufer) kehrt 
nicht zurück] nach Jerusalem, wohin er verlangt (24, 21). Weiter 
muss folgen, was aus denen in Jerusalem wird: und keiner wird 
in feiner Schuld (v. 16) sein Leben sich erhalten. Zur Constr. 
vgl. Ex. 34, 3. Jer. 40, 16. Anstössig ist nur, dass p»nnn sich 
in dieser Verbindung und Bedeutung sonst nicht findet, die auch 
im Hifil nicht die gewöhnliche ist (Mi. 7, 8). — v. 14 schliesst 
sich eng an das Vorhergehende an. In Jerusalem wird man 
nämlich im entscheidenden Augenblicke den Muth verlieren. — 
Sie blasen ins Blashorn und rüsten .4 lies, aber Keiner marschirt 
zum Gefechte] npr kann nur Nomen sein und muss „Trompete“ 
bedeuten (vgl. dag. Ps. 150, 3). Weil aber Nomina dieser Bil- 
dung sonst eine derartige Bedeutung nicht haben, so muss man 
entweder annehmen, dass Ez. anders aussprach, oder vielmehr, 
dass er das Wort in Anlehnung an Jer. 6, 1 improvisirt. — 
Statt pan ist trotz Jos. 7, 7 der Inf. absol. oder das Perf 
«-sn zu schreiben, da der Inf, constr. das Verb. fin. nicht fort- 
setzen kann (Ai u. 351 c). — Bei Annäherung des Feindes ruft 
der Feldhauptmann die waffenfähige Mannschaft durch Trom- 
petenschall auf und lässt das Büstzeug in Bereitschaft setzen, 
aber Jahve schlägt das Volk mit Huthlosigkeit (vgl. Lev. 26, 1 7. 
Dt. 28, 25. 32, 30), so dass Niemand dem Aufgebot Folge lei- 
stet. — v. 15. Vgl. 5, 2. 12. 6, 12. — v. 16 — 18. Die Weni- 
gen, die den Kriegsfurien entrinnen, werden in öder Einsamkeit 
zur tiefsten Verzweiflung und Beue kommen. — und entfliehen 
ihre Flüchtlinge , jto (3, 17) sind sie auf den Bergen wie die 
Tauben in den Schluchten ] auf den Bergen suchen sie Zuflucht 
(Gen. 19, 7. Jud. 6, 2. 1 Sam. 13, 6fi Ps. 11, 1. 1 Macc. 2, 28. 
Mc. 13, 14) und finden sich dort schaaren weise zusammen, den 
Schwärmen wilder Tauben vergleichbar, die dort in den Schluch- 
ten klagen; vgl. Jer. 48, 28. Das Girren der Tauben klang 
nicht nur den Hebräern (Jes. 38, 14. 59, 11. Nah. 2, 8) kläg- 
lich; vgl. (Einer s. v. und sonst Furrer im BL. — rinn nVa] 
heisst wohl nicht: „sie alle sind girrende sc. Tauben“, sondern 
das masc. Suffix .vertritt das femin. (vgl. 13, 20): die allzumal 
girren. — Sonst sagt man njn von den Tauben. — ein Jeder 
in seiner Schuld] d. h. ihrer bewusst; vgl. 33, 10. — Zur Sache 
vgl. Jer. 40, 7 ff. — v. 17. 18 betrachtet Ew. mit Becht als 
weitere Ausführung des Vorigen (vgl. überhaupt 21, 11 ff.), wäh- 
rend v. 1 9 ff. sichtlich auf die Belagerung der Stadt gehn. — 
Vgl. 21, 12. — und alle Knie zerfliessen zu (Fässer] d. h. sie 
werden kraftlos; vgl. 21, 12 und Jo. 4, 18. Nur bildlichen Sinn 
(Jos. 7, 5) können die Worte haben, keinen obscönen (LXX). — 
c-o] zum Dagesch conj. vgl. Olsh. 83 g. Böttc.h. 485. — v. 18. 
Vgl. 27, 30. Jes. 3, 24. 22, 12. Jon. 3, 5 f. — Zittern (Hiob 
9,6) bedeckt sie (Ps. 55, 6), d. h. nichts Anderes als: sie zit- 
tern am ganzen Leibe; vgl. v. 27. — Vgl. Mi. 7, 10. Ob. 1, 10. 
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Das Erröthen ist Ausdruck der Verzweiflung. — Vgl. 27, 31 und 
zu 44, 20. 

v. 19 — 27. Die Eroberung der Stadt. — v. 19 — 22. Da 
wird die Nichtigkeit alles dessen, worauf man vertraute, nament- 
lich die alles Reichthums an den Tag kommen. Er ist in der 
Hungersnoth werthlos und wie abscheulichen Unratli wirft man 
Gold und Silber auf die Strasse, die das Vertrauen ihrer Be- 
sitzer so bitter täuschten und die Ursache vieler Sünden ge- 
wesen waren. Alle diese Herrlichkeiten, in Sonderheit auch die 
kostbaren Gottesbilder fallen in die unreinen Hände dor Heiden, 
die selbst den Tempel entweihen werden. — v. 1 9. Die in LXX 
fehlenden Worte mrr — sic: 2° berühren sich auffallend mit Zeph. 
1, 18 und Hits, streicht sie als Glosse, indessen sind sie als Binde- 
glied zwischen Vorhergehendem und Nachfolgendem nicht gut zu 
entbehren. — n-n ein siw:s *:] weil es der Anslots ihrer Sünde 
war, d. h. weil sie dadurch in Sünde fielen (vgl. 3, 20. 14, 3 f. 
18, 30. 44, 12), sollen sie seine Nichtigkeit bitter erfahren. Trotz 
Jes. 2, 20. 30, 22, woran Ez. sich anlehnt, ist hier die Mei- 
nung nicht, dass sie ihre Götzenbilder auf die Strasse werfen, 
dieselben werden vielmehr erst von den Feinden entweiht (v. 21). 
Auch unter p? sind dieselben nicht zu verstehn, da sie v. 20 
als etwas Neues eingeführt werden ; vgl. also v. 12f. — v. 20 f. 
deutet noch Ew. nach Vorgang der Rabb. auf die Entweihung 
des Tempels. Freilich scheinen die Worte :>i “an auf don letz- 
teren hinzuweisen (vgl. 24, 21. 24. Ps. 50, 2. Thr. 2, 15. 
Jes. 28 , 1) , aber um so bestimmter weist v. 20 b auf v. 1 9 
zurück und v. 22 wird von der Entweihung der Stadt und 
des Tempels in einer Weise geredet, die deutlich zeigt, dass 
diese bisher nicht gemeint waren. Vgl. also 16, 11 ff. — Man 
bezieht gew. das Suffix in 1 ':» auf das Subject in war: „und 
seinen prächtigen Schmuck — zur Hoffart machte er ihn“, so 
dass die 3. sing, das allgemeine Subject bezeichnete. Aber so 
entsteht keine gute Verbindung mit dem Vorigen und die 3. sing, 
in wer, der die 3. plur. vorangeht und folgt, ist anstössig. Mit 
Recht spricht Hitz. deshalb wer, damit hj auf das Subject in 
w d. h. Gold und Silber zurückgehn könne (2 Sam. 1 , 24. 
Jer. 4, 30). Vgl. überhaupt Jes. 3, 16 ff. — und ihre gräu- 
lichen Bilder, ihre Scheusale, haben sie davon gewacht ] vgl. 
Ex. 32, 2 ff. Hob. 2, 10. 15. 8, 4. 13, 2 und zur Constr. Ex. 31, 4. 
1 Reg. 7, 14. — ein neuer Grund für das v. 19 Gedrohte. — 
nwx'prj fehlt in LXX, ist aber natürlich deshalb noch keine 
Glosse. — v. 21. Die ihren bisherigen Besitzern zum Abscheu 
gewordenen Schätze giebt Jahve den Feinden zur Beute und die 
gottlosesten (Ew. 318 c) aller Heiden treiben ihren Spott mit 
den Gottesbildem, die ihnen gegenüber nichts vermochten. Das 
Suffix in vrrr fasst Gold und Götzenbilder zusammen und am 
Schluss ist das Keri im Recht; vgl. v. 22. — Alle Heiden sind 
gottlos (Ps. 125, 2. Jes. 13, 11. Hab. 1), aber die Chaldäer sind, 
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die gottlosesten, weil ihr ganzes Wesen den Hebräern so viel 
fremder war als das ihrer Nachbarn (vgl. zu v. 24). — y. 22. 
und ich wende wein Angesicht von ihnen ab und so entweihen 
wein Kleinod und dringen in sie ( die Stadt) ein Räuber und ent- 
weihen das Kleinod Jahves ist eben seine heilige Stadt, 
die seine Augen bisher sorgsam behüteten. Zu -riä vgl. Ps. 17, 14. 
Hiob 20, 26. LXX : t»)i< inioxonrjv gov, was sonst ihr gew. Aus- 
druck für ist. Aber letzteres (sei es im Sinne von Num. 4, 16 
oder Ps. 109, 8) herzustellen (Ew. Kitz.) liegt wahrlich kein 
Grund vor. Denn dass Ez. ra mat (in die Stadt) und nicht ia (in 
das Kleinod) sagt, ist höchst natürlich (Ew. 318 a). — v. 23 — 27. 
Das Mass der Sünden ist voll und Jahve hat sein Urtheil ge- 
sprochen, das bald die schlimmsten und rohesten Völker der 
Erde vollstrecken werden. Schlag auf Schlag soll das Gericht 
die stolze Stadt treffen, so dass Niemand Rath und Hülfe weiss 
und dumpfe Verzweiflung sich des Höchsten wie des Niedrig- 
sten bemächtigt — so verlangt es die Gerechtigkeit Jahves, der 
endlich in seinem w'ahren Wesen erkannt sein will. — v. 23 f. 
Mache die Kette!) so wird das den Griech. Verss. unverständ- 
liche Wort vom Targ. gedeutet; vgl. Nah. 3, 10. 1 Reg. 6, 29. 
Man muss danach an Ketten denken, in denen die Gefangenen 
abgeführt werden sollen. Sonst werden dafür a-pr genannt; 
vgl. Jer. 40, 1. Ps. 149, 8. Die Anrede kann nur an Ez. ge- 
richtet sein; vgl. c. 4. 5 und Am. 9, 1 f. — Denn das Land ist 
voll Blutschulden ] vgl. zu 9, 9. ocoa heisst auch das Vergehn 
(z. B. Jer. 51, 9) und deshalb kann man mit Rücksicht auf 
seine Art d-st 'e wie mit Rücksicht auf die Strafe ris 's Dt. 19, 6 
sagen. — Bart] vgl. v. 12 und zu 9, 9. — v. 24. Deshalb muss 
das Land in die Hände der schlimmsten (vgl. v. 21. 28, 7. 
30, 11. Nah. 1, 6. Jer. 6, 23. Thr. 4, 16. Dt. 28, 50) Heiden 
lallen, die die Judäer aus ihren Häusern (v. 12) vertreiben (man hat 
vielleicht an das Vordringen der Edomiter c. 35 f. zu denken) 
und ihr Heiligthum, auf das sie trotzten, entweihen werden. — 
s-ry pss «rawr] „und ich mache ein Ende dem Stolz der Starken“ 
(nicht: Frechen = c-as -vs). Diese Bezeichnung passt aber schlecht 
auf die Judäer und man muss ohne Zweifel nach 24, 21. 33, 28. 
26, 11. 30, 8. 18 und LXX B?y lesen: ihrer stolzen Pracht ] vgl. 
Lev. 26, 11. Jes. 13, 11. — lVnai] ist Nifal; vgl. 20, 9. 25, 3. — 
DTvjrps] geht auf r-p? zurück. Die auffällige Aussprache, die 
an die Lautgesetze des Aram. erinnert, scheint durch das schwere 
Sufüx und die Pause veranlasst zu sein; vgl. Num. 18, 29 und 
die verwandten Fälle und «issr und Ew. 215 a. Gemeint 

ist zunächst der Tempel; vgl. 21, 7. Jer. 7, 4 ff. Mi. 3, 11. — 
v. 25. ringst kommt, sie suchen nach Heil — umsonst /] mtp be- 
deutet schwerlich „Ende“ oder „Untergang“ ( Kirne hi ) sondern ringst 
(Targ. Pesch, ri<\. Th. Symm.) von "Ep „zusammenfahren“. Ueber 
die Verbindung des femin. Nomens mit folgender mascul. Verbal- 
form vgl. Ew. 173 h. Anm. 174 g. O/sh. 133. 119 c und über die 
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Accontuation Ges. 29, 3 b. Böttch. 487. Jedenfalls verfehlt ist 
die Auskunft Hitz.s, dass n-rp = -tp mit dem Suff, der 3. fern, 
sing, sei nach Am. 1, 11. Böttch. 418 b. 611. — Ygl. Jes. 5, 30. — 
v. 26. Sturz auf Sturz wird kommen und Zeitung (21, 12) iibrr 
Zeitung wird da sein] eine Hiobspost der andern folgen; vgl. 
Jer. 4, 20. — Da weiss keiner von den einst so iibermüthigen 
Führern des Volks Rath. Den Propheten (vgl. o. 13) vergeht 
das Weissagen (vgl. Mi. 3, 6, dagegen sind Am. 8, 11. 12. 1 Sam. 
28, 5 f. andrer Art), die Priester haben keine Thora für den 
Fall und auch die viel erfahrenen Alten, die Träger der „Weis- 
heit“, sind rathlos. Vgl. über diese interessante Zusammen- 
stellung Kuenen Godsd. I 187. Ez. ist offenbar von Jer. 18, 18. 
4, 9 abhängig; vgl. Thr. 2, 9. — v. 27. So bleibt für das ganze 
Yolk, den Höchsten wie den Niedrigsten, nichts als dumpfe 
Verzweiflung. Der König wird sich in Trauer werfen (2 Reg. 6, 30) 
und der Fürst sich in starres Entsetzen kleiden (26, 16) und die 
Hände des gemeinen (22, 29) Volkes werden muth/ns sinken ] vgl. 
2 Sam. 4, 1. — Statt von einem Könige von Juda und Israel 
redet Ez. gewöhnlich von seinem x-»: (vgl. zu 12, 10), ein Wort, 
das sich ausserhalb des Priestercodex vor Ez. nur Gen. 34, 2. 
Ex. 22, 27. Jer. 10, 13. 1 Reg. (8, 1). 11, 34. Prov. 25, 14 findet. 
Aber hier ist «'s: offenbar nicht s. v. a. 7V» (vgl. 21, 17. 22, 6) 
und es ist reine Willkür, wenn LXX deshalb die ersten Worte 
des Verses auslässt. — osst*] eigentlich: von ihrem Wege her 
d. h. wie der ob verlangt; vgl. 2 Chr. 36, 12 (LXX: xara). — 
Zu Brrstw« vgl. 5, 7. — nrix] für er« vgl. 3, 22. 27. 39, 24. 


Dritter Abschnitt. 

Cap. 8 — 11. 

Gesicht von der Schuld und Strafe Jerusalems. 

Fünf Jahre vor der Zerstörung (August 591 v. Ch.). 

Dieser Abschnitt behandelt dasselbe Thema wie der vo- 
rige, aber in anderer Form, sofern nämlich die Allegorie sich 
zur Vision verdichtet, und theilweise attch in anderer Abzwo- 
ckung. Das Verhältniss Ez.s zur Gola hatte sich binnen eines 
Jahres gebessert.. Während man ihn früher am öffentlichen 
Auftreten gehindert hatte (3 , 25) , suchten die Aeltesten ihn 
jetzt wenigstens in seinem Hause auf, um ein Gotteswort zu 
vernehmen (vgl. 14, 1. 20, 1). Der Antagonismus, in dem die 
verbannten Aristokraten zu den in Jerusalem Zurückgebliebenen 
standen (11, 15. 7, 12 f.), näherte sie dem Propheten, der den 
Untergang der Stadt weissagte, und umgekehrt meinte Ez. von 
ihnen viel mehr hoffen zu dürfen als von den Einwohnern der 
Hauptstadt. Denn das Exil war von jeher den Propheten als 
das Mittel erschienen, wodurch Jahve die Bekehrung Israels 
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herbeiführen werde, und so musste Ez. an dies erste Entgegen- 
kommen der Verbannten grosse Hoffnungen knüpfen (11, 15 ff. 
vgl. Jer. 24, 3). Andererseits scheint es wirklioh nach Jojachins 
Wegführung in Jerusalem noch schlimmer hergegangen zu sein 
als vordem (vgl. zu 9, 9. 14, 21 ff.). Daher der freundliche 
Ton, den Ez. sonst nie wieder (vgl. höchstens 14, 22 f. 20, 39 ff.) 
der Gola gegenüber anschlägt. — Die Jerusalemer, stolz auf 
den Besitz des Landes und des Tempels, verachten die Gola 
(11, 15) und diese beneidet ihre scheinbar so viel glücklicheren 
Brüder in der Heimath. Aber dazu ist wahrlich kein Grund. 
Denn Jahve weilt seit Langem nicht mehr in Jerusalem (1, 4), 
nur als der schreckliche Richter ist er dort noch gegenwärtig. — 
Ez. fällt in Gegenwart der Aeltesten in Verzückung und fühlt 
sich im Geist nach Jerusalem versetzt, wo er die Herrlichkeit 
Jahves, wie er sie früher gesehn, schon vorfindet. Jahve führt 
ihm vor Augen, wie die Jerusalemer den Tempel, auf den sie 
so stolz sind, durch Götzendienst entweihen (c. 8), er spricht 
der Stadt das Urtheil, das er vor Ez.s Augen vollzieht (c. 9. 10), 
und verlässt sie endlich unter tröstlicher Verheissung für die 
Gola (c. 11), worauf Ez. aus der Ekstase erwachend dies Alles 
den Anwesenden erzählt. — In die Darstellung geschickt ver- 
woben ist ein Ereigniss, das besonders geeignet war, die Meinung 
Ez.s zu illustriren. Ein Mitglied des Raths in Jerusalem ver- 
starb im Ostthor des Tempels vom Schlage getroffen, als gerade 
die Rathsversammlung dort heimlich den Aufstand plante. So 
wenigstens stellt Ez. c. 11 die Sache dar. Schon jetzt und so 
sichtbar übt Jahve seine Rache an denen, die sein Heiligthum 
entweihen. Es mag sein, dass gerade die Nachricht hiervon 
der Anlass war, dass bei Ez. die hier ausgeführten Gedanken 
rege wurden. Denn überhaupt muss die Schilderung der Zu- 
stände Jerusalems auf Nachrichten beruhen, die nach Tel Abib 
gekommen waren. Redensarten wie die 9, 9. 11, 3. 15 ange- 
führten wurden damals sicher in Jerusalem geführt. Deutlich 
ist ferner, dass die detaillirte Ausführlichkeit der Darstellung 
erst der schriftstellerischen Conception angehört. Betr. des dra- 
stischen Fortschritts in c. 8 , der nach c. 1 wiederholten Be- 
schreibung der Cherubim in c. 10, sowie des ganzen wohldurch- 
dachten Ceremoniells der Gotteserscheinung liegt das am Tage. 
Aber trotz alledem darf man auch hier nicht meinen, dass die 
Vision lediglich Form der schriftstellerischen Darstellung sei. 
Hat Ez. überhaupt ekstatische Zustände durchgemacht, so ist es 
sehr wohl denkbar, dass dieser Besuch der Aeltesten ihn in eine 
derartige Aufregung versetzte. — Uebrigens behaupten die vier 
Abschnitte der Vision eine gewisse Selbständigkeit gegen einander 
und stehen nicht gerade im engsten pragmatischen Zusammen- 
hang , woraus sich allerlei Inconcinnitäten begreifen ; vgl. zu 
8, 7. 10, 1. 5. c. 11. — Das Gegenstück dieser Vision ist c. 40 ff., 
namentlich c. 43. 
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1) Der Götzendienst Jerusalems als die Ursache 
seines Untergangs. 

Czp. 8. 

Auf einem Gange durch den Tempel führt Jahve dem Pro- 
pheten allerlei Abgötterei vor Augen, bis er schliesslich an- 
gesichts der letzten und ärgsten erklärt, dass nun seine Geduld 
zu Ende sei. — Dass alle diese heidnischen Culte damals wirk- 
lich im Tempel (oder wenigstens überhaupt in Jerusalem) ge- 
trieben wurden, war ohne Zweifel Ez.s Meinung und keinenfalls 
will er nur den Götzendienst Manasses schildern (vgl. zu v. 3. 
11. 16 und v. 16 mit 9, 6). Dass unter Zedekia heidnische 
Götter verehrt wurden, ist aber auch trotz Jer. 44, 18 selbst- 
verständlich und steht nicht im Widerspruch damit, dass man 
auf Jahves Hülfe hoffte. Die Menge dachte eben synkretistisch. 
Sonst haben wir darüber freilich nur gelegentliche Andeutungen 
(2 Rog. 24, 19. 23, 37. Jer. 25, 3 ff." 35, 15. 22, 9. 32, 29. 34), 
aber nur deshalb, weil die Sache selbstverständlich war. Da- 
gegen geht 2 Chr. 36, 14 natürlich auf Ez. 8 zurück. 

v. 1 — 4. Die Verzückung. — v. 1. im sechsten Jahre ] d. h. 
nach Jojachins Wegführung (1, 2). — Dass LXX statt des 
6. Monats den 5. bieten, kann nicht wohl willkürlich oder ein 
Versehen sein. Beides wäre nicht leicht zu erklären. Umge- 
kehrt begreift die Lesart des MT. sich sehr einfach als Cor- 
reetur. Nachdem man nämlich 4, 5. 9 die Zahl 190 in 390 
geändert hatte, fand sich für wenigstens 390 -f- 7 Tage (4, 9. 
3, 16) zwischen 1, 2 und 8, 1 (354 -f- 30) kein Raum und des- 
halb setzte man liier einen Monat zu. Umgekehrt wird aber 
auch die Lesart des MT. 4, 5. 9 von hier aus verdächtig. — 
während ich in meinem Hause sass ] vgl. 3, 24 f. und zur Constr. 
Dt. 5, 4. 5. — die Weitesten Judas ] so konnte er die Aeltesten 
der verbannten Aristokratie wohl nennen. Allgemeiner lautet 
der Ausdruck 11, 25; vgl. 20, 1 ff. mit dort v. 30 ff. — Vgl. zu 
1, 3. — v. 2. »a-na-as nsi] kann nur heissen: „etwas das aus- 
sah -wie Feuer“. Unerträglich ist es dann aber, sofort von „seinen 
Lenden“ zu hören. Nach LXX und 1, 26 ist offenbar =-a zu 
sprechen. — Die Worte nbawn "s: sind nähere Bestimmung zu 
“w und deshalb ist LXX im Unrecht, wenn sie iru-na^ns aus- 
lässt. — Ueber rhavr, vgl. 1, 4. 27. Ew. 173 h. O/sh. 133. — 
S. übrigens zu 1, 27. — v. 3. und er streckte aus das Gebilde einer 
Hand (10, 8) und ergriff mich bei einer Locke meines Hauptes ] 
gemeint ist nicht ein Engel, sondern Jahve selbst, der (c. 1) 
allein wie Glanzgold strahlt. So passend es aber ist, dass Ez. 
bei seiner Entrückung Jahves Hand fühlte, so unpassend würde 
er fortfahren, dass Jahve ihn beim Schopfe durch die Luft ge- 
tragen habe (Bel 35) und deshalb tritt sofort ein anderes Me- 
dium ein: und Geist hob mich auf~\ vgl. 3, 12. 11, 1. 24. 

Bzndb. z. A. T. VIII. 2. Aufl. 4 
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40, 2 f. 43, 5. — o'r&* r-x-ai] wird noch ausdrücklich beigefügt, 
weil, was er sah, wenigstens nicht Alles wirklich in Jerusalem 
passirtc; vgl. 11, 24. 40, 2. 1, 1. — Ygl. 2 Sam. 18, 9. — und 
er brachte mich an den Eingang des Thores des inneren ( Vor - 
hofs), das usw.] die Kürze des Ausdrucks verräth den Priester. 
Zu r'-o'arn ist das meistens (vgl. dag. 40, 44. 43, 5) femin. con- 
struirte ixnn zu ergänzen; vgl. 42, 4. Neh. 3, 6. 12, 39. Das- 
selbe Thor heisst v. 5 das Altarthor und ist gewiss mit dem 
„oberen Thor“ (9, 2 vgl. zu v. 5 und zu Jer. 20, 2. 2 Reg. 15, 35) 
und wohl auch mit dem „neuen“ (Jer. 36, 10) identisch. Da- 
gegen ist „das Thor des Jahvehauses“ v. 14 s. v. a. Thor des 
äusseren Vorhofe. — rcttn geht nicht auf rtrt ( Ew .), sondern 
auf zumal Ezechiel wohl am südlichen (s. hinten den Plan 
n 1) und nicht am nördlichen Eingang des Thorgebäudes ab- 
gesetzt wurde; vgl. V. 5. — woselbst der Stand des Eifer er- 
regenden Eiferbildes war] rupurt kann nur Erklärung des 'p n 0 
sein, die Ezechiel dem vielleicht von ihm selbst gebildeten Aus- 
druck beifügt. Denn dass rüop Bezeichnung der Astarte sein 
sollte (Ew.), ist schwer glaublich. Schon der Chronist (2 Chr. 
33, 7. 15) scheint unter dem Eiferbild die Aschera Manasses 
(2 Reg. 21, 7. Dt. 16, 21) verstanden zu haben und diese Mei- 
nung hat viel für sich, da die Aschera als ein altes Symbol 
auch des Jahvedienstes den Tempelpriestem erst recht verhasst 
sein musste (vgl. zum Ausdruck 5, 13. Ex. 20, 5. Dt. 32, 
16. 21). Die Aschera stand neben dem Altar (Dt. 16, 21), 
dies Bild am Altarthor (v. 5). Eine sichere Entscheidung ist 
freilich wegon der Dunkelheit des sonst nur Dt. 4, 16 vorkom- 
monden ’s »so (LXX: yi.vit tov. tlxcöv. axijir). S.: ixzvncon«. .4. Th.: 
tidmAov. Targ.: e>s) nicht möglich. Gegen Thenins Einwand zu 
2 Reg. 21, 7 vgl. dort v. 4. — Das scheinbar überflüssige a«na 
(atr hat einen viel weiteren Sinn als unser „Sitzen“; vgl. Ges. 
Thes. s. v.), sowie die auffallende Vorwegnahme von v. 5 ist 
allein daraus begreiflich, dass Ezech. von frühor her nur den 
ehemaligen Platz des (von Josia) abgethanen Bildes kannte, das 
jetzt dagegen selbst wieder da war (v. 5). — Zu njp» vgl. 
Böttch. 1083. — v. 4. Vgl. 3, 22. 43, 3. 10, 15. 20 ff. Hinter 
einander weg schreibend hält Ez. sich an das Nächste (Hits.). 
TJebrigens kann trotz v. 6 seine Meinung nur sein, dass Jahve, 
der längst nicht mehr in Jerusalem weilt (1, 4. 3, 23), selbst 
eben dort angekommen ist, um die Stadt zu zerstören (vgl. 9, 3. 
10, 4 und zu 43, 3). 

v. 5. 6. Das Eiferbild. — Am südlichen Ausgang des in- 
neren Nordthors stehend erblickt Ez. jenes Bild nördlich (also 
draussen im äusseren Vorhof, aber immittelbar am Eingang des 
inneren Thores) auf seinem alten Platz. — m] vgl. Gen. 7, 11. — 
Altarthor heisst das innere Nordthor offenbar nicht wegen 2 Reg. 
16, 14, sondern deshalb, weil es der gewöhnliche Zugang zum 
Altar und zum inneren Vorhofe überhaupt war. Das innere 
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Ostthor (46, 1 ff.) hielt man vielleicht schon früher für gewöhn- 
lich verschlossen und an der Südseite des innoren Vorhofs lag 
der königliche Palast (vgl. 43, 8) im äusseren Vorhofe. Jeden- 
falls war also der nördlieho Zugang für das Volk auch der 
nächste. Im Zusammenhang damit steht es vielleicht, dass nach 
dem Priestercodex die heiligsten Opfer an der Nordseite des 
Altars geschlachtet werden sollten (vgl. dag. zu 40, 38 ff.). 
Daher erklärt es sich auch, dass alle die hier aufgeführten 
Culte an der Nordseite des Tempels getrieben werden. — was 
sie hier treiben ] dass sie nämlich dies Bild wieder hierher ge- 
stellthaben, natürlich um es zu verehren. — Zu an« vgl. Ew, 91 d. 
Olsh. 99 b. — Der an sich einleuchtende Zweck der Präge 
(Jer. 7, 17) wird angedeutet durch ui npmV d. h. damit ich mich 
von meinem Heiligthum entferne ] vgl. 11, 23. Der nicht beab- 
sichtigte Erfolg wird in bekannter Ironie als beabsichtigt dar- 
gestellt. Subject zum Inf. kann nur Jahve, nicht die Judäer 
(v. 16 oder 11, 16) sein und zur Auslassung desselben vgl. Jer. 
27, 10. 15. Ew. 304 a. — Vgl. Ew. 285 b. 

v. 7 — 13. Aegyptischer (?) Götzendienst in den Kammern 
der Laien. — und er brachte mich an den Eingang des Vorhofs ] 
in «3*i ist Jahve Subject, wozu freilich schlecht stimmt, dass 
er erst 9, 3 den Wagen verlässt; doch vgl. v. 2. — Unter dem 
hier genannten Vorhof ist notwendig der innere zu verstehn, 
in dem 3 iz. sich befindet und von dem bisher allein die Rede 
war. Der Eingang dazu muss ferner der am inneren Nordthor 
sein und zwar, da das Thorgebäude deren zwei hatte, der äussere 
(N 1). Somit hat Ez. gegen v. 5 seinen Stand wenig verändert. 
Nach 40, 44 stiess nämlich an die Ostseite des Nordthores eine 
•nds (C), in der ohne Zweifel 7 0 Menschen Raum fanden. — und 
siehe da war ein Loch in der IV and] d. h. der Seitenwand des 
Thorgebäudes. Die Worte scheinen eine störende Vorwegnahme 
des Folgenden zu sein und fehlen in LXX. In Wirklichkeit sind 
sie durchaus an ihrem Platz. Das Loch in der Wand hat freilich 
nicht nur den Zweck, Ez. zu zeigen, wo er durchbrechen soll 
(Hits.). Denn man sieht nicht ein, wozu dann dahinter noch 
die Thür (v. 8) nöthig ist Letztere kann eben nur der Ein- 
gang sein, durch den die 70 in ihre Kammer gelangen, nach- 
dem sie durch das unscheinbare Loch geschlüpft sind. Dagegen 
steht es aber Ez. wohl an, dass er nicht durchkriecht, sondern 
dio Wand soweit einstösst, bis die Thür dahinter am Tage liegt. 
Wenn man sonst von Berichten über visionäre Erlebnisse nicht 
dieselbe Durchsichtigkeit verlangen darf als von anderen, so ist 
man bei Ezechiels Visionen verpflichtet, die gegebenen Elemente 
soweit als möglich in causalen Zusammenhang zu setzen. — 
v. 10. 11. und siehe da war jegliches Hi Id von scheuss/ichem Ge- 
würm und Vieh (vgl. zu Gen. 1, 24) und allen Schandgötzen d. 
H. /. usw.] v? = (zur Construction vgl. Ew. 287 h) nennt er dio 
Thiere nicht als an sich unrein, sondern als Gegenstände der 

4 * 
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Abgötterei. Nach gew. Ansicht handelt sichs tim ägyptischen 
Cultus, der nach 23, 19. 7 f. in Jerusalem wirklich damals ge- 
trieben sein mag. Diese Meinung ist schon früher vertreten 
(A. u. N. Morgenl. IV 1046 p. 314. fVarburtnn göttl. Sendung II 
446 ff.) , doch kann man dafür kaum triftige Gründe Vorbrin- 
gen. Freilich spielten Räucherungen im äg. Cultus eine grosse 
Rolle, es gab da die verschiedensten heiligen Thiere ( Jabionski 
Panth. III LXXXIV sq.), auch wurde in dunkeln Kammern 
Gottesdienst gehalten (Plut. de Js. 20); vgl. aber auch 23, 14. — 
Neben Gewürm und Vieh waren noch allerlei andere Gestalten 
an die Wand gemalt. Die Worte w 'VAa-iai wollen wohl nicht 
besagen, dass ausser heidnischen Gottesbildem auch israelitische 
dargestellt waren, (die Ez. irrthümlich für solche gehalten hätte), 
sondern die Götzen des Hauses Israel (11, 5) sind überhaupt 
die von Israel verehrten. — nprrs] vgl. 23, 14. 2, 10. — und 
siebzig Mann von den Geltesten des //. /.] der Ausdruck erlaubt 
nicht an eine Gerusie von 70 Aeltesten zu donken; vgl. viel- 
mehr 9, 6 und Jud. 1, 8. 2 Reg. 10, 1. — Jaasanja (LXX hier 
und 11, 1, wo ein Anderer des Namens: ' Icyoviag), wahrschein- 
lich ein Sohn des aus 2 Reg. 22 bekannten Saphan und Bruder 
jenes Ahikam, der wie sein Sohn Gedalja einer ganz anderen 
Richtung angehörte; vgl. zu Jer. 39, 14. Sonst nicht erwähnt 
scheint J. hiernach vor Andern diesen Cultus betrieben zu ha- 
ben. Wahrscheinlich war er der Besitzer jener Oertlichkeit ; 
vgl. zu v. 12. — 'rj kann nichts Anderes ( Targ na-. Himchi: 
•ai». Raschi: nar) als Duft (LXX: eizfiig) bedeuten. — Ueber 
map vgl. If^elth. I 68 f. — v. 12. “ans] beweist wohl nicht, dass 
Heimlichkeit und Dunkelheit zum Wesen dieses Cultus gehörten; 
wenngleich man nicht recht einsieht, weshalb die anderen Culte 
dagegen bei hellem Tageslicht gefeiert werden. Indessen handelt 
sichs hier um einen Gegenstand, der den Prophoten noch in 
anderer Weise interessirt. Wir befinden uns im inneren Vorhof, 
aus dem er die Laien überhaupt und wie vielmehr aus dem 
Besitz von Hallen in ihm verbannen will. Diese hier sollen 
in Zukunft die Priester allein haben (40, 44 ff.). Daraus versteht 
man erst recht die Frage: siehst du, was sie hier im Dunkeln 
thun, ein Jeder in seinen Bilderkammern ] vgl. Lev. 26, 1. Num. 33, 
52. Wenn man auch nicht annehmen darf, dass Jeder der 70 
eine derartige Kammer hatte, so können die Worte doch nur 
sagen, dass wie diese Jaasanja viele Laien solche im Tempel 
besassen. Vielleicht ist die Oertlichkeit auch identisch mit der 
von Jer. 36, 10. Man missbraucht die Hallen im Stillen zum 
Götzendienst, das scheint doch wohl Grund genug, die Laien 
wenigstens aus diesen hier zu verbannen. Wirklich mochten 
die Laien in ihren Hallen Allerlei treiben, was den Tempel- 
priestern ärgerlich war; vgl. 2Rog. 23, 11. — Die Ferss. riethen 
unpassend genug auf tasoa '-nrta. — Dass Jahve das Land ver- 
lassen habe, war eine gemeine Rede, die wahrscheinlich mit 
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dem Verschwinden der Bundeslade zusammenhing; vgl. zu Jer. 3, 
16 u. 12, 7. Wenn aber Ez. die Götzendiener daraus den Schluss 
ziehen lässt, dass Jahve ihren Abfall nicht strafen könne, weil 
er ihn nicht sehe (vgl. 9, 9), so imputirt er ihnen eine Denk- 
weise, aus der vielleicht ihr Abfall begreiflich wäre. Ez. hat 
übrigens eine ganze Reihe von solchen volkstümlichen Rede- 
weisen erhalten; vgl. 11, 3. 15. 12,21. 18, 2. 19. 33, 10. 37, 11. 

v. 14 f. Verehrung des Thammuz. — Vom inneren Nord- 
thore wird Ezechiel zum äusseren geführt, das, sofern der ganze 
Gebäudecomplex " r-a heisst, kurzweg „Thor des Jahvehauses“ 
genannt wird; vgl. v. 16. 11, 1. — dort sassen die Weiber] 
nach Sitte der Trauernden; vgl. 26, 16. Job. 2, 8. Thr. 2, 10. 
Jes. 3, 26. 47, 1. Neh. 1, 4. Der Artikel lässt mehrere Deu- 
tungen zu, je nachdem man ihn generisch fasst oder an einen 
den Weibern im Tempel zugewiesenen Platz (nach Art des spä- 
teren Weibervorhofs) oder an die besondere Art von Weibern 
denkt, die diesen Cultus trieb. — Den Thammuz setzt schon 
Hieran. — Adonis; s. d. Rwbb. Mov. I 195 ff. und betr. der 
neuesten Verhandlungen hierüber Baudissin, Studien z. semit. 
Rel. Gesch. I. — Für das Datum der jährlichen Adonisfeior 
bietet zunächst der aramäische Monatsname (Thammuz = Juli) 
einen Anhalt, doch hat man ausserdem auf Grund dieser Stelle 
(vgl. v. 1) eine andere Feier im September angenommen. Schwer- 
lich mit Recht. Denn wenn auch das Detail des c. 8 — 11 Er- 
zählten der Hauptsache nach der schriftstellerischen Fiction an- 
gehört, so wird man doch Ez. die Freiheit zugestehn müssen, 
dass er in sein Gesammtbild des Jerusalemischen Götzendienstes 

u. A. einen Zug aufnahm, der zu dem (vielleicht doch nicht 
ganz willkürlichen) Datum der Vision nicht passte. Uebrigens 
beträgt die Differenz nach der richtigen LXX-Lesart v. 1 nur 
einen Monat. 

v. 16 — 18. Als das Schlimmste von Allem (vgl. v. 15 mit 

v. 6. 13) erscheint endlich der Sonnendienst, der gar im inneren 
Vorhof und zwar an dessen heiligster Stelle (Joel 2, 17$ ge- 
trieben wird, wo man in handgreiflichem Abfall (2 Chr. 29, 6. 
Jes. 1, 4. Jer. 7, 24) Jahven den Rücken zuwendet, um die auf- 
gehende Sonne anzubeten; vgl. Herod. IV 15, 1. Tac. hist. 3, 24. 
Aehnlich später die Essener (Jos. b. J. II 8, 5). Ez., der zuerst 
im inneren Nordthor gewesen und von da zum äusseren ge- 
gangen war, sieht dies naturgemäss zuletzt. — Dass es grade 
Priester waren, sagt er nicht und schon das beweist wohl, dass 
es keine waren. Obendrein heissen sie 9, 6 Aelteste. Der innere 
Torhof war in vorexilischer Zeit auch den Laien zugänglich; 
vgl. v. 12 und z. B. 1 Reg. 8, 22. 64. 9, 25. 2 Reg. 11, 4 — 15. 
19, 14. 23, 2 f. Ez. 44, 6 ff. Noch viel weniger darf man mit 
der Chronik (II 36, 14) die Zahl 25 auf den Hohenpriester und 
die Vorsteher der 24 Priesterklassen deuten (1 Chr. 24, 5 f.), 
welch letztere vor dom Exil schwerlich vorhanden waren. Ausser- 
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dem ist die Zahl 25 (LXX : 20) hier -wie 11, 1 eine runde, da 
ui 3--3I5 unmöglich „es war wie 25 Mann (v. 2)“, sondern nur 
„gegen 25 Mann“ heissen kann. Der gegen v. 11 kleineren 
Zahl entsprach wohl ein kleinerer Baum. — nr"-r»a] Schreib- 
fehler für Binr«». — v. 17 f. zieht Jahve aus alledem den 
notwendigen Schluss. Im Tempel ists schon oft schlimm her- 
gegangen (rtr-isj -bk z. B. unter Manasse), aber was damals ge- 
schah, scheint ihnen jetzt nicht genug. Sie haben das Land 
mit Unrecht gefüllt (9, 9) und dann wiederum Jahven geärgert 
(16, 26). Wodurch? Nach dem Zusammenhang (anders freilich 
9, 9. 11, 6 f. c. 22. 24) bricht der Götzendienst dem Volke den 
Hals und zwar einer, der über Manasse hinausgeht, und auf 
don muss notwendig v. 17 b gehn. Wio in der Frage v. 12 
wird ein Zug zu dem v. 16 Geschilderten nachgebracht: und 
siche , sie hatten das Reis an ihre Xuse. Die Perser hielten beim 
Gebet zur Sonne einen Büschel, barecjma genannt, bestehend aus 
Baumzweigen, vor Allem Dattel-, Granat- und Tamariskenzweige 
( Spiegel , Eran. Altth. HI 571. Avesta II p. LXVIH), nicht aber 
vom Haoma-Baum (Altth. HI 572 f.), in der linken Hand (Vend. 
19, 64) und die Priester hatten vor dem Mund den Paitidiina- 
Schleier (Altth. HI 571), um nicht durch den unreinen Athem 
das Heilige zu verunreinigen. Aehnliches wird von den Ssa- 
biem erzählt; vgl. Chwolsohn H 34 f. 384. 393. 199 ff. Etwas 
Aehnliches mochte in Jerusalem beim Sonnendienst geschehn; 
vgl. sonst Strabo XV p. 733. Hyde, de rel. Pers. ed. 2. 350 ff. 
Creuzer, Symb. IV 440 ff. Rosenm. z. St. Lag. (Ges. Abh. 159) 
meint übrigens, mim sei entweder in aru zu ändern oder für 
eine Somitisirung dieses Worts anzusehn. — Irgend ein triftiger 
Einwand ist gegen die angegebene Erklärung nicht vorgebracht. 
Selbst wenn mim (vgl. 15, 2) nur die Weinranke bedeutete, so 
will es nicht viel sagen, dass die Perser andere Heiser ge- 
brauchten. Der Context verlangt, dass man in den Worten 
etwas auf den Sonnendienst Bezügliches suche, und dafür gibt 
jene Persische Sitte eine Analogie. Der Sonnendienst, den nach 
2 Beg. 23, 5. 11 (vgl. Dt. 4, 19. 17, 3 und Hiob 31, 26) schon 
Josia in und ausser dem Tempel vorfand, wäre n. u. St. unter 
seinen Nachfolgern in einer neuen, den Propheten noch ärger- 
licheren Form eingedrungen, tlits.s Erklärung: „sie setzen 
(Jo. 4, 13) die Hippe (? rriaj Prov. 23, 2) an ihre Nase“ d. h. sie 
bringen sich selbst ins Verderben (Jer. 7, 19), ist schon durch 
den Zusammenhang ausgeschlossen. — Nach der Masora, die mim 
als crepitus ventris deutet, liegt in ata ein Thikkun sopherim 
für -ra vor. — Zu igj vgl. Olsh. 263b. Wörtlich: Hatten 
sie zu wenig davon, dass usw. ; vgl. 16, 20. 44, 6. Gegen Ew. 
217 b vgl. 1 Beg. 16, 31. 2 Beg. 20, 10. Ex. 9, 28. Jes. 49, 6. — 
v. 18. Vgl. 5, 11. — auch ich will grimmig (13, 13) thiui] vgl. 
zu 22, 7. — Die zweite Vershälfte stösst sich unangenehm mit 
9, 1 und fehlt in LXX, doch fragt sichs sehr, ob man deshalb 
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die Worte streichen ( Bits .) oder Ezechiel solche Nachlässigkeit 
Zutrauen darf (vgl. zu 1, 24). Letztere Alternative ist unbe- 
dingt vorzuziehn. 

2) Der Untergang Jerusalems. 

Cap. 9. 10 

Die 8, 18 ausgesprochene Drohung bringt Jahve nunmehr 
sofort zur Ausführung. Dass er selbst dabei Hand anlegte, 
würde ihm nicht anstehn und deshalb sind Diener seines Winkes 
gewärtig. Mit sorgfältiger Aussonderung der Frommen wird von 
ihm die Einwohnerschaft der Stadt getödtet (c. 9) und diese 
selbst verbrannt (c. 10). Mit Blitzesschnelle wird der Befehl 
Jahves ausgeführt, doch verzichtet Ez. mit Becht darauf, das 
furchtbare Walten der himmlischen Mächte nähor zu beschreiben. 
Dasselbe geht vielmehr hinter der Bühne vor sich und inzwi- 
schen wird der Leser das eine Mal durch die Fürbitte des Pro- 
pheten (9, 8 — 10) und das andere Mal durch eine nach c. 1 
wiederholte Schilderung des Cherubimwagens beschäftigt. 

a) Erwürgung der gottlosen Einwohnerschaft Jerusalems. 

Cap. 9. 

9, 1 — 3. Auf Jahves Buf erscheinen siebon Engel. — -nsa] 
wie v. 5 und 'j-y!s 10, 2. 19. Ez. fügt dies bei, um die That- 
sächlichkeit der Vision nicht nur in wichtigen, sondern selbst 
in unbedeutenderen (10, 13) Einzelheiten zu betonen. — mit 
lauter Stimme] der Stimmung Jahves und dem Gewicht dos zu 
ertheilenden Befehls entsprechend. — Macht euch herzu, ihr 
Strafen der Stadt] so kann das Fiel (vgl. 36, 8. Hiob 31, 37 
und das Hif. Gen. 12, 11 u. ö.) übersetzt werden und die Aus- 
sprache des Impt. Kal herzustellen (Hits.) scheint unnöihig. 
Dagegen ist die Deutung: „Bringt her die Strafen der Stadt“ 
zu verwerfen. Denn die Engel bringen nicht die Strafen mit, 
sondern die Strafwerkzeuge und dass diese nicht gemeint sein 
können, zeigt v. l b . — nnp» ist abstr. pro concr. wie in an- 
derem Sinne 44, 11. Jes. 60, 17. — jeder mit seinem Alord- 

werkseufj ] statt irnsn ist wohl irr«» zu sprechen; vgl. übri- 
gens 1 Chr. 21, 16. 15. — V. 2. “iis] vgl. 43, 2. 44, 3. Dt. 
2, 8. — p-syn ist das obere Thor (vgl. dag. 40, 19) und 
wenn auch isn gen. comm. ist, so darf man hier doch kaum 
nach Jer. 36, 10 erklären; vgl. zu 8, 3. 5. — Als Jahve vor- 
hin aus dem Nordland ankam (s. zu 8, 4), hatte er diese Die- 
ner mitgebracht und passend blieben dieselben im äusseren Vor- 
hof, bis sie verlangt würden; vgl. auch 46, 1 f. Man braucht 

also nicht daran zu denken , dass die Chaldäer von Norden 

kamen und von Norden in die Stadt drangen. — und ein 
Mann in ihrer Mitte] d. h. nicht einer von den Sechs, son- 
dern ein siebenter; vgl. Sach. 4, 10 u. Apoc. 15, 6. — ize« '5»] 


a 
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ist wohl nicht = itlXvi (LXX), man hat auch nicht an ein 
Schwert (1 Chr. a. 0.), sondern an eine Art Hammer zu den- 
ken. — Statt solch einer Waffe führt der Siebente ein Schreib- 
zeug am Gürtel, (wo ein solches auch jetzt noch im Orient ge- 
tragen wird), und übrigens zeichnet ihn ein linnenes Kleid als 
den heiligsten (LXX liier: nobt'/gij. 10, 6: rijv OroAjji' Ttjv aylav ) 
vor den andern aus (z. Constr. Ew. 290 a). Sonst erscheint ein 
solches Kleid als das priesterliche (Lev. 6, 3. 16, 4. 1 Sam. 2, 18. 
22, 18. 2 Sam. 6, 14; vgl. Ez. 44, 17) und später bei Daniel 
(10, 5. 12, 6. 7) als das hoher liimmlischer Wesen. (Uebrigens 
findet sich der Plur. a— a in dieser Bedeutung nur noch hei 
Daniel 1. 1.). Die Wahl eines Schreibzeugs muss man wohl mit 
der Vorstellung vom Buche des Lebens (s. zu Ex. 32, 32 f. 
Jes. 4, 3. Dan. 12, 1. Ps. 69, 29. 139, 16. Phil. 4, 3) zusammen- 
bringen. — rep ist Tintenfass {Aq. II. Hieron. Kimchi vgl. Ges. 
Thes. s. v.) und nicht „Federbüchse“ {.luden bei Orig. Hieron.). — 
Der spätere Glaube an sieben Erzengel liegt hier in seinem 
ersten Keim vor und es ist unerlaubt, jenen siebenten mit 
irgend einem bestimmten derselben zu identificiren. — und tra- 
ten neben den ehernen Altar) d. h. an die Nordseite; vgl. 10, 3. 
Näher heranzutreten verbot wohl die Ehrfurcht und übrigens 
standen zwischen Altar und Tempel jene Fünfundzwanzig v. 6. — 
v. 3. Die Voranstellung des Nomens beweist, dass nV»s als Plus- 
quamperf. zu verstehn ist, und auch an sich ist es passender, 
dass Jahve vor v. 1 seinen Standort wechselt; vgL dag. 10, 4. 
Er verlässt nämlich den Thronwagen, der eigentlich nur dem 
von Jerusalem fortgezogenen Gott eignet, und betritt noch ein- 
mal die Schwelle seiner früheren Wohnung, um von da aus die 
Vertilgung seiner Stadt und ihrer Bewohner zu befehlen; vgl. 
zu 8, 7. Wie neben wn auch n-rt , so sagt Ez. auch ans 
(Ps. 18, 11) neben d-sto ; vgl. 10, 2. 4 und zu 1, 20. Hier wird 
übrigens zum ersten Male der Thronwagen so genannt, was 
Ez. erst 10, 20 rechtfertigt. — v. 4 — 7. Ertheilung des Befehls 
an den Einen und die Sechs. — Mache ein Zeichen) es ist fest- 
zuhalten, dass :r ursprünglich überhaupt Zeichen bedeutet (vgl. 
Hiob 31, 35 und Buxt. lex. Babb. s. v.) und dabei ist auch 
hier stehn zu bleiben, wenngleich aus der ältesten Form des 
letzten Buchstabens zu schliessen ist, dass das gewöhnlichste 
Zeichen ein Kreuz war. Richtig LXX: xnl do's aijniiov (ebenso 
Targ. Syr. Itabb.). Die Moinung, dass man an das ägyptische 
Henkelkreuz als das Bild des Lebens zu denken habe, lehnt 
Ew. mit Recht ab. — auf die Stirn der Leute, die da jammern 
(21, 11) und wimmern ] psan vgl. noch 24, 17. 26, 15. Jer. 51, 
52. — Zur Sache vgl. Apoc. 7, 3. 14, 1. Ex. 12, 13 ff. Gen. 4, 
15. — v. 5 ist wenigstens das erste Keri richtig (LXX: jirj 
<pciSca9t roi{ ocpftoXuoig vfxäv). — v. 6 f. r-nvsi uirtp] nicht 
als ob sin Genesung der Getroffenen zuliesso {Hits.), sondern 
Ausdruck heftigen Affects. — und von meinem Heiligthum fangt 
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ff»] vgl. Jer. 25, 29. Sie mögen hier, wo sie gerade stehn, nur 
beginnen, da der h. Ort, an dem sonst kein Menschenblut flies- 
scn darf, längst entweiht ist. So fallen denn zunächst die 8, 16 
erwähnten Fünfundzwanzig vor den Füssen Jahves unter ihren 
Streichen. — mit den Männern, den Aeltesten\ dass es Aelteste 
waren, ist 8, 16 nicht ausdrücklich gesagt, versteht sich aber 
wohl von selbst aus dem Ort, wo sie stehen. — v. 7. Die Sechs 
machen sich so schnell an die Ausführung des Befehls, dass 
Jahve während dessen kaum ausreden kann: entweihet das Hans ] 
r -2 ist hier anders als v. 6 der ganze Complex von Tempelge- 
bäuden (8, 14) und das 2. Yersglied nur eine Erklärung des 
ersten. Yor dem Tempclhause sind sie inzwischen fertig und 
so fährt Jahve sogleich fort : Hinaus ! So wäre das abgerissene 
•as vielleicht zu begreifen, zumal die Schnelligkeit, mit der 
die Engel zu Werke gehn, auch v. 6. 11 hervorgehoben wird. 
Besser wird man aber nach LXX (ixKOpfvofievoi xni xonreit) ncs-i 
streichen und schreiben: -'*»a ?*ni assi ( fVellh .). Eine Bemerkung 
Uber die woitere Ausführung ist hier kaum zu erwarten (vgl. 
v. 6. 8. 11). Dagegen ist es nicht zu billigen, wenn Ew. vor man 
ein '-na einsetzt und die folgenden Verba als Perfecta ausspricht. 
Zu wrp ncri vgl. sonst Ew. 342 b und zu 37, 2. 40, 35. — 
v. 8 — 10. Der jetzt schon in der Ausführung begriffene Befehl 
Jahves bedeutet den Untergang des Reiches Juda, des letzten 
Restes, der von Israel geblieben ist und auf dem deshalb alle 
Hoffnung Israels beruht. Diese Consequenz andeutend wagt der 
Prophet eine Fürbitte, die aber mit dem Hinweis auf die über- 
grosse Verschuldung Israels wie Judas zurückgewiesen wird. 
Unterdessen ist Jahvos Befehl schon vollstreckt. — v. 8. Statt 
der vielleicht auf Correctur beruhenden Unform -sosji schreibt 
Ew. mit Recht 'sssi und nicht (Hits.). Dem Zusammen- 
hang wäre freilich ein Zustandssatz angemessener , aber der 
würde wolil lauten -so: -:s\ Wenn es übrigens selbstverständ- 
lich ist, dass Ez. nicht auch erschlagen wurde, so doch nicht 
das, dass ausser ihm Niemand im Tempel am Leben blieb. — 
Der ganze Itest Israels ist Jerusalem, von dem seit Jojachins 
Wegführung wenig genug geblieben ist, und die Frage ist ledig- 
lich rhetorische Form (11, 13). Uebrigens ist der leidenschaft- 
liche Schmerz über Jerusalems Untergang, der hier und 11, 13 
zum Ausdruck kommt, wohl weniger bei Ez. selbst als vielmehr 
bei seinen Lesern zu suchen (24, 21). — v. 9. Die Antwort ist, 
dass die Sünden Israels und Judas es so verlangen. Es gab 
damals noch ein Israel und Juda ; vgl. zu 37, 1 5 ff. — ws -fcoa] 
vgl. 16, 13, sonst nur in der Grundschrift des Hexat. Ygl. 
Gen. 18, 20. — nuo, das Hits. (vgl. Aq.: otpaXgoc) unrichtig 
mit naia Jes. 58, 9 zusammenstellt, eigentlich Part. Hof. ist 
wohl abstr. = Ungerechtigkeit (Ex. 23, 2); vgl. 23, 14. Andere 
Bildungen der Art s. bei Ew. 166, 3. O/sh. 208 e. — LXX: 
äÖtxiaq xai ixa&aqoiaq. Letzteres ist Duplette. — Als Schuld 
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Judas werden hier 11, 6 f. 7, 23 andere Dinge genannt als 
c. 5. 6. 8; vgl. aber 8, 17. Gemeint ist wohl allerlei Gewalt- 
thätigkeit und Blutvergiessen, das sich an die totale Umkehrung 
aller Verhältnisse bei Jojaohins Wegführung anschloss; vgl. 7, 
12 f. 19 ff. 8, 17. 11, 6 ff. c. 22. 24. 36,18, aber auch 22, 
25. 27 mit Thr. 4, 12 — 15. Ew. m s 805. — Zu b vgl. zu 
8, 12. — v. 10. Vgl. zu 5, 11 und 7,4. — 11, 21. 16, 43. 17, 
19. 22, 31. 1 Beg. 8, 32. — v. 11. Kaum hat Jahve ausgeredet, 
als schon der vornehmste der Engel meldet, dass der göttliche 
Befehl vollbracht sei. Viel hatte or selbst auch wohl nicht zu 
thun gehabt. Er allein kehrt zurück, weil nur er weitere Verwen- 
dung findet. — “3- 3-®v] vgl. Gen. 37, 14. Num. 22, 8. — Das 
in manchen Ausgaben und Hss. in den Text ‘eingedrungene Keri 
ist in keiner älteren Version bezeugt und dem Zusammenhang 
weniger angemessen. 


b) Die Verbrennung der Stadt, die zu verlassen Jahve 
sich anschickt. 

C*p. io. 

Auch hier wird nur die Vorbereitung der Execution ge- 
schildert (v. 1 — 8), diese selbst ist unbeschreiblich und statt 
dessen richtet Ez. die Aufmerksamkeit deB Lesers auf die Ein- 
richtung des Thronwagens, auf dem Jahve abzieht (v. 9 — 22). 

v. 1 — 8. Auf Jahves Geheiss nimmt der woissgekleidete 
Engel feurige Kohlen von dem zwischen den Cherubim befind- 
lichen Heerde, um dieselben auf die Stadt zu streuen. — v. 1. 
Und ich sähe und siehe auf (btt = V») der Fes/e über dem Haupte 
der Cherubim war etwas wie Sapphir stein, wie das Aussehn eines 
Thrnngcbildcs war über ihnen sichtbar (vgl. 1 , 26). Die Ge- 
schraubtheit des Ausdrucks in w rrn-ss ist auf Rechnung der 
religiösen Scheu zu setzen, übrigens ist er correct und Hitz. 
verstösst gegen Ez.s Sprachgebrauch, indem er nach LXX (die 
mrw auslässt) das 3 streicht. Ebenso ist es zu erklären, dass 
Ez. den auf dem Thron Sitzenden stillschweigend (die Accen- 
tuation ist falsch) einführt. Denn v. 1, sowie das Nacheinander 
von v. 1 und 2 hat nur Sinn, wenn Jahve v. 2 von seinem 
Throne aus redet. Erst v. 4 verlässt er denselben, um wie- 
derum auf der Tempelschwelle Stellung zu nehmen, und mit 
ihm wechselt auch die ihn einhüllende Wolke den Ort. Nun 
ist freilich vorher mit keinem Worte gesagt, dass Jahve nach 
9, 3 wieder den Thron bestiegen habe, und auch was unterdess 
geschehn ist, bietet keinen vernünftigen Grund dafür. Der 
pragmatische Zusammenhang zwischen c. 9 und 1 0 ist eben nicht 
allzu eng zu nehmen; vgl. zu 8, 7. — v. 2. 'Wn 2°, statt 
dossen man eher *oiö erwarten sollte, lägst LXX aus. — Tritt 
zwischen den Wirbel ] was damit gemeint sei, wird erst v. 13 
(vgl. v. 6) nachgeholt; daher hier die nähere Bestimmung: unter 
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dem Cherub, die zu b&in gehört (so richtig LXX). Trotz v. 7 
wird der Sing, richtig sein, 'wofür LXX hier und v. 4 den 
Plural bietet; vgl. zu 9, 3. — Jerusalem soll es ähnlich ergehn 
wie Sodom (Gen. 19, 24). Uebrigens sind die Feuerkohlen schon 
1, 13 vorgesehn (s. das.). — Vgl. 9, 1. — v. 3f. Die Cherubim aber 
standen rechts- vom Hause ] d. h. an der Südseite ; vgl. Ew. 289 b. 
Dem Hause gegenüber, zwischen diesem und dem Altar, war 
schon deshalb kein Platz für sie, weil dort Erschlagene lagen 
(9, 6), nördlich waren die Gräuel (c. 8), dort hatten ferner 
(9, 2) die Sieben gestanden. Vor Allem ist aber die Südseite 
deshalb gewählt, weil südlich resp. südwestlich vom Tempel die 
Stadt lag. — Als der Mann heran trat, erfüllte die Wolke (1, 4) 
noch den Vorhof, d. h. Jahve thronte über den Cherubim. Nun 
aber begiebt er sich wie 9, 3 auf die Tempelschwelle und mit 
ihm dringt die Wolke in den Tempel, während der Vorhof von 
dem sie umgebenden Glanze (1, 4) strahlt. — Zu tssa vgl. 3, 
21. — o-i-i als Plusquamperf. zu fassen (Ew.) verbietet schon 
die Vergleichung von v. 3 b mit 4 b . — v. 5. Jene Bewegung 
Jahves wird von den Cherubim mit Flügelschlag begleitet, der 
donnerähnlich (1, 24) bis zum äusseren Vorhof hin hörbar ist. 
Denn an eine Bewegung und ein Stillstehen des Wagens (1, 24) 
ist hier nicht zu denken und ebenso wenig an eine nachträg- 
liche Bemerkung. Bis in den äusseren Vorhof ist Ezech. also 
jetzt zurückgewichen, während er c. 9 vgl. 8, 16 und noch v. 2 
im inneren Vorhof sich befand. Aber da entfaltete Jahve noch 
nicht seine volle Herrlichkeit; vgl. zu v. 1. — Uebrigens kommt 
die Verbindung •-zrVx sonst nur in der sog. Grundschrift und 
einmal beim Elohisten (Gen. 43, 14) vor. — v. 6 greift auf v. 2 
zurück. — itisn Vs*] „welches? ist gleichgültig und daher der 
Artikel“. — v. 7 ist ai-sn anders als v. 2. 4. 9, 3 einer von 
den Vieren und deshalb wohl lässt LXX das Wort aus. Es 
ist in der That ebenso unentbehrlich wie im Folgenden die 
Worte ui die Hits, streichen will. Die Hände der Che- 

rubim müssen notwendig eine Verwendung finden; vgl. Jes. 6, 
6. — und der nahm es und ging hinaus'] d. h. aus dem inneren 
Torhof. — v. 8. Es zeigte sich aber an den Cherubim etwas wie 
eine Menschenhand unter ihren Flügeln] vgl. 1,8. 8,3. 

v. 9 — 22. Dass der Engel den Befehl ausführt, ist selbstver- 
ständlich und eine Meldung wie 9, 1 1 jetzt unnöthig. Es bleibt 
also der Abzug Jahves aus der h. Stadt, auf den sich die fol- 
gende nach c. 1 wiederholte Beschreibung des Thronwagens be- 
zieht. In der That war diese abermalige Schilderung für Ez.s 
Leser bedeutungsvoller, als es zunächst scheinen will. Denn 
ihnen schien mit Jerusalem auch Jahve unterzugehn und Ez. 
will ihnen deutlich machen, dass er, der selbst sein Heiligthum 
zerstört, an sein Land nicht gebunden ist. — Wichtig sind vor 
Allem die Bäder des Wagens (v. 9 — 13), deren Bewegung wun- 
derbar mit der der Cherubim harmonirt, wie sich beim Aufbruch 
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zeigt (v. 15 — 17). Endlich fährt Jahre auf den Cherubim da- 
von, um am Ausgang des Tempels noch einmal Halt zu machen 
(v. 1 8 f.), woran sich zwanglos eine kurz das Wichtigste zusam- 
menfassende Schilderung der vier Wesen schliesst (v. 20 — 22). — 
r. 9 — 13. Die vier harmonisch sich bewegenden Hader. — 
v. 9 f. Ygl. 1, 15 f. — Bei tw fehlt der Artikel wie 1, 6. — 
Der Vorschlag Hitz.s , arrain v. 10 zu v. 9 zu ziehn und die 
Copula vor tvai zu setzen, ist verwerflich. — v. 11. Vgl. 1, 17. — 
-k = 5». — denn wohin nur da* vorderste sich wendet, sie gehn 
ihm nach , ohne sich zu wenden] das ist eben das Wunderbare, 
dass, obwohl die Seitenräder sich nach rechts und links und das 
Hinterrad nach rückwärts dreht, sich alle nach vorwärts be- 
wegen. — Der Sinn von rs- ist deutlich; wahrscheinlich ist es 
Hiob 29, 25 ebenso gemeint. — Die Lesart der LXX: tj «pjjij 
tj gla ist werthlos. — v. 12 ist 1, 18 parallel, weicht aber 
eigentümlich von jener Stelle ab. Während dort nur die Fol- 
gen der Eäder mit Augen bedeckt sind, gälte das hiernach auch 
vom ganzen Körper der vier Cherube; vgl. Apoc. 4, 6. Von 
denen erwarten wir aber hier nichts zu hören und in der vor- 
liegenden Form stört v. 12 den Zusammenhang. Ez. hatte offen- 
bar c. 1 schriftlich vor Augen. Sollte er da, bei v. 18 ange- 
langt, die dortige Aussage ohne jeden Grund verallgemeinert 
haben und zwar in so ungeschickter Weise, dass er dasselbe 
enaj hier in ganz anderem Sinne setzte? Ohne Zweifel ist der 
Vers glossirt. In der ersten Vershälfte ist nur oroji ächt und 
danach in der zweiten vorab D-jrmm zu streichen: und ihre 
Felgen waren rings voll singen. — Die letzten Worte des 
Verses können nur heissen: „alle vier hatten ihre Hader“, was 
vor Allem unwahr wäre. Liest man mit Hits.: en-st« ryain’i, 
„nach der Vierzahl ihror Räder“, so bleibt das Suff, am Ende 
unerträglich. Eher möchte b-jeikd rjands oder noch besser mit 
K/osterm. an-sr s-m-k; (1, 15) zu schreiben sein. — LXX bietet 
den Vers ohne o-aa-Vsi. — v. 13. Die Räder, die nannte man 
den fVirhet vor meinen Ohren ] - vgl. z. B. Jes. 48, 8. So nannte 
Jahve sie v. 2. 6, während Ez. anders sagte; vgl. v. 6 b . Da 
er aber sonst selbst diesen Ausdruck für Ead (23, 24. 26, 10) 
gebraucht, so will er offenbar andeuten, dass diese von Jahve 
gebrauchte Bezeichnung auf die Räder des Cherubimwagens ganz 
besonders passte. Wsj heisst nämlich auch der Sturmwind (Ps. 
77, 19 und Syr. iL^i.^) , der ebenso in den Rädern symbolisirt 
ist, -wie der Blitz im Altarfeuer (1, 13) und der Donner im 
Rauschen der Cherubsflügel (v. 5). — Vgl. 9, 1. — v. 14 scheint 
gänzlich Glossem zu sein. Im Vorigen ist nicht, wie man mei- 
nen sollte, von den vier Cherubim die Rodo gewosen; auch 
kommt Ez. auf deren Angesichter erst v. 21 f. zu sprechen. 
Hier sind dieselben schlecht am Platze. Ausserdem geben die 
Worte selbst zu Bedenken Anlass. Die Reihenfolge der vier 
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Gesichter weicht von 1, 10 ab und an Stelle des Stiergesichts 
erscheint ein Cherubsgesicht (obendroin avon). Man hat daraus 
vielfach geschlossen, dass ersteres die gewöhnliche Gestalt des 
letzteren gewesen soi, aber gerade dieser allerdings notwendige 
Schluss weist darauf hin, dass hier eine nachlässige Randbe- 
merkung vorliegt. Auch ist der Ausdruck sonderbar. Der Ver- 
fasser theilt freilich wohl nicht die Anschauung von Apoc. 4, 7, 
sondern, wie a zeigt, will er sagen, dass man, auf welcher Seite 
man auch stand, immer diese vier Gesichter erblickte. — m*] 
wie v. 9. — Der Vers fehlt in LXX. — v. 15 — 17. Indem nun 
die Cherubim sich erheben, zeigt sich, dass mit ihrer Bewegung 
die der Räder harmonirt (1, 19 — 21). Diesen Zusammenhang 
nicht verstehend lässt LXX v. 15 das scheinbar den v. 19 
anticipirende wi'i (Ew. 114 a. O/sh. 265 f) aus, wodurch der 
klare Fortschritt der Schilderung zerstört wird. Die 2. Versh. 
ist reine Parenthese; vgl. v. 20. — v. 16. Zu dh-oj vgl. 5, 11. — . 
v. 17. lieber den Inf. nii vgl. Ew. 127 c. 238 b. Olsh. 245 c. — 
ans wie 2, 6. — Vgl. 1, 20. — v. 18 — 22. Da nun die Strafe 
an Jerusalem vollstreckt ist, so giebt Jahve den v. 4 eingenom- 
menen Stand auf, um auf dem Cherubswagen den entweihten 
Ort zu verlassen. Aus einem besonderen Grunde macht die Er- 
scheinung aber am Ostthor des äusseren Vorhofs noch einmal 
Halt. Der Gedankengang von c. 9. 10 wird dadurch in etwa 
abgebrochen (s. zu c. 11) und deshalb findet c. 10 in einer 
kurzen Schilderung der vier Cherubim seinen Abschluss. — v. 19. 
Vgl. 9, 1. — und die Räder ihnen g/eichmässig] vgl. 3, 13. 11, 
22. — Dass Jahve durch das Ostthor (vgl. 8, 14) abzieht, ver- 
langt schon die Anlage des Tempelbaus, durch eben dasselbe 
kehrt er 43, 2 ff. zurück. Ohne Zweifel fährt er wieder nach 
Norden (1, 4). — Für den Sing, -msri ist wahrscheinlich der 
Plural herzustellen. — v. 20 leitet deutlich den Abschluss ein. 
Dass die Erscheinung dieselbe war wie 1, 1 (vgl. 8, 4), verbürgt 
das sichere Eintreffen des Geschauten. — und ich erkannte usw.] 
d. h. jetzt bei dieser dritten Vision, die in der That noch mehr 
als die früheren danach angethan war, das Wesen der Thiere 
zu enthüllen. Ez. gebraucht den Ausdruck zuerst 9, 3. — 
v. 21 nach 1, 6. 8. 10, 8. — Vgl. Ew. 313 a. — v. 22. Vgl. 
1, 10. 12. — om«i Dn-Kis] ihr .dussehn (1, 16) und sie selbst. 
Die Worte sind von 'r*nn abhängige Accusative, die aber sehr 
lose angeschlossen sind. Denn die Suffixe gehen natürlich nicht 
auf n-:rr, sondern auf die Cherubim zurück. „Sie sahen nicht 
nur so aus, sondern es waren auch dieselben Flügelthiere.“ 

3) Un^er Bedrohung derer zu Jerusalem und tröst- 
licher Verheissung für die Exulanten verlässt 
Jahve die Stadt. 

Cap. 11. 

Mit c. 10 könnte die Vision füglich zu Ende sein. Aber 
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ihr besonderer Anlass verlangt, dass noch etwas folge. Die 
Frager von 8 , 1 müssen erfahren , was das Alles für sie selbst 
und ihr Verhältniss zu den in Jerusalem Zurückgebliebenen zu 
bedouten habe. Ebenso sollen aber auch die Letzteren erfahren, 
was ihnen bevorsteht, und namentlich das Letztere geschieht am 
Einfachsten so, dass Jahve durch den Propheten zu ihnen redet, 
so lange derselbe noch, freilich nur im Geiste, in Jerusalem ist. 
Zugleich kann Ez. ein Ereigniss, das damals wirklich in Jeru- 
salem passirte, so sehr leicht und passend in Zusammenhang mit 
seiner Vision bringen. Deshalb machte Jahve 10, 19 am Ost- 
thor des Tempels Halt und es folgt nun noch eine Schluss- 
scene, die allerdings aus dem graden Fortschritt von c. 8 — 10 
einigermassen herausfallt. Denn der Leser muss jetzt davon 
absehen, dass nach dem Vorigen die Stadt nun verbrannt und 
die gottlose Einwohnerschaft getödtet ist, sondern vielmehr den 
Bestand der Stadt voraussetzen (vgl. zu 8, 7). — Die Grossen 
in Jerusalem wollen in übermüthigem Vertrauen auf die Festig- 
keit der Stadt den Kampf mit den Chaldäern wagen; aber das 
von Blutschulden befleckte Jerusalem wird in die Hände des 
Feindes fallen, der an Israels Grenze ein strenges Gericht an 
den Abtrünnigen üben wird (v. 1 — 13). Dagegen dürfen die 
Exulanten, auf die man jetzt in Jerusalem verächtlich herab- 
sieht, auf eine glückliche Bückkohr hoffen, sofern sie sich nur 
aufrichtig bekehren (v. 14 — 21). 

v. 1 — 3. Durch den Geist (43, 5. 3, 14) wird Ez. an den- 
selben Ort gebracht, wo Jahve Halt gemacht hat; vgl. zu 10, 5. 
Dort im Ostthor des äusseren Vorhofs (8, 14) sind nämlich ge- 
gen fünfundzwanzig Mann versammelt und zwar die Volksoberen 
zu einer Bathssitzung (v. 2 vgl. z. B. Jer. 26, 10 und dag. Ez. 
44 , 1 ff.). Denn was von den beiden namentlich Genannten 
ausdrücklich gesagt wird, dass sie nrn **w waren, gilt ohne 
Zweifel von Allen. TJebrigens ist die angegebene Zahl wie 8, 16 
eine runde (LXX : (og il'xooi x. jr.) und man darf aus u. St. nicht 
schliessen wollen, dass der Bath von Jerusalem gerade 25 Köpfe 
stark war, wie man wohl nach 1 Chr. 27 combinirt. Ebenso 
wenig hat man ein Kocht, die hier Gemeinten geradezu mit 
denen 8, 16 zu identificiren. Weshalb Pelatjahu namentlich ge- 
nannt wird, ist aus v. 13 klar, betr. des Anderen mag man 
zweifeln, ob er sich besonders durch Kriegslust hervorthat oder 
ob seine Kennung nur durch die seines Kamen s vetters 8, 11 
herbeigeführt ist. it» spricht LXX "Effp; vgl. 1 Chr. 25, 4. — 
v. 2. und Ueb/es ml he/t in dieser Stadt] vgl. Eli). 287 b. — v. 3. 
Ohne Frage sinnen die Grossen auf Abfall. Dann scheint aber 
ihre Bede in b, die jedenfalls die 1. Versh. motivirt, nicht 
Furcht vor den Chaldäern, sondern nur übermüthige Sicherheit 
auszudrücken. In Jerusalem meinen sie vor Xebukadnezar so 
sicher zu sein, wie das Fleisch im Topf vor der Flamme. Dass 
dies die Meinung sei, scheint weiterhin v. 7. 11 zu bestätigen. 
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Dazu passt aber die 1. Yersh. auf keine WeiBe: „nicht ists an 
der Zeit Häuser zu bauen“. Dass damit der Bath Joremias 
(29, 5) an die Exulanten abgolohnt -würde, ist eine sonderbare 
Meinung. Nach r. 15 wäre es den Grossen gewiss recht, wenn 
er befolgt würde. Man sollte aber umgekehrt erwarten, dass 
die in Jerusalem bald Häuser bauen wollen (etwa die bei der 
ersten Belagerung zerstörten). Mit LXX fasst deshalb Ew. xb 
= aVn; so würde man jedoch wohl lesen müssen, da die Aus- 
lassung des Frageworts nur in verwunderten Fragen wie 2 Sam. 
16, 17 erlaubt ist (gegen Ew. 324 a). Aber so gofällt die Form 
des Satzes nicht und c. 24 führt Ez. das Bild des Sprücliworts 
dahin aus, dass das Fleisch im Topfe von der Flamme schwor 
zu leiden hat. Auch fürchten die Grossen nach v. 8 das chal- 
däische Schwert. Deshalb muss man es doch mit dem über- 
lieferten Text versuchen. Nicki ists an der Zeit Hauser zu 
bauen (wir gehen unruhigen Zeitläuften entgegen), sie (die Stadt) 
ist der Topf und wir das Fleisch (und wir werden vom Rriegs- 
feuer gekocht werden). Sie wissen, was für ein gefährliches 
Spiel sie treiben , aber sie wagen es dennoch in freventlichem 
Leichtsinn und sehen mit Galgenhumor seinem Ausgang ent- 
gegen. Dagegen giebt Ez. v. 7 dem Bilde eine andere Wen- 
dung. — Uebrigens findet a-rpa sich nur hier (vgl. 7, 8). — 
Vgl. Hagg. 1, 2. — v. 4. Ygl. 2, 1 f. 17, 2. 19, 1. 37, 4 ff. — 
v. 5 — 12. Die Weissagung gegen sie. — v. 5. und was in eurem 
Geiste aufsteigt, ich weiss es wnhf] einstweilen halten sie ihre Pläne 
noch geheim, aber Jahve weiss doch davon (Jes. 29, 15. 30, 1). Mit 
'i riVw ist s'rtv asi-a (Nnm. 30, 13) zu vergleichen ( Hitz .) und 
sonst 14, 3. 20, 32. — v. 6. 7. Ihre Pläne müssen fehlschlagen, 
weil sie unschuldiges Blut vergossen haben. Es ist selbstver- 
ständlich, dass es sich hier um Justizmorde (22, 16) u. dgl. 
handelt (vgl. zu 9, 9) und nicht etwa um die bei der ersten 
Eroberung der Stadt Gefallenen. — nr-a-r] vgl. 21, 20. 22, 
25. — n-p«d» (30, 11) ist Schreibfehler und für trsin v. 7 ist 
trotz Am. 4, 2 mit den Ferss, wohl k-z'k zu schreiben. — Der 
Ausdruck raira crau erklärt sich aus dem folgenden Bilde. — 
Es soll noch anders kommen, als sie (im Allgemeinen richtig) 
voraussehen. Man wird sie nicht nur im Kessel kochen (wo 
das Fleisch doch in gewissem Sinne auch geborgen ist), sondern 
mehr als das, mau wird sic sogar herausholen, woran sie jetzt 
noch nicht denken. Haben sie doch selbst ihrerseits die Stadt 
schon zu einem blutigen Fleischkessel gemacht durch das un- 
schuldige Blut, das sie darin vergosseu haben. — Nach dem 
gewöhnlichen Yerständniss von v. 3 muss man dagegen erklären: 
fest und sicher liegen in Jerusalem nur die unschuldig Gemor- 
deten, die unfehlbar die Strafe auf ihre Mörder herabziehn, 
diese müssen Jerusalem verlassen. Aber 24, 6 ff. , worauf man 
sich beruft, liegt die Sache doch etwas anders. Wie häufig, 
führt Ez. das einmal angefangene Bild nicht einfach durch, sou- 
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dern dreht es nach verschiedenen Seiten. — v. 8. Vgl. 35, 6. 
Prov. 10, 24. Jes. 66, 4. — v. 9. 10 beziehen sich auf die Ereig- 
nisse in Ribla (vgl. 6, 14. 2 Reg. 25, 18 ff. Jer. 52, 24 — 27) und 
in dieser Einzelheit hat sich jedenfalls die Weissagung nach dem 
Erfolge gestaltet. — Vgl. 6, 13. — v. 11. 12 bringen nach dem 
scheinbar abschliessenden v. 10 noch einen wichtigen Grund für 
den Untergang der Stadt nach (vgl. v. 18. 5, 7) und deshalb ist 
LXX schwerlich im Recht, wenn sie die beiden Verse auslässt. 
Im 2. Gliede von v. 11 ist die Negation nicht wiederholt wie 
Jes. 38, 18. — Vgl. 5, 7. 20, 32. — v. 13. Die Drohung Jahves 
in Gegenwart der Bedrohten ausgesprochen, übt sofort (37, 7) 
eine Wirkung aus, die die Gewissheit dieser ganzen Weissagung 
gewährleistet, indem der v. 1 genannte Pelatjahu todt zu Boden 
fällt. Ohne Zweifel ist dieser Mann damals in Jerusalem und 
zwar in einer Rathsversammlung im Tempel plötzlich gestorben 
und seinen Tod stellt Ez. als Typus für das Loos seiner Ge- 
sinnungsgenossen hin. Pur die Preiheit, mit der Ez. schrift- 
stellert, ist dies Beispiel sehr lehrreich. Vgl. einen ähnlichen 
Pall 21, 28 und sonst Jer. 28. Act. 5. — Vgl. 9, 8. — Garaus 
machst du mit dem Reste Israels] rx ist nicht nota accus.; vgl. 
20, 17. Zeph. 1, 18 (so richtig Targ.). — v. 14 — 21. Jahve ant- 
wortet, die Drohung gegen die in Jerusalem sei unwiderruflich. 
Dagegen sollen statt ihrer die Exulanten, die jetzt von ihnen 
so sehnödo Behandlung erfahren , in das Land Jahves zurück- 
kehren. Schon jetzt zeigen sich bei diesen die Anfänge der 
Bekehrung, und. dieselbe vollendend wird Jahve sie zu seinem 
Volke machen. Ez. hat Jer. 24 vor Augen; vgl. aber auch 17, 
22 ff. 21, 31 f. — v. 15 sind die Worte •jpsxj -aas Apposition 
und v. 15* besteht aus lauter abgerissenen Nomin. absol. , die 
erst im folgenden Verse wieder aufgenommen werden. Meint 
Ez., dass mit Jerusalem der Rest Israels vornichtet werde, so 
macht Jahve ihn nachdrücklich darauf aufmerksam, dass er et- 
was vergessen hat: Deine Brüder, deine Brüder, die Männer deiner 
Gefangenschaft , und das ganze Haus Israel allzumal usw.] vgl. 
20, 40. 35, 15. 36, 10. Der Lesart n»xj ist kein befriedi- 
gender Sinn abzugewinnen. Die Bedeutung „Verwandtschaft“, 
die LXX sonst öfter und Targ. 4q. hier dem Worte geben, 
passt nicht, da die Zadokitischen Priester nicht am Platze sind 
und noch sonderbarer würde Ez. sagen : „die Männer deiner 
Anwaltschaft“, d. h. Pürbitte, wie etwa nach 8, 1 zu denken 
wäre. Ohnehin ist diese Bedeutung von 's nicht gesichert. Mit 
Recht denkt schon Dathe nach LXX an wie ohne Zweifel 

zu schreibeu ist. Ausser denen in Tel Abib wird auch hier 
(vgl. 9, 9) noch auf die ephraimitischen Exulanten Rücksioht 
genommen. — Wie u. St. zeigt und sonst bekannt ist, blieben 
die Weggeführten mit Jerusalem in regem Verkehr, nahmen an 
seinem ferneren Schicksal das lebhafteste Interesse und ver- 
suchten auch durch ihren Rath auf den Gang der Dinge ein- 
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zuwirken. Aber verächtlich sahen die neugebackenen Herren 
in Jerusalem auf sie herab. — Nach den Puncten müsste man 
übersetzen: Bleibt fort von Jahve usw. Jahve und sein Volk 
und Land waren für die volksthümliche Vorstellung freilich un- 
zertrennliche Begriffe (Hos. 9, 15. 1 Sam. 26, 19. 2 Heg. 17, 23. 
Jer. 48, 7) und hier müsste geradezu das Letztere gemeint sein. 
An sich wäre das nicht unmöglich und die weiteren Worte (vgl. 
33, 24 ff. 35, 10): uns ist es gegeben, das Land zum Erbe ] 
scheinen für dies Verständniss zu sprechen. Indessen dreht sich 
doch der ganze Abschnitt zunächst um das Heiligthum, um das 
die Gola im heidnischen Lande ihre glücklicheren Brüder be- 
neidet (v. 16) und dessen Besitz natürlich den des Landes ein- 
schliesst. Spricht man mit Abarb. Raschi. Hitz. dagegen -pn-, 
so drücken umgekehrt die Jerusalemer, die auf den Besitz des 
Tempels stolz sind , ihre Verachtung gegenüber der Gola aufs 
Stechendste aus, indem sie von ihr (heb) sagen : Sie sind weit fort- 
gezogen von Jahve. In der That wird diese Deutung die rich- 
tige sein. — nw-fls] noch 25, 4. 10. 33, 24. 36, 2 ff. Dt 33, 4. 
Ex. 6, 8. — Vgl. überhaupt 33, 24. — v. 16 f. Mag man in 
Jerusalem so sprechen! Gerade deshalb sagt Jahve (mit Bezie- 
hung auf ihr ipm) : dieweil ich sie weit fortgeschickt habe usw. Weil 
eben die Strafe an ihnen schon vollzogen ist und ich ihnen 
wenig zum Heiligthum wurde in den Ländern, dahin sie gekom- 
men sind, weil sie dort meinen Schutz so wenig erfahren und 
in der Noth des Exils das schützende (Jes. 8, 14) Heiligthum 
entbehren, so haben sie Hoffnung auf Rückkehr und Besitz des 
h. Landes. Hierzu ist aber 7, 13 zu vergleichen. — v. 17 
bringt den Nachsatz, so dass die Worte in ist« jsi rein paren- 
thetisch sind. — Vgl. 20, 34. 41. 34, 13. 36, 24. 37, 21. — 
v. 18 — 20. Dort angekommen wird ihr Erstes sein, dass sie die 
Götzenbilder und -Tempel vernichten und seinerseits wird Jahve, 
um sie für seine Gebote empfänglich zu machen und sie im 
Gehorsam gegen dieselben zu erhalten, ihnen ein neues Herz 
geben, so dass der Bund zwischen ihnen Bestand haben kann. — 
v. 19. Vgl. Jer. 24, 7. — ein fleischernes Herz] d. h. ein mensch- 
lich empfängliches, wogegen der bisherige Ungehorsam des Volkes 
als unmenschliche Hartherzigkeit erscheint. — Für *na ist not- 
wendig mit LXX ■'na (1 Sam. 10, 9) zu schreiben. Denn wie 
Zeph. 3, 9. Jer. 32, 39, welch letztere Stelle Ez. vor Augen und 
ein Abschreiber im Kopfe hatte, würde m» eine nähere Be- 
stimmung erfordern, die im Folgenden nicht liegen kann; vgl. 
übrigens 36, 26 f. 18, 31. Jer. 31, 33. Ps. 51, 12. Dt. 30, 6 ff . 
und Jes. 65, 15 mit 62, 2. — v. 20. Vgl. 14, 11. 34, 24. 36, 28. 
37, 23. 27. Die Wendung ist zunächst deuteronomisch ; vgl. 
Ex. 6, 7. Lev. 26, 12. 1 Sam. 12, 22. 2 Sam. 7, 23 f. 2 Reg. 11, 
17. — v. 21 geht nioht auf die in Jerusalem, sondern auf die 
Exulanten, die vom Götzendienst nicht lassen; vgl. 14, 1 ff. 20, 
33 ff. Die erste Versh. ist wieder ein absolut voraufgestellter 

Haudb. i. A. Test. VIII. 2. And. 5 
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Nominativ ( Ew . 333 b), den man in einen Relativsatz auflösen 
kann: Deren Herz aber usw. Uebrigens nimmt Hits, mit Recht 
an aW« Anstoss. Man begreift in der Tliat nicht, weshalb den 
a-aipw ein Herz zugeschrieben wurde. Ferner könnte man „ihr 
Herz geht zum Herzen ihrer Götzen“ nur von der zartesten 
beiderseitigen Liebe verstehn, aber dass man überhaupt so sagte, 
ist nicht wahrscheinlich zu machen. An 1 8am. 13, 14 ist erst 
recht nicht zu denken. Dagegen hat Hitz.s Conjectur in« allen 
Anspruch auf Beachtung; vgl. 20, 16. 33, 31. Hiob 31, 7. Aus 
der alten Schrift wäre eine Verwechslung der betr. Buchstaben 
leicht erklärlich. In der That übersetzt Targ.: -rat, wäh- 

rend schon LXX unsern Text las. — Vgl. 7, 3. — v. 22 — 25. Mit 
dieser letzten Warnung Bohliessen Drohung und Verheissung ab 
und nunmehr verlässt Jahve die Stadt. Seinen Abzug kann der 
Prophet bis auf den Oelberg verfolgen; doch in dem Moment 
fühlt er sich an seinen wirklichen Ort zurückversetzt, die Ek- 
stase weicht und er kann seinen Leidensgenossen das Erlebte 
mittheilen. — v. 22. Vgl. 1, 21. 10, 19. — v. 23. und trat auf 
den Berg usw.] wohl nicht, um von da aus der Verbrennung der 
Stadt zuzusehn; vgl. auch Sach. 14,4. Vielmehr schneidet der 
Oelberg den Horizont im 0. ab und Ez. soll nur vergewissert 
werden, dass Jahve wirklich abzog. Uebrigens hat der Abzug 
Jahves nur epideiktischen Sinn; in Wahrheit hat er längst Je- 
rusalem verlassen und im Nordland Wohnung genommen, wohin 
er jetzt zarückkehrt (s. za c. 1). — v. 24. Vgl. 3, 13. 8, 3. — „Die 
letzte Thatsache der Ekstase ist, dass Ez. vermeint, an seinen 
wirklichen Aufenthaltsort zurückgebraeht zu werden; die An- 
kunft daselbst ist der Moment, in welchem er wieder zum Be- 
wusstsein kommt.“ — ns'-rss] wie 16, 29. 23, 15; vgl. 25, 2. 5. Jes. 
11, 14. — nsiBn iVjs i=i-i] nioht: „und in die Höhe verschwand 
vor mir das Gesicht“ (Ew.) , sondern : und es hob sich weg von 
mir d. G. Das n«m ist notwendig mit der Ekstase verknüpft, 
und wie von dieser oder „der Hand Jahves“ kann man von 
ihm sagen, dass es auf dem Propheten liegt (vgl. 3, 22). — 
v. 25. Vgl. 8, 1. Als Vorsteher der nirj werden die Aelteston 
kurzweg so genannt. 


Vierter Abschnitt. 

Cap. 12—19. 

Während diese Reihe mit c. 19 sichtbar abgeschlossen wird, 
giebt c. 12 sich nicht so deutlich als ihren Anfang zu erkennen, 
sondern scheint vielmehr mit c. 8 — 1 1 zusammenzuliängeu. Auch 
ist hier der Anfang eines neuen Abschnitts äusserlich durch 
nichts markirt, was sonst (z. B. c. 20) doch der Fall zu sein 
pflegt. Gleichwohl rechtfertigt sich die Abtrennung dieser Ca- 
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pitel za einer besonderen Gruppe dadurch, dass das kommende 
Ereigniss in ihnen von verschiedenen Gesichtspuncten aus ins 
Auge gefasst , begründet und gewürdigt wird und sie in sofern 
ebensosehr zu c. 4 — 7 wie zu o. 8 — 11 die Ergänzung bilden. 
Den Kern dieser Ausführungen bildet die weit ausgesponnene 
Geschichtsbetrachtung o. 16, nach der im Untergänge des Rei- 
ches nichts als eine lange Rette von Gottlosigkeit, in Sonderheit 
Götzendienst, ihren notwendigen Abschluss findet, woneben c. 15 
das profane Nationalgefühl verhöhnt wird. Das alte völlig ver- 
derbte Israel muss gänzlich untergehn. Dabei wird aber mit 
Entschiedenheit die Meinung abgewiesen, dass die gegenwärtige 
Generation die Sünden der früheren büssen müsse. Ihr Ge- 
schick erklärt sich hinreichend auch aus ihrer eigenen Ver- 
schuldung, namentlich aus Zedekias Bundbrüchigkeit (c. 17) und 
jedem Einzelnen wird genau nach seinem Thun und Lassen 
vergolten (c. 18). Die schöne und warm empfundene Klage 
Uber die Pürsten Israels, in die zuletzt diese Auseinandersetzung 
ausläuft, steht dazu in einem gewissen Contrast (c. 19). Ganz 
ähnlich sind übrigens die Weissagungen gegen Tyrus und 
Aegypten gruppirt; vgl. zu c. 26 — 28. 29 — 32. — Ebenso 
durchsichtig ist der Zusammenhang von c. 12 — 14. Findet die 
Vision c. 8 — 11 bei den Exulanten keinen Glauben, so stellt 
Ez. noch einmal dasselbe vorbildlich dar (12, 1 — 20). Passend 
folgt darauf eine längere Ausführung über wahre und falsche 
Prophetie und die rechte Art , die Erstere zu gebrauchen , als 
die wichtigste Vorbedingung zur Besserung und Bekehrung des 
Volkes (12, 21 — 14, 11), woran sich endlich mit Recht der 
kleinere Abschnitt 14, 12 — 23 schliesst. — Es ist schliesslich 
auch höchst wahrscheinlich, dass alle diese Stücke in einem 
Zuge hinter einander geschrieben Bind. Bei c. 12 — 14 ist das 
unbestritten. In Bezug auf c. 15 — 19 behauptet Ew. ohne irgend 
welchen Grund, dass c. 16. 18 später eingeschoben seien; deut- 
lich ist vielmehr, dass die drei Capitel 15. 17. 19 niemals un- 
mittelbar auf einander folgen konnten. In allen dreien wird 
nämlich Israel unter dem Symbol des Weinstocks in dreierlei 
verschiedener Auffassung desselben dargestellt und zwar so, dass 
die drei Stücke unmittelbar nach einander gereiht sich aufs 
Aergste stossen würden. Man hat dabei übrigens den Eindruck, 
dass jenes Symbol erst über dem Schreiben für den Propheten 
diese verschiedenen Bedeutungen gewonnen hat. 

Soweit Ez. wirklich von seiner damaligen (6. — 7. Jahr Ze- 
dekias) Thätigkeit berichtet, giebt er auch hier keineswegs genau 
das wieder, was er früher geredet hatte. Ueberall blickt deut- 
lich durch, dass er nach Jerusalems Zerstörung schreibt; vgl. 
z. B. 13, 6 ff. 19, 10 ff. Die praktische Faränese, auf die er 
regelmässig hinauskommt, fusst meistens auf dieser vollendeten 
Thatsache (12, 15. 16. 16, 52 — 63. 18, 30 ff.) und auch die 
Weissagungen c. 12. 17 sind ohne Zweifel von ihrer Erfüllung 
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aufs Stärkste beeinflusst. Das Stück c. 14, 12 ff. ist vor Jeru- 
salems Zerstörung überhaupt nicht recht denkbar. — Ebenso 
wenig darf man aber läugnen, dass Ez.s Darstellung auch hier 
wirklich eine Grundlage in seiner früheren Wirksamkeit habe. 
Dass er in der That den Zedekia wegen seiner Aufstandspläne 
bedroht hat, leidet keinen Zweifel. Ebenso hat er damals ge- 
wiss falsche Propheten (c. 13) und den Götzendienst der Exu- 
lanten (o. 14) etwa so, wie er es darstellt, bekämpft und Worte 
wie 12, 22. 27. 18, 19. 25. 29 sind jedenfalls solche, wie man 
sie damals auch dem Ezechiel gegenüber führte; vgl. 12, 7. 9. 
13, 11 ff. 14, 1 ff . 17, 12 und übrigens die Einleitung. 


I, 1. 

Des Volkes Wegführung und Zedekias Flucht- 
versuch vorbildlich dargestellt 

Cap. 12, 1—20. 

Da die Ankündigung vom baldigen Untergang Jerusalems 
(11, 25) bei den Exulanten immer noch keinen Glauben findet, 
so stellt Ez. das Schicksal des Volkes und noch mehr des Kö- 
nigs vorbildlich dar. Das Volk wandert fort in die Verbannung 
und der König wird bei einem Versuche, sich durch die chal- 
däischen Linien zu schleichen, gefangen und geblendet nach 
Babel geführt. Beides (vgl. 4, 4 ff.) bringt Ez. in einer Hand- 
lung zum Ausdruck, die er ähnlich vorgenommen haben wird. 
Denn so sehr man auch geneigt sein möchte, dies Stück ebenso 
wie c. 4. 5 zu beurtheilen, so steht hier doch v. 7 und nament- 
lich v. 8 f. dem im Wege. Anders steht es dagegen mit v. 
17 — 20, wo lediglich 4, 9 ff. wiederklingt und jede Bemerkung 
über die Ausführung in der Wirklichkeit fehlt. — Jedenfalls 
hatte Ez. aber nicht nur das Geschick des Volkes, sondern auch 
das Zedekias so richtig vorausverkündet, dass er später mit 
gewissem Recht auch solche Einzelheiten für seine Vorhersagung 
in Anspruch nehmen konnte. 

v. 1 — 7. Dem Unglauben der Verbannten soll Ez. mit stär- 
keren Mitteln begegnen. Tritt zum Worte das Bild, so ist eher 
zu hoffen, dass das taube und blinde (Jes. 6, 9 f. Jer. 5, 21 vgl. 
Dt. 29, 3) Volk zum Glauben kommt. Die Perff. v. 2 sind mit 
LXX. Targ. präsentisch zu verstehn ; vgl. Ew. 320 c. — ■nan r-a] 
vgl. zu 44, 6. — v. 3. nnni] vgl. 4, 1. — Mache dir Wander- 
geräthe] vgl. Jer. 46, 19. Man denke vor Allem an das not- 
wendigste Hausgeräth; vgl. v. 4. — und wandere vor ihren 
^ugen (4, 12) am Tage ] nach v. 4 f. soll er erst Nachts ab- 
ziehn; der Ausdruck muss also die Vorbereitung dazu ein- 
schliessen. LXX weicht dieser scheinbaren Schwierigkeit durch 
Auslassung von ni» aus. — Vgl. 2 Sam. 15, 19. — Zunächst 
hat Ez. hier den Abzug des Volkes nach Babel im Auge (vgl. 
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v. 11); zugleich will er aber den Fluchtversuch Zedekias (Jer. 
39, 4. 52, 7. 2 Keg. 25, 4 ff.) darstellen und muss deshalb Nachts 
abziehn, wofür er sieh durch die Vorbereitungen am Tage die 
Aufmerksamkeit seiner Leidensgefährten sichert. — nr' ist im 
nächsten Sinne (v. 2) zu verstehn und die Worte in -s sind 
nicht Object dazu, sondern klingen ebenso monoton nach wie 
2, 5. 7. 3, 27. — v. 4 ff. Zu dem Zwecke stellt er bei Tage sein 
Hausgeräth reisemässig verpackt vor seine Thür, holt es am 
Abend ins Haus zurück und bricht durch die Wand, um so 
den Durchbruchsversuch Zedekias darzustellen. Dabei verhüllt 
er sein Gesicht, bo dass er (kV) den Boden nicht sehn kann. 
Dies Letztere soll sicher nicht das Schamgefühl der Unterlegenen 
ausdrücken ( Rnbb . Ew. Bs. nach 2 Sam. 15, 30. 19, 5), eher könnte 
man noch meinen, der flüchtige König wolle sich unkenntlich 
machen. Dagegen zeigt aber das sofort beigefügte in kV, dass 
Ez. schon hier an die Blendung Zedekias denkt; vgl. v. 12. — 
wie Verbannte ausziehn ] vgl. ähnlich 26, 10. — v. 5. und schaffe 
durch dieselbe hinaus~\ das Herausbringen dos Gepäcks ist die 
Hauptsache; er selbst kommt schon leichter durch, daher das 
Hifil. — v. 6. rraVa] im Slockdunkeln (nur noch Gen. 15, 17) 
geht die Flucht vor sich. — denn zum Wahrzeichen mache ich 
dich ] vgl. zu 24, 24. — v. 7. Das von LXX ausgelassene t*a 
wie Jes. 28, 2 (Ew.). Die Angst der Bedrängten rechtfertigt 
den Zusatz. — v. 8 — 16. Die Deutung des Symbols erfolgt 
selbst für Ez. (vgl. zu 21, 5) erst auf die Frage der erstaunten 
Zuschauer (vgl. 24, 19) und zwar am nächsten Morgen. Diese 
Verumständung des Hergangs verbürgt wohl hinreichend, dass 
wir mehr als blosse schriftstellerische Fiction vor uns haben. — 
Die Worte v. 10 mit Ew. als Anrede zu fassen, verbietet schon 
das voranstehende arr^x ; ebenso ist es aber unmöglich, dieselben 
als einen vollständigen Satz zu verstehn. Gegen die Ueber- 
setzung „der Fürst ist (d. h. ihm gilt) dieser Ausspruch“ (Targ. 
Symm. Babb. Hitz. Jls.) genügt es, zu bemerken, dass das Vor- 
hergehende nicht wohl ntn Kaan genannt werden konnte, und 
Ez. das Wort überhaupt in dieser Bedeutung nicht gebraucht. 
Ebenso bedarf Ew.s Uebersetzung: „Kronenträger dieser Trag- 
last“ (die Ez. auf die Schulter genommen) keiner Widerlegung; 
vgl. § 290 d. Die Worte sind anakoluthisch zu fassen: Der 
Fürst, diese Lust in Jerusalem und das im Deutschen nicht 
wiederzugebende Wortspiel (5, 14) aus Jer. 23, 33 vgl. Jes. 1, 14 
zu verstehn. — Dass in dem Ausdruck x-o: (vgl. zu 7, 27) ge- 
radezu etwas Despectirliches liege, ist nicht wahrscheinlich; vgl. 
ausser 21, 30 noch 19, 1. 80, 13. 38, 2. 39, 18. Ez. sagt aber 
auch -pjj 28, 2 und auch iVn 27, 33. 28, 12. 17. 29, 2, dies 
auch wohl einmal vom Messias 37, 22. 24 (vgl. 17, 12, anders 
c. 40 ff.) und Nebukadnezar heisst immer so. Immerhin wird 
sich deshalb die Denkweise von c. 15 in x-bj ausdrücken; vgl. 
zu c. 40 ff. — Für DSira sollte man eher na-ra erwarten (JDMich.), 
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da nun unmöglich auf an-bx (Hits.), sondern nur auf '• n-s-Vs 
zurückweisen kann. Doch fand schon LXX diese Lesart 
vor. — v. 11. Ich bin euer IVahrzeicheri] vgl. Ew. 255 c. Der 
Uebergang aus der 2. in die 3. Pers. erklärt sich daraus, dass 
das Zeichen als solches auch die Exulanten angeht, wenngleich 
es nur an den in Jerusalem Zurückgebliebenen erfüllt werden 
kann. — also wird ihnen geschehn, in Verbannung, in Gefangen- 
schaft werden sie wandern] vgl. v. 3. — 30,17. — 24,22.24. — 
v. 12. Mit der Punctation fühlt Ew. richtig, dass noisa notwendig 
zum Folgenden seri gehören muss : „in finsterer Nacht — da wird 
er ausziehn 8o verlangts der Versbau und die Parallele v. 6; 
vgl. § 344 b. Noch besser wird man aber wohl K'sv schrei- 
ben. — durch die IVand wird man brechen , um da hinauszu- 
schaffen ] d. h. durch die Stadtmauer brechen Zedekias Leute, 
denn an den Thoren halten die Chaldäer Wache. — Der König 
verhüllt nun allerdings sein Gesicht, um uicht erkannt zu wer- 
den (vgl. Hiob 24, 15), Ez. setzt aber wie schon v. 6 spielend 
den letzten Ausgang ,mit diesem kleinen Zuge in causalen Zu- 
sammenhang: weil er mit Augen das Land nicht sehn wird. Ge- 
wöhnlich: „auf dass er“ usw. Aber -os führt sonst nie den 
Zweck, sondern immer die Ursache ein (Ew. 337 b) und über- 
dies wäre ein solcher Zweck Zedekias schwerlich ausdrücklich 
» hervorgehoben und höchst sonderbar. — Zu T”; ist nicht Ew. 

217 da, sondern Hiob 42, 5 zu vergl. Vielleicht wollen die 
Punctatoren durch Pathach anzeigen, dass sie an der Stelle 
Anstoss nahmen ; vgl. aber zu 22, 7. Namentlich will am sich 
nicht in den Zusammenhang fügen, da „mit eignen Augen“ 
(Ew.) nicht recht am Platze wäre, abgesehn davon, dass das / 
Hecht dieser Uebersetzung sehr fraglich ist; vgl. Ew. 311a. 

314 a. Ueberhaupt aber ist der ganze Satz befremdend, weil 
derselbe Gedanke im nächsten Verse wiederkehrt und hier jeden- 
falls ungehörig ausgedrüekt ist. Was „das Land“ sei, sagt erst 
v. 13 und die Worte haben eigentlich nur Sinn, wenn vorher 
von der Wegführung des Königs nach Babel die Hede gewesen 
ist. Nur dann weiss man , was es heisst , „er wird mit Augen 
das Land nicht sehen“. Die Stelle könnte sonach verderbt sein. 
Vielleicht blickt Ez. aber auf v. 11 zurück, dann wäre air: zu 
betonen. — Hits, will twv> als Nifal sprechen und in «in strei- 
chen, womit nichts gebessert ist (s. o.). LXX räth: oruos 
fu] OQa&y orp&akfxrß, xat avzog rtjv yV v °ex oipercn. — Uebri- 
gens steht Vs für by; vgl. v. 4. — v. 13. Doch breite ich mein 
Netz über ihn und in meinem Garne wird er gefangen ] 17, 20. 

32, 3. Wie Jahve sonst (c. 4) selbst Jerusalem belagert, so 
erscheint er hier als der Jäger, der den Zedekia wie ein ge- 
hetztes Wild fängt. — Weshalb er gerade über Zedekia so 
heftig zürnt, zeigt c. 17, namentlich v. 20. — Jer. 39, 7. 52, 

8. 11. 2 Kön. 25, 5 f. — v. 14 — 16. Mit dem König nimmt auch 
sein Volk ein klägliches Ende und das Alles geschieht nur, 
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damit der übrige kleine Rest endlich zur rechten Erkenntniss 
komme. — Ueber c-r:K, das nur bei Ez. (17, 21. 38, 4. 6. 9. 22. 
39, 4) vorkommt und sowohl mit dem Aram. so ata (so schon 

Jos. fiimehi) wie mit dem Arab. ois* catervu, agmen zusammen- 
gebracht werden kann, s. d. Wbb. — Ygl. zu 31, 18. — v. 15. 
Ygl. zu 6, 10. — Der Inf. ist durch das Yerb. fin. in 'n— ,n 
fortgeführt wie 13, 8. 16, 31 ; vgl. auch 22, 3. — Vgl. 5, 2. 12. 
20, 23. 22, 15. 29, 12. 36, 19. — v. 16 wiederholt schliesslich 
den Gedanken von v. 14 f., doch wird noch ein anderes Inte- 
resse, das Jahve bei der Erhaltung eines Restes hat, betont. 
Eigentlich müsste nämlich die ganze Bevölkerung untergehn 
(14, 12 ff.). Die Uebriggebliebenen sollen aber den Heiden alle 
ihre Gräuel erzählen, damit diese erfahren, weshalb es dem 
Volke Jahves so ergangen ist, und nicht an Jahves Macht irre 
werden (17, 24. 20,9 vgl. Jer. 22, 8). Aehnlich wird dasselbe nach- 
her auf die Gola Ez.s gewendet (14, 21 ff.). — 5, 3. Gen. 34, 30. 
Jes. 10, 19. — v. 17 — 20. Zweitens soll er die Angst darstellen, 
die durch den Kriegsschrocken über das Land gebracht wird. 
Vor Furcht und Schrecken soll Alles vergehn. Die Worte sind 
lediglich weitere Ausführung von 4, 10. 16 f. ; vgl. auch 21, 
11 f. — Die Imperff. v. 18 nach Ew. 136 e. — Und sprich zum 
Volke des Landes] d. li. den Unterthanen (22, 29) des Königs, 
von dem bisher vorzüglich die Rede war. — So sagt der Herr 
Jahve von Jerusalems Bewohnern im Lande Israel] ;s == by. — 
Starr vor Furcht und Grauen soll die Bevölkerung untergehn 
und starr liegt dann das ganze Land da, wo einst so viel Leben 
und Treiben war: damit veröde ihr Land, seiner Fülle ledig, ob 
der Ungerechtigkeit usw.] ]Tsb kann nicht Partikel des Grundes 
{Hits.'), sondern nur des Zweckes sein. — Anstössig ist das 
Suffix in rerm , das schwerlich auf Jerusalem zurückgehn kann. 
Man wird aber nicht mit Ew. as-a, sondern eher t» zu ver- 
bessern haben, wenngleich nichts darauf zu geben ist, dass 
LXX so übersetzt; vgl. 19, 7. 32, 15. — v. 20. Vgl. zu 6, 10 
und oben zu v. 11. — Vgl. 36, 35. 

I, 2. 

Ueber Propheten und Prophetenwort. 

Cap. 12, 21—14, 11. 

Der eben getadelte Unglaube, mit dem das Volk der Weis- 
sagung Ez.s begegnet, ist keine vereinzelt dastehende Erschei- 
nung, sondern die Propheten finden überhaupt keinen Glauben 
mehr; man verhöhnt sogar ihre Predigt (12, 21 — 28). Die 
Schuld daran tragen zunächst die vielen falschon Propheten, die 
durch lügnerische Weissagungen die Prophetie um ihren Credit 
brachten, und Jahve wird sie aufs Schwerste dafür Btrafen, da 
eie so zum guten Theil den Untergang Israels verschuldet haben 
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(c. 13). Dann aber kommt es vor Allem darauf an, dass die 
wahre Prophetie in rechter Weise benutzt wird. Nur wer in 
rechter Gesinnung dem Propheten gegenübertritt, wird bei ihm 
Rath und Trost finden ; dagegen wird Jahve jeden Missbrauch 
des prophetischen Charismas furchtbar rächen (14, 1 — 11). 


a) Wider die Verachtung der Prophetie. 

Cap. 12, 21—28. 

Dio Nichterfüllung erlogener Orakel hat dem Volke den 
Glauben an alle Weissagung genommen. Jahve will deshalb den 
falschen Propheten jetzt das Handwerk legen und zwar dadurch, 
dass er die echten Weissagungen schneller als bisher in Erfül- 
lung gehn lässt und so die wahren Propheten als solche legiti- 
mirt (Jer. 28). Auch der Spott, dass die Erfüllung der Weis- 
sagungen Ez.s so lange auf sich warten lasse, wird bald ver- 
stummen. Das Unheil, das er weissagt, kommt bald genug. 

v. 21 f. Ein Sprüchwort (vgl. 18, 1. 8, 12) ist in Juda gäng 
und gebe, womit man dort der prophetischen Drohung (z. B. 
Jeremias) vom baldigen Untergang des Reiches begegnet: Es 
ziehen sich hin die Tage ] d. h. nicht „die Tage dor Strafe“ (Bs. 
vgl. 22, 4. Jes. 13, 22), sondern: die Zeit wird lang, sie geht hin. 

. Von dem blossen Verziehn der Erfüllung ist erst v. 27 die Rede. 
— und jedes Gesicht verkommt] der Ausdruck erklärt sich daraus, 
dass die Weissagung geradezu als eine Kraft vorgestellt wird, 
die die kommenden Ereignisse herbeiführt. Falsche Weissagung 
erweist sich als nicht lebenskräftig, sie geht zu Grunde; vgl. 
Ps. 146, 4. Dt. 32, 28. 1 Sam. 3, 19 und zu 19, 5. — Vgl. Jes. 
5, 19. Jer. 17, 15. 2 Petr. 3, 4. — Regelrecht wird wm durch 
■am aufgenommen ; vgl. Ew. 342 b. — v. 23. Es nahet die Zeit] 
anders als v. 22 ist hier der Zeitpunct der Erfüllung gemeint. — 
und (mit ihr) Alles was geweissagt ist] eigentl. die Sache, der 
Inhalt jedes Gesichts. Ohne allen Grund nimmt Ew. an diesem 
Gebrauch von -an Anstoss und liest issi nach Jes. 28, 21. — 
v. 24 f. Die beiden Sätze sind nicht coordinirt, sondern der 
zweite begründet wiederum den ersten, sofern er aussagt, wie 
Jahve die Lügenpropheten, die den Unglauben des , Volkes ver- 
schulden , zum Schweigen bringen wird. — Denn nicht wird 
ßirder irgend ein eitles Gesicht noch schmeichlerische Wahrsagung 
in Israel sein] wohl wegen des parallelen «•» pn haben die 
Punetatoren auch pVn Dcp . als Stat. constr. aufgefasst (vgl. 1 3, 7) 
und ebenso auch Targ.: "a-a ncp. Pesch.: |Za_^a? li£,_o , ob- 
gleich der adjectivischon Auffassung von pn nichts im Wege 
steht; vgl. auch h'imchi z. St. Die Uebersetzung „schmeichle- 
rische Wahrsagung“ {Hits. LXX: gavrt vogtvoe ra jiqo g gapiv) 
ist hier allein dem Zusammenhang angemessen; vgl. noch Jes. 
30, 10. Prov. 26, 28. — v. 25. Statt den falschen Propheten 
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die wahren stellt Jahre sich selbst den Ersteren gegenüber: 
Denn ich Jahve rede , was ßir ein Wort ich rede , und es 
geschieht, d. h. mein gewisses (vgl. Ex. 3, 14) Wort zieht 
unausweichlich die Erfüllung nach sich und zwar fortan so 
schnell, dass die Lügenpropheten beschämt verstummen müssen. 
Die Accentuation geht irre. Man betrachte "ai nicht als von 
-a-w 1° abhängig und vom Relativsätze attrahirt {Hits.); vgl. 
vielmehr Ew. 334 a. Noch unrichtiger trennt Bs. -a-s 1 0 vom 
Folgenden. — Nicht so/ls ßirder versiehe ] wie das also bisher 
wirklich der Fall gewesen ist. — ■psr] das Fern, für das Neu- 
trum; vgl. Ew. 295 a. Die Erfüllung soll der Weissagung bal- 
digst folgen und dieselben, die die Letztere hören, sollen bei 
Lebzeiten die Erstere sehen. Damit kommt Ez. schon auf eine 
andere Rede , die er von den Exulanten einst öfter hören 
musste. — v. 26 — 28. Auch was Ez. weissagt, geht nicht auf 
ferne Zeiten, wie man meint, sondern wird sich bald erfüllen. — 
ist ßir (geht auf) Zange Tage ] die Zwischenzeit für den dahinter 
liegenden Termin (Dan. 8, 26). — Bei der Verbindung des Fern, 
sing, “jwsp mit dem nachfolgenden Plur. “w wirkt vielleicht 
v. 25 nach und wenn man den Text nicht ändern will, ist mög- 
licher Weise nach Ew. 317 a zu erklären. Aber Fälle wie 17, 9 
sind doch anderer Art und besser wird man mit Ew. 
gegen die Accente zum Folgenden ziehn: es soll ßirder nicht 
verziehen ; alle meine Worte — was ßir ein Wort ich rede — das 
soll geschehen ! Unnöthig will Ew. dabei '“qt- 3 als Sing, spre- 
chen. — Anders als v. 25 ist rwi hier geradezu apodotisch 
(Ew. 344 b). 

b) "Wider die falschen Propheten und Prophetinnen. 

Cap. iS. 

Die falschen Propheten werden nicht nur verstummen müs- 
sen, wenn Ez.s wahre Weissagung sich erfüllt, vielmehr werden 
sie dann alle vertilgt werden. Er hat zunächst solche Pro- 
pheten im Auge, die durch ihre GlücksverheisBungen den Unter- 
gang Jerusalems beschleunigten (Jer. 28), hält dabei aber den 
Standpunct vor Jerusalems Zerstörung nicht ein (vgl. zu v. 6). 
Aber wie jene -wirkten die Prophetinnen v. 17 ff. wohl auch im 
Exil; vgl. sonst Jer. 29, 15 ff. und überh. Jer. 23, 9 — 40. 

v. 1 — 7. Die Schuld der Propheten. Durch erlogene Orakel 
wiegen sie das Volk in Sicherheit und beschleunigen damit den 
Sturz Jerusalems, — Füchsen vergleichbar, die in Ruinen ihre 
Löcher graben — statt wde wahre Propheten in die Bresche 
zu treten und wirkliche Vertheidiger ihres Volks seinem Gott 
gegenüber zu sein. — v. 2. wider die Propheten Israels"] Gesin- 
nungsgenossen Ez.s sind so wenig darunter, dass er sich allein 
ihrer Gesammtheit gegenüberstellen kann (vgl. 7, 26. 22, 30. Jer. 
18, 18. 23, 9 ff.). — o'sajn] die da weissagten — das ist selbst- 
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verständlich, es fragt sich: wo und wie? Ez. kommt aber da- 
mit nicht sofort über und setzt neu an: und sprich zu den Pro- 
pheten ihres eigenen Herzens] die verkünden, was sie wollen und 
denken und nicht was Gott; vgl. v. 17. Jer. 23, 16. Neh. 6, 8. — 
Ygl. Ew. 189 f. 289 b. — 6, 3. — v. 3. H'ehe über die ruchlosen 
Propheten] ins so schon 2 Sam. 3, 33. — die ihrem Geiste und 
dem, was sie nicht gesehen, nachgingen] nur was er gesehn hat, 
darf der Prophet verkünden. Falsch LXX. Targ. Bs.: „und 
nicht sehen“. Ebenso unrichtig Gesen. Thes. : „ita ut nihil vi- 
deant“. führt -na im 2. Gliede fort. Es steht nach der Co- 
pula als die kürzere Präposition vor dem 2. Nomen (v. 22. Jor. 
17, 1), das hier durch einen Relativsatz repräsentirt wird. — Ew. 
322 a. 333 b. — v. 4. H'ie Füchse in Trümmern waren Israel 
deine Propheten] vgl. Neh. 3, 35. Thr. 5, 18. Cant. 2, 15. Man 
denke nicht sowohl daran, dass sie anstatt vor den Riss zu tre- 
ten, sich in die Löcher zurückzogen und sich in denselben 
wohnlich einrichteten (Hi/z.) ; vielmehr wurde das schon halb 
in Trümmern liegende Israel durch seine Propheten immer mehr 
unterwühlt. Die Bilder v. 4. 5 stehen nicht im nächsten Zu- 
sammenhang. — vn hinkt übrigons nach und fehlt in LXX. — 
v. 5. Dio Verworfenheit der Propheten hat sich namentlich zur 
Zeit der Noth gezeigt : nicht seid ihr vor die Bisse getreten] nbs, 
wofür an der Parallelstelle 22, 30. Ps. 106, 23 -ns», wie LXX. 
Targ. auch hior übersetzen, ist nicht ganz verständlich. Na- 
türlich sind die Ausdrücke bildlich gemeint, wenngleich der Tag 
Jahves vor Allem ein wirklicher Schlachttag ist. Ist die Mauer 
durchbrochen, so treten die Tapfersten in die Bresche und ver- 
suchen wohl gar eine neue Mauer an Stelle der alten zu ziehn. 
So ist der wahre Prophet in der Noth stets zur Stelle, weist 
auf die sittlichen Schädon (Jes. 30, 13) hin, durch die sie ver- 
ursacht ist, suchen dieselben nach Kräften zu heilen, die Strafe 
fürbittend aufzuhalten (Jer. 15, 1) und treten so gleichsam der 
andringenden göttlichen Rache (Jes. 63, 10) in den Weg; vgl. 
zu 22, 30. — Stand haltend (Am. 2, 15) im Kampfe — am Tage 
Jahves] vgl. Ew. 280 d. — Ygl. 7, 19. Jes. 2, 12 ff. Zeph. 1, 7. 
Jo. 1, 15. 2, 2 und dag. 30, 3. Am. 5, 18. Jes. 13, 6. — v. 6 £. 
Statt dessen verkündeten sie in erlogenen Orakeln eine glück- 
liche Zukunft: sie schauten Trug und lügnerische fVahrsagung, 
sie , die sagten] vgl. 12, 24. 21, 34. 22, 28. — Zu d"sh:i vgl. 
Ps. 19, 11. Jes. 40, 26. Am. 8, 14. — Jer. 14, 14 f. 23, 31 f. — 
und (die) dann warteten auf die Erfüllung des IVorts] Ez. traut 
ihnen also doch zu, dass sie selbst an ihre Weissagung glaubten 
und dem entsprechend versichert er ihnen v. 7 emphatisch, dass 
sie nichts als Lüge war. Grade dass sie selbst an ihre Orakel 
glaubten, gab ihnen bo grosse Macht über die Gemüther (Jer. 
28). Hirz, macht gegen die Accente siim von o-rnVv ohne ns 
abhängig (vgl. Lev. 19, 12. Jer. 20, 17): „so dass sie hoffen 
dürften“ — ein überflüssiger und lahmer Zusatz. Eher könnte 
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man mit Rosenm. Bs. iVtv causativ im Sinne von „vertrösten“ 
nehmen (vgl. Ps. 119, 49), wenn diese Bedeutung nur sicher 
wäre. Kimchi denkt bm-tr als Subject des Yerbums. — Zum 
Perf. vgl. v. 8 und zu 40, 35. Ez. redet von der Vergangen- 
heit, gegenwärtig sind diese Propheten auch schon im Exil; 
vgl. v. 8 ff. Erst von v. 1 1 an nimmt Ez. seinen Standpunct 
wieder vor Jerusalems Untergang; vgl. 22, 30 f. Danach muss 
man aber annehmen, dass schon von vornherein auf den Unter- 
gang Jerusalems als etwas Vergangenes zurückgeblickt wird. — 
v. 7 ist d'-’öki („und sie sagten“) als Portsetzung der emphati- 
schen Apostrophe im 1. Versgliode unerträglich und Ew. streicht 
richtig die Copula: indem ihr spracht usw. — Vgl. 12, 24. 22, 
28. Jer. 23, 31. — v. 8 — 17. Die Strafe besteht v. 8 f. darin, 
dass sie des Heiles der messianischen Zeit nicht theilhaftig wer- 
den. — nn'mi] vgl. v. 6 und zu 12, 15. — darum will ich an 
euch /] Vs für Vs (vgl. v. 20. 5, 8), ebenso v. 9. — im Vereine 
meines Volkes sollen sie nicht sein'] richtig erklären JHMich. Hits. 
mit Syr. Sy mm. —.0 nach Jer. 6, 11. Dass die Lügenprophoten 
nicht die Bathsherren (Ew.) der neuen Gemeinde sein sollen, 
versteht sich. Die Drohung steigert sich durch drei Glieder: 
und in das Buch des Hauses Israel sollen sie nicht einpeschrieben 
werden] wenn nämlich das Bürgerbuch der neuen Theokratie 
angelegt wird, wird man sie nicht mit eintragen (vgl. Esr. 2, 62. 
Pa. 87, 6. Jes. 4, 3. Jer. 22, 30. Ex. 32, 32. Ps. 69, 29. Dan. 
12, 1) und überhaupt werden sie nicht nach dem h. Lande 
kommen (11, 17 f. 20, 38). — -nj] vgl. v. 10. 19. 21. 23. 14, 
8. 9. 25, 14. 36, 12. So sagt Ez. im ersten Theil nur sehr 
selten, wenn er von Einzelnen, besonders Gottlosen redet, im 
Gegensatz zu den Uebrigen. — v. 10 — 17. Das Staatsgebäude 
in Jerusalem ist längst dem Einsturz nahe und die Prophoten, 
die von glücklicher Zukunft weissagen, bestreichen gleichsam 
mit Tünche das schlechte Gemäuer, das Jahve gleichwohl nieder- 
werfen wird und die Propheten unter seinen Trümmern begra- 
ben. — v. 10. Vgl. Jer. 6, 14. 8, 11. — IV eil und alldieweil] 
36, 3. Lev. 26, 43. — Jes. 9, 15. Jer. 23, 13. 32. — Jer. 6, 14. 
23, 17. Mi. 3, 5. — und es baut eine Mauer und siehe, sie be- 
streichen sie mit Tünche] yn (nur hier) wird v. 12 durch i'p 
erklärt und ebenso Vtr v. 12 durch r-u (vgl. Gesen. Thes. s. v. 
Targ.: kVi —je ;-d. Vu/g.: lutum absque paleis. Uebr.: itri- 

Ao'g). — Gewöhnlich deutet man die Mauer auf die Luftschlösser 
(Bs.), die das sorglose Volk baut und die die Propheten noch 
glänzender malen. Das Bild wäre gezwungen , in yn zuviel 
gelegt und ausserdem zeigt v. 14, dass yn eine sehr reale 
Grösse, nämlich im Grunde Jerusalem selbst ist. Die Tünche 
ist das Blendwerk (wie Mt. 23, 27. Act. 23, 3), womit sie den 
schlechten Bau der Mauer, die (sittlichen) Schäden des Staates 
verdecken , die doch notwendig seinen Sturz herbeifuhren müs- 
sen. Die Tünche kann Kegen, Hagel und Sturm nicht abhal- 


Digitized by Google 



76 


Ea. 13, 11—16. 


ten. — v. 11. 12. darum sage zu den mil Blendwerk Tünchenden, 
dass sie (die Mauer) fällt] durch das Wortspiel zwischen itn 
und -fl darf man sich nicht verleiten lassen, Ersteres als Sub- 
ject des Letzteren anzunehmen (Hitz.). Zur Construction vgl. 
2 Reg. 7, 13. 4, 41. Wahrscheinlich ist das Wort aber als 
falsche Wiederholung zu streichen. — kommt ( Ew . 357 b) ein 
fortschwemmender Regen und ich lasse (Hiob 6, 8) Hagelsteine fallen 
und einen Sturmwind losbrechen ] obwohl die Rede hier lebhafter 
wird, so ist doch die unvermittelte Apostrophirung des Hagels 
unerträglich. LXX denkt an hjp«; und so ist in der That zu 
sprechen (ff'el/h.); vgl. sonst 34, 17. — In v-z>bx scheint der 
arab. Artikel zu stecken; vgl. Hiob 28, 18. LXX übersetzt 38, 
22 und Sy mm. hier: kid-oi %akd& yg; vgl. Ges. Thes. s. v. und E Ro- 
lliger im Nachtrag. — Als Object zu zmp dürfte natürlich nicht 
die Mauer, sondern höchstens der Behälter des Windes gedacht 
werden, man könnte deshalb mit Hitz. das Nifal sprechen 
(vgl. Jes. 35, 6. 58, 8). So auch LXX. Syr., die es aber zum 
Folgenden ziehn. Ygl. A Schüttens in den Opp. min. z. St. 
Noch besser würde man aber schreiben (v. 13). — Ygl. 
Mt. 7, 24 — 27. — und siehe, fällt dann die Mauer, wird man 
euch nicht sagen: wo ist die Tünche, mit der ihr tünchte f] an- 
ders Jer. 17, 15. — Vgl. Ew. 357 b, aber auch 18, 18. — Zu- 
nächst erörtert Ez. nur eine mögliche Eventualität, v. 13 ff. wird 
dieselbe kategorisch angekündigt und zwar als Rache des zor- 
nigen Gottes, die ihnen nicht nur Beschämung, sondern viel- 
mehr den Untergang bringen wird. Für sie ist namentlich der 
Hagel da (vgl. r&sl» v. 13 mit erwVsi v. 14), während die Mauer 
durch Regen und Wind umgeworfen wird; vgl. Jes. 25, 4 (?). — 
So will ich losbrechen lassen ] zur Constr. vgl. 16, 59. — rara] 
vgl. 8, 18. 19, 12. 23, 25. 25, 6. — und werfe sie zu Boden, 
dass ihr Grund wird entb/össt, dass es falle] damit tritt an Stelle 
des Bildes das darunter gemeinte Jerusalem (Ew. 318 a). — Vgl. 
Jes. 26, 5. Mi. 1, 6. Ps. 137, 7. — Vgl. 25, 7. — v. 15 scheint 
es besser mit Targ. Syr. Ew. -vie zu sprechen; vgl. 20, 29. 
Jes. 25, 9. Ew. 294b. — dass es von euch heisst: dahin ist die 
Mauer usw.] mit den Punct. denkt freilich auch LXX an die 
1. Pers. , weil die gerade vorhergeht, — v. 16 fassen Ew. Bs. 
fälschlich als Apposition zu ipk a---jrs v. 15. Vielmehr liegt 
ein Ausruf vor, der das Vorhergehende noch einmal zusammon- 
fasst und gegen das Folgende abschliesst: Ihr Propheten Israels, 
die ihr über Jerusalem weissagt und für es ein Friedensgesicht 
schaut, wo doch kein Friede ist, spricht Herr Jahve! 

v. 17 — 23. Wie die Propheten im Grossen mit dem ganzen 
Volk, so treiben es die Prophetinnen im Kleinen mit den Einzel- 
nen: durch Zauberei bestricken sie die Seelen, bringen ins Ver- 
derben, die eigentlich leben sollten, und wollen am Leben er- 
halten, die nach Jahves Willen sterben sollten. Ihrem Unwesen 
soll ein Ende gemacht und ihnen ihre Opfer entrissen wer- 
den. — v. 17 — 19. Ihre Verschuldung. Obwohl im Namen 
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Jahves, ■weissagen auch sie, was ihnen beliebt, für Lohn und 
unter Anwendung heidnischer Zaubermittel. — v. 17. Vgl. 4, 1. 
— 6, 2. 4, 7. — Der Ausdruck weist wohl darauf hin, dass es 
solche Weiber auch unter den Exulanten gab. Deutlich ist 
aber auch, dass er nicht öffentlich und direct gegen sie redet, 
sondern sie sich nur künstlich und als Schriftsteller vergegen- 
wärtigt. — v. 18. Wehe den Weibern, die ßir alle Armgelenke. 
Binden nahen und die Schleier machen ßir den Kopf der Grossen 
wie der Kleinen, um Seelen zu fangen ] aus v. 20 vgl. v. 21 geht 
klar hervor, dass wenigstens die mrs= {Ew. 186 e) von den Pro- 
phetinnen selbst getragen wurden und damit fällt die gewöhn- 
liche Erklärung, wonach es sich um Ruhepolster für das Ge- 
wissen ihrer Kunden handeln sollte. Es ist vielmehr von Zau- 
bermitteln die Rede, an die schon die Alten dachten, ros wird 
von Ew. nicht mit nos, sondern passend mit dem Syr. 
(Höcker) zusammengebracht (LXX: npogxtqpdXata. Symm.: vno- 
atQtöpaza . vnayxcovia. Hebr.: tpvXaxxrjQia. Fulg.: pulvilli. Targ.: 
fion 'yp-, Syr. : ]Zo r m^. Ephr. Syr.: |s«Vn). Kissen heisst 
das Wort auch im Talmud. — 'i'jM-is ;y] man könnte mit 
Hits, denken: nicht nur an beiden Händen, sondern, indem 
p" ähnlich wie fen den Unterarm einschlösse (vgl. v. 20. Jer. 
38, 12), auch an den Ellenbogen (s. dag. u.). *■' ist wohl nur 

Schreibfehler für -p oder a'-p (anders Ew. 177 a). — Die pipiso 
sind eine Kopfbedeckung, deren Grösse sich nach der Körper- 
länge (naip) der Einzelnen richtet, also jedenfalls eine Art bis 
auf den Boden reichender Schleier, die Jes. 3, 22 mit prima 
gemeint zu sein scheint. Jedenfalls lässt sich eine solche Be- 
deutung aus der W. nto herleiten (LXX: ImßöXaia. Arab.: 

Syr.: ]L^äsZ. Kimchi: D-t-yx. Targ.: piaiBPB. Symm.: 
v7iavßviu. Vulg.: cervicalia). Man könnte meinen, dass dieser 
Schleier den um Rath Prägenden umgehängt wurde und zwar 
Jedem ein passender, da es selbstverständlich scheint, dass jede 
Prophetin ein ihr passendes Kleid hat. Auch ist der Wechsel 
des Ausdrucks zwischen v. 20. 21 bemerkenswerth. Beides ist 
gleichwohl nicht beweisend und die Analogie legt es immerhin 
nähe , auch die pirbdb an den Prophetinnen zu suchen (vgl. 
Num. 24, 3 f. und betr. der Augum Liv. 1, 18). Dann bedeutet l»s 
hier und im 1. Versgl. nichts Anderes, als dass ihnen das pro- 
phetische Charisma fehlt und sie nur die Binden und Schleier 
haben, die man ja freilich für jedes Handgelenk und jede Statur 
machen kann. — Hits, will in Schleier und Binde die Vor- 
gänger von P'i>tj und sehn; das Judenthum hat bekanntlich 
manche abgöttischen Gebräuche durch Umdeutung imschädlich 
gemacht; vgl. Mt. 23, 5. — pibij nisi] in welchem Sinn, zeigt 
der Gegensatz des rs-nr im 2. Versglied: Wollt ihr Seelen er- 
jagen von meinem Falke und andere euch am Leben erhalten ] 
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d. h. um von diesen Nutzen zu habon oder auch nur: auf euem 
Kopf. Fälschlich nehmen Hits. Bs. n in p:rr:n für den Artikel, 
es ist das der erstaunten Frage wie 1 Keg. 21 , 19. — Die 
Weiber wollen und thun auf alle Fälle das Gegen theil von dem, 
was Jahve will: die Gerechten wollen sie tödten und die Gott- 
losen am Leben erhalten, wie v. 19 ausdrücklich gesagt wird; 
vgl. Ew. 360 c. Zu Tode bringen sie die Ersteren , indem sie 
durch lügnerische Drohung ihr Herz botrüben (v. 22; vgl. aber 
auch 22, 25) und die Gottlosen wünschen sie wenigstens am 
Leben zu erhalten und nützen ihnen jedenfalls, wenn Ez. auch 
vielleicht nicht an eine reale Kraft der lügnerischen Weissa- 
gung glaubt; vgl. noch v. 22. Abgeschmackt übersetzen Hits. 
Bs. nach rabb. Vorgang: „den Seelen meines Volkes stellt ihr 
nach und euere erhaltet ihr am Leben“ näml. durch den Wahr- 
sagerlohn. — v. 19. dass ihr mich bei meinem Volke ent heiligt 
(20, 39) für ein Paar Uandvoll Gerste und einige Bissen Brot ] 
sie reden in Jahves Namen und was sie da lügen, schändet die 
Ehre ihres Gottes und das thun sie für ein armselig Stück 
Brot. In alter Zeit war freilich der Wahrsagerlohn allgemein 
üblich (1 Sam. 9, 8. 1 Reg. 14, 3. 2 Reg. 4, 42 vgl. Mi. 3, 5). — 
und Seelen zu erhalten, welche (nach meinem Willen) nicht leben 
sollten ] das Bind natürlich nicht die der Prophetinnen selbst (so 
Hits. Bs. nach Dt. 18, 20), sondern die der Gottlosen. — da- 
durch, dass ihr meinem Vu/ke vor/iigt, denen, die auf Lügen hö- 
ren] eine Construction von a-s mit dom Acc. , die man mit 
Kimchi hier annehmen möchte, ist unmöglich. — Zum männli- 
chen Suffix vgl. 23, 39. Bültch. 877. — Zu mmen vgl. Ew. 
196 c. — v. 20 — 23. Die Strafe. Ihre Prophetentracht wird 
ihnen abgerissen und zerrissen; die Seelen werden vor ihren 
Nachstellungen gesichert. Wann und wie, etwa bei der Erobe- 
rung Jerusalems (vgl. Jes. 3, 18 ff.), wird nicht gesagt; jeden- 
falls meint Ez. aber, dass die Erfüllung der wahren Weissagung 
der falschen ein Ende machen werde ; vgl. auch 20, 38 ff. Na- 
türlich sind also die betr. Ausdrücke nur bildlich zu ver- 
stehn. — v. 20 f. Ich komme an eure Binden ] vgl. v. 8. 5, 8 und 
Ew. 28 b. — womit ihr die Seelen fangt] mit an ist absolut 
koin vernünftiger Sinn zu verbinden und deshalb mit Hits, ans 
oder aa zu schreiben, wie Targ. Syr. übersetzen. — Zu rwn« 
vgl. v. 11. 34, 17. Ew. 184 c. — Schwierig ist ferner das von 
LXX. Syr. hier übergangene und am Ende des Verses wieder- 
kehrende Targ. räth: uri-aiö. LXX: tlg öiaanoyrna- 

(töv. Die Uebrigen denken an die aram. Bedeutung „fliegen“, 
die in der That einen passenden Sinn bietet. So Symm.: tlg 
xo ithto&ai; Theod.: tlg Ittkvaiv ; Syr.: O) — ^slo. Freilich 

ist dies Verständniss (vgl. Ex. 21, 26), dom auch Bitz, folgt, 
falsch. Dass Seelen fliegen, ist eine im A. T. etwas befrem- 
dende Vorstellung, dor 2. Relativsatz wäre ohne nrrtV sinnlos 
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und übrigens dann phvb; 1°, das ebenso wie 2° gedeutet wer- 
den muss, mit Ilits. zu streichen. Falsch übersetzt auch Hs. 
nach Kimchi: „dass sie heranflattem“. nichtig dagegen Ew. 
Geseu. (im Thes. s. y.): für d. h. uh wären es Füget] so grau- 
sam und achtlos fahrt ihr mit den mir gehörigen Seelen. rin-» 
scheint nicht Part, fern., sondern wie das Aram. geradezu 

Nomen zu sein. Für diesen Gebrauch von b ygl. Hiob 39, 16 
und zu 21, 33. — und ich reisse sie (die Binden) von euern 
Armen und lusse frei die Seelen, deren Seelen ihr, als wären es 
Füget, jagt. Der nur liier sich findende Plural b-ses ist an 
sich verdächtig und wird es noch mehr durch das bei artikel- 
losem Nomen in der Regel unstatthafte rx. Lies mit II Hz. 
nach LXX arrrj und vgl. 7, 13. 43, 3 (anders Ew. 177 c. 277 d; 
vgl. zu Jer. 48, 6). Der scheinbare Pleonasmus erklärt sich daraus, 
dass das Wort an erster Stelle in einem etwas anderen, auch 
uns geläufigen Sinne gebraucht ist. — Zu hjbtipbb vgl. die ähnli- 
chen Beispiele zu 1, 1 1. — dass sie rieht fürder in eurer Hand zur 
Beute seien ] als Subject sind natürlich die Seelen und nicht die 
Schleier (Ew.) zu denken. — v. 22. 23. Nochmalige Gegenüber- 
stellung von Schuld und Strafo. Das Unheil, das sie anrichten, 
ist so gross, dass Jahve ihr Treiben nicht länger dulden kann. — 
IFeil man das Herz des Gerechten fälschlich betrübt, und ich ihn 
doch nicht betrübte, und des Gottlosen Hunde stärkt, dass er von 
seinem bösen IFege nicht umkehre , um (so) sein Leben zu er- 
halten] '.T'rsrh ist von bi® ohne *pVb abhängig. Als Subject ist 
Jahve zu denken oder auch die Prophetinnen. In Bezug auf 
die Gottlosen wird hier von einem Erfolge ihres Treibens ge- 
redet, von dem man nach dem Obigen kaum zu hören er- 
wartet. — Statt rnon erwartet man eher a-asn (vgl. 28, 24) 
und LXX. Targ. haben in der That beide Male dasselbe Ver- 
bum. — Zu -p® vgl. Ps. 35, 19. 38, 20. 69, 5. — pmW] der 
Ausdruck bedeutet s. v. a. Jem. Muth machen (Gegenth. ’t ( -t n*i 
Jer. 38, 4). — Vgl. 3, 18. 18, 23. 


c) Wie die wahre Prophetie zu gebrauchen sei. 

Cap. 14, 1—11. 

Ebenso streng wie gegen seine Vorführer muss Jahve end- 
lich gegen das Volk selbst einBchreiten. Man wähnt bei den 
wahren Propheten Rath und Trost finden zu könnon, während 
man im Grunde des Herzens noch dem alten bösen Wesen, dem 
Höhendienst und seinen Götzen (vgl. zu c. 20) nachhängt, das 
man nur äusserlich vor den Augen des Propheten meidot. 
Solche Verhöhnung seiner Majestät will Jahve aufs Schwerste 
strafen und die Sünde des Volkes so in seiner Wurzel in der 
bösen Herzensgesinnung ausrotten. Dann allein kann sein Ver- 
hältnis zu Israel Bestand haben. — Der Ausspruch wird durch 
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die Erzählung seines Anlasses eingeleitet, ohne den er nicht 
recht verständlich wäre und der nicht nur geschichtlich, son- 
dern ähnlich gewiss öfter vorgekoxnmen sein wird; vgl. 20, 
1 — 3 . 8 , 1 . 

v. 1 — 3. Zu Ez. kamen einige Aelteste, um von ihm ein 
Gotteswort (in welcher Angelegenheit, wird nicht gesagt) zu 
erfragen, worauf der Prophet die Auskunft erhielt, dass Jahve 
sich von Leuten wie diesen überhaupt nicht befragen lasse. — 
v. 1. Ygl. 20, 1. 33, 31. 8, 1. — »ro'i] vgl. zu 36, 20. — Irw -spra] 
vgl. 8, 1. Der Ausdruck erklärt sich aus dem Gegensatz gegen 
die Babylonier. — v. 3. Diese Männer haben sich ihre Dreck- 
götzen (6, 2 ff.) zu Herzen genommen ] d. h. hängen ihnen mit 
ihren Gedanken nach; vgl. 11, 5. 38, 11. Act. 7, 23. 1 Cor. 2, 
9. — und den Anstoss ihrer Sünde (7, 19) sich vor Augen ge- 
stellt] haben ihren Sinn darauf gerichtet. Beide Ausdrücke sind 
bildlich gemeint; vgl. v. 5 und das Gegenth. 23, 35. — soll ich 
ihnen wirklich Hede stehn?] soll nach Kimchi beabsichtigt 

sein, um das Zusammentreffen zweier n zu vermeiden. Besser 
wird man die Form als Schreibfehler für z—.r. betrachten (so 
O/sh.). — Ygl. Ew. 312 a. — Für diesen Gebrauch von snu 
vgl. Jes. 65, 1. Ez. 36, 37. 20, 3. — v. 4. 5. Solchen darf der 
Prophet keine Auskunft ertheilen, aber Jahve selbst wird sie 
auf unerwünschte Art geben. — ams-r] vgl. 20, 3. — Jeder 
vom Hause Israel] der Bescheid erfolgt in Form einer allge- 
meinen Regel, nach der man sich in Zukunft richten mag und 
unter die namentlich dieser Fall gehört, wie die wörtliche 
Wiederholung aus v. 3 andeutet; vgl. zu v. 7. — und zum Pro- 
pheten kommt — ] soweit reicht der Nom. absol., der durch 
aufgenommen wird: ich Jahve selbst lasse mich ihm zur Ant- 
wort herbei — für seine vielen Götzen] vgl. Ps. 5, 11. Für na 
schreibt das Keri aa vor, wie auch Targ. übersetzt, aber durch 
den so entstehenden Satz wird der notwendige Anschluss von 
v. 5 unmöglich ( Raschi : i'W: a-a «a *ts *e is qa). Auch mit 
dem Kethib verhält sichs schwerlich richtig. Man spricht na 
oder na und übersetzt „darin“ oder „dafür“ (in welch letzterem 
Fall die Ausleger (schon Si/r.) eine Vorausnahme des folgenden No- 
mens durch dus Suff, nach aram. Art statuiren; vgl. 10,3), aber 
eine solche dunkle Kürze des Ausdrucks wäre gorade hier übel am 
Platze, abgesehn von der Frage, ob man wirklich so sagte. Es 
ist ohne Zweifel mit Hitz . -a nach v. 7 zu schreiben. — t-:*j 
( Ew . 123 b) scheint dem vorhergehenden zu Liebe impro- 
visirt: ich lasse mich ihm zu antworten herbei — nicht durch 
den Propheten, vielmehr durch mich, durch mein thatsächliches 
Einschreiten, das selbstverständlich die Rache ist — für seine 
vielen Götzen. Das Nähere folgt v. 8. Sonderbar übersetzt 
Ew.: „ich bin ihm in mir verantwortlich geworden“, welche 
Bedeutung für ns; unerweislich und für Nifal kaum möglich ist 
(doch vgl. Dichter d. A. B. II 128 und zu Jo. 1, 18). Unrichtig 
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Rosenm. Bs.: , je nach der Menge seiner Götzen“. — v. 5. da- 
mit ich die von Israels Hause an ihrem Herzen fasse] das ge- 

wöhnliche Verständniss der Worte, wonach Jahve durch solch 
ein Exempol die Uebrigen beschämen und bessern wollte {Turf;. 
Ilubb. Hw. Bs.), verstösst gegen den Sprachgebrauch. Jahve 
kann nur sagen wollen, dass er fortan der Sünde in Israel 
schärfer zu Leibe gehn und nicht nur die offenbaren , sondern 
ebenso die heimlichen Götzendiener strafen will (vgl. 21, 28. 
Hum. 5, 13 und 1 Sam. 16, 7). — die von mir abgewichen sind 
mit all ihren Götzen] o^s ist nicht zu -bk (vgl. 6, 11), sondern 
zu on-VA» nähere Bestimmung; vgl. v. 4. — i-n will Ew. wegen 
v. 7 sprechen, auoh haben Targ. LXX beide Male dasselbe 

Verbum und vielleicht will die Punctat. zwei verschiedenen 

Möglichkeiten gerecht werden; sonst vgl. Jes. 1, 4. — v. 6 — 8. 
Darum möge ein Jeder sich vorsehen und sich aufrichtig be- 
kehren, welche Mahnung durch nähere Darlegung der Drohung 
begründet wird. — v. 6. Durum sprich zum Hause Israel] über 
ihren nächsten Anlass hinaus richtet die Bede sich an das 
ganze Volk: Kehret um und ah von eitern Götzen, von all eitern 
Gräueln kehrt eure Angesichter ab] die sie im Gebet zu ihnen 
wenden. Auf völlige Bekehrung kommt es an. Das zu 13-bh 
gehörige Object wird im 2. Gliede nachgeholt; 18, 30. 32 steht 
das Verbum allein. — v. 7. Denn Jedermann von Israels Hause 
und von den Fremdlingen , die in Israel weilen] vgl. Lev. 17, 8. 
10. 13. 20, 2 usw. Es ist klar, dass diese Formel namentlich 
in ihrem zweiten Theile, wo sie überhaupt in diesem Fall nicht 
passt, nicht von Ez. selbst geprägt, sondern älter ist. Freilich 
braucht er sie deshalb noch nicht aus Lev. 17 ff. entlehnt zu 
haben. Dass er aber in solcher Formel redet, ist höchst cha- 
rakteristisch. — und von meinem IVege abweicht] vgl. 1 Sam. 
7, 2. Num. 14, 24. — -t:--] setzt formell nur den zu -in gehö- 
rigen Eelativsatz fort, obwohl es sachlich ebenso zu b-k ge- 
hört. — Vgl. Ew. 343 c. In «tai kehrt das Perf. nach v. 4 
wieder. — -a A mA] damit er (der Prophet) für ihn mich be- 
frage — ich Jahve lasse selbst (durch mich) mich für ihn zur 
Antwort herbei. Der scharfe Gegensatz des zweimal wieder- 
holten '3 A, die beide beide Male auf dasselbe Explicitum gehn 
müssen, lässt sich im Deutschen nicht völlig wiedergeben. — 
v. 8. Vgl. 15, 7. Lev. 17, 10. 20, 3. 5. 6. — ich setze ihn zum 
Zeichen und zu Sprüchwörtern] die Punctation von lrrriaiim („ich 
erfülle ihn mit Entsetzen“) lässt sich mit Dt. 28, 37 nicht ver- 
theidigen, sie ist mit dem Folgenden unvereinbar und Hits. 
will deshalb dAoAi p-ks streichen, weil angeblich LXX die 
Worte nicht gelesen. Das Hifil von d-b finden hier schon Targ. 
Syr. Fnlg. h'imchi ; vgl. dazu 21, 21. Ps. 44, 15. — Die furcht- 
barste Strenge muss Jahve solcher Frechheit gegenüber gebrau- 
chen, damit man endlich zur Erkenntniss seines wahren We- 
sens komme; vgl. zu 6, 10. — v. 9 — 11. Es ist zuletzt freilich 
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denkbar, dass ein Prophet schwach genug wäre, einem solchen 
Götzendiener donnoch Auskunft zu ertheilen. Aber man meine 
nur nicht, dass Jahves Absichten auf diese Art irgendwie durch- 
kreuzt werden könnten! Im Gegentheil: den Götzendiener trifft 
seine Strafe auf alle Palle und ein solcher Prophet redet, wenn 
auch gegen Gottes Gebot, so doch nicht gegen Gottes Willen, 
sondern vielmehr von ihm verleitet, damit er das Mass seiner 
Sünde voll mache und der längst verdienten Strafe verfalle. — 
v. 9. Der Prophet aber, wenn er sich verleiten lässt und ein Wort 
redet, so habe ich Jahve usw.] man könnte meinen, dass ein 
Prophet, der redet, wo er nicht soll, überhaupt nicht echtes 
Gotteswort, sondern nur Selbsterdachtes verkünden könnte, dieser 
Fall also eigentlich unter c. 13, 1 ff. gehörte. Gleichwohl hat 
Ez. hier den echton Propheten im Auge und will der Bosorg- 
niss begegnen, dass das Gotteswort trotzdem von den Propheten 
auch an Unwürdige verschwendet werden könnte. Zu dem Ge- 
danken, dass Gott die Entwicklung der Sünde zu ihrer Voll- 
endung beschleunigt, damit sie dem Gerichte verfallen kann, 
vgl. 3, 20. Ex. 7 ff. Jes. 6. Ps. 73, 18. • Natürlich wird auch hier 
vorausgesetzt, dass der betr. Prophet längst für das Gericht reif 
ist und es dazu nur noch einer besonderen Manifestation seiner 
Gottlosigkeit bedarf. — Vgl. 1 Keg. 22, 20, anders sind Hos. 2, 
16. Jer. 20, 7. Dt. 13, 2 ff. — 6, 14. 25, 7. 35, 3. Jes. 31, 3. — 
v. 10. Beide, der Prophet und der ihn fragt, machen sich grober 
Missachtung des göttlichen Wortes schuldig und Jahve will die 
Schuld des Einen nicht geringer anschlagen wie die des Andern: 
dass sie beide ihre Schuld tragen (4, 5. 44, 12), wie die Schuld 
des Fragenden so die des Propheten sei. — v. 11. Vgl. 5, 11. 37, 
23. — 11, 20. 


I, 3. 

Eine Ausnahme von der Regel. 

Cap. 14, 12 — 23. 

Ez. vertritt den Vergeltungsglauben in seiner schroffsten 
Gestalt, nach ihm steht das Schicksal des einzelnen Individuums 
in genauem Verhältniss zu seinem religiös-sittlichen Verhalten ; 
vgl. zu c. 18. Wenn Jahve deshalb sein Vertilgungsgericht 
einmal über ein Land ergehn lässt, so bleiben nur die From- 
men erhalten, kein Sünder kommt davon, und wenn es auch 
Sohn oder Tochter Noahs oder Hiobs wäre. So schwört Jahve 
bei seinem Leben und Ez. tritt damit in diametralen Gegensatz 
zu Gen. 18, 28 ff. vgl. Prov. 11, 11. Die doctrinäre Fassung 
von Am. 9, 10 scheut vor keiner Schroffheit zurück. Bei Jeru- 
salems Untergang soll gleichwohl eine Ausnahme gemacht wer- 
den : es sollen allerlei Gottlose übrig bleiben und nach Babel 
zu den Exulanten kommen, damit diese ihre Gottlosigkeit sehn 
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und die Gerechtigkeit des an Jerusalem vollzogenen Gerichts 
erkennen. 

v. 13. 14. Gesetzt dass ein Gand an mir sündigt, indem es 
Verrath begeht'] d. h. sich mit Bewusstsein gegen mich auflehnt ; 
vgl. 15, 8. Lev. 26, 40. Dass auch die Heiden gegen Jahve 
Bündigen können, ist aus dem Jehovisten und Am. 1 bekannt 
(vgl. auch 16, 48); an welcherlei Sünde Ez. hier gedacht habe, 
darf man aber nicht fragen, da er im Grunde doch nur auf 
Israel zielt. Daher v. 15 statt =« steht. Man beachte übri- 
gens, dass der Vordersatz noch v. 14“ einscliliesst. Ez. bricht 
seiner schroffen Theorie nur dadurch die Spitze ab, dass er den 
Zeitpunct des richterlichen Einschreitens Gottes als unberechen- 
bar betrachtet. — Zu ar&-ne>3 vgl. 4, 16. — Am. 8, 11. — Vgl. 
25, 13. 29, 8. — und diese drei Männer darin sind] drei Männer 
der grauen Vorzeit, die mitten unter allgemeinem Abfall stand- 
haft am Glauben festhielten und deshalb auch aufs Wunder- 
barste aus grosser Noth gerettet wurden. Unter Daniel (über 
die Aussprache Ew. 46 d), den Ez. hier und v. 20 zwischen 
Noah und Hiob stellt, kann natürlich kein jüngerer Zeitgenosse 
des Propheten gemeint sein , sondern (wenngleich die Ordnung 
nicht chronologisch ( llitz .) zu sein braucht, da die Volkssage 
sich um Chronologie wenig kümmert) nur ein Mann der Vor- 
zeit; vgl. zu 28, 3. Ebenso wenig beweist die Nennung Hiobs, 
dass das Buch Hiob damals vorhanden war. Die Hiobssage ist 
älter als das Buch und dass das Letztere jünger ist als Ez., 
möchte allein die wenig entwickelte Vergeltungstheorie des Pro- 
pheten hinreichend beweisen. — Eine ähnliche Trias, vielleicht 
mit dieser identisch, hat der Koran: Nuh, Hud und Sälih 
(vgl. Ahr. Geiger, was hat Muhammed aus dem Judenthum auf- 
genommen? 8. 106 f. 116). — so sollen die durch ihre Gerech- 
tigkeit ihre Seele reiten] sich selbst und keinen Anderen, ist 
die Meinung (vgl. v. 20 b ), wie im Folgenden ausdrücklich ge- 
sagt wird; vgl. Jer. 15, 1. Das Piel i’isr im Sinne von „ret- 
ten“ nur hier (vgl. v. 14. 18. 20 das Hifil), hat aber gar keine 
Schwierigkeit, so dass man wie Hits, (angeblich nach LXX) 
und Ew. das Nifal (Am. 3, 12) sprechen und bsej streichen 
müsste. Letzteres ist für den Sinn imentbehrlich, wäre aber 
bei der Nifalaussprache trotz Ew. 279 b unhaltbar (gegen Ew.). 
— v. 15 — 20. Derselbe Satz wird eindringlich viermal auf der 
Keihe wiederholt, wozu die vier Plagen von 5, 17 den Bahmen 
geben müssen. „Fortschreitend steigert sich dabei die Bede 
durch Betheuerung, Gegensatz, betontes allein und nachdrück- 
liche Wiederholung.“ ■ — v. 15f. Wenn ich böse Thierc über das 
Land kommen Hesse] über ib s. zu v. 13. — und die es entvöl- 
kerten, dass es zur Wüste würde, ohne jeden W anderer — vor den 
Thieren] vgl. 33, 28. 29, 11. Jer. 51, 43. Zeph. 3, 6. In rrbzv fehlt 
Mappik wie z. B. Am. 1, 11 naoh Ew. 21 e. Böltch. 418. LXX 
spricht die 1. Pers., wogegen 5, 17 zu vgl. — diese drei Männer 
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darin ] die Worte setzen den Conditionalsatz fort (3, 20) oder sie 
sind absolut vorausgestellt, wogegen v. 18. 20 die v. 17. 19- zu 
ergänzende Conditionalpartikel nachwirkt. In LXX. Syr. und 
einigen Hss. wird freilich auch hier ein i ergänzt; vgl. sonst 
Ew. 357 ab. — so wahr ic/i lebe, spricht der Herr Jahve, sie 
würden weder Söhne noch Töchter rettc/T\ man darf dabei wohl 
an Hiobs Kindor denken; vgl. zu v. 22. — v. 17. Vgl. 29, 8. — 
Oder wenn ich das Schwert über dasselbe (gedachte) Land brächte 
und spräche: das Schwert soll fahren durch das Land ] man er- 
gänze aus v. 15 ein ib (Jes. 27, 5). — Lev. 26, 6. — v. 19 f. 
und meinen Zorn auf es gösse mit vgl. zu 5, 17. Hs.: 

„mit Blutbeulen“. — Lev. 26, 25. — Volltönig werden zum 
Schluss die Drei nochmals mit Namen aufgezählt, statt a-ja und 
MJ3 sagt er sich selbst tiberbietend ;a und na und greift übri- 
gens auf v. 14 zurück. 

v. 21 — 23. Mit Jerusalem will Jahve aber nicht nach dieser 
Äegel verfahren, obwohl er nicht eins der obengenannten Ge- 
richte, sondern alle vier zusammen über die Stadt ergehn lässt. 
Viele werden mit dem Leben davon- und nach Babel kommen, 
um durch ihre Gottlosigkeit die Exulanten zu — trösten, indem 
sie dadurch beweisen, wie notwendig der Untergang Jerusalems 
war. Dieser Trost hat aber einen bitteren Beigeschmack und 
man muss annehmen, dass es auf ihn eigentlich nicht abgesehn 
ist, dass vielmehr die gottlose ntsie dem Propheten Verlegen- 
heiten machte und es sich um die Präge handelte, weshalb sie 
übrig geblieben sei. Gegen die starre Vergeltungstheorie Ez.s 
war sie ein thatsächlicher Einwand, den er irgendwie entkräften 
musste. Ohne Zweifel hatte er das Gegentheil erwartet und ge- 
weissagt (9, 4f. 7, 13). Nachher (denn offenbar ist das Stück nach 
Jerusalems Zerstörung geschrieben und entstanden) redet er dann 
freilich auch gelegentlich von dieser Ausnahme von der Regel 
als etwas Selbstverständlichem, das auch sonst noch begreiflich 
sei (21, 8 f.). Hier liegt dagegen der Nachdruck offenbar auf 
v. 12 — 20, der Betheuerung, dass trotz alledem seine Theorie 
richtig sei; vgl. auch 12, 16. Ez. ist der ersto Dogmatiker und 
es war notwendig, dass die Dogmatik bei ihren ersten Schritten 
stolperte. Uebrigens hilft Ez. sich durch die Annahme weiterer 
Strafgerichte (zu 5, 4). — v. 21 f. Und dennoch — wenn ich 
meine vier bösen Strafgerichte (5, 10): Schwert, Hunger und böse 
Thiere und Seuche gegen Jerusalem entsende ] so richtig Hs. und 
dem Sinne nach Kimchi. Raschi. Die gewöhnliche (Ew. Hits.) 
Uebersetzung von qm durch „wie viel mehr“ ist unmöglich. 
„Sonst bleibt nie ein Ungerechter übrig — in Jerusalems Fall 
eine grosse Zahl“; der letztere Satz kann nicht eine Steigerung 
über den ersten hinaus, sondern nur einen Gegensatz dazu bil- 
den. Ebenso wie tu des Oefteren kann auch pk einen solchen 
einführen; vgl. Ps. 44, 10 und vollständiger die Wendung Lev. 
26, 44. — Es handelt sich hier nun nicht um einen blos ge- 
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dachten, sondern einen demnächst wirklich ein tretenden Fall, 
daher auf -s gegen t. 13 das Perf. folgt. — Die Reihenfolge 
der Plagen ist dieselbe wie oben , nur dass wie billig das 
Schwert zuerst genannt wird. — Ygl. 5, 2 ff. 17.- 16. Dt. 32, 
23 ff. Apoc. 6, 8 vgl. Jer. 15, 3. — v. 22 bringt den Nachsatz: 
siehe (18, 18) so bleiben doch Gerettete darin übrig, die hinaus- 
gcßihrt werden, Söhne und Töchter ] vgl. Jer. 38, 22. — Bei der 
Wegführung musste jedenfalls die jüngere Generation vorzugs- 
weise heran, doch wirkt vielleicht auch v. 16. 18. 20 nach; vgl. 
noch 24, 21. — siehe, sie kommen zu euch heraus ] näml. nach 
Babel. An der Hauptsache angekommen springt die Rede mit o:n 
neu auf. — so dass ihr ihren f Fandet und ihre Werke seht] nach 
flitz . wären gute Werke gemeint; aber Ez. gebraucht immer 
im bösen Sinn (20, 43 f. 21, 29. 24, 14. 36, 17. 19) und der Zu- 
sammenhang zwingt dabei zu bleiben. Trotz aller Erbitterung 
gegen die neugebackenen Machthaber in Jerusalem waren die 
Exulanten für die Erhaltung der Stadt aufs Lebhafteste interes- 
sirt (24, 25), sie verfolgten ihren Yerzweiflungskampf mit der 
grössten Sympathie und trauerten tief über ihren Fall (vgl. zu 
3, 22 ff.). Schon 11, 14 ff. suchte Ez. diesen Gefühlen mit dem 
Hinweis auf den frechen TJebennuth der in Jerusalem Zurück- 
gebliebenen zu begegnen und ähnlich weist er hier auf ihr Be- 
nehmen im Exil hin. Ohne Zweifel boten die Neuankömmlinge 
ein Bild grosser sittlicher Verwilderung und wahrscheinlich 
dauerte auch nach Jerusalems Fall die Feindschaft zwischen 
beiden Theilen fort. Nun fühlt man solbst täglich, was für 
übermüthige Gesellen in Jerusalem waren: man möge begreifen, 
dass Jahve einschreiten musste ! Dass Ez. hier vom Standpunct 
der Erfahrung aus redet, ist handgreiflich. — so werdet ihr 
euch trösten (32, 31) über das Uebel , das ich über Jerusalem 
gebracht, was ich alles über es gebracht habe ] vgl. Ew. 277 d. 2. 
— v. 23 wird der Gedanke fast sarkastisch gewendet: und sie 
trösten euch ] sofern ihr Wandel klärlich zeigt, dass Jahve nicht 
umsonst d. h. nicht ohne guten Grund that, was er that (so 
schon Kimcht). 


II, 1. 

Das unnütze Rebholz. 

Cap. 15. 

Canaan war ein Woinland und Israel als einen Weinstock 
vorzustellen, lag nahe und war seit Hosea (10, 1 f.) öfter ge- 
schehn; vgl. Gen. 49, 22. Jes. 5, 1. Dt. 32, 32. Jer. 2, 21. Ez. 
17, 5 ff. 19, 10 ff. Ps. 80. Joh. 15. Jos. ant. XIV 3, 1. b. J. V 5, 4. 
War die Edelrebe auch nach Meinung der Propheten zum Wild- 
ling geworden, so war sie doch von Haus aus wirklich edel 
und dei; Glaube an Israels Werth und Adel fand in diesem 
Symbol einon passenden Ausdruck. Anderswo hat auch Ez. 
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sich dem nicht verschliessen können (19, 10 ff.), hier zieht er 
dagegen jenes Bild zunächst ins Lächerliche. Die edle Frucht 
ignorirend, meint er, das Holz des Weinstocks sei nicht mehr 
werth als anderes auch, im Gegentheil — es tauge zu nichts 
als zum Verbrennen und wo es nun gar schon halb verbrannt 
sei, könne kein Zweifel darüber sein, was man mit ihm thun 
werde. — Ez. berührt sich hier wiederum nahe mit dem (pha- 
risäischen) Judenthum, das mit Bewusstsein auf politische Grösse 
verzichtete; vgl. zu c. 40 ff. und dag. 17, 22 ff. — Vgl. die 
Gegenüberstellung von Weinstock und Ceder in c. 17. Am. 2, 9. 
Jes. 10, 33 f. 5, 24. 37, 31. 

v. 1 — 5. Das Gleichniss. — v. 2. li'as hat das Holz des 
Weins tocks vor allem anderen Holze voraus ] zu ;» vgl. Jes. 10, 
10. Hiob 11, 17. Koh. 9, 17. — das Reis, das er unter den Wald- 
biiumen ist] das Perf. n-n ist hier am Platz, weil es sich um 
das Wesen der Sache handelt; vgl. auch 5, 17. Man könnte es 
freilich auch als Praetoritum fassen. — Mit Hitz., der wohl 
mit Unrecht die allgemeinere Bedeutung von rmw ( Targ . Syr.: 
kpb-sb; LXX: xAijfi o; vgl. 8, 17) bestreitet, meint Bs. nach rabb. 
Vorgänge , es werde die wilde Bebe (2 Reg. 4, 39) bezeichnet, 
bei der es Bich allerdings nur um den Holzwerth handeln kann. 
Um den handelt sichs freilich nur, aber diese wichtige Bestim- 
mung , durch die Ez. das herkömmliche Bild völlig ändern 
würde , wäre sonderbar ausgedrückt und ungeschickt nachge- 
bracht; zudem ist v. 6 diesor Auffassung entgegen, -r- -s»a 
heisst nichts Anderes als: in der Gattung Bäume. Dasselbe gilt 
gegen Ew., der mit LXX. f'u/g. miatn gegen die Accente zur 
ersten Versh. zieht: „vor dem Reisholze, das unter den Wald- 
bäumen (im Walde) ist.“ — Dass rrn nicht Prädicat zu rnvstn 
sein kann {Targ. Syr. Bs.), ist klar. — Wie schlimm es um 
den Weinstock steht, bringt Ez. geschickt in einer Reihe von 
Fragen zum Ausdruck, die sämmtlich zu verneinen sind und 
wobei die nachfolgende jedesmal nach geringeren Eigenschaften 
fragt als die vorhergehende. — v. 3. Nimmt man davon Holz, 
(e,v) zu einem Werke zu verarbeiten ?] wie das Holz anderer 
Bäume. Zur Constr. vgl. v. 5. Es hat absolut keinen Hutz- 
werth, auch nicht den geringsten: oder nimmt man einen PJlock 
(Jes. 22, 23) davon, irgend ein Geräthe daran zu hängen ?] selbst 
dazu ist es zu schlecht; vgl. aber Plin. h. n. XIV 1,2. — 
LXX. Targ. haben auch für rtp'ti die 3. plur. act. — v. 4 * fassen 
Rimchi. Hitz. Bs. fälschlich als allgemein gültige Sentenz (v. 6. 
Joh. 15, 6), wovor schon der Wechsel des Modus bewahren 
sollte , und w rx als Conditionalsatz , während Ew. oinen 
solchen schon mit dem Anfang des Verses beginnen lässt. Aber 
deutlich redet Ez. von einem besondem Umstand, der bei dem 
Weinsteck, den er im Sinne hat, ins Gewicht fällt: siehe (16, 
26), es ward dem Feuer preisgegeben (19, 14. Jer. 11, 16), seine 
beiden Enden hat das Feuer verzehrt und sein Mittelstes ist an- 
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gebrannt (24, 10): taugt es ( noch ) zu einem Werk ?] er hat 
nicht sowohl den Untergang Ephraims als vielmehr (vgl. v. 7) 
die 'Wegführung Jechonjas im Auge. Das war der Anfang vom 
Ende, das nicht lango auf sich warten lassen kann. Viel werth 
war es mit Israel nie, es hatte nie das Zeug dazu, ein Reich 
zu sein wie die andern grossen Reiche (etwas anders c. 17 und 
19, 1 ff. 10 ff.). Jetzt aber wäre es doppelte Thorheit, für seine 
Zukunft zu hoffen, nachdem es schon halb vemichtot ist. — 
v. 5. Siehe, da es noch unversehrt war, wurde es zu keinem 
Werke verwandt, wie viel weniger, da das Feuer es gefressen 
hat und es angebrannt ist — wird es da noch zu einem Werke 
verwandt werden ?] vgl. Ew. 324 a. 342 c. — v. 6 — 8. Die Deu- 
tung. — Wie das Holz des Weinstocks unter dem Holz des 
Waldes, das ich dem Feuer zur Speise gab] d. h. bei der 
Schöpfung der Welt dafür bestimmte; vgl. 47, 11. Also die- 
selben Worte wie v. 4, aber in anderem Sinn; vgl. zu 1, 24 f. — 
So mache ich Jerusalems Bewohner] nämlich B'i:a (l/itz.), — 
v. 7. aus dem Feuer kamen sie, und das Feuer soll sie verzehren ] 
vgl. zu v. 4 und zum Bilde 30, 8. Am. 4, 11. Jes. 7, 4. — 14, 
8. — v. 8. weil sie Ferral h begingen ] vgl. 14, 13. Die Worte 
gehn auf das Gosammtverhalten des Volkes wie 18, 24. 20, 27. 
39, 23. 26 und nicht auf Zedekias Eidbruch; vgl. 17, 20. 


II, 2. 

Jerusalem, eine Ehebrecherin. 

Csp. 16. 

Von jeher hat Jerusalem seinem Gotte widerstrebt und die 
ganze Geschichte des Volkes ist von Anfang an nichts als eine 
ununterbrochene Kette des frechsten Undanks und der schänd- 
lichsten Untreue gegen Jahve, dessen grundloser Liebe und 
Treue Israel Alles verdankte. Ez. spricht hier wie in den ähn- 
lichen Stücken c. 23. 20 (vgl. 2, 3 f.) mit bewusster Absichtlich- 
keit über die gesammte Vergangenheit seines Volkes das Ver- 
dammungsurtheil. Er war darin nicht ganz ohne Vorgänger. 
Hosea hatte ähnlich die Geschichte des Nordreichs (c. 1 — 3 vgl. 
10, 9) betrachtet, aber wie die anderen älteren Propheten alle 
hatte auch er auf das Alterthum hingewiesen als die Zeit, wo 
Israel Jahve treu war (Hos. 2, 17. 9, 10. Am. 5, 25). Nach Jesaja 
war auch noch Jerusalem einst Jahves treue Stadt (1, 21. 26) 
und Jeremia, so wenig Gutes er in der Geschichte Israels ent- 
decken kann, muss sein Verhalten im Alterthum hoch rühmen 
(2, 2 f.). Dagegen hat Ez. für die ganze Vergangenheit kein 
Wort der Anerkennung, sondern nur die bittersten Vorwürfe. 
Es begreift sich das einmal daraus, dass der Vergeltungsglaube 
in einer wenig ausgebildeten Gestalt seine Denkwoise in hohem 
Masse beherrscht (s. zu c. 18). So schliesst er hier z. B. 
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v. 26. 27 sichtbar aus der Philisterherrschaft auf vorgängigen 
Götzendienst des Volks und dio an Unglücksfällen reiche Ge- 
schichte Israels -war danach leicht zu beurtheilen ; vgl. 20, 5 ff. 
Der Redactor des Richterbuchs, theilweise der des Königsbuchs 
und vor Allem die Chronik haben es vielfach ebenso gemacht. 
Als mit dem Reiche Juda der letzte Rest des alten Israel von 
der Erde verschwunden war , lag es in der That nahe , an der 
ganzen Vergangenheit irre zu werden. Ez. hatte dafür aber 
noch bessere Gründe. Sein und Jeremias Kampf mit dem Volks- 
thum drehte sich zunächst um den volksthümlichen Cultus, der 
(wenn auch im letzten Jahrhundert stark entartet und mit heid- 
nischen Gräueln vermischt) von Haus aus altisraelitisch war und 
die ganze Vergangenheit für sich hatte (o. 20). Mit ihm musste 
diese verurtheilt werden, wie hier geschieht. In Götzendienst 
über Götzendienst ging das gesammte vergangene Leben des Vol- 
kes auf, das nun in Jerusalems Untergang ein Ende nehmen soll. 
Gestützt wird diese Geschichtsconstruetdon auf die Beziehungen, 
in die Israel im Laufe seiner Geschichte zu den auswärtigen 
Völkern trat, und nur in sofern kommen diese in Betracht; vgl. 
zu c. 23. — Freilich würde der Verf. von c. 40 — 48 wohl anders 
geurtheilt haben, wenn er den Priestercodex des Pentateuchs 
vor Bich gehabt hätte. Dann würde er wenigstens wie früher 
Arnos und Jesaja, (die vor Allem auf die sittlichen Zustände ihr 
Augenmerk richten), und der Redactor des Richtefbuchs statt 
von einer uranfänglichen Verderbtheit des Volks von einem Ab- 
fall von einer besseren Vergangenheit reden; vgl. c. 20. — Die 
mit grosser Breite und Deutlichkeit ausgesponnene Allegorie (vgl. 
auch 6, 9 u. a. St.) hat Hos. 1 — 3. Jer. 2 zum Vorbilde und 
lehnt sich auch sonst vielfach an ältere Muster an. Sie ver- 
stösst sehr gegen unseren Geschmack (4, 12), aber Ez. will eben 
Abscheu und Ekel (6, 9) erregen. Die ganze Vergangenheit steht 
im schwärzesten Lichte vor seiner Seele und so will er sie 
schildern (s. übrigens d. Einl.). — Wirklich schloss sich auch 
die gräulichste Unzucht vielfach an den Götzendienst an (Hos. 
4, 13. Lev. 18, 20 ff.). — Den Wohlthaten Jahves (v. 2 — 14) wird 
die Schuld des Volks (v. 15 — 34) gegentibergestellt, die die 
schwerste Strafe nach sich ziehen muss (v. 35 — 43). Aufs 
Tiefste muss das Volk gedemüthigt werden (v. 44 — 58) , ehe 
eine neue bessere Zeit kommen kann (v. 59 — 63). 

v. 2 giebt zunächst im Allgemeinen die Aufgabe an: Men- 
schenkind, Ihne (20, 4. 22, 2. 28, 36) Jerusalem seine Gräuel 
kund (nämlich wie immer in der Apostrophe), worauf v. 3 das 
Thema derselben herausgestellt wird: Deine Ursprünge und Ab- 
kunft (23, 15) sind vom Lande des Canaaniters , dein Unter war 
der Amoriter und deine Mutter eine Hethiterin ] heidnischer Art 
bist du im Grunde und danach war kaum etwas Anderes von dir 
zu erwarten. Nach der gew. Erklärung meint Ez., Jerusalem 
sei von Haus aus eine heidnische Stadt und sei das eigentlich 
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immer geblieben. Indessen handelt sichs um die Einwohner- 
schaft, die allein -wasn y-x- sein kann und deren Entstehung 
von v. 4 ab geschildert wird. Jerusalem ist nur der Repräsen- 
tant Judas (v. 46). Das Volk rühmt sich der Abstammung von 
den heiligen Erzvätern (33, 24), aber von denen redet Ez. , so 
oft auch Anlass dazu gewesen wäre , nur ganz gelegentlich (28, 
25. 37, 25) und meint dagegen, auf die Religion gesehen, müsse 
Israel für einen Abkömmling der Canaanitcr gelten, denn von 
denen hat es seinen Gottesdienst (vgl. zu c. 20. Lev. 18, 24 ff.). Es 
handelt sich also um geistige Verwandtschaft, wie auch unten v. 46 
Sodom eine Schwester Jerusalems genannt wird; vgl. Jes. 1, 10. 
Dt. 32, 32. Joh. 8, 39 ff. — rrs»] noch 21, 35. 29, 14 ist eigentlich 
der Ort, wo Metall gegraben wird, oder das Metallgraben selbst; 
vgl. Jes. 51, 1. Muhammed soll gesagt haben: ^UJ! 

d. h. die Menschen sind Schrot und Korn. — v. 4 — 14. Seinem 
Ursprung nach war Israel wie ein ausgesetztes Kind, das Jahve 
vor dem elendesten Tode rettete, sorglich aufzog und endlich 
ehelichte. — v. 4 f. Neugeborne Mädchen werden im Orient 
noch jetzt häufig ausgesetzt, von den alten Arabern wurden sie 
lebendig begraben (Qor. 81,8 f.). Israel glich in seinen An- 
fängen einem ausgesetzten Beduinenmädchen , das von unbarm- 
herzigen Eltern, so wie es zur Welt gekommen, weggeworfen 
ward. — Deine Geburt aber — ] die Worte sind Nomin. absol., 
der sofort aufgenommen wird : um Tage, da du {Huk 304 b) ge- 
boren wurdest (Hos. 2, 5) , ward dein Nabel nicht geschnitten'] 
was ohne Lebensgefahr für das Kind nicht unterbleiben darf. 
Ueber die Punctation vgl. Ew. 71. O/sh. 81a. — noch du in 
I Hasser rein gewaschen] -yae von LXX übergangen, wird vom 
Targ. durch x-p:r-si wiedergegeben, welche Deutung sich durch 
das Arab. ( Srha/t .) rechtfertigen lässt, Kimchi vgl. das Talmud. 
r-s-sv lacvitas und übersetzt: p-innV; vgl. Gesen. Thes. und Rödig. 
im Anhang. Bedenken erregt ausserdem die Form, an der nach 
aram. Analogie ein r am Ende fortgefallen wäre (Ew. 165 d. 
O/sh. 218 a), in diesem Fall aber würde der erste Yocal schwer- 
lich richtig sein. — mit Salz wurdest du nicht eingerieben (Ew. 
312 a), noch in Windeln gewickelt] Ersteres geschieht noch jetzt 
vieler Orten, theils aus diätetischen, theils aus abergläubischen 
Motiven (Num. 18, 19). — Kein ringe war dir hold (20, 17), 
dir eins von diesen zu thun , deiner sich anzunehmen] nVanl» ist 
dem vorhergehenden coordinirt. — sondern auf das ßache 

Feld wurdest du geworfen (Gen. 21, 15. Ps. 22, 11) mit Wider- 
willen gegen dich] vgl. v. 45. — bej ist hier nicht s. v. a. Leben 
(Ges. Hits.) , es nähert sich vielmehr dem einfachen Pronomen ; 
vgl. 4, 14. Ges. Thes. s. v. Nr. 5. — (Lev. 26, 11. 15) ist 
viel stärker als „nicht achten“ (Hitz. zu Jer. 14, 19). — Vgl. 
Hos. 1, 6. — Wenngleich die Ausdeutung aller einzelnen Züge 
der Allegorie unstatthaft ist, so zeigt doch die Vergleichung 
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von v. 6. 8, dass Ez. hier die vorägyptische Zeit Israels im 
Auge hat und man wird dabei an die Bettung der Familie Ja- 
cobs nach Aegypten zur Zeit der Hungersnoth denken müssen. — 
v. 6 — 8. Jahve, der sich des Kindes anzunehmen so wenig ver- 
pflichtet w'ar, wie etwa ein vorüberreisender Fremder, wendete 
ihm gleichwohl seine Fürsorge zu; vgl. den Ausdruck Hos. 9, 10. 
12, 5. — Und ich ging an dir vorüber und sah dich, wie du 
dich wälztest in deinem Blut] von dem du nicht gereinigt warst. — 
resiars kann an sich freilich nicht „hingewälzt“ (Uw.), noch 
weniger aber „ad conculcandum projectam“ (Ges.) bedeuten. 
Bichtig vielleicht flitz. : „sich viel stampfend und tretend ver- 
halten“, der im Sprachgebrauch entsprechende Ausdruck würde 
dennoch der angegebene sein. Uw. vergleicht . a v.ms.4 Johan- 
nes’ Kirchengeschichte (nach Cureton) v. 8, 1 5 *). Syr. dagegen : 
LXX: 7ti<pvQfi{vTjv. fiimchi: rirup*. — und ich 
sprach zu dir: ln deinem Blute, lebe /] dom Sinne nach richtig 
Uw.: „trotz deines Blutes“. Uebrigens ist -psia s. v. a. „du, die 
du da in deinem Blute liegst“ und daraus begreift sich die 
Stellung des Imperativs; vgl. 21, 24. — Auffallend ist die 
Wiederholung desselben Satzes, den deshalb LXX nur einmal 
hat. Man muss deshalb versuchen , demselben ein Mal einen 
etwas anderen Sinn dadurch abzugewinnen , dass man ya-a das 
erste Mal zum Yorhergehenden und das andere Mal zum Fol- 
genden zieht: und ich sprach zu dir in deinem Blute: lebe! usw. 
So wird die Wiederholung die Grösse jener That Jahves hervor- 
heben sollen. — v. 7. In Aegypten wuchs die Erzväterfamilie 
rasch zum Yolke heran und hierbei spielt momentan dio Sache 
in das Bild hinüber: Zu Zehntausend, wie des Feldes Gewächs 
milchte ich dich~\ naa' ist = ingens copia; vgl. Ex. 1. Dt. 10, 22. 
Num. 10, 36. Dt. 33, 17 und Hiob 5, 25. Sonderbar Uw. : „Kühle 
Labung gleich dem Sprosse des Feldes gab ich dir“; vgl. Ps. 68, 
10. — Zum Bilde zurückkehrend: und so wuchsest du auf (19, 2) 
und gelangtest zum herrlichsten Schmuck ] Hieran.: ostendit tempus 
pubertatds; vgl. Jer. 3, 19 und übrigens 22, 4 und Bedeweisen 
•wie B-a-a und a—a und rra-a. Man muss zugeben, dass diese 
Analogien zur Bechtfortigung der Wendung nicht hinreichen 
und man einen so preeiösen (nach b und v. 1 1 ist er bildlich 
zu verstehn) Ausdruck, der sich überdies mit v. 11 stösst, nicht 
erwartet. Uw. meint deshalb, Ez. spiele auf ein bekanntes Lied 
an, in dem die goldene Jugend so bezeichnet wäre. Eine pre- 
eäre Annahme! Ps. 32, 9. 103, 5 giebt schon alte Tradition 
(vgl. Grsen. Thes. p. 993) dem Worte die Bedeutung „Wange“, 
die Punctation der meisten Ausgg. scheint hier in der That in 
b — v oinen Dual zu suchen (anders z. B. Raschi ) und Hits, über- 
setzt danach: „und du gingst einher im Schmuck der Wangen“. 
Damit wird aber dem Ausdruck a ica Gewalt angethan und 
vollends sieht man nicht ein, weshalb die Wangen der mann- 
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baren Jungfrau hervorgehoben -würden. Es ist nach v. 8 zu 
emendiren: B'-m ryz -»am (Wellb.i a-:-j) und du kamst in die 
Zeit der Liebe. So wird das Folgende gut vorbereitet: Brüste 
(LXX: T"°) schwollen dir und dein Haar sprosste (Hw. 120 b), 
aber du warst nackt und bloss'] wie ein Beduinenkind. Er meint 
die Armuth des Hirtenvolks; vgl. Hos. 2, 5. — tssj] LXX: 
ävmg&cöbtjaav. Syr.: n.V.s. — -[-ro] ist wohl = /«//«■,? Jea. 7, 20. — 
er-» und scheinen übrigens beide von Haus aus Abstracta 
„Blosse“ und „Nacktheit“ zu sein; doch vgl. Etc. 149g. 240 d. 
316 b. — v. 8. I)a begegnete Jahve im Lauf der Zeit der er- 
wachsenen Jungfrau zum zweiten Mal und vermählte sich mit 
ihr: der Bund am Sinai. — und siehe deine Zeit war Liebeszeit 
(23, 17)] du warst mannbar. — da breitete ich meinen Zipfel 
über dich und bedeckte deine Müsse] wodurch ein Mann ein 
Weib als das seine annimmt; vgl. Ruth 3, 9. Dt. 23, 1. 27, 
20 und übrigens unser „Mantelkind“ (Etc. Altth. 279). — und 
ich schwur dir] d. h. verlobte mich dir (Hos. 2, 21 und Ez. 20, 
5 f.). — und trat in einen Bund mit dir] 2 Chr. 15, 12. Zum 
Ausdruck vgl. 17, 13. Gen. 15, 17. Gemeint ist zunächst nicht 
der Bund am Sinai, sondern der Ehebund (Mal. 2, 14); vgl. 
Ex. 24, 8. 34, 27. Dt. 5, 2 f. — “rs] wie z. B. 14, 4. — und 
du wurdest mein] vgl. 23, 4. Hos. 3, 3. Lev. 21, 3; er zielt 
freilich auf Dt. 7, 6. 26, 18. — v. 9 ff. Sein Gemahl stattete 
Jahve aufs Herrlichste aus und sorgte aufs Beste für ihren 
Unterhalt, der Ruhm ihrer Schönheit erscholl in alle Welt und 
sie brachte es gar zur königlichen Würde — ein Bild des Glücks, 
das Jahve Israel in seinem Lande bereitete (vgl. Hos. 2, 6 ff.). — 
v. 9. Ich wusch dich mit Wasser und spülte dein Blut von dir 
ab und salbte dich mit Oel] es handelt sich um eine Waschung 
vor der Hochzeit (vgl. Eph. 6, 25 ff.), wie im Folgenden zu- 
nächst um den Hochzeitsputz ; vgl. 23, 40. Ruth 3, 3 mit Judith 
10, 3. Esth. 2, 12. Höchst wahrscheinlich ist aber jenes Blut von 
v. 6 hier noch gemeint, so wenig man das nach allem dazwischen 
Liegenden erwarten sollte. Gew. denkt man an Lev. 15, 1 9 ff. 
Unerlaubt ist jedenfalls die Ausdeutung auf die Reinigkeitsge- 
setze des Leviticus (Ew. Hitz. Bst). Daran schliesst sich natur- 
gemäss das Salben mit Oel an, ohne dass man gerade Esth. 2, 12 
vergleichen müssto (vgl. Hos. 2, 7. 10). — v. 10. Die Kleidung. — 
Ich kleidete dich mit Buntgesticklem ] Syr.: ^oAs; vgl. 17, 3. 26, 
16. 27, 7. 16. Jud. 5, 30. Ps. 45, 15. Ges. Thes. s. v. 1 Einer 
Rw. unter Weberei. Mov. II 3, 260 und zu 27, 24. — und be- 
schuhte dich mit TAachasch] d. h. wahrscheinlich dem Fell der 
Seekuh Manati oder Dujang; vgl. zu Ex. 25, 5 und Winer s. v. 
Freilich ist die Haut dieses Thieres, aus der man noch jetzt 
starke Sandalen verfertigt, zu feineren Schuhen wenig geeignet. 
LXX: var.ivdos. Aq. Sytnni. Eilig . : ianthinum. — und umwand 
dich mit Byssus] man hat dabei nicht an einen Gürtel (LXX), 
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sondern an einen Kopfbund ( Targ .) zu denken, wie der Fort- 
schritt der Aufzählung und der Ausdruck »an (24, 17. Jon. 2, 6) 
das verlangen. Kleider aus Byssus trugen die Priester (Targ. 
vgl. Ex. 39, 27 f. mit 28, 39 und dag. Ez. 44, 18), aber von 
alter Zeit her galt Byssus ebenso wie rmpi und später pa (27, 
16) für einen königlichen Stoff (vgl. 27, 7. Gen. 41, 42. Mov. 
II 3, 317 ff.). — und hüllte dich ein in Seide ] d. h. in einen 
Schleier, der die ganze Gestalt von Kopf bis zu FüsBen ver- 
hüllte. Für -bi, nur noch v. 13, das die Rabb. mit Seide über- 
setzen, hat A(j. : zpTjXotptjiä. avdijup. Sywin.: Intvivpazi. Jioltl- 
yizov. LXX: t()i%aTczav , nach Hieron. von ihr gebildet, quod 
tantae subtilitatis fuerit vestimentum, ut pilorum et capillorum 
tenuitatem habere credatur. Folg. : subtilia, polymitum. Targ. : 
1 *si»a*s. Syr. : U». Es ist fraglich, ob die Hebräer zu Ez.s Zeit 
schon Seide kannten ; vgl. dag. Mov. II 3, 263. Genen. Thes. 
s. v. Ew. vergleicht das Wort unwahrscheinlich genug mit päw 

O ^ 

(Am. 3, 12) und nicht besser zieht Hits, das Arabische 
herbei. — Zu vgl. v. 8 und Ew. 233 h. — v. 1 1 f. Ihr Schmuck 
geht über Hos. 2, 15 und auch über Jes. 3 hinaus. Ausser Arm- 
spangen, Nasenring (Gen. 24, 22. Jes. 3, 21. Prov. 11, 22) und 
Ohrgehänge (Gen. 35, 4. Ex. 32, 2. Jer. 3, 19) war die Halskette 
vornehme Tracht (Prov. 1, 9. 3, 3), das i-r (vgl. Gen. 41, 42) 
hatte vielleicht besondere Bedeutung und die Krone weist jeden- 
falls auf königliche Würde hin (Jer. 13, 18 vgl. Jes. 28, 1); 
vgl. 23, 40. 42. — t»] ist Kal, wird aber in den Lexx. fehler- 
haft als Hifil aufgeführt. DaB Wort heisst einfach „anziehn“. — 
vgl. Prov. 11, 22. — v. 13 fasst das Bisherige zusammen 
und fügt noch die Nahrung hinzu. — -mal -ob] die Punctation 
will die Conformirung des Ersten mit dem Zweiten nicht aner- 
kennen und ist darin wohl im Recht. — Feinmehl und Honig 
und Oel ] über rbo simi/a vgl. IVellh. I, 69. Die drei genannten 
waren wohl die wesentlichen Nahrungsmittel vornehmer Frauen ; 
vgl. dag. Hos. 2, 7. 10 f. und übrigens Ex. 16, 31. — und so 
wurdest du gar sehr schön und brachtest es zum Königthum] so 
auch Hits. Der Ausdruck nVx sei deshalb gewählt, weil Israel 
erst im Lauf der Zeit zum Königthum kam. Besser Ges. Ew.: „du 
passtest zum K.“ ; vgl. zu Ps. 45, 5. Han muss dann aber 
schreiben (15, 4. Jer. 13, 7). — v. 14. So ward Israel mit Recht unter 
allen Heiden berühmt, das Glück, das Jahve ihm bereitet hatte, 
war vollständig. Gemeint ist die Zeit Davids und Salomos. — 
Und ein Ruhm (34, 29) erscholl dir unter den Heiden um deiner 
Schönheit willen, denn sie war vollkommen durch meinen Schmuck, 
den ich dir angelegt hatte] vgl. 27, 3. 4. 28, 12. Thr. 2, 15. 
Ps. 50, 2. — --nn ist nichts weiter als der eben ausführlich 
aufgezählte Brautschmuck (vgl. v. 17 — 19), der das anfängliche 
Glück Israels versinnbildlicht, auf das pochend das Volk Jahve 
untreu wurde, obwohl es, wie Ez. energisch hervorhebt, ihm 
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Alles verdankte (v. 15); vgl. Sach.. 9, 17. Die Ausdeutung auf 
die Gegenwart Jahves in Jerusalem ( Hiiz .) ist dagegen völlig con- 
textwidrig. 

v. 15 — 84. Die Schuld des Volkes. — Dieselbe stellt sich 
natürlich als Ehebruch dar, wie schon Hosea jede Untreue gegen 
Jahve, z. B. auch Verkehr und Bündniss mit den Heiden, be- 
zeichnete. Letzteres hat Ez. nicht so sehr ira Sinn , er zielt 
hier vielmehr überall auf heidnischen (resp. altisraelitischen) 
Cultus , der sich allerdings wohl meistens an den politischen 
Verkehr mit fremden Völkern anschloss; vgl. zu v. 26 ff. und 
überhaupt Ew. Altth. 296 ff. Dabei unterscheidet er deutlich 
zwei Stadien der Entwicklung : zuerst den altisraelitischen Höhen- 
und Bilderdienst, an den sich weiter Menschenopfer schlossen 
(v. 16 — 22), worauf später heidnische Culte massenhaft ein- 
drangen, nämlich zur Zeit Manasses (v. 23 — 25); vgl. ebenso 
23, 36 ff. In einem neuen Ansatz werden sodann die drei Völker 
aufgezählt, von denen Israel vor Allem heidnische Culte annahm 
(v. 26 — 29), worauf Worte des bittersten Hohnes diesen Ab- 
schnitt schliessen (v. 30 — 34). — v. 15. Aber da ver Kessest dich 
auf deine Schönheit und hurtest auf deinen Namen hin j vgl. Dt. 
32, 15. Hos. 13, 6. Zum Verständniss von -jov-’sy (vgl. v. 14) 
ergänze man ein Verbum des Vortrauens; vgl. 28, 17. — Uebri- 
gens ist die Meinung nicht etwa, dass Israel erst seit der Kö- 
nigszeit untreu wurde; vgl. v. 26 f. 20, 5 ff. 23, 3 ff — und ver- 
schwendetest deine Hurerei (Ew. 259 b. O/sh. 131k) an jeden f ör- 
iibergehende>r\ vgl. v. 36. 23, 8. Diese Worte kehren erst v. 25 
emphatisch wieder und zeigen, dass v. 15 die Anklage kurz zu- 
sammenfasst. — ■>rr> sV] LXX: ul rä lyivov (lyivs ro). o (ov) ovx 
iotai. Tnrg.: p lasvV iss sV. Kimchi: “jp»n rwr« iV. Bs. 
übersetzt: „dass sie (näml. deine Schönheit) ihm zuTheil -würde“; 
vgl. Ps. 45, 12 und zum Jussiv Hiob. 40, 19. Hos. 6, 1. Indessen 
ist der Letztere sehr befremdlich und Ew. vermuthet wohl mit 
Recht, dass die ähnlichen Worte, die v. 16. 19 ebenso abgerissen 
sich wiederholen, überall aus einem identischen Satz verderbt 
sind (s. u.). — v. 16. Höhendienst. Gemeint ist der Gottesdienst 
auf jedem hohen Berge und unter jedem grünen Baum (6, 13), 
den die Israeliten, wie das Deuteronomium (c. 12) die Sache 
richtig darstellt, von den Canaanitem überkommen hatten. Da- 
mit hängt es auch zusammen, dass das auch auf der Mesain- 
schrift sich findende Wort m keine hebräische Etymologie hat; 
vgl. 20, 29. Obwohl derselbe (vor Allem) dem Jahve geweiht 
war, betrachtet Ez. dem Deuteronomium folgend ihn als Ab- 
götterei (vgl. 23, 36 ff.) und einem Anderen geltend, so dass er 
ihn ebenfalls als Hurerei bezeichnen kann; ebenso Hos. 2. Man 
braucht hier deshalb noch nicht Hos. 4, 13f. zu vergleichen 
oder gar mit Ew. an Astartedienst zu denken. — Und du nahmst 
von deinen Kleidern ] d. h. natürlich nicht kleinere Stücke Zeug, 
Tuchreste (Hilzi), sondern Stoffe, aus denen man sonst Kleider 
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macht. — und machtest dir geflickte Höhen ] offenbar meint er die 
Höhenzelte ; vgl. zu 23, 4. Ex. 33, 7. Hos. 9, 6 und die Aschera- 
(nicht: Astarte-) Zelte 2 Keg. 23, 7. rwa heisst ursprünglich 
der Berg, auf dem dieser Cultus meistens seinen Sitz hatte 
(vgl. 18, 6), dann das Heiligthum, das dort stand, und vielleicht 
auch der Altar. Kw. übersetzt nach Kimchi: „gestreifte Altäre“, 
was auf eine an sich unwahrscheinliche Vorstellung führt. Nur 
die Bedeutung von riKVo kann fraglich sein, ob nämlich Ez. 
spöttisch „geflickte“ (LXX: $ama. j4q. Theod : {pßokiouara. 
f'u/g. : hinc inde consuta) oder „gefleckte, gestreifte d. h. bunte“ 
(Sy mm.) sagen will; vgl. Gen. 30, 32. Jos. 9, 5. Ersteres er- 
scheint im Munde eines Jerusalemischen Priesters als das Nächst- 
liegende. Jedenfalls aber ist es unerlaubt, mit den meisten Aus- 
legern bunte Teppiche, mit denen die Zelte ausgelegt gewesen 
wären, in die Worte hineinzuinterpretiren. — und hurtest auf 
ihnen~\ vgl. 20, 29. Jes. 57, 7. Will man nicht mit Kw. Vv in 
der Bedeutung „anbei“ nehmen, so denke man an die hohe Loge 
der Heiligtliümer. — svn- xVi mks kV] gew. naeh Symm : „was 
nicht vorgekommen ist und nicht geschehen wird“. Diese Ueber- 
setzung ist kaum der Widerlegung werth; um von Anderm zu 
schweigen, steht »12 sonst, im Gegentheil von der Zukunft (Jes. 
47, 22); aber auch „was nicht Vorkommen wird“ kann nuo xV 
nicht ausdrüekon. Ebenso unmöglich ist die Uebersetzung: „was 
nicht Vorkommen noch geschehen sollte“; vgl. Gen. 20,. 9. Die 
Worte sind unverständlich ( Targ -trrs kV: i»sis kV) und wahr- 
scheinlich verderbt. Kw. betrachtet sie als Ausrufe: -rr kV 
(wie auch v. 19 zu lesen sei) = es darf nicht sein! absit! pfui! 
und rhKa kV (vgl. Aram. nna = «ra) = Schamlosigkeit ! 0 Schande ! 
Auch das ist unbefriedigend. — v. 17 — 19. Bilderdienst. Bilder 
Jahves und andere gab es von Alters her nicht nur in den 
Häusern, sondern namentlich auch auf den Höhen (Jes. 30, 22. 
2, 8. 17, 8. 31, 7. Mi. 5, 12. Jer. 2, 28 usw.) und dieselben 
schliessen sich passend hier an. — und du nahmst deine Schmuck - 
geräthe (v. 39. 23, 26), mein Gold und Silber, das ich dir gegeben ] 
Hos. 2, 10. — 7, 20. Ex. 32, 2. 33, 5. — und machtest dir 
Mannsbilder und hurtest datmT\ vgl. zu v. 16. — Da Jerusalem 
als Weib nur mit Männern Unzucht treiben kann, so werden 
hier absichtlich solche genannt. In Wirklichkeit stellten die 
Jahvebilder wohl gewöhnlich einen Mann (1 Sam. 19, 13), wie 
auch v. 18 vorausgesetzt wird, oder ein männliches Thier, den 
Stier, dar und die weiblichen Gottesbilder (der Astarte) waren 
wenigstens in der Minderzahl. Es ist deshalb keine Veranlas- 
sung, auf Grund dieser Stelle eigentlichen Phallusdienst anzu- 
nehmen, zumal der Gebrauch von ist dazu nicht berechtigt; vgl. 
übrigens IKellh. I, 401. — v. 18f. Begreiflicher Weise waren 
diese menschengestalteten Bilder bekleidet (Jer. 10, 9. Epist. 
v. 11): und du nahmst deine bunten Kleider und bedecktest (18, 7) 
sie damit und mein Oe l und Rauchwerk (8, 1 1) setztest du ihnen 
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vor] hier meint Jahve jedenfalls nicht das Oel und Rauchwerk, 
das er gegeben, sondern das ihm gebührt (23, 41). Auffallend 
ist nun, dass Ez. v. 19 in neuem Ansatz ziemlich dasselbe zu 
wiederholen scheint. Denn hier wie dort ist vom Opferduft 
die Rede. Deutlich aber steht v. 19 *wA wieder in demselben 
Sinne wie v. 17 -res und *ant: es kamen nämlich bei diesem 
Cultus auch Opfergaben vor, die Jahve nicht beanspruchte, z. B. 
Honig, den er sich Lev. 2, 11 verbittet; vgl. Am. 4, 5 und da- 
gegen Lev. 2, 1 ff. — und wein Brot, das ich dir gegeben halle — 
mit Feinmehl und Oel und Honig halle ich dich gespeist — das 
stelltest da usw.] fälschlich fassen Rosenm. Ew. Bs. •rriaitn als 
Relativsatz. Auch sagt der Text nichts von Lectistemien (Ew .) ; 
vgl. vielmehr 1 Sam. 26, 19. — 6, 13, 20, 28. — -n-i] und es 
geschah. Targ.: vV-k rann xin. „Nachdrücklich spricht so die 
Entrüstung, mit der Ez. der Sünderin ihre Frevel vorhält“; doch 
vgl. zu v. 16. — v. 20 f. Noch schlimmer war das Menschen- 
opfer, Kinder Jahves (Dt. 14, 1) gab man den Götzen zur Speise; 
vgl. 23, 37 ff. 20, 31. — und du nahmst deine Söhne und Tuchler, 
die du mir geboren , und opfertest sie ihnen zum Fer zehren /J vgl. 
23, 37. Eigentlich waren es ja nicht nur deine, sondern auch 
meine Kinder, wie v. 21 (vgl. 23, 4) nochmals mit neuer Wen- 
dung des Ausdrucks gesagt wird. Die Worte würden aber den- 
noch übel nachhinken, wenn hier die masoreth. Versabtheilung 
richtig wäre. Man muss vielmehr mit Ew. Bs. v. 20 b zu v. 21 
ziehen: war es zu wenig an deiner Hurerei?'] wörtlich: „hattest 
du zu wenig von d. H.“, d. h. an doiner Untreue; vgl. 8, 17. 
Anders ist der Ausdruck 84, 18. „Das Keri verlangt hier und 
v. 25 am Ende das Suff. plur. wie v. 15. 22, nicht aber dies 
v. 29 mitten im Satze.“ — dass (Ew. 344 b) du meine Kinder 
schlachtetest und sie hingabst, indem du sie ihnen durchs Feuer 
Kessest] wie man sonst sma sagt. Diese Uebersetzung ist 
der anderen: „indem du sie ihnen weihtest“ ohne Zweifel vor- 
zuziehn; vgl. 20, 26. 31. 23, 37. 39. Jer. 32, 35. 2 Reg. 23, 10. 
Der Sprachgebrauch von Ex. 13, 12 scheint secundär; vgl. dag. 
Num. 31, 23. 2 Sam. 12, 31. Das Kinderopfer nahm gegen Ende 
der judäischen Königszeit überhand (2 Reg. 16,3. 17, 17. 21, 6) 
und sollte in Wahrheit nicht allein dem Moloch, sondern ebenso 
dem Jahve gelten, dessen Willen man damit zu erfüllen meinte; 
vgl. Mi. 6, 7. Jer. 7, 31. 19, 5. Jes. 57, 5 und namentlich Ez. 20, 
26. 23, 36 ff. Dt. 18, 10. Lev. 18, 21. 20, 2—5. JFellh. I, 91. 
Wie übrigens die Stelle zeigt und an sich selbstverständlich ist, 
wurden die Opfer vorher getödtet (Gen. 22, 10. 1 Sam. 15, 33). — 
Ew. übersetzt o-jrri vielleicht richtiger durch: „und gabst sie 
ihnen“; vgl. zu 21, 32. 29, 3. — v. 22 schlicsst vorläufig ab, 
wodurch die Klimax v. 23 f. noch stärker hervortritt. — Ygl. 
v. 6 f. 23, 2. — Vgl. v. 43. 22, 12. 23, 19. — Zur Construction 
vgl. 12, 15. — v. 23 — 25. Am Allerschlimmsten wurde es end- 
lich unter und seit Manasse, wo heidnischo Culto in solcher 
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Menge eindrangen, dass fast an jeder Strassenecbe ein Götzen- 
altar stand. "Wirklich kamen damals zum ersten Mal eigentlich 
heidnische Culte in grösserem Massstab auf und diese „Sünde 
Manasses“, die auch nach Jeremia Jerusalems Untergang -wesent- 
lich verschuldete, erklärt das „Wehe, Wehe!“ hinreichend; vgl. 
23, 18. 40. — Gewöhnlich werden freilich naoh dom Vorgang 
der Alten die Worte auf wirkliche Unzucht gedeutet, die sich 
in solchem Masse an die heidnischen Culte ( Ew . an Astarte- 
und Isisdienst) angeschlossen hätte. Aber im Wortsinn ver- 
standen würde die Stelle von einer derartigen sittlichen Ver- 
kommenheit reden, die doch bei Jeremia und im Königsbuche 
auch bezeugt sein müsste, was durchaus nicht der Fall ist. 
Unzüchtige Culte werden erwähnt (z. B. 8, 14), nie aber haben 
dieselben so überhand genommen , wie es nach dieser Stelle 
dann anzunehmen wäre. — Und nncA all deiner Bosheit (wehe, 
wehe dir! spricht d. fl. ./.) da bautest du dir einen Buckel und 
machtest dir eine Anhöhe an jeder Gasse] vgl. Jes. 57, 8. Ge- 
meint sind künstliche Aufschüttungen oder selbst gemauerte Un- 
terbauten, auf denen die Altäre wahrscheinlich standon, und 
vielleicht auch diese selbst (vgl. 41, 8 und übrigens 2 Reg. 23, 8. 
13. Jer. 19, 5). Dass a; „Gewölbe“ bedeute, ist unbeweisbar (Syr.: 
| &**(?)) und selbst, wenn das der Fall wäre, so hat 
man jedenfalls kein Recht nach Analogie des Lateinischen foraix 
das Wort mit LXX. Theodal. Sy mm. f'u/g. (die meist auch nm 
so deuten) für lupanar zu nehmen. Die gesicherten Bedeu- 
tungen „Rücken, Buckel, Schanze“ reichen völlig aus (Targ.: 
Ay.: ßo&vvov) ; vgl. v. 31. 39. — v. 25. an jede Strassen- 
ecke (Jes. 51, 20) bautest du deine Anhöhe und schändetest deine 
Schönheit und spreiztest deine Fiisse gegen Jeden der vorüberging 
usw.] vgl. v. 31. 23, 19. — v. 26 — 29 sind nicht, wie Ew. meint, 
die directe Fortsetzung des Vorhergehenden. Das Buhlen mit 
den Aogyptem fällt vor Allem in den Anfang der israelitischen 
Geschichte wie v. 27 und c. 20. 23 zeigen. Freilich handelt 
sichs auch nicht oder wenigstens nicht allein um politischen 
Verkehr mit den heidnischen Reichen (ffitz.), den schon Hosea 
als Hurerei bezeichnet hatte (vgl. auch Jes. 23, 17. Nah. 3, 4), 
sondern um die Verehrung der heidnischen Götter, die sehr 
wohl ein „Buhlen“ mit den Heiden genannt werden konnte, 
zumal es dasselbe zur Voraussetzung hatte. Dass die heidnischen 
Culte auf diesem Wege oindrangen, kann nicht zweifelhaft sein; 
vgl. 23, 7. 30. 36 ff. 20, 7 f. mit 23, 3. So richtig Bs. — v. 26 f. 
Und du hurtest nach (Num. 25, 1) den Söhnen Aegyptens, deinen 
Nachbarn von grossen Gliedern] die üppige Sinnlichkeit der 
Aegypter, wie dieselbe auch im Thierdienst zum Ausdruck kam, 
soll damit wahrscheinlich bezeichnet werden; vgl. 23, 20. Man 
könnte aber auch daran denken, dass die Aegypter immer wieder 
mit Israel anzubinden suchten ; vgl. Nah. 3. Jes. 23. — Wie 
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die Worte zeigen, hat er eine Zeit im Auge, da Israel schon 
in Canaan ansässig war; vgl. 23, 8 mit v. 3. 20, 16. 8. An Stellen 
wie 17, 15. 1 Reg. 11, 1 f. 2 Reg. 18, 21. 24. Jes. 36, 6. 30, 2 f. 
31, 1. Jer. 2, 18.36 zu denken verbietet aber das Folgende. — 
8, 17. — und ich minderte dein Bestimmtes] d. h. nicht dein Erb- 
theil (B.s.), sondern eher deine Kost (Ew .) ; vgl. 45, 14. Prov. 20, 
8. Ex. 21, 10 und Hos. 2, 9 £. — und ich gab dich der Gier (25, 6. 
Ps. 27, 12) deiner Feindinnen preis, der Töchter der Philister ] 
vgl. v. 57. 25, 15. Die philistäischen Reiche werden der ganzen 
Allegorie getreu (v. 41) und um so mehr so genannt, als die 
mächtigen Weltreiche als Männer vorgestellt werden. Eben 
dasselbe Yerhältniss wird häufig in den ethnologischen Genea- 
logien durch die beiden Geschlechter bedeutet. — Da Ez. hier 
überhaupt nur von einer früheren Bestrafung Israels redet, so 
kann er nicht auf solche Kleinigkeiten wie Am. 1 , 6 f. Jes. 9, 1 1 . 
Joel 4, 4, sondern nur auf die philistäische Knechtschaft am Ende 
der Richterperiode (v. 57) zielen. Daraus folgt freilich, dass er 
aus diesem Nationalunglück einfach auf (den sonst nirgends über- 
lieferten) Götzendienst und zwar ägyptischen geschlossen hat. 
Folgerecht schliesst er nun weiter, dass die philistäischen Ober- 
herren gottesfürchtiger waren : welche sich schämten vor deinem 
unzüchtigen IFandef] in ihrer Ehrbarkeit. Stellen wie 3, 6. Jer. 
2, 10 f. reichen zur Erklärung nicht aus; vgl. vielmehr 23, 45. 48 
und Am. 3, 9. — not im Sinne von Unzucht v. 43. 58. 22, 11. 
23, 21. Jer. 13, 27. Lev. 18, 17. 19, 29. Job. 31, 11; vgl. 24, 13. 
Ew. 291b. — v. 28 f. Diese Züchtigung war aber vergeblich: 
Israel trieb es darauf ebenso mit den Assyrern (23, 12) und 
Chaldäern (23, 14 f.). Stände vorzüglich der politische Verkehr 
(2 Reg. 16, 7. Jer. 2, 18) in Rede, so wäre unbegreiflich, weshalb 
Ez. das Buhlen mit den Aegyptem in die Urzeit verlegte. 
Umgekehrt ist auch von grosser Vorliebe für die Chaldäer nichts 
bekannt; vgl. 2 Reg. 20, 12 ff. Jes. 39. — und buhltest nach den 
Söhnen Assurs , weil du nicht satt wärest] nämlich von den 
Aegyptem. — und buhltest mit (Jer. 3, 1. Ew. 282 a) ihnen und 
wurdest doch nicht satt] vgl. Ew. 354 a. — v. 29. Auf assyri- 
schen Götzendienst folgte chaldäischer. — und machtest viel deine 
Hurerei nach dem Krämerlande Chaldäa hin ] ne'-ios ist dem 
's 's-’ss coordinirt und Ds.s Uebersetzung „mit dem Lande Canaan 
biB nach Chaldäa“ unmöglich. Uebrigens lässt LXX ;?:s aus; 
vgl. zu 17, 4. — Vgl. 23, 17. — v. 30 — 34. Nur in Einem, 
bemerkt Ez. schliesslich spöttisch, unterscheidet Israel sich von 
einer Hure. Einer Hure liegt sonst weniger an der Liebe als 
vielmehr an ihrem Lohne. Umgekehrt hat Israel seine Lieb- 
haber theuer bezahlt, während nach ihr eigentlich Niemand 
Verlangen trug;, vgl. Hos. 8, 9 f. — v. 30. H'ie zärtlich war 
doch dein Herzchen !] zu nies, eig. „schlaff, welk, krank“, vgl. 
2 Sam. 13, 2. — “pai ist vielleicht eine improvisirte Zärtlich- 
keitsform ( Kimchi : r-i—il , doch vgl. Ew. 174e); dieselbe lag 

H»ndb. I. A. T. TOI. S. Aufl. 7 
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nahe, da der Plur. rvo\> ohnehin gebräuchlich war (Pb. 7, 10. 
ProT. 15, 11). Die Worte waren den Alten unverständlich. — 
da du alles dies thatest wie ein hurerisches HerrenweiF] für re'-o 
hat Vulg,: procax. Theodoret.: und man hat 

damit das Arab. kiajuL* „schreierisches , unverschämtes Weib“ 
(,jLJU! s Jo. äjo^LuJt ßeid/t.) verglichen, wonach tls. „freches 
Weib“ übersetzt. Hilz.: „impotens, meisterlos“. Aber damit 
würde nichts Neues gesagt und die nächste Bedeutung von o-j» 
(Gen. 42, 6 ) reicht aus: ein Weib, das keinen Meister hat, son- 
dern selbst regiert, z. B. eine Fürstin, dio ihrer Wollust keine 
Schranke aufzuerlegen braucht ( h'imchi ). So Ew.: „wie irgend 
eine grossmächtige Buhlerin“. Ebenso wohl Sy mm.; vgl. Field, 
Hexapla z. St. — v. 31. Zu TPiaaa vgl. oben v. 15. — Vgl. v. 24 f. 
— Die 2. Vershälfte ist der ersten coordinirt (12, 15): und du doch 
nicht wärest wie eine Hure, um den Lohn zu feilschen ] isi oip ’5 
kann nur sagen was sonst die Hure thut, Israel aber nicht 
that. Demnach muss, falls der Text richtig ist, oVp noch eine 
weitere Bedeutung haben, als die durch csp Jer. 20, 8 und ro^p 
Ez. 22, 4 vgl. v. 5 gesicherte des Yerspottens und Beschimpfens 
(Ps. 44, 10). Den Lohn verhöhnen muss soviel sein als ihn 
zu niedrig finden, um ihn feilschen ( liimchi ). Vulg.: fastidio 
augens pretium. LXX räth: Gvvayovöa ; ebenso Symm. Syr.; 
Targ.: masa — v. 32 unterbricht nicht nur den Zu- 

sammenhang, da v. 33 zu v. 31 dio Erklärung giebt, sondern 
bricht vielmehr der Pointe des Ganzen die Spitze ab: Das ehe- 
brecherische Weib nimmt statt ihres Mannes Fremde an~\ und ver- 
langt dafür keine Bezahlung. (Man könnte den Vers auch nach 
23, 5 abtheilen). Wirklich ist Israel nach v. 8 f. Jahves Weib 
und deshalb keine Hure, sondern vielmehr eine Ehebrecherin, 
was Ez. v. 30 ff. ausführt, passt also eigentlich gar nicht auf 
Israel — so kann Ez. sich unmöglich selbst den Sinn ver- 
dorben haben. Man bessert nichts, wenn man mit Ew. ßs. 
v. 32* als Anrede und b dazu als Relativsatz nimmt. Vielmehr 
liegt handgreiflich eine Glosse vor. Ueberdies ist rs bei artikel- 
losem Nomen anstössig. — v. 33. Allen Huren giebt man Ge- 
schenke, du aber gabst deine Geschenke allen deinen Liebhabern ] 
vgl. Hos. 2 , 7. Jer. 22 , 20 . Ez. 23, 5. 9. 22 und unten v. 36 f. — Zu 
ms, das übrigens auch mit Segol überliefert ist, vgl. Ew. 146d. 
Olsh. 144a. 152a und zu "p-i: Ew. 163e. O/sh. 215b. — und 
dingtest sie , dass sie zu dir kämen von alten Seiten , in deiner 
Hurerei ] zu 'man vgl. Ew. 68 a. 193 a. O/sh. 64 d. 236 d. — 
•pmatpa ist nähere Bestimmung dazu. — Unter diesen Geschenken 
sind natürlich die Tributzahlungen usw. an die heidnischen 
Völker zu verstehn (2 Reg. 16, 8 . Hos. 12, 2 . Jes. 30, 6 ), aber 
dadurch darf man sich an dem richtigen Verständniss der Stelle 
nicht irre machen lassen, da Heiden und Heidengötter unzer- 
trennliche Dinge sind; vgl. v. 36. 23, 30. — v. 34. So dass bei dir 
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das IViderspiel der Weiber stattfand] p ist das der Trennung 
(LXX : nagu rag yvvaixng), wenn es nicht nur deshalb gesetzt 
ist, weil er nicht geradezu n-o:n -[tn sagen mag. Er meint: 
das Widerspiel von dem was sonst Art der Weiber ist. — in- 
dem du hurtest, aber dir nicht Nachgeburt ward] — rrn wie v. 28 
is. -pmatria ist mit Ew. gegen die Accente zum Nachfolgenden 
zu ziehn, wie der Parallolismus das fordert. Nach Targ. Sy mm. 
Hieran. Rabb. übersetzt Hit*.: „und -nach dir ward nicht gehurt“ 
d. h. alle etwaige Hurerei bleibt soweit hinter der deinen zurück, 
dass sie vergleichsweise keine zu nennen ist. Aber dann würde 
Ez. wohl sagen. — und {indem) du Lohn gabst, dir aber 
kein Lohn gegeben ward] zu -:ra vgl. Ew. 163 g. Olsh. 215 b. 
Hob. 2, 14. — und so ward es (nicht: „du wardst“, wie sämmt- 
liche Neueren; vgl. aber Nah. 3, 11. Ew. 194a und zu 23, 32) 
zum Widerspief] die Abwechslung in der Vocalisation von *jEn 
soll wohl nur zwei Möglichkeiten gerecht werden. 

v. 35 — 43. Nach alledem muss der so beispiellos beleidigte 
Ehemann auf der schwersten Bestrafung der Ehebrecherin be- 
stehen, dass sie mit Schimpf und Schande von eben ihren Buhlen, 
mit denen sie gesündigt, vom Leben zum Tode gebracht werde; 
vgl. überhaupt 23, 9 f. 22 ff. 45 ff. — v. 35. Ygl. 6, 3. — v. 36 
wird die Schuld noch einmal kurz zusammengefasst. — Die 
Worte irana ;»• können nur heissen: „weil dein Kupfer 

ausgegossen wurde“ d. h. verschwendet wurde {Hieran.). Die 
Deutung Bs.s: „weil dein Kessel (?) überlief“, deine Begierde 
überwallte, wird selbst der Wortbedeutung nicht gerecht. Dass 
ferner die Hebräer Kupfermünzen hatten, ist sonst unbekannt, 
auch bestand der den Heiden bezahlte Tribut schwerlich daraus 
und Jahve würde ihm sicherlich nicht so sehr nach trauern. 
Ew. spricht deshalb was „deine Zauberei“ heissen soll, 

und bringt so einen fremden Gedanken in den Text. Es ist 
wohl nach v. 15. 23, 8 einfach T ri:,n herzustellen, obwohl das- 
selbe Wort sogleich wioderkehrt: weil deine Hurerei sich ergoss 
und deine Scham entblösst wurde durch deine Hurerei mit deinen 
Liebhabern und alt deinen gräulichen Dreckgötzen] vgl. v. 8. 25. 
23, 18. Dt. 27, 20. — Vj ist hier nicht „wegen“ {Ew.) sondern 
s. v. a. V« (1, 20. 17, 7. Ges. Thes. s. v. No. 4) und gehört 
nicht zu rhir {Bs.; vgl. v. 37), sondern zu -p-nuTn {Targ. Hitz.). — 
Man könnte versucht sein, mit Ew. nach LXX. Eulg. und 
viell. Targ. ~»-z zu schreiben, um so den Parallelismus von 
■prutna zu gewinnen; aber ui ■'a-o fällt nicht so ohne Weiteres 
unter die Hurerei (v. 38): und gemäss dem Blut deiner Kinder] 
wio deine Mordthaten (v. 20 f.) es verdienen (vgl. z. B. zu 24, 
14. Num. 14, 19). Eür diese Passung des Satzes ist v. 38 und 
23, 37. 45 massgebend. — v. 37 bringt den Nachsatz: weil du 
selbst keine Scham kanntest, sollst du offen vor Aller Augen 
blossgestellt werden, wie das wohl in solchem Pall geschah; vgl. 
23, 9 f. Hos. 2, 5. 12 und weiter Jes. 22, 8. 47, 3. Nah. 3, 5. Hab. 

7* 
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2, 15f. Jer. 13, 26 f. Thr. 1, 8. — darum siehe ich sammle alle 
deine Liebhaber, denen du gefielest, und (zwar) alle die du liebtest 
sammt (v. 43) alten die du hasstest] vgl. 23, 22 ff. — v. 38 — 41 
beschreiben den Hergang näher. Ehebruch wurde ebenso mit 
dem Tode bestraft wie Mord, und zwar durch Steinigung; vgl. 
Lev. 20, 10. 2. 27. Dt. 21, 21. Num. 15, 36. Prov. 5, 7 ff. Joh. 8, 5. 
— v. 38. und ich richte dich nach dem Rechte der Ehebreche- 
rinnen und Mörderinnen ] vgl. 23, 37. Hos. 2, 4; die Erinnerung 
an 11, 6. 22, 2 f. 24, 6 f. ist unnöthig. — und ich lasse dich 
verbluten in Grimm und Eifersucht ] wörtlich: „ich mache dich 
zu Blut von Grimm und Eifersucht“ d. h. wie G. und E. es 
vergiessen (5, 13); vgl. 35, 6. — Vgl. v. 42. Prov. 6, 34. — 
v. 39 ff. Die Stelle der empörten Gemeinde vertroten die Feinde, 
die deshalb wie in sittlicher Entrüstung die abgöttischen Heilig- 
thümer wie ein Hurenhaus zerstören , der Ehebrecherin die 
Kleider abreissen, dass sie wieder ebenso bloss ist wie früher, 
und eine grosse Versammlung zusammonrufen , von der sie vor 
den Augen vieler anderen Weiber gesteinigt wird. — v. 39. 
Vgl. v. 24 f. — v. 7. 23, 26. 29. Hos. 2, 5. Jes. 3, 18 f. — 
v. 40. Zu imp vgl. 23, 46. Prov. 5, 14. — Bei ri-yr, (23 , 46) 
ist hier nicht an die Lage Jerusalems zu denken; vgl. vielmehr 
Jes. 8, 7. Ez. 26, 3. Jer. 50, 9. Es ist = "pV» -rstan 23, 22. — 
und dich zerhauen mit ihren Schwertern ] pra nur hier. Gemeint 
ist wohl ein Zerhauen der Leiche (anders Dan. 2, 5. 3, 29. Mt 
24, 51. Luc. 12, 46) und ein solcher Act der Schändung ist nicht 
unwahrscheinlich nach Jud. 19, 29. 1 Sam. 11, 7; vgl. 23, 47. 25 
und auch Dt. 13, 16 f. — v. 41. Die Hütte der Ehebrecherin wird 
verbrannt; vgl. v. 39. 23, 47. — vor den Augen vieler Weiber] 
Vgl. v. 27. 23, 10. 48. — Also will ich deiner Hurerei ein Ende 
machen] vgl. Hos. 3 und 23, 27. 34, 10. — Vgl. v. 33 f. — v. 42 f. 
Jahve muss einschreiten, um seinen Grimm zu kühlen und so 
endlich zur Ruhe zu kommen. — und so stille ich meinen Grimm 
an dir (21, 22), damit mein Eifer (23, 25) von dir ablasse] man 
würde die Worte missverstehn, wenn man darin eine Rücksicht 
auf Israel suchen wollte; vgl. Jes. 11, 13. — Vgl. v. 26. — 
v. 43. Vgl. v. 22. — sicher falsch ist die TJebersetzung: 

„weil du gegen mich tobtest“; Ew.: „und mir trotztest“; Bs.: 
„dich wider mich erfrecht hast“. Diese Bedeutungen hat sonst 
das Hithpael Jes. 37, 28 f. und man wird wohl richtiger mit 
flitz, das Hifil sprechen nach Jer. 50, 34 und Hiob 12, 6 : und 
mich reiztest ( Targ . Sy mm. Syr. Vulg.; LXX: Üvncig ge). — 
•>jk ni'] vgl. 5, 11 und zu «“ (nur noch Gen. 47, 23) Ew. 103 g. — 
Fürox-o verlangtem, mit Recht nach 9, 10 und LXX: ppx-s. — 
un -n-oy xVi] die Worte sind, wie sie dastehn, widersinnig. Denn 
„damit nioht“ (Bs.) kann xsi hier nicht heissen (Ew. 345 a) und für 
xl>n ( Hitz . u. AA.) kann nur im engsten Anschluss an das 
Vorherige stehn; z. B. Ex. 8, 22. Nach LXX (xai oviug inoirj- 
aag ) liest Ew. »di oder („und so sehr“) und fasst den Satz 
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als Fortsetzung des Grundes in der 1. Versh. Allein so kinken 
die Worte ungeschickt nach und LXX hat höchst wahrschein- 
lich kV gelesen und ksi (?) nur gerathen. Ich möchte statt 
dessen einfach ksh schreiben. In diesem Fall wären die Worte 
natürlich zum folgenden Abschnitt zu ziehn. Fürwahr, Un- 
zucht (v. 27) hast du getrieben zu (v. 37) all deinen Gräueln ] 
hier kommt der eigentliche Sinn von rmr wenigstens mit in 
Betracht; vgl. 22, 9. 

v. 44 — 58. Jerusalem ist wirklich so gut wie heidnisch. 
Canaan kann als Vater und Mutter und Samaria und Sodom 
als ihre Schwestern gelten. Durch seine beispiellose Gottlosig- 
keit hat es die Letzteren weit übertroffen und muss sich wohl 
darin finden, wenn es ihm nicht besser ergeht wie Jenen. Ebenso 
hat aber auch die einstige Wiederherstellung Jerusalems die 
von Sodom und Samaria zur Voraussetzung. — v. 44 — 46. Siehe 
jeder Spruchdirhler wird dies Sprüchwort von dir sagen] man ist 
versucht -p’s» gegen die Accente zum Particip zu ziehn. — wie 
ihre Mutter so deren Tochter ] man konnte nichts Anderes er- 
warten. — Zu rra« vgl. Ew. 174 e mit 21 f und llitz. zu Jer. 44, 

19. Die eigentümliche Verschränkung durch die beiden Suf- 
fixe ist nicht ohno Analogie ; doch vgl. v. 30. — welche ihren 
Mann und ihre Kinder verachtete ] vgl. v. 5. Hiob 21, 10. Das 
Letztere geht offenbar auf das Molochopfer (v. 20), das als alt- 
canaanitisch galt, und danach ist auch der Mann der Mutter 
zu deuten: nämlich Ehebruch ist Canaaniterart (Lev. 18, 24 — 30. 

20, 22 ff. Dt. 12, 30 f.). Beides giebt Ez. auch Sodom und Samaria 
Schuld. Die Worte schliessen somit direct an v. 43 b an. Gewöhn- 
lich versteht man unter dem Mann Canaans, da der Amoriter doch 
nicht gemeint sein kann, Jahve („quem a Noe didicerant“. JH 
Mich.) und imputirt Ez. die Meinung, dass Jahve ursprünglich 
auch von den Canaanitern und Sodomitem wie von allen Völ- 
kern verehrt sei, bis dieselben sämmtlich zum Götzendienst ab- 
gefallen wären (schon Theodorei). Aber so haben dann wenig- 
stens vier Weiber denselben Mann, was denn doch mit v. 8 
unverträglich ist; vgl. sonst v. 3. — und die Schwester deiner 
Schwestern bist du] zu “p^k vgl. Ew. 212 b. O/sh. 131k. 165 m 
und auch 22, 13. — Man kann also von drei Schwestern (vgl. 
c. 23) reden und zwar ist dann Juda (d. h. Jerusalem und seine 
„Töchter“ v. 48), das seiner Grösse wie seiner Lage nach etwa 
in der Mitte zwischen dem Reich Israel und dem Todten Meere 
steht, die mittlere zu nennen. — zur Linken] vgl. 4, 4. — 
Sodom und seine Töchter ] vgl. v. 55. Gen. 10, 19. 14, 2. — 
Vgl. übrigens Jes. 1, 10. Hos. 11, 8. Dt. 32, 32. Jer. 23, 14. — 
v. 47 — 52. Unter den Dreien ist Jerusalem die schlimmste. Dass 
kV v. 47 ebenso wenig fragend gefasst werden kann wie v. 43 
( Hits .), ist aus dem Folgenden klar. Du bist ihre Schwester, 
hast es aber viel ärger getrieben; vgl. 5, 6. — ein Weilchen 
nur (d. h. es dauerte nicht lange) — da machtest du es ärger 
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usw.] wm kann ebensogut wie «w und »>i ar« Esr. 9, 8 von 
der Zeit stehn (vgl. Hupf, zu Ps. 2, 12) und thut das hier. 
Eine Zeit lang, muss er beiläufig zugeben, ging es mit Jeru- 
salem besser; vgl. 23, 11. Hilz.: „wie ein Geringes gar“ d. h. 
nur allzu leicht wurde es dir. Aber tsn» steht in diesem Sinne 
nur von Dingen, die eintreten könnten und noch nicht einge- 
treten sind. Ebenso unrichtig Bf. : „bald war es dir zu wenig“. 
Das von den Fe rss. übergangene np ( Kimchi : tw» iss) hat Schüt- 
tens als iaS duntaxat genommen, woran natürlich kein Gedanke 
ist; es ist wohl aus oras entstanden (Ges.). — Den Nachweis 
für die Richtigkeit der Behauptung bringen v. 48 — 51. Sodom 
war besser, wie Jahve schwört (Mt. 10, 15. 11, 21 f. 12, 
41 f.). — v. 49 sind nach pas auch die folgenden Ausdrücke zu 
verstehn. anV-pj»® heiBst nicht nur „Ueberfluss“ (Hits.), aber 
auch nicht „TTeberdruss an Brot“ (Ew. vgl. Jes. 1, 11), sondern 
ist nach Dt. 8, 11. 32, 15. Hos. 13, 6. Spr. 30, 9 zu verstehn und 
zu optin pii» vgl. 23, 42. Jer. 22, 21. Ps. 30, 7. Prov. 1, 32. — 
in Hoßart , Follgeniige und sorgloser Sicherheit lebte sie mit 
ihren Töchtern ] zu ni p-p vgl. Ew. 295 d. — Ygl. 18, 12. Ps. 73, 
23. — v. 50. nrnajpi] ist mit Olsh. für einen Schreibfehler 
statt pjpwpi zu halten; anders freilich Ew. 196b. — Ygl. 28, 2. 
Jes. 3, 16. Jer. 13, 15. — Bei nanr (18, 12. 22, 11) hat man 
wohl an Gen. 19, 4 ff. zu denken; im Allgemeinen lautet aber das 
Urtheil über Sodom viel milder als man nach der Genesis erwarten 
sollte. — -Jti] in der Voraussetzung, dass das Land immer Jahves 
Land war, auch vor und ohne Israel (Gen. 4, 14. Lev. 20, 23). 
— da schaffte ich sie hinweg , als ich es nach -■!<]■ Theod. 
Symm. Futg. spricht Ew. «p-k- als 2. sing. fern. aus. Die Nai- 
vität von Gen. 18, 21 scheint freilich zu Ez. nicht zu passen; 
doch vgl. 23, 13. 21, 28 f. 28, 15 und übrigens 19, 5. 23, 11. Gen. 
2, 19. Jer. 33, 24. — v. 51. Und Samaria hat nicht halb so viel 
gesündigt wie du\ die nominale Grundbedeutung von s (Betrag) 
ist hier deutlich. — Vgl. 23, 11. Jer. 3, 11. — In der That 
scheint der judäische Götzendienst viel schlimmer gewesen zu 
sein als früher der ephraimitische. — und rechtfertigtest ] so dass 
sie im Vergleich zu dir gerecht erscheinen. — v. 52. Durum 
auch du trage deine Schmach ] nl. die des Untergangs, wie jene 
Beiden sie getragen haben. Gewöhnlich ( Rabb . Bs.) fasst man 
die Worte Mi pV;e als Relativsatz dazu: „die du deinen 
Schwestern zuerkannt hast“, nl. durch liebloses Urtheilen über 
sie. Aber die dabei angenommene Bedeutung von Vst ist nicht zu 
belegen und der so gewonnene. Sinn schlecht. Ob die Judäer 
wirklich viel von den Sünden redeten, durch die Samaria sein 
Geschick verdient hätte? Und übrigens liegt auf den Beiden 
eine nn'is thatsächlich. Ew. : „die du ihnen streitig gemacht 
hast“. Nur ein bestimmtes Mass von Sünde kann Jerusalem 
den Beiden streitig gemacht haben (nach Symm. Futg.: quae 
vicisti sorores tuas peccatis tuis) und wie kann Vst das be- 
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deuten ? 1 Sam. 2, 25 heisst es „für Jemanden ointreten“ und 

diese Bedeutung passt trefflich in den Zusammenhang, parallel zu 
( Gusse/ . Cocc. Ililz.). — die du fiir deine Schwestern einge- 
treten bist durch deine Sünden, die du ärger geübt als sie, sie 
sind gerechter als du] es bedarf nämlich einer Erklärung, wes- 
halb Ez. v. 53 ohne Weiteres sagen kann: und so wende ich ihr 
Gefängniss. Das muss Jahve nämlich thun, weil Jerusalem, das 
er notwendig wiederkerstellen muss, es schlimmer getrieben 
hat, als die Beiden. Darum kann er sagen, dass Ersteres durch 
seine Sünde für die Beiden ins Mittel getreten sei. Aber das 
muss auch deutlich gesagt sein. Richtig Targ.: vrruo r-ia »n 
-panna. Luth.: „die du deine Schwestern fromm machst“. — so 
erröthe auch du (Jes. 23, 4) und trage deine Schmach (32, 24. 
36, 7. 39, 26) deine Schwestern rechtfertigend] so richtig Ew. ; 
vgl v. 54 am Ende. Eigentlich hat sie das freilich durch ihre 
Sünden gethan und der Ausdruck ist nicht ganz concinn, er 
erklärt sich aber aus dem Bestreben, das Folgende eng anzu- 
schliessen. Die Uebersetzung von Rosenm. Hits.: „da du (Bs.: 
dass du) deine Schwestern gerechtfertigt hast“, scheint unhalt- 
bar. — v. 53 — 58. Jener Rechtfertigung giebt Jahve wirklich 
Folge. Jerusalems Demüthigung wird dadurch vollständig, dass 
seine Wiederherstellung die Samarias und Sodoms zur Voraus- 
setzung hat. — v. 53. Dass die Redensart nao ai» (noch 29, 14. 
39, 25) ursprünglich „die Wendung Jemandes wenden“ bedeute, 
hat Kamph. (Arb. aus d. rhein. wiss. Fred. Yer. II, 1 ff.) nicht 
bewiesen. Die Worte *pn*a* rr>aw ( Hgstb „das Gefängniss deines 
Gefängnisses“) sind sinnlos und man lese mit Ew. Hits, nach 
LXX: V r "® ’r;»:: und werde dein Gefängniss in ihrer Mitte wen- 
den ] nsrwra (Ew. 247 d. O/sh. 98,6 und zu 1, 11) ist wohl nicht 
örtlich von der Lage Jerusalems zwischen den beiden Anderen 
zu verstehn , es soll vielmehr die Dritte im Bunde sein ; vgl. 
v. 61. 29, 12. 31, 14. — yp-a»] vgl. zu v. 15. — Sodom, 8a- 
maria, Jerusalem — so folgen die Drei nach dem Grade ihrer 
Verschuldung (Bs.). — Uebrigens darf man zur Würdigung 
dieser Aussicht nicht vergessen, dass nur ein momentanes pole- 
misches Interesse sie hervorruft, wie Ez. denn auch weiterhin 
dem Gedanken der Wiederherstellung Sodoms keine Folge giebt 
(vgl. c. 47). Sodom als Repräsentant der Heidenwelt zu nehmen 
(Hä v.) ist durchaus gegen den Context. — v. 54. und dich 
schämst wegen altes dessen, was du gethan, indem du sie tröstest] 
das thut Jerusalem, indem es wegen seiner grösseren Verschul- 
dung diesclbo* Strafe leiden muss wie einst Sodom und Samaria, 
zugleich aber auch die Herstellung Beider verursacht; vgl. ähn- 
lich 32, 31. Darin gipfelt die Demüthigung Jerusalems, durch 
die es zur Erkenntniss seiner Sünde kommen muss. — v. 55. 
und deine Schwestern , Sodom mit ihren Töchtern] der Plur. er- 
klärt sich daraus, dasB neben Jerusalem auch die Städte Judas 
in Betracht kommen wie neben Sodom die anderen Städte des 
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Todten Meeres (v. 48). — sollen zu ihrem früheren Stande wieder 
kommen (vgl. 36, 11. Jes. 23, 7)] d. h. was sie vor ihrem Unglück 
waren. — „Mit par im Fluss der Rede wechselt am Ende die 
vollere Form“; vgl. Ew. 94 a. — v. 56 f. Noch unter Sodom ge- 
stellt zu werden, ist freilich bitter und Jerusalem hat sich das 
früher nicht träumen lassen, als es über Sodom ganz anders 
dachte. — v. 56 übers. Hitz.: „und war nicht deine Schwester 
Sodom eine Predigt in deinem Munde“? d. h. ein Thema, das 
du erbaulich abhandeltest. Allein kV: fragend (so auch ßs.) zu 
nehmen, ist unmöglich (s. zu v. 43). Solange man rww® im 
Sinne von Predigt, Lehre (Jes. 28, 9) versteht, gewinnt man 
keinen annehmbaren Sinn, auch wenn man den Satz als ein- 
fache Aussage fasst (Targ. Kimehi): „nicht war deine Schwester 
dir zur Lehre“. Statt des nachfolgenden -pca müsste Ez. dann 
doch wohl “jaVa sagen. Die Uebers. von Aq. i'ulg.: „non fuit 
S. audita in ore tuo“ scheint grammatisch unzulässig und ausser- 
dem würde Ez. so wohl zuviel behaupten. Das Wort nyiav 
kann aber auch „Ruf“ bezeichnen (1 Sam. 2, 24 vgl. 1 Reg. 10, 
7), im guten Sinne sowohl wie im bösen: obwohl deine Schwe- 
ster Sodom keinen Ruhm in deinem Munde hatte am Tage deiner 
Hoffart ] eine Litotes; vgl. v. 63. So Ew. — “pix:] wie v. 15. — 
Früher würdest du dir diese Schwesterschaft wohl verbeten ha- 
ben, aber, fährt — v. 57 fort, deine Gottlosigkeit ist doch auch 
schon längst durch allerlei Unglück, das dich traf, ruchbar ge- 
worden und man muss deshalb weit in der Geschichte zurück- 
gehn. — Die Worte sind nicht ohne Anstoss. Zunächst meint 
man r? nach LXX r» aussprechen zu sollen wie 23, 43 ; vgl. 
27, 34. 28, 14. Hitz. übersetzt danach „bevor deine Bosheit 
aufgedeckt wurde sowie jetzund, eine Schmähung der Töchter 
Arams“ usw. Aber eine Schmähung den Aramäern ist nicht 
Jerusalems Bosheit, sondern Jerusalem solbst und weiter setzen 
deshalb Ew. ßs. nach LXX (Sv tqokov ivv ovtiöog cl) vor r» 
noch ein rx ein : „wie du jetzund der Hohn der Töchter Arams 
bist“, ■jr»' n’-sjr e-tsa (Prov. 26, 26) gehörte demnach noch zum 
vorigen Vorse. — „und Aller rings um sie her“] consequent ist 
auch Aram als Weib vorgestellt, man sollte jedoch statt n-r-i-BO 
eher •p' 1 ' 3 ' 33 erwarten; vgl. a-soi am Ende. Jerusalem liegt 
freilich, wo Ez. schreibt, längst in Trümmern. In Palästina 
wären hiernach jetzt die Aramäer das bedeutendste Volk ge- 
wesen und nach ihnen etwa die Philister, die aber auch zur 
Umgebung Arams gehört hätten; vgl. v. 27. 25, 15 und Jes. 9, 
11. Aber von Aram ist c. 25 — 32. 35 f. nirgends die Rede 
und, so hart es scheinen mag, man muss übersetzen: wie zur 
Zeit, da die Töchter Arams (dich) schmähten (21, 33) und Alle 
um sie her, die Töchter der Philister, die dich rings verachteten. 
Ez. hat ohne Zweifel die Syrerkriege im Auge, obwohl von 
denen zunächst nur das Reich Samaria betroffen wurde. Dass 
damit dann die philistäische Knechtschaft gegen Ende der Bichter- 
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zeit zusammengeworfen wird, zeigt freilich eine sehr vage histo- 
rische Anschauung. So passt aber auch das rrma-ae Vs schon 
eher. — Zu rvjiesn vgl. 28, 24. 26. 25, 15. O/sh. 38 e. — bevor 
deine Bosheit anfgedeckt wurde ] vgl. zum Yerständniss 21, 28 f. — 
v. 58. So bitter das Alles ist, es ist unabänderlich: Deine Un- 
zucht und deine Gräuel — du musst sie tragen] vgl. v. 43 und 
23, 35. "Will man nicht nach Ew. 135c erklären, so steht der 
Wiedergabe durch das Praesens nichts im Wege. 

v. 59 — 63. Wird Jerusalem endlich wiederhergestellt, so 
geschieht das einzig und allein durch die That Jahves. Einen 
neuen, ewigen Bund richtet er auf und wenngleich Jerusalem 
das Haupt des neuen Gottesvolkes sein wird, in das auch Sodom 
und Samaria aufgenommen werden , so wird doch seine neue 
Herrlichkeit so ausschliesslich von Jahves Gnaden sein , dass 
das Ganze auf eine grosse Beschämung Jerusalems hinausläuft. 
Die niederbeugende Erinnerung an seinen früheren bösen Wandel 
soll bleiben und das Volk in tiefster Demuth erhalten. 8o hat 
also selbst die letzte fröhliche Axissicht noch ihren bitteren 
Stachel, so grausig die göttliche Gerechtigkeit bei Ez. ist, so 
erdrückend erscheint hier die göttliche Gnade. Der Gedanke, 
dass Gottes Güte den Sünder zur Busse leitet, tritt hier in 
einer Form auf, die jede Selbstthätigkeit des Menschen völlig 
ausschliesst. Man muss aber im Auge behalten, dass Ez. hier 
nicht Theologie treibt, sondern predigt. Der Trotz des Yolkes 
war auch im Exil nicht sofort gebrochen und war in der That 
danach angethan, dass man allein von der Gnade Gottes Besse- 
rung hoffen mochte; vgl. 20, 43. 36, 16 ff. 31 ff. 39, 26. 43, 
10 f. und dag. 18,21 ff. o. 33. 3, 16 ff. — v. 59. So thue ich denn 
mit (17, 17) dir] zu vgl. 25, 13. Ew. 234 c und zur Ortho- 
graphie Ew. 190d. Jure talionis betrachtet Jahve auch seiner- 
seits den von Jerusalem gebrochenen Bund (v. 8) als aufge- 
hoben. — die du den Schwur verachtetest, das Bündniss brechend] 
vgl. 44, 6. Lev. 26, 15. Jer. 11, 10, anders 17, 18. — v. 60. Dann 
gedenke ich an meinen Bund mit dir] vgl. v. 8. Lev. 26, 45. 42 
und e. 17, 22. Was Jahve damals begonnen hat, will er auch 
zu Ende führen. Der Gedanke ist aber nicht sowohl der, dass 
der Menschen Untreue Gottes Treue nicht aufhebe (Häv.). Ez. 
meint vielmehr, dass, da das Yolk sich nicht bekehren will, 
Jahve es durch Güte beschämen werde. — und errichte dir einen 
ewigen Bund ] vgl. 37, 26. 34,25. Jer. 31, 31. 42, 40. Jes. 55, 3. 
Hos. 2, 21. Gen. 9, 15. 16 und zum ganzen Ausdruck Gen. 6, 18. 
9, 11. Dt. 8, 18. Wie dieser neue Bund ewig sein kann, sagt 
v. 63; vgl. überhaupt 36, 16 ff. — v. 61. Dann wirst du an 
deinen kV andel denken (6, 9. 20, 43) und dich schämen , wenn 
du deine Schwestern zu dir nimmst, die grösseren sammt (v. 43) 
den kleineren] vgl. v. 46 mit 55. Gradezu die olxovfiivr) ist 
nicht damit bezeichnet. Zunächst sind Sodom und Samaria ge- 
meint, wenngleich der Ausdruck weiter greifen mag; vgl. 17, 
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23. — Jerusalem -wird die Muttqr ihrer seitherigen Schwestern, 
d. h. die ihm früher gleich waren, werden dann ihm unter- 
geordnet; vgl. Jes. 2, 1 ff. Jer. 3, 17. c. 46 — 49. — doch nicht ver- 
möge deines Hundes] eig. „doch nicht von deinem Bunde her“, 
d. h. nicht als ob du aus unserem früheren Yerhältniss das 
Hecht Solches zu fordern hättest, ich thue es vielmehr völlig 
aus freien Stücken; vgl. 36, 22. 32. „Israels Bund“ sagt man, 
sofern derselbe Israels Kochte begründet und umgekehrt. Der 
Gegensatz folgt v. 62: sondern ich usw. — 6, 10. — v. 63. Yor 
Scham wird das Yolk dann seinen Mund nicht mehr aufzuthun 
wagen; vgl. 36, 31. 32. — 'is»m versteht sich aus v. 61. — 
nt pnrt bedeutet keineswegs Hochmuth (Hiob 6, 16), vgl. viel- 
mehr 29, 21 mit 24, 27. 33, 22. — wenn ich dir vergebe] d. h. 
zudecke, in ceremoniellem Sinn noch 43, 20. 26. 45, 15. 17. 20. 


II, 3. 

Des bundbrüchigen Zedekia Bestrafung. 

Cap. 17. 

C. 16 fasste Ez. das Volk der Vergangenheit wie der 
Gegenwart als eine moralische Grösse auf und stellte danach 
seinen Untergang als die Strafe der Sünde von Jahrhunderten 
hin. Es liegt ihm einerseits nämlich Alles daran, zu zeigen, 
dass mit der ganzen Vergangenheit gebrochen werden müsse. 
Aber andererseits verlangt seine Auffassung des Vergeltungs- 
glaubens (vgl. zu c. 18), dass der Untergang Jerusalems auch 
durch die Sünden der Gegenwart schon hinreichend verdient sei 
und deshalb tritt hier c. 17 neben c. 16 wie später c. 22 neben 
c. 23. — Das Stück ist nahe verwandt mit c. 15 und führt 
die dortige Allegorie weiter aus. Während aber dort der Unter- 
gang des Reiches aus seiner Schwäche motivirt wurde, erscheint 
derselbe hier als die Strafe für das ebenso unkluge wie treulose 
Benehmen Zedekias. Gegenüber der chaldäischen Grossmacht 
war die Selbständigkeit Judas ein Ding der Unmöglichkeit und 
nachdem man einmal unter die babylonische Oberherrschaft ge- 
kommen war, hätte man sich darein finden sollen, da unter 
derselben eine wenn auch bescheidene, so doch glückliche Exi- 
stenz Judas möglich war. Statt dessen hat Zedekia dem Nebu- 
kadnezar, dem er seinen Thron verdankt, die Treue gebrochen 
und hochverrätherische Verbindungen mit dem Pharao ange- 
knüpft, als ob der ihn von den Chaldäern befreien würde. Wie 
das enden muss, kann angesichts der chaldäischen Uebermacht 
nioht zweifelhaft sein, zumal Jahve den Eidbruch Zedekias als 
ein Verbrechen gegen die eigeno Majestät auffasst; vgl. 21, 
30 ff. 12, 10 ff. 23, 17 f. — Diese Gedanken fuhrt Ez. zunächst 
bildlich (v. 2 — 10) und dann eigentlich (v. 11 — 21) aus, worauf 
er mit dem Ausblick in eine bessere Zukunft schliesst (v. 
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22 — 24). — Deutlich ist hier wiederum der Anachronismus des 
Ganzen. Zwischen 5/5. des 6. Jahres und 10/5. des 7. seiner 
Begierung (8, 1. 20, 1) war Zedekia noch nicht im Aufstande. 
Denn Ez. hat nicht etwa das Jer. 29 Erzählte im Auge, son- 
dern v. 15 ff. reden von ausgeführtem Abfall und abgeschlos- 
senem Biindniss mit Aegypten (Kuen.). 

v. 2 — 10. Das GleichniBS. — Das selbständige Königthum 
Judas wird als eine Libanonceder vorgestellt, der ein Adler die 
Krone ausbrach und dieselbe nach Babel forttrug. An Stelle 
der Ceder pflanzte er einen Weinstock, im Vergleich zur Ceder 
ein unbedeutendes Gewächs (c. 15), der nach Babel hin ranken 
sollte: die Vasallenherrschaft Zedekias. Da aber dieser Wein- 
stock seine Banken zu einem anderen Adler hinstreckt, wird 
der erste ihn wieder ausreissen. — v. 2. Menschenkind , gieb ein 
Räthse / und sage ein Glcichniss] vgl. 24, 3. 21, 5 und 19, 1. — 
rrrrt ist auch jede uneigentliche Bede, deren Gedanke ein an- 
derer ist als der Wortsinn ( Kimchi vgl. Ps. 49, 5), steht hier 
aber in der nächsten Bedeutung. Das Bäthsel soll dem Volke 
die bittere Wahrheit unvermerkt beibringen; vgl. 12, 2. — 
zum Hause Israel ] unrichtig Ew.: „auf das H. L“ (19, 1); vgl. 
dag. v. 12. 24, 3. — v. 3. 4. Es ist eine Unart vieler grossen 
Vögel, von Bäumen die Spitztriebe auszubrechen, wodurch bei 
uns z. B. das Auerwild jungen Pichtenpflanzungen schädlich 
wird. Vielleicht wusste Ez. von etwas Aehnliehem (vgl. auch 
Gen. 8, 11), woraus die Combination von Adler und Ceder zu 
erklären wäre. Letzteres Bild (vgl. Jud. 9, 15. 2 lieg. 14, 9. 
Jes. 2, 13. 10, 34. 37, 24. Ez. 31, 3 ff. Sach. 11,1—3) lag ohne- 
hin nach c. 15 nahe und der Adler wäre dann nicht gerade als 
Bild eines zu Felde ziehenden Königs (Hos. 8, 1. Hab. 1, 8. Jer. 
4, 13. 48, 40. 49, 22. Thr. 4, 19. Dt. 28, 49 vgl. Jes. 46, 11), 
sondern als der königliche Vogel {Kimchi) gewählt. Als solcher 
galt er wenigstens bei den Persern (Cyrop. 1, 7); vgl. auch 
v. 7. — der grosse Md /er] vielleicht eine Anspielung auf den 
Titel Grosskönig Jes. 36, 4. Ez. 26, 7 {Hitz.). Der Artikel steht 
nicht im Sinne von aliquis (Hitz.), sondern ist trotz v. 7 der 
generische (Ew. 277 a). — mit grossen Flügeln, langen Schwin- 
gen , voll von Gejieder] bei xis als einem Particip wechselt die 
Construction nach Ew. 288 a. — rrsn] noch Hiob 39, 13, ist trotz 
Targ. und Mi/, (yrss. Kunvytoi') wohl eher von den kleineren 
Federn (Symm. Theod.: Ttn'lotc,) zu verstehn. — der die bunten 
Farben hat ] man denke nicht mit Ew. Hitz. an das bunte Völker- 
gewirr, das Nebukadnezar beherrschte, als vielmehr daran, dass 
bunte Kleider vornehme (16, 10) Leute tragen (lls.). — kam 
zum Libanon] damit ist ebenso gut und ebenso wenig wie v. 5 
mit dem Ackerfeld Palästina ( Kimchi vgl. Jes. 37, 24) oder Je- 
rusalem (Udo. Hits. Bs.) gemeint, er ist ein notwendiges Zubehör 
zur Ceder (vgl. zu 21, 2. 31, 3. Jes. 10, 34), wobei man sich 
erinnern mag, dass der Weg von Babel nach Jerusalem am Li- 
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banon vorbeiführte ; vgl. v. 5. — und nahm den Wipfel der Ceder ] 
(noch v. 22. 31, 3. 10. 14) ist, wie der Zusammenhang hier 
und c. 31 lehrt, nicht = Belaubung ( Ges .), sondern Wipfel, 
Spilztrieb { Targ .: «ran?. Aq.i to axqov. Th.: rov xotiloV ; al.: 
Symm.: ro lyxaQ&iov. Kimchi: yvzv niasn psyn. Raschi: 
■)';■« t|U bz). Diese Bedeutung wird jedenfalls am Besten auf 


graci/is fuit zurückgeführt. — v. 4. 


den höchsten ihrer 


Schösslinge pßiickte er und brachte ihn in ein Krämerlund , in 
eine Kaufmannsstadt (27, 13) setzte er ihri] gemeint ist die Weg- 
führung Jojachins, der freilich wie auch sein Yater ebenfalls 
wie Zedekia unter babylonischer Oberherrschaft stand. Aber 
mit Jojachin wurde die Jerusalemische Aristokratie, zu der Ez. 
gehört, abgeführt (v. 1 2 f.) und deshalb war Zedekias Reich im 
Vcrhältniss zu seinem Vorgänger etwa ein Weinstock neben 
einer Ceder (anders 19, 10 ff.). — Vgl. Jer. 22, 20 ff. — i»» •pa] 
vgl. 16, 29. So heisst Babylonien, weil die Chaldäer für den er- 
weiterten Horizont der späteren Zeit das waren, was die phö- 
nicischen Kaufherren für die frühero; vgl. Jer. 51, 44. Herod. 
I 192 ff. Heeren, Id. I 2, 124. 149. 199 ff. Männert V 2, 372 ff. 
Babylon gab der alten Welt Mass und Gewicht. — ":r] Jes. 
28, 25; vgl. unten 19, 13. — v. 5. 6. Statt dessen pflanzte er 
einen Weinstock: und er nahm von der Saat der Erde ] Ew. 
Hitz.: „einen Sprössling des Landes“, wobei sie mit Kimchi an 
den „landeseingeborenen“ Zedekia denken, aber das war die 
Cedemkrone Jojachin nicht weniger und das Bild wäre wiederum 
zerstört. Vielnlehr scheint y-xn j-t trotz v. 13 das Genus (Lev. 
27, 30) zu sein, wovon auch der Weinstock eine Species ist 
(Jer. 2, 21). — und setzte ihn auf ein Saatfeld , als Strauch an 
reiche H'asser] Gen. 49, 22 und vgl. zu v. 3. Das von LXX 
übergangene np {Targ.: rrzzi) wird vielfach als Inf. nach Hos. 
11,3 oder gar als Perf. {Kimchi. Hitz.) von rtpi gefasst (vgl. 
Num. 23, 27). Ahgesehn von anderen Schwierigkeiten wird dann 
aber ein Objectsaccusativ vermisst. Dagegen scheint nach dem 
Parallelismus des letzten Gliedes in np ein Nomen zu stecken 
und Ew. hat vielleicht richtig das Aram. U=_= virgultum ver- 
glichen. — ncaca] war ebenfalls den Alten unverständlich {Targ.: 
nass ;ej, al. : naz:). Im Talmud (das Arab. ist nach Ihn 

Doraid dem Aram. entlehnt) bedeutet daB Wort eine Art Weide 
(vgl. Ges. Thes. s. v.) und danach übersetzt man: als Weiden- 
baum pflanzte er ihn {Ges. Ew. Bs.). Der Ausdruck wäre aber 
höchst sonderbar und der Vergleich befremdend, zumal man 
Wein gern an Wasser pflanzte (19, 10. Gon. 49, 22). Dasselbe 


gilt gegen Hitz., der dem Wort nach dem Arab. ä-fi-A die Be- 
deutung „Uferpflanze“ geben möchte. Nach v. 6 wuchs der 
Weinstock nicht in die Höhe, sondern mehr flach über die Erde 
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hin, ohne dass gesagt wäre, wie er dazu kam, und gerade das 
müsste vorher entweder mit diesem Ausdruck oder mit dem 
vorigen gesagt sein. Aq. Theod. Symm., denen Eilig. folgt, 
haben inntokaiov, was augenscheinlich dies bedeuten soll, wenn 
es auch rein gerathon sein mag; vgl. auch den Ausdruck v. 7. 
— v. 6. Nebukadnezar hatte es also mit Zedekia recht gut vor, 
nur sollte er unterthänig bleiben: und er sprosste und wurde ein 
liegender Weinstock von niedrigem Wachse), vgl. 31, 3. — rrrc] 
Symm.: ijnkwfitvt]. Fu/g.: latior. Es war mehr eine Art Lager- 
rebe, wie sie noch jetzt in Syrien häufig sind; vgl. Hitz. zu 
Jes. 16, 8 und Hos. 10, 1. — damit seine Zweige zu ihm sich 
kehrten und seine Wurzeln unter ihm ivä re//] näml. unter dem 
Adler, damit der ihn ganz in soiner Gewalt hätte. Uebrigens 
ist 1*3 gen. comm., vgl. sonst Ew. 318 a. — n*Vr] vgl. v. 7. 23. 
19, 11. 31, 7. Jer. 11, 16. — Es scheint Ew. Hitz. anstössig, 
dass hier Beabsichtigtes aus rein Thatsächlichem sich ergeben 
soll, und beide wollen deshalb nach Ew. 347 a raa-i und tm 
sprechen: „damit er sprosste“ usw. Allein eine solche Fort- 
führung von v. 5 ist nicht wahrscheinlich. — und er ward ein 
Weiustock , der Zweige ansetzte (18, 31. Hab. 3, 17) und rieste 
hervortrieb) n — 2 (vgl. 19, 14) hält h'imehi wohl mit Unrecht für 
grösser als p'-kc. — Letzteres übersetzt Ew. mit „Ableger“ und 
so auch Symm. T/icod. 31, 5. 6; doch vgl. Jes. 10, 33. — r’srr'] 
31, 5. Ps. 80, 12. — v. 7. 8. Gleichwohl war Zedekia \mzufrieden 
und suchte Verbindungen mit Pharao Hophra von Aegypten. — 
und es war (noch) ein Adler ] vgl. 19, 5. 3; LXX dem Sinne 
nach richtig: ötröf ezegoe. Dieser andere Adler bekommt ähn- 
liche, aber nicht alle Prädicate des ersten (v. 3). — und siehe, 
dieser W einstock krümmte seine Wurzeln zu ihm (16, 36)]] die- 
selben waren nämlich so gelegt, dass sie von Natur nach Babel 
gewachsen wären (s. 0 .). LXX sonderbar: negirzenksy/sivt] jtpög 
avxöv, xoi p/Jai xxk. Turg.: -mir jtnsra rts. Falsch Hs. nach 
Raschi. Luth.: „lechzte mit seinen Wurzeln nach ihm“. Das 
Nomen "ta Hiob 5, 22 darf nicht ohne Weiteres mit dem Ver- 
bum zusammengebracht worden. — damit der ihn tränke (Jer. 
2, 18) — von den Beeten, da er gepflanzt (31, 4) um/'] rui-j 
kann die Erhöhung, das Beet (LXX: ßcökoq. Aq.: «zto tcJv 
Txqs u vt oiv) bedeuten. Aber die Worte hinken dann ein wenig 
nach, so dass Hitz. sogar nn« pipsnV streichen will. Vielleicht 
ist aber ruiiy vielmehr die Furche, die für das Wasser gemacht 
ist. Turg.: ppm-j n-jiya; Raschi: rS rrsxv o-a Pi-sira; h'imehi : 
ppipani pwr. Wenn Hitz. dagegen meint, der Weinstock werde 
schwerlich nach Wasser trachten, da er (v. 5. 8) Wasser genug 
habe, so liegt ja eben darin die Thorheit Zedekias, dass er 
genug hatte und doch nicht zufrieden war. Dies wird wir- 
kungsvoll noch einmal hervorgehoben, indem ohne jede Partikel 
des Gegonsatzos die glückliche Lage des WeinstockB nochmals 
beschrieben wird: Auf ein gutes Feld, an reiches Wasser war 
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er gepflanzt usw. — ros] Zweig noch v. 23. 31, 3. 36, 8. Lev. 
23, 40. Mal. 3, 19. Ps. 80, 11. — Vgl. 19, 11. — v. 9. 10. Wie 
das enden werde, kann nicht zweifelhaft sein. — v. 9. LXX: 
(na Toilro thtov , scheinbar willkürlich (v. 1 2). — wirds glücken ?] 
vgl. Num. 14, 41. Dan. 11, 27 und dag. v. 10. 15, sowie Ew. 324 a. 
Der den Weinstock gepflanzt hat, wird seiner überdrüssig werden 
und ihn wieder ausreissen, ohne viel Federlesens zu machen. — 
Wahrlich , er wird seine Wurzeln ausreissen und seine Früchte 
nbernten ] das Reich zerstören, nachdem er es ausgeplündert hat. 
ccp] nur hier und von LXX. Sy mm. nicht verstanden, ist wohl 
= ysip (ftabb. Targ.: siop). — so dass er vertrocknet, alle seine 
sprossenden Blätter vertrocknen ] vgl. Ew. 212 b. O/sh. 135 b und 
Ew. 317 a. — und zwar ohne grosse Macht (22, 6. 31, 17) und 
ohne viel Kriegsvolk (v. 15) — ihn ans seinen Wurzeln hebend 
(13, 5)] Jes. 37, 31. Natürlich steht dieser Erklärung nicht im 
Wege, dass in Wirklichkeit die Chaldäer mit einem ziemlich 
bedeutenden Heere gegen Jerusalem zogen; vgl. Jer. 34, 1. 39, 
1 — 3. 2 Reg. 25, 1 und Jer. 37, 10. Man darf übrigens wohl 
mit Kimchi daran denken, dass Nebukadnezar und mit ihm auch 
wohl ein grosser Theil des Heeres den Fall der Stadt nicht 
ab wartete. Da nun aber v. 17 mit ganz ähnlichen Worten ge- 
sagt wird, dass der Pharao dem Zedekia doch nicht helfen' 
werde, so meint flitz, (nach Theodor. Raschi. Kimchi) auch hier 
diesen Sinn suohen zu müssen: „und nicht mit grossem Arm 
und vielem Volke wird er emporzubringen sein aus seinen Wur- 
zeln.“ Das soll heissen : ihm wird nicht aufzuhelfen sein. Aber 
„aufrichten“ will Pharao den Weinstock nicht und der Aus- 
druck besagt deutlich ein Wegnehmen von der Pflanzstätte und 
das will eben der Chaldäer. Auch ist die Construction Am. 6, 
10, die Kitz, zur Vergleichung herbeizieht, etwas anderer Art; 
doch vgl. Ges. 132. 3, 1. Dass so v. 10. 17 sich stossen, will 
bei Ez. nicht viel besagen; vgl. z. B. 8, 18 mit 9, 1 und zu 
1, 24. — Zu der aramäischen Infiuitivbildung nnwn vgl. 36, 5. 
2 Chr. 19, 7 und Ew. 239 a und dag. O/sh. 199 e. — v. 10 
wird dasselbe mit einem anderen Bilde gesagt, als ob das vorige 
etwas geschraubte nicht genügte. Der schlimme Ostwind (19, 
12. 27, 26. Gen. 41, 6. Hos. 13, 15. Jes. 27, 8. 40, 7 vgl. Wetz- 
stein bei Del. zu Hiob 27, 21) war ein naheliogendes Symbol 
der Chaldäer. Wehe dem Pflänzling, auf den er es abgesehn 
hat! — Sieh da (31,3), ein Pflänzling f] eig. ein gepflanzter 
(Weinstock), d. h. wohl nicht, der von dem abhängig ist, der 
ihn gesetzt hat (Ew.), sondern vielmehr, der eben gesetzt gün- 
stiger Witterung zu Beinern Gedeihen bedarf. — Wird er ge- 
deihen? Wird er nicht, sobald ihn der Ostwind anrührt, schier 
vertrocknen] vgl. Ew. 280 a. — ry;r] vgl. Ew. 48 c. — auf 
den Beeten , wo er sprosst, vertrocknen ?] so gut er es dort 
auch hat. 

v. 11 — 21. Die Deutung. — Dieselbe deckt sich mit den 
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einzelnen Zügen des Gleichnisses nicht überall genau, ausserdem 
wird hinzugefügt, dass Zedekias Bundbrüchigkeit ein Verbrechen 
gegen Jahve selbst und er somit Jahves Rache verfallen sei. — 
v. 12. LXX setzt ein: vie «vftp oinrov (v. 9. 18, 2). — Sprich 
zum Hause Ungehorsam ] 44, 6. — Vgl. 24, 19. 37, 18. Sach. 4, 
5. 13 und oben v. 2. — Vgl. 2 Reg. 24, 11 ff. Jer. 24, 1. 29, 2. 
22, 20 ff. — v. 13. und er nahm einen vom königlichen Geschlecht ] 
vgl. v. 5 und Jer. 41, 1. 1 Reg. 11, 14. — 2 Reg. 24, 17. Jer. 
37, 1. — und schloss mit ihm einen Bund und brachte ihn in 
Eid ] indem er ihn nämlich zwischen den zerstückten Opfer- 
thieren durchgehn liess (16, 8. Gen. 15, 17. Jer. 34, 10). Die 
Sache ist auch ohne 2 Chr. 36, 13 selbstverständlich. — und die 
Grossen des Landes nahm er fort ] *’i'S wörtlich: die H'idder 
d. h. die Starken (vgl. e. 34). Das Wort ist hier offenbar mit 
n — v v. 12 gleichbedeutend; vgl. 31, 11. 2 Reg. 24, 15 mit dort 
v. 16. 12. — v. 14. Vgl. v. 6. — damit es ein niedriges König- 
reich wäre, sich nicht stolz erhöbe. ] den Kopf nicht hoch trüge 
(29, 14. 15). Nebukadnezar meinte, das seiner Weisel beraubte 
Volk werde ruhig bleiben. — seinen Bund] d. h. Nebukadnezars 
Gebot, die von ihm aufgelegte Verpflichtung. — mojV] damit 
es (das Reich) bestehn bliebe ; vgl. z. B. 30, 21 und zu diesem 
Gebrauch von ia» z. B. Ps. 102, 27. Freilich bezieht man das 
Suffix meistens auf r-o (LXX: xal iozävtiv avxi\v. Symm.: 
Kimchi. Hitz. Bs. übersetzen: „dass es ihn auf- 
recht erhielte“; Ew.: „damit er (Neb.) ihn behauptete“. Allein 
statt a iss bei etwas bleiben (Jes. 47, 12) konnte schwerlich ~ 2 S 
mit dem Acc. gesagt werden ( Hits . spricht r.-.n;V). Auch steht 
ja nichts im Wege, ~as in seiner gew. Bedeutung auf r—a zu 
beziehn. Turg.: las man vielleicht einmal — 

v. 15. Vgl. v. 7. — Der aber empörte sich, indem er seine Boten 
nach Aegypten sandte] 2 Reg. 24, 20. — dass man ihm Rosse 
(Reiterei) und viel Kriegsvolk gäbe ] als Hülfstruppen für seinen 
Aufstand; vgl. Dt. 17, 16. Jes. 30, 16. 31, 1. 3. 36, 8. — 3- as] 
vgl. v. 9. 26, 7. 30, 11. — wird Glück haben, (oder vielmehr) 
wird davonkommen, der das thut?~\ Ez. Btellt nicht etwa zunächst 
die Frage allgemein, wie Jemand da wohl mit den Chaldäern 
fertig werden könne, wozu ferner noch käme, dass Zedekia 
bundbrüchig geworden ist und keinem Solchen es wohl gehn 
kann. Vielmehr übersetze man: wer den Bund bricht, kommt 
der davon? i»m ist eine Art von Conditionalsatz nach Ew. 357 a 
und 324 a; vgl. auch v. 18. 18, 28. Sonderbar Ew.: „dass er 
den Bund bricht und entkommt“. LXX (*oi napaßaiveov bia&i/xrjv) 
scheint ein leichteres ita* ( Targ n--p> -j»a-) gerathen zu ha- 
ben. — v. 16. Vgl. 14, 16. — 12, 13. Jer. 52, 11. — 16, 59. — 
Am ein vaticinium ex eventu zu denken (Hitz.) ist hier ebenso- 
wenig nöthig wie Am. 7, 17. Jer. 20, 6. 22, 26. — v. 17. Die 
Hoffnung auf ägyptische Hülfe wird sich trügerisch erweisen: 
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Und nickt mit grosser Macht noch vielem Heer (26, 7) wird der 
Pharao mit ihm kämpfen im Kriege, wenn man einen Wall auf- 
schütten und ein Bollwerk (4, 2) bauen wird, um viele Seelen zu 
vertilgen. — Vn] vgl. 29, 18. 32, 31. 37, 10. — mi« t.zt ver- 
stehn LXX. Targ. vom Kampfe gegen Nebukadnezar (jio tijoci 
jrpos «ördi» <P«p« o> noktpov); vgl. z. B. Dt. 20, 12. Jer. 18, 23. 
Dan. 11, 7. Ebenso unrichtig vergleicht Hits. -;tt3 mit doppel- 
tem Accusativ (Gen. 27, 37) und übersetzt: „nicht wird ihn unter- 
stützen“. Denn w ist nicht Accusativ (vgl. 22, 14. 23, 25. 
16, 69. Ew. 282 a 3), auch nicht nach 16, 59 zu erklären, es 
heisst „mit ihm d. h. auf seiner Seite handeln, auftreten“ ( Kimchi ). 
Wenn Jerusalem einmal belagert wird, wird der Pharao es im 
Stich lassen. Wirklich war das ägyptische Heer nicht im Stande, 
die Stadt zu entsetzen; vgl. 30, 20 ff> Jer. 37, 5 ff. 34, 21. 22. Thr. 
4, 17. Falsch Ew., um die genaue Parallele von v. 9 b zu gewinnen : 
„nicht wird er (Nebukadnezar) mit ihm (dem Pharao) im Kriege 
handeln“. — Zu vgl. Ew. 100 c. — Vgl. 29, 6. 7. — v. 18 

greift auf den Gedanken von v. 15 b zurück, woraus v. 19 — 21 

der Schluss gezogen wird. — Verachtete er den Eid] 16, 59. 
22, 8 vgl. 1 Sam. 2, 30. Zur Construction vgl. v. 15. — und 
siehe , er hatte seine Hand gegeben] den Handschlag der Treue 
geleistet; vgl. 2 Heg. 10, 15. Jes. 2, 6. 1 Macc. 6, 58. Gal. 2, 9. — 
er wird nicht davonkommen] zum Ausdruck vgl. v. 15. 33, 5. — 
v. 19. meinen Eicf] den er bei mir geschworen; vgl. 21, 28. Gen. 
31, 53. Ex. 22, 10. — i*»n] so gegen v. 16 wohl der Pause we- 
gen; vgl. Bötteh. 1147A. — das gebe ich auf sein Haupt] 9, 10. 
Das Suff, geht nur dem Sinne nach auf das Vorige zurück. — 
Zu l vgl. Ew. 348 a. — V. 20. Vgl. 12, 13. — und rechte mit 

ihm dort über seinen Verrath, den er an mir begangen] vgl. 14, 

13. 15, 8. — «rot*»] vgl. 20, 35. 36. 38, 22. Jer. 2, 35. Jo. 4, 2 
und zur Constr. 1 Sam. 12, 7. Ew. 123 b. — v. 21. Vgl. 12, 14. 
— Und all seine Erlesenen in alt seinen Schwadronen — durchs 
Schwert sollen sie fallen] betr. der bei Ez. sehr beliebten abso- 
luten Voranstellung eines Nomens mit r» vgl. Ew. 277 d 2. — 
lrrav] müsste „Flüchtlinge“ (Sy mm. I'ulg.) bedeuten, wäre aber 
in dieser Bedeutung von befremdender Bildungsform. Ausser- 
dem macht der Zusammenhang das Wort unannehmbar. Denn 
da die b'-kb: doch nur die im Kampfe TJebriggebliebenen d. h. 
die Entflohenen sein können, so muss vorher von denen, die 
Stand hielten, die Hede gewesen sein; vgl. auch 12, 14. Targ. 
Syr. denken an v-rb's (Dan. 11, 15), den Plural des Abstractums 
•'Rav (23, 7) Auswahl , wie auch einige Hss. lesen , und so ist 
mit Rosenm. Ew. zu schreiben. Dass die Sprache die Badicale 
umgesetzt habe (Hits ), ist nicht anzunehmen. — sollen in alle 
Winde verstreut werden] 5, 2. 12. — irr:] 34, 12. — Vgl. 6, 10 
und zu 6, 13. 

v. 22 — 24. Die Verheissung. — Zuletzt wird freilich derselbe 
Jahve, der jetzt die Empörung Zedekias gegen Nebukadnezar 
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wie eine Empörung gegen sieh selbst straft, das daridische 
Königthum, nämlich die Herrschaft Jojaehins und der alten Ari- 
stokratie, in neuer und grösserer Herrlichkeit wieder aufrichten 
und aus diesom letzten Ausgang der Geschichte wird man er- 
kennen, dass er auch bei allen Wechseln der Vergangenheit die 
Hand im Spiele hatte, so ganz anders das jetzt auch scheinen 
mag. — Ez. lenkt wieder in das vorhin gebrauchte Bild zurück, 
das nun keiner Deutung mehr bedarf. — v. 22. Dann aber 
nehme Ich von der Krone der hohen Ceder und setze — ] i wie 
16, 59. — -ix] freilich thut nach v. 24 im Grunde auch jetzt 
Jahve Alles; aber zur Stiftung des messianischen Keiches wird 
er keinen Nebukadnozar benutzen, sondern seine Hand wird 
dabei für alle Welt sichtbar soin; vgl. auch 16,60. — w rrsrs] 
der eigentliche Objectsaccusativ wie auch der zu -rr: folgt erst 
in b (vgl. 19, 8. 28, 14. 37, 26). Gemeint ist das davidische 
Königshaus (vgl. 21, 32. 34, 23. 37, 24. 25), in Sonderheit Jo- 
jachin und mit ihm die Aristokratie; vgl. 21, 31 f. 11, 15 ff. — 
von seinen obersten Schösslingen pflücke ich ein Zartes ] das 
masc. "p lässt sich schwerlich daraus erklären , das3 Ez. als 
Sing. ?:•' (Jes. 53, 2) im Sinne hätte (flitz.). Nur junge Heiser 
können als Stecklinge dienen und übrigens wird damit natürlich 
nicht auf das jugendliche Alter des Messias ( Hitz .), sondern auf 
die scheinbare Bedeutungslosigkeit der Gola hingewiesen , aus 
der das messianische Reich hervorgehn soll (Bs. nach Jes.- 11, 
1 ff.). — Ich Ich pflanze es auf einen hohen und erhöhten Berg ] 
in VAp (Part, pass.) scheint in der That angedeutet zu sein, 
dass dieser Berg von Natur nicht so hoch ist; vgl. Jes. 2. Es 
muss nämlich der Zion gemeint sein (vgl. 40, 2), wenngleich 
derselbe in Zukunft nicht mehr Wohnung des Königs sein soll 
(43, 7). — v. 23. An den hohen Berg Israels) vgl. 20, 40 mit 
34, 14 und Ew. 291 a. — Vgl. v. 8, der etwas mechanisch nach- 
klingt; doch vgl. Hos. 14, 9 und überhaupt dort v. 6 ff. — 
allerlei Kögel jeglichen Gefieders ] 39, 4. 17 wie Gen. 7, 14. — 
31, 6. Dan. 4, 8. 9. 17. 18. Mt. 13, 31 f. — Thr. 4, 20. Jes. 32, 2. 
— Zur Sache vgl. 16, 61. 37, 19. — n:s»r] in einigen Ausgaben 
ohne Dagesch nach Ew. 195 a. O/sh. 82 b. 265 a. — Zur Constr. 
Ew. 317b. — LXX setzt am Schluss hinzu: xol rr! xirjpara 
ttvrov a ko y.azaofh'iatrai — eine Duplette. — v. 24. Dann wer- 
den alle Heiden (vgl. 31, 4. 5. 15), die jetzt an Jahves Macht 
irre geworden sind, einselm, dass er selbst es war, der Zedekias 
Reich zerstörte, wie er später das alte Reich Jojaehins wieder 
aufrichtete — ein Gedanke, der den Propheten sehr beschäftigt; 
vgl. 12, 16. 21, 4. 10. 20, 22. 36, 20 ff. 33 ff. 37, 28. 89, 23 f. 
Fälschlich suchen Ew. Hitz. nach Theodore t hier den allgemeinen 
Gedanken von 1 Sam. 2, 7; vgl. vielmehr unten zu 21, 31. — • 
Vgl. 21, 3. — Vgl. 22, 14. 36, 36. 37, 14. Ps. 33, 9. 
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H, 4. 

Von der göttlichen Gerechtigkeit. 

Cap. 18. 

Ez. knüpft an ein volksthümliches Witz-wort an, das auch 
Jer. 31, 29 erhalten ist. Die schwersten Ungliicksschläge und 
zuletzt der Untergang trafen das Reich Juda zu einer Zeit, die 
nicht gerade gottloser war, als die frühere (doch vgl. Jer. 14, 
20. 16, 12 f.). Der fromme König Josia hatte kläglich geendet 
und selbst für die Persönlichkeit Zedekias hatte Jeremia nicht 
geringe Sympathie (Jer. 38). Auch hatte der Götzendienst (s. 
zu c. 8) im Volke damals gegen früher an Boden verloren (Jer. 
44, 18). Deshalb schienen nicht so sehr die Sünden der Gegen- 
wart als vielmehr die der Vergangenheit den Untergang Jeru- 
salems zu verschulden: Jahve wollte von seinem Zorn nicht 
lassen wegen der Sünden Manasses (2 Reg. 23, 26. 24, 3. Jer. 

15, 4 ff. 32, 18. Thr. 5, 7. Lev. 26, 39 f. Jes. 65, 7 vgl. Jer. 2, 9. 
Jes. 14, 21). Nach der bekannten Formel (Ex. 20, 5. 34, 7. 
Num. 14, 18 (33). Dt. 5, 9) traf die Strafe gerade das dritte 
und vierte Glied, Josia und seine Söhne, die Enkel und Ur- 
enkel Manasses. Da musste nicht nur mancher Einzelne um 
der Väter Sünde willen sterben, sondern eine ganze Gene- 
ration büsste die Schuld der Urahnen mit dem Untergang. 
Hauptsächlich war ja das Unglück in der That erst seit Josias 
Reformation hereingebrochen. — Der Glaube an eine Erbschuld, 
die oft genug erst die Enkel zu büssen haben , war an sich 
populär (v. 19) und alt (vgl. Gen. 9, 25. 2 Sam. 21 vgl. Ps. 109, 
14. Hiob 21, 9. Mt. 27, 25) und die Rechtspflege folgte in vor- 
deuteronomischer Zeit einem ähnlichen Grundsätze (vgl. Dt. 24, 

16. 2 Reg. 14, 6). Aber die Generation, die sich in ihrer Ge- 
sammtheit unter diese Regel stellen sollte, leimte empört eine 
Gerechtigkeit ab, die so ungereimt schien, wie wenn der Genuss 
von saueren Trauben, den der Geniessende sonst sofort und vor- 
übergehend an seinen Zähnen büsst, statt dessen an den Zähnen 
der Kinder sich rächte. Gleichwohl schien eine andere Erklä- 
rung unmöglich. Jeremia gesteht freimüthig ein, dass es leider 
so sei (31, 30), er hofft auf eine bessere Zukunft, in der die 
Sünde nie wieder eine solche Macht gewinnen soll, dass sie auch 
den Unschuldigen mit in ihr Verderben reissen könnte. — Aber 
dies Anerkenntnis war gefährlich. Durch die Zerstörung des 
Volksverbandes waren die Individuen verselbständigt, jetzt musste 
jeder Einzelne mit dem Himmel seine Rechnung machen und 
der gemeine Mann mochte über jenem Anerkenntnis an der 
göttlichen Gerechtigkeit irre werden. Jetzt galt es umgekehrt, 
die Einzelnen für das zukünftige Israel zu gewinnen und so 
aus den Trümmern des alten ein neues zu sammeln. Das war 
aber nur möglich auf Grund des Satzes, dass einem Jeden ge- 
schehe nach seinem Recht. Deshalb that es Noth einzulenken. 
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So oft Ez. freilich den gegenwärtigen Zustand des Volkes ge- 
schichtlich begreifen will, fasst auch er das Israel aller Zeiten 
immer wieder als eine moralische Person auf (namentlich c. 16. 
20. 23, bes. 20, 23), aber daneben hat er oine individualistische 
Vergeltungslehre entwickelt, wie sie ihrem Grundgedanken nach 
freilich die notwendige Grundlage aller persönlichen Eeligiösität 
bildet. Er stellt die Möglichkeit einer Erbschuld überhaupt in 
Abrede (Dt. 7, 10). Er sieht c. 8 im Tempel zu Jerusalem schlim- 
mere Gräuel, als sic einst Manasse geübt hatte, Zedekia ist nach 
c. 17 der Rache Jahves verfallen und die in Jerusalem Zurück- 
gebliebenen sind in jeder Hinsicht für das Gericht reif (o. 22). 
Daraus begreift sich auch die Stellung des Stückes zwischen 
c. 17. 19. 

Ez. stellt hier (vgl. 33, 17 ff.) den ATI. Vergoltungsglauben 
auf die abstracteste Weise etwa wie Hiobs Freunde dar. Wenn 
er dagegen 21, 8 sagt, dass bei Jerusalems Untergang auch Ge- 
rechte mit den Ungerechten untergehn sollten, so handelt sichs 
da nur um eine ganz besondere Ausnahme von der Regel, die 
als solche betont werden musste ; vgl. 14, 1 2 ff. Die Schärfe 
seiner hiesigen Aufstellungen wird dadurch also nicht gemil- 
dert. Der Gerechte bleibt leben und er allein und der Gottlose 
stirbt und er allein. Das Verhalten des Vaters wie des Sohnes 
bringt weder dem Einen noch dem Andern Schadon oder 
Nutzen, sondern Jeder empfängt ganz so wie er gethan hat. 
Niemand kann also um fremder Schuld willen sterben, ja selbst 
die eigene kann vergeben werden, wofern nur der Sünder sich 
bekehrt, wie umgekehrt dem Gerechten seino frühere Gerechtig- 
keit nichts nützt, wenn er sich zur Sünde wendet. Man möge 
deshalb an der Gerechtigkeit Gottes nicht irre werden , die 
Jedem nach seinem Verdienst vergilt, und sich der Erfüllung 
der göttlichen Gebote befleissigen , die der Prophet in kurzen 
Sätzen für seine Leser zusammenfasst ! Nur dadurch bricht Ez. 
seiner Theorie in etwa die Spitze ab, dass er (wie auch die 
früheren Propheten) das Gericht nicht als ein fortgehendes 
denkt, sondern vielmehr als ein solches, das sich in einzelnen 
unberechenbar eintretenden Ereignissen vollzieht (vgl. Hiob 24, 1) 
und da Jeden nimmt, wie es ihn eben findet. Begründet wird 
das Ganze durch den Hinweis auf die göttliche Allmacht, der 
uns freilich über das Glück der Gottlosen und das Unglück der 
Frommen beruhigen kann (Hiob 38 ff.), hier aber die Unmög- 
lichkeit von Beidem beweisen soll. Dabei erscheint hier und c. 3. 
33 die Vergeltung fast als etwas noch über Jahve Stehendes. — 
Fulke schliesst mit Recht aus unserem Stücke, dass das Nachdenken 
über diese Fragen damals noch wenig entwickelt war. Lesern 
des Buches Hiob gegenüber hätte Ez. sich so wohl nicht äussem 
können. — Zum Verständniss des Ganzen muss man beachten, 
dass Ez. seine Lehre im Hinblick auf die schworen Gerichte 
entwickelt, durch die Jahve alle Sünder unter den Exulanten 
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vertilgen wird (zu 5, 3 f.). Das Stück, das in der That eine 
Art Katechismus ist, gehört deshalb zunächst mit 3, 16 ff. c. 33. 
20 zusammen. 

Jener Lästerrede stellt Ez. zunächst seinen Satz mit kurzer 
Begründung gegenüber (v. 2 — 4), um denselben sodann weiter 
zu entwickeln. Gerecht ist, wer die Cardinalgebote Jahves, wie 
Ez. dieselben aufzählt, erfüllt, und ein Solcher wird unfehlbar 
die Frucht seiner Thaten ernten (v. 5 — 9). Dagogen wird den 
Gottlosen ebenso gewiss die verdiente Strafe treffen, auch wenn 
er der Sohn eines solchen Gerechten wäre (v. 10 — 13), wie 
umgekehrt der gerechte Sohn eines gottlosen Täters nichts zu 
fürchten hat (v. 14 — 20). So verlangts die Gerechtigkeit Gottes 
und alle scheinbaren Abweichungen von dieser Kegel haben 
nicht etwa in einer Unbeständigkeit des göttlichen Willens, als 
vielmehr in der Unbeständigkeit der Menschen ihren Grund 
(v. 21 — 29). Möge darum ein Jeder bei Zeiten sich bekehren, 
da Gott jedem bussfertigen Sünder Verzeihung gewährt (v. 
30—32). 

v. 2 — 4. Jahve verbietet den weiteren Gebrauch jenes 
Sprüchworts, das ihn schmäht. — v. 2. Was habt ihr dies 
Sprüchwort zu führen im Lande Israel ] vgl. 12, 22. LXX setzt 
auch hier vorher ein tut ovOprartoo (vgl. auch 17, 12. 2 usw.) ein 
und so Ew. Hits. — Zur Constr. vgl. Jon. 1, 6. Ew. 325 b. — 
Dass Ez. das Sprüchwort aus Jeremias Buche (31, 29) kennen 
gelernt habe ( Hits .), ist hier eine unnöthige Annahme. Er war 
recht gut darüber unterrichtet, wie man in Jerusalem dachte 
und redete (11,3.15. 12,22. 33,24). — Edler essen saure 
Trauben — und der Kinder Zähne werden stumpft Jer. 31, 29 
das Perf. sVa« wohl in demselben Sinne. — Unreife Trauben 
werden noch jetzt in Syrien viel gegessen (vgl. Del. zu Hiob 
15, 33) und übrigens beachte man zum Verständnis» der Pointe, 
dass das Stumpfwerden der Zähne eine sofortige und bald vor- 
übergehende Folge jenes Genusses ist; vgl. Hör. Od. III 6, 1 
und auch Prov. 10, 26. — nnp (noch Koh. 10, 10) ist wohl dem 
Sprachgebrauch nach verschieden von nns und nicht das aram. 
Aequivalent desselben (LXX: yopipid^a) . aipaSiam). — v. 3. Ihr 
sollt dies Sprüchwort fürder nicht führen in Israel ] eigentl. wohl: 
nicht soll euch fürder der Gebrauch dieses Sprüchworts • frei- 
stehn oder zustehn, sondern ich werde strafend dagegen ein- 
schreiten. Anders ist die Meinung 12, 22 ff. — v. 4. Alle 
Menschen stehen in Gottes Hand. Er kann also jedem vergelten 
und Ez. schliesst sofort weiter, dass er es wirklich thue. — 
Alle Seelen sind mein ] schwerlich liegt darin der Gedanke von 
PS. 145, 9, dass sich die Fürsorge Gottes auf Alle erstrecke 
(Kimchi). — Vgl. 29, 3. Ex. 13, 2. Ps. 50, 10. — a-.—s] wie 
1 Sam. 30, 24. — die Seele (d. h. das Subject wie 16, 5 und im 
Pries tercodex), welche sündigt, die soll sterben ] vgl. 3, 18. Der 
Tod ist nicht die Summe des Verderbens, das als Sündenstrafe 
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angedroht ist ( Kimchi . Hits.), Bondern es handelte sich damals 
in der That wesentlich um Leben und Tod. Daher auch im 
Folgenden die Futura; vgl. Am. 5, 4. 9, 10. Jes. 4, 3. Jer. 21, 
8 ff. 27, 12 usw. — v. 5 — 9. Die nähere Darlegung seines Satzes 
erfordert vor Allem eine Definition des Begriffes eines Gerech- 
ten, worüber Ez. und seine Leser jedenfalls sehr verschiedener 
Meinung waren (v. 6). Ebenso wird dieselbe aber auch benö- 
thigt durch die Paränese, auf die Ez. zuletzt hinaus will. Durch 
diese praktische Abzweckung ist die folgende Zusammenstellung 
veranlasst, in der natürlich der Begriff der Gerechtigkeit auf 
das wirklich Erreichbare beschränkt ist. Ez. entwickelt hier 
nicht gerade sein religiös-sittliches Ideal, aber in Wahrheit war 
es immer noch ein hohes Ziel, das er hier seiner Thätigkeit 
stockt. Es ist doshalb thöricht, über den niederen Begriff der 
Gerechtigkeit bei Ez. im Vergleich zu den früheren Propheten 
(vgl. z. B. Jes. 33, 15) zu spotten. Vor die praktische Aufgabe 
gestellt, das gegebene Volk Israel nach Jahves Willen umzu- 
gestalten, würden auch die früheren Propheten ihre Forderungen 
wie auch ihre Vorstellungen von selbst auf ein geringeres Mass 
reducirt haben (vgl. das Dt.). — Vgl. überhaupt c. 22 und 
Ps. 15. 24, die wohl von Ez. abhängig sind (anders Eid.). — 
Als Schema nimmt Ez. drei Generationen an , worin auf einen 
gottesfürchtigen Vater ein gottloser Sohn und auf diesen wie- 
derum ein gottesfürchtiger folgt. — v. 5. Aber ein Mann, wenn 
er gerecht ist und übt Billigkeit und Gerechtigkeit ] so giebt Ew. 
otva und np-a wohl am Richtigsten wieder; vgl. v. 19. 21. 33, 
14. 19. Jer. 22, 3. — Zum Tempuswechsel Ew. 357 b. — v. 6. 
An der Spitze steht natürlich der wahre Gottesdienst, der zu- 
nächst nur negativ durch Ausschluss des Höhendienstes (6, 2) 
bestimmt werden kann: auf (v. 15) den Bergen nicht isst] der äl- 
tere Opferdienst war vor Allem ein Essen vor Jahve, als Jahves 
Gast (Ex. 24, 11); vgl. JVelth. I 73. — 22, 9. 6, 13. 19, 9. — 
seine Augen nicht erhebt] näml. im Gebet; vgl. Ps. 24, 4. 121, 1. 
Hiob 31, 26. — Wie unter den Höhen haben wir auch unter 
den Bildern (6, 4) zunächst Gegenstände des Jahvecultus zu ver- 
stehn, die Ez. freilich für nicht besser als heidnisch hält. — Auf 
die gottesdienstliche Pflicht folgt mit Recht die eheliche, die zu 
jener in nächster Beziehung stand. Ausser dem Ehebruch (Lev. 
20, 10. Dt. 22, 22) wird der Umgang mit einem menstruirenden 
Weibe (Lev. 18, 19. 20, 18 und dag. 15, 24) mit dem Tode be- 
droht. — saa] der Ausdruck, der sich vor Ez. kaum ein Dutzend 
Mal findet, ist bei Ez. sehr häufig und von da ab ebenso im 
Priestercodex und den nachexilischen Büchern. — n-j nss] da n-j 
sonst immer Substantiv ist, und Ez. sonst 22, 10 rnjrrraaa (vgl. 
36, 17) sagt, so möchte man fast vermuthen, dass ein solches 
Wort ausgefallen sei; vgl. sonst Ew. 287h. — Gen. 20, 4. — 
v. 7 f. Die Nachstenpflicht. — und Niemanden bedrückt] vgl. v. 12. 
26. 22, 7. 29. 45, 8. 46, 18. Ex. 22, 20. Lev. 19, 33. 25, 14. 17. 
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Dt. 23, 17. Jer. 22, 3. „Die allgemeine Kategorie geht den spe- 
ciellen Arten voraus.“ — sein Schuldpfand zuriickgiebt] zur 
Constr. vgl. Ew. 291b. Fälschlich sucht Hits, nach LXX in 
am ein Particip wie a-p 2 Keg. 16, 7. Gemeint ist die Pflicht 
der Billigkeit dem Armen gegenüber (Ex. 22, 25 f. Dt. 24, 12 f. 
Am. 2, 8). — Ygl. v. 12. 16. 18. 22, 29. 33, 15. Lev. 5, 23. 

19, 13. Jes. 3, 14. 10, 2. Mi. 2, 2. 3, 2. Jer. 21, 12. 22, 3. — Jes. 
58,7. Mt. 25, 35 f. Hiob 22, 7. — nos wie 16, 18. — auf 
Zinsen nicht giebt und Wucher nicht nimmt ] r-nr ist nämlich 
die Draufgabe, die bei Rückerstattung von Naturalien, Ge- 
treide usw. verlangt wurde; vgl. v. 13. 17. 22, 12. Ex. 22, 24. 
Dt. 23, 20 f. Lev. 25, 36 f. Prov. 28, 8. Ps. 15, 5. Wenigstens 
dem Volksgenossen (v. 18) gegenüber sollte dergleichen nicht 
geschehen; vgl. auch Neh. 5, 7. 10 f. — vom ünrecht seine Hund 
abzieht] v. 17. 20, 22. Thr. 2, 8 vgl. Jes. 33, 15, d. h. es nir- 
gends unterstützt, z. B. als Richter: billiges Recht stiftet zwi- 
schen dem Einen und dem rindern] Sach. 7, 9. Ps. 19, 10. Jer. 
42, 5. — v. 9. Kurzum: in meinen Satzungen wandelt] 5, 6. 1 1, 20. 

20, 11. 37, 24 und ähnlich oft Lev. 17 ff. Ez. bezieht sich nicht 
auf geschriebene Gesetze. — Das Piel in älteren Schriften noch 
1 Reg. 21, 17. Hab. 3, 11. — nott] wäre nach Neh. 9, 33. Sach. 
8, 19 nicht immöglich. Aber Ew. Hits, schreiben mit Recht 
bpi« nach LXX; vgl. v. 19. — Durch diese Definition hat Ez. 
seinen Satz gegen Angriffe aus der Erfahrung gesichert. — 
der ist gerecht, leben, ja leben wird er] 3, 21. Vgl. zu v. 4. - — 
v. 10 — 13. Der gottlose Sohn dieses Gerechten. — v. 10 f. 
Wenn er aber einen gewaltlhätigen blutvergiessenden Sohn zeugt 
und nur irgend dies thut , der (nl. der Sohn) aber alles dies 
nicht thut, sondern vielmehr usw.] zu vgl. Ew. 213 cd. Anm. 1. 
— y—B (noch 7, 22. Jes. 35, 9. Jer. 7, 11. Ps. 17, 4. Dan. 11, 14) 
scheint der späteren Sprache anzugehören; vgl. Hos. 4, 2. — 
nVsos nntto na] heisst „nur irgend etwas von diesen obgenannten 
Dingen“, etwa s. v. a. nVa-lss v. 1 1 (vgl. Lev. 4, 2 (parallel Vsa). 
5, 13. Dt. 15, 7. Ew. 278c und zu in« Ew. 267b. O/sh. 161a). 
Denn das von Syr. Eu/g. übergangene ns kann hier unmöglich 
= „Bruder“ ( Punct . Targ.), sondern nur == -;s (sei es daraus ver- 
schrieben nach v. 18 oder eine andere Form dafür) sein, dessen 
Bedeutung hier durchaus erfordert wird; vgl. 21, 20. Mit Un- 
recht will Ges. das Wort einfach streichen. LXX umschreibt 
den Satz. — Die Worte gehen deutlich auf den Vater, so dass 
fiim (die Zeitform wie v. 5) durch non fortgesetzt, dagegen 
v. 1 1 durch mm der Gegensatz eingeführt wird. Der Vater ist 
vollkommen fromm und der Sohn vollkommen gottlos, — so 
wird der Fall gesetzt, damit Ez. seine Meinung in voller Deut- 
lichkeit entwickeln kann. So richtig Ew. — d; -s] „dass er so- 
gar“ (Dt. 12, 31) = sondern vielmehr. Der Ausdruck erklärt 
sich daraus, dass Ez. bei nix die positiven Tugenden im 
Sinne hat. — Die Aufzählung ist im Folgenden nicht so cor- 
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rect wie oben. — y. 12. Vgl. y. 22. 16, 49. Ex. 23, 6. Dt. 15, 
7 ff. 24, 14. — iw] vgl. 25, 3. Ew. 100 o. — Van] gegen nVsn 
v. 7 nach v. 16. 33, 15. — Gräuel übt] vgl. 16, 50. 22, 11. 
33, 26 und v. 6 am Ende. — v. 13. soll der leben?] v. 24. Ew. 
324 a. 342 c. — Zum Tode mit ihm /] häufig im Priestercodex 
z. B. Lev. 20, 11 ff. vgl. Jud. 21, 5, aber auch Ex. 21, 15 ff. 
22, 18. — Sein U/ul liegt auf ihm] d. h. er hat den Tod ver- 
dient durch seine Schuld; vgl. 33, 4 f. mit v. 6. Jos. 2, 19. 
2 Sam. 1,16. 1 Reg. 2, 37. Lev. 20, 9 ff. So richtig Rosenm. Hs. 
LXX hat meistens h'o%og dafür; ähnlich Targ. Unrichtig 
scheint die gewöhnliche Uebersetzung : sein Blut komme auf 
ihn ! (Ew. Hits.). — n-oi] mit dem Sing, des Verbums verbunden 
nach Ew. 318a. — v. 14 — 20. Dor gottesfürchtige Sohn jenes 
Gottlosen. — v. 14. Oft genug tritt der Fall ein, dass der Sohn 
durch das böse Beispiel des Vaters von der Sünde abgeschreckt 
wird und treu die göttlichen Gebote erfüllt. — m 2°, wofür 
das Keri ohne Noth die vollere Form herstellen will, ist offen- 
bar in einem prägnanteren Sinne als das erste gesagt; vgl. v. 28. 
19, 5. LXX. Eutg. denken besser an irjj. — v. 16. Noch besser 
als jener v. 7 nimmt dieser überhaupt kein Pfand vom Armen. 
— v. 17 f. 'jyu] vom Armen seine Hand abhält, ihm keine Ge- 
walt anthut; aber der Ausdruck wäre sonderbar ( Targ . setzt 
nach Ps. 74, 11 ein kV ein) und nach v. 16 wäre das eine sehr 
überflüssige Wiederholung. Man schreibe deshalb mit Ew. nach 
v. 8 und LXX: Visns. — der soll nicht sterben um seines Vaters 
Misset hat willen] gegen v. 13 wird dies hier nachdrücklich her- 
vorgehoben, weil gerade das nach v. 2 bestritten wird. Die 
Sünde des Vaters, meint Ez., ist mit seiner Bestrafung aus der 
Welt geschafft: Sein Vater — weil er Unbill übte, Raub am 
Bruder beging .... siehe er ist für seine Sünde gestorben] 
i'3K ist des Gegensatzes halber vorangestellt und nam dient wie 
13, 12. 14, 21 zur Accentuirung des Nachsatzes, rs ist wohl 
Perfectum (v. 26). — pw pm>] 22, 7. 12. 29. Lev. 5, 23. — Zu 
Vt; vgl. Ew. 213 b. O/sh. 167b. — 36, 31. 20,25. 1 Sam. 26, 
16. Jes. 66, 2. — rasa] unter seinem Volke. Der Ausdruck 
findet sich sonst nur im Priestercodex (z. B. Lev. 21, 1) und 
späteren Büchern; Jud. 5, 14. Hos. 10, 14 sind anderer Art. — 
v. 19 f. Die damit ausgesprochene totale Verselbständigung des 
Individuums war nun aber den volksthümlichen Begriffen nicht 
weniger zuwider als die Zumuthung Jer. 15, 4 und deshalb die 
Frage v. 19: Und da sagt ihr (v. 25. 29): weshalb trägt der 
Sohn nicht mit an der Schuld des Vaters ? — a an:] wie Num. 
11, 17. Hiob 7, 13; vgl. auch Ew. 326b. — pm] fasst/?«;, als 
vorausgesetzten Nominativ, dem ein Conditionalsatz ohne Par- 
tikel folgt: „hat nur der Sohn R. und G. gethan“ usw. Besser 
wird man einen Zustandssatz annehmen: da doch der Sohn Recht 
und Gerechtigkeit geübt hat, worauf dann die gegentheilige Be- 
hauptung ohne jede Partikel angeschlossen wird: leben, leben soll 
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er! — Die Begründung v. 20 greift auf v. 4 zurück. Ein Jeder 
soll seine Last tragen (Gal. 6, 5): die Gerechtigkeit des Gerechten 
(33, 12) so// auf ihm ruhn, d. li. ihre Frucht; vgl. 9, 10. — Das 
gleichmacherische Keri scheint unnöthig (3, 19). — v. 21 — 29. Die 
göttliche Gerechtigkeit ist also unwandelbar und ein Jeder möge 
sich ihr gegenüber vorsehn, um so mehr, da Gott ebensowohl dem 
bekehrten Sünder Yerzeihung gewährt, wie er den abtrünnigen 
Frommen rücksichtslos austilgt. Das sind zwei Ausnahmen von 
der Regel, aber nur scheinbare, da sie allein in der Unbestän- 
digkeit der Menschen begründet sind. Die erstere ist natürlich 
für Ez.s Zwecke die -wichtigere; vgl. überhaupt 33, 11 — 20. 3, 
16 ff. — v. 21 — 23. Die Bekehrung des Gottlosen; vgl. Jer. 
18, 8. — sollen ihm nicht gedacht werden] vgl. v. 24. 3, 20. 
33, 16. — Hab. 2, 4. — In diesem Fall bleibt er am Leben 
durch seine spätere Gerechtigkeit und Gott selbst ist wohl da- 
mit zufrieden, da er am Tode des Sünders als solchem (v. 32) 
kein Gefallen hat; vgl. 33, 11. Mit Recht findet man hier den 
Gedanken von l Tim. 2, 4. 2 Petr. 3, 9. Denn wenn Ez. diesen 
Satz hier auch nur gelegentlich ausspricht, um den Vorwurf 
ungerechter Milde von Gott abzuwenden, so verlangt doch v. 32. 
33, 11 dieses Yerständniss. — Umgekehrt ist Gott deshalb auch 
nicht im Stande, den abtrünnigen Frommen am Leben zu erhalten 
(v. 26). — ?trm] vgl. Ew. 240 b. — Durch n-m wird w®a 
( daran dass er) fortgeführt wie v. 24. 12, 15. — v. 24 — 26. 
Der Abfall des Frommen. — marrn Vss] vgL v. 11 ff. — Ygl. 
v. 13. — 3, 20. 33, 12. — 14, 13. — dadurch stirbt e/'] und 
Gott ist unschuldig daran. — v. 25 kann nicht einfach sagen 
wollen, dass nicht Jahve, sondern Israel ungerecht sei (Hits. 
Hs.). Der Zusammenhang verlangt vielmehr hier wie v. 29 die 
einfache Bedeutung des abgemessen , gerado , beständig sein : 
nicht gleich bleibt sich des Herrn IE cg] vgl. 33, 17. 20. Offen- 
bar ist auch dieser Satz dem Yolksmunde entnommen. — Ygl. 
Dt. 32, 4. Jes, 55, 8. — Jes. 7, 13. — v. 26. so stirbt er da- 
durch] vgl. 33, 19. 18. Jes. 38, 16. Der Nachsatz beginnt nicht 
erst mit ibi». Ebenso v. 27 : so erhält der (und nicht ich) seine 
Seele am Leben. — v. 28. Er kam zur Einsicht ] vgl. v. 14 und 
zur Construction zu 17, 15 und 20, 28. — Mit diesem Tliat- 
bcstand hält Ez. v. 29 noch einmal jenen Vorwurf zusammen, 
um demselben seine Behauptung gegenüberzustellen : und da 
sagen die vom H. /. — Für -pn- 2° verlangt Ew. mit Recht 
den Plural, da der Fall sichtlich nicht unter § 295b gehört 
(gegen Hitz.). — v. 30 — 32. Die Paränese knüpft direct an 
v. 29 an; Hat die scheinbare Ungleichmässigkeit in der Ver- 
geltung nicht in Gott, sondern in der Unbeständigkeit des Wan- 
dels der Menschen ihren Grund, so möge ein Jeder bedenken, 
dass sein Schicksal von ihm allein abhängt: Darum werde ich 
euch einen Jeden nach seinen fVe.gcn richten] 33, 20. Gemeint 
ist das Läuterungsgericht (c. 20, 33 ff.), angesichts dessen man 
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dies erwägen soll. — wendet euch um und ab] wie 14, 6. — 
Vgl. v. 32. 33, 11. — Unrichtig fassen die Punctatoren (und so 
Fulg. Ew. Hs.) p» als Subject zu n*rr statt als Genetiv zu 
(LXX. Syr. Targ. Kirne hi). Denn p» ivosu ist freilich 7, 19. 
14, 3 vgl. 44, 12 der Gegenstand, durch den man in Schuld fällt, 
aber die Gottesbilder sind auch hier wohl mitgemeint und die 
Conformität des Ausdrucks verlangt auch gleiche Erklärung : 
damit es (das Sündigen) euch nicht zum Fallstrick der Schuld 
werde , ihr dadurch nicht in Schuld und Strafe fallt. — v. 3 1 . 
Vgl. 11, 19. — is-Van] vgl. 20,8. 9. — wodurch ihr gefehlt] 
LXX schlecht: «’s igt. — und schafft euch an] wie z. B. 17,6. 
38, 12. — 33, 1 1. Jer. 27, 13. — ' v. 32. Vgl. v. 23. — Vgl. 
v. 30. — Vgl. zu v. 4. 

II, 5. 

Klagelied über die Fürsten Israels. 

Cap. 19. 

Das Stück ist sichtbar von vornherein darauf berechnet, 
den Abschluss der Reihe c. 12 — 19 zu bilden. Das Schicksal 
Jerusalems ist besiegelt und sein Untergang unausbleiblich. Man 
kann ihm schon das Grablied singen (vgl. Am. 5, 1 . Apoc. 1 8), 
zumal das Geschick des Reiches schon vorlängst sich zu er- 
füllen begann; vgl. 26, 17. 27, 2. 32. 28, 12. 32, 2. 16. 18 und 
c. 7. Auch darf daran erinnert werden, dass Israel hier zum 
dritten Mal nach c. 15. 17 und zwar abermals in ganz anderer 
Weise unter dem Bilde eines Weinstocks dargestellt wird (v. 
10 — 14). — Das Lied zerfällt in zwei Strophen, eine längere 
und eine kürzere, von denen eigentlich nur die erste der Uebor- 
schrift v. 1 entspricht. An die Klage über die Fürsten (v. 2 — 9) 
schliesst sich naturgemäss die über den Untergang des Reiches 
und Volkes, der, wie v. 14 andeutet, zuletzt durch das Königs- 
haus, näher durch Zedekia verschuldet war (c. 17). Die Klage 
über die Fürsten Israels beschäftigt sich nur mit zweien, einom, 
der nach Aegypten, und einem zweiten, der nach Babel abge- 
führt wurde. Der eine ist offenbar Joahas (2 Reg. 23, 30 ff. 
Jer. 22, 10 ff.) und man streitet nur darüber, ob mit dem anderen 
Jojaehin oder Zedekia ( Hits .) gemeint sei. Ohne Frage erschien 
dem Aristokraten Ezechiel die Wegführung seines Königs Jo- 
jachin, nach der er datirt (s. zu 1,2) und von der schon c. 17 
so gewichtig die Rede war, für wichtiger als die Zedekias. Xach 
c. 17, 1 ff. ist jener noch ein echt israelitischer König, dieser 
nur ein babylonischer Vasall. Darauf ist um so mehr Gewicht 
zu legen, als dies Klagelied wirklich dem Gefühl des Propheten 
entsprungen und keineswegs wie die, anderen (s. o.) im Grunde 
lauter Spott und Hohn ist. Für den treubrüchigen Hochver- 
räther c. 17 hatte Ez. nicht die Sympathie, die aus v. 5 — 9 


Digitized by Google 



122 


£<• 19, 1. 2. 


•wiederklingt. Hinzu kommt, dass er nach dor Zerstörung Jeru- 
salems schreibt, fds Zedekia geblendet und die nationale Hoff- 
nung auf den, wie es scheint, von jeher beliebten Jojachin ge- 
richtet war (vgl. 17, 22 ff. 21, 30 ff. Jer. 22, 20 — 30. 13, 18. 
Thr. 4, 20. 2, 9. 2 Reg. 25, 27 ff.). Weshalb v. 9 auf den bei 
seiner Wegfiihrung achtzehnjährigen (2 Reg. 24, 8; vgl. Then. 
z. 8t. gegen Hits, zu Jer. 22, 8 und in der Gesch. Isr. I 251) 
und auch wohl verheiratheten (2 Reg. 24, 15. Jer. 22, 28) Jo- 
jachin nicht passe, ist nicht abzusehn. Was dort von Jojachin 
gesagt wird, gilt natürlich vom judäischen Königthum überhaupt, 
weil er der letzte König war. Uebrigens wäre es an sich leicht 
verständlich, dass (der überdies unbeliebte) Jojakim übergangen 
wird, um die beiden in jungen Jahren nach Aegypten und Babel 
weggeführten Könige zusammenzustellen. Dagegen muss man 
nun aber vermuthen, dass Ez. an erster Stelle nicht nur an 
das Unglück des Joahas, sondern auch an Josia und die wenige 
Monate vorher fallende Schlacht bei Megiddo denkt. Dann ward 
aber auch an zweiter Stelle Jojakim mit Jojachin zusammen- 
gefasBt sein. — Das Lied, dessen Text leider stark verderbt ist, 
wird von Ew. wohl mit Recht für das in seiner Art formell 
vollendeteste erklärt, wenngleich die Schwächen der Schrift- 
stellerei Ezechiels auch hier am Tage liegen. Der Versbau ist 
in der That in hohem Masse zierlich und kunstvoll. Aehnlich 
ist 32, 1 — 16 angelegt; vgl. noch Ew. Dichter I 1, 152. 2, 
323 ff. 

v. 1 — 9. Wie herrlich erscheint die Vergangenheit Israels 
im Vergleich zu seinem gegenwärtigen Elend! Einer Löwen- 
mutter möchte man das alte Reich vergleichen, die mitten unter 
anderen Löwen gelagert, viele Jungen aufzog. Mächtige und 
gefürchtete Herren waren diese jungen Löwen, die judäischen 
Könige, darum verbündeten sich die Umwohnenden wider sie 
und schleppten einen nach dem anderen gefangen fort. — v. 1. 
Vgl. 27, 2. 28, 12. 32, 2. 17, 2. — 4, 1. , — über die Fürsten 
(12, 10) Israels ] LXX: inl rdv a^%ovru und danach stellen Hits. 
Ew. den Singular her, weil Zedekia (12, 10. 12. 21, 30) gemeint 
sei. An ihn, meinen Beide nach Rasc/ti, ergehe auch die An- 
rede v. 2. 10. Aber auf Zedekia wird nur nebenher (v. 14) 
Rücksicht genommen und die Klage hat vorzüglich Joahas und 
Jechonja im Auge, so dass das Recht des MT. unzweifelhaft 
ist. — v. 2. JVas war deine Mutter!] womit könnte ich sie 
würdig vergleichen! Unrichtig fassen Ew. Bs. die Worte als 
Frage, worauf die Antwort sofort folge, und ebenfalls unrichtig 
übersetzt Hits.: „wie war doch deine Mutter eine Löwin“. Vgl. 
vielmehr 27, 32. 31,2. Die Mutter, von der hier die Rede ist, 
kann nicht wohl eine Frau aus der Königsfamilie sein, es ist 
vielmehr wie v. 10 vgl. v. 13 das ehemalige Reich und Volk 
( Targ .) gemeint; vgl. Hos. 2, 4. Jes. 50, 1. Dann kann sich 
aber auch die Anrede nicht an Zedekia, sondern nur an das 
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Israel der Gegenwart richten. Zum Gleichnis« vgl. 32, 2. 38, 
13. Gen. 49, 9. Jes. 29, 1. Num. 23, 24. 24, 9. Dt. 33, 20. 22. 
Mi. 5, 7. Nah. 2, 12 ff. Ew. Gesch. III 8 341. — Die Punctation, 
welche a-ai auch formell zum Femininum machen will (vgl. 
27, 31. 31, 5. 36, 5) wird nach Rochar/s Vorgänge auch von 
Ew. 173 f und O/sh. 114 d mit Recht verworfen; vgl. Gegen. 
Thes. s. v. — zwischen Löwen lagerte sie] zwischen anderen 
mächtigen Reichen war auch Israel eins und so wuchsen auch 
ihre Jungen mit anderen jungen Löwen auf: unter jungen Leuen 
zog sie auf ihre Jungen ] die Könige von Juda standen hinter 
anderen nicht zurück. — nza'] h. e. secura et viribus suis nixa, 
terribilis vicinis et imperterrita. Cocc. — nnai] das Piel so noch 
Thr. 2, 22; vgl. 16, 7. — *«j ist nicht nur das saugende (Thr. 
4, 3 vgl. Dt. 33, 22) Junge. — v. 3. 4. Joahas. — Da zog sie 
eines ihrer Jungen auf] in dieser Bedeutung steht das Hifil von 
nir freilich einzig da, aber nach einem möglichen Verständniss 
von Gen. 49, 9, welche Stelle Ez. sicherlich im Sinne hat, war 
seine Bildung durchaus nicht unmöglich. Nach v. 5 möchte 
man aber auch Dt. 28, 43. Prov. 31, 29 vergleichen. Soll das 
aneityb tjoe (cod. Alex.': änidijftrjoev) Klar LXX wirklich = nyri 
(flitz.') sein, so ist das sehr unglücklich gerathen. — i'ts ist 
das Thier in seiner ersten Jugendkraft (vgl. 32, 2. 38, 13); Ez. 
will sagen: er wurde König (Targ. vgl. v. 5). Ew. übersetzt 
daher: „Reifling“. — und er lernte Raub fangen] v. 6. 22, 25. 
27. — Völlig falsch versteht man den Propheten, wenn man 
hier und im Folgenden eine Anklage der Könige sucht; im Gegen- 
theil kommt das Nationalgefühl des Propheten hier zum Durch- 
bruch; vgl. 17, 22 ff. — und es hörten von ihm Heiden, in ihrer 
Grube ward er gefangen] eine solche Construction von rsa wäre 
möglich (vgl. Gen. 41, 15. 1 Sam. 31, 11), aber Hitz. bemerkt 
richtig, dass zwischen beiden Sätzen eine Lücke klafft, und mit 
Recht spricht er uwi als Hifil: da er/iessen Aufgebot wider ihn 
Heiden] vgl. Jer. 50, 29 und zur Sache Jes. 31, 4. — und brach- 
ten ihn mit Haken] wie man solche wilden Thieren durch die 
Nase zog; sonst werden auch Ringe genannt, dieselben waren 
nämlich hakenförmig (vgl. v. 9. 38, 4. 29, 4. 2 Reg. 19, 28. 2 Chr. 
33, 11). LXX: Iv xt/ueö . tpigdv . äyxiorqa. jlq.: äxiöag. Sy mm.: 
xqIxov. Syr.: l.Sn^s. — Zu Btrs vgl. Ew. 100 c. 140 a. — v. 
5 — 9. Jojachin; vgl. Ew. Gesch. III 8 791. — In ihrer Hoffnung 
getäuscht, machte die Löwin ein anderes Junges zum Beschützer 
und Ernährer der Familie, aber diesem erging es ebenso wie dem 
früheren. — v. 5. Schwierig ist ninu, das schon von Aq. Sy mm. 
mit “5n , besser von Ew. mit im (vgl. § 117 f) oder am Ein- 
fachsten mit in' zusammen gebracht wird und wie das Aram. 

schwach sein (und daher auch verzweifeln) , dahinsinken 
bedeuten könnte. Das Verbum wäre dann dem folgenden mau 
coordinirt. Die Bedeutung des Getäuschtseins (wonach Ew. ; 
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„sie sah, sie sei getäuscht“) möchte weniger leicht zu vermit- 
teln sein. Also : und sie sah, dass dahinsank, verloren war ihre 
Hoffnung ] die sie auf ihn gesetzt hatte; vgl. 37, 11. 12, 22. — 
LXX: ori äntöCTat an avrijg, wahrscheinlich — rS mi -s = 
„dass er ihr versprengt sei“ ( Targ .: pst). So auch Hilz. unter 
Vergleichung von 1 Sam. 9, 3. Allein dass der r-ts sich ver- 
laufen hätte oder verjagt wäre, ist dem Zusammenhänge durch- 
aus zuwider. — -tw] vgl. 17, 7. — Zu v. 3. — v. 6. und er 
bewegte sich (28, 14) zwischen den Löwen, ein Jungten ward er] 
er war ein König wie andere und trieb Politik, hatte allerlei 
Händel usw. Von Jojachins Thaten (er regierte nur 3 Monate) 
ist sonst nichts bekannt; die Stelle zeigt aber vielleicht, dass 
wir ihn keineswegs als ein unmündiges Kind zu denken haben. 
TJebrigens s. d. Einl. — Zu v. 3. — v. 7. „und er erkannte 
ihre Wittwen“] so der MT. Ez. würde damit stark aus seinem 
Bilde fallen, das er sonst vorher wie nachher streng innehält. „Er 
frass Menschen und schändete deren Wittwen“ kann nicht wohl 
neben einander bestehn. In der That hat keine der alten f'erss , 
diesen Sinn hier gefunden ( Theod lyvm ßäqtig avrov. Sy mm.: 
fyvaos xfaag noieiv; ebenso Fulg.). Die übrigen geben ein »—■ i 
wieder (LXX: evigezo und danach Syr.: Targ.: —z*. 

Aq.: Ixdxmat ) und suchen z. Th. in l-ruai« ein tsiw» (Targ. 
Theod.)-, vgl. Jes. 13,22. Ew. 50c. Da nun * 1*1 nur in der 
Aussprache :n»i (Hiph. von jr) in Betracht kommen kann, so 
übersetzt Ew. nach älterem Vorgänge: „er zerbrach ihre Pa- 
läste“. Ein solcher Gebrauch von »»r (= yz-) Hesse sich frei- 
Hch nicht aus dem A. T. (Jes. 24, 19 vgl. Dan. 2, 40), wohl 
aber aus dem späteren Aram. belegen; vgl. Targ. Ez. 40, 1. 
Ps. 62, 4, sowie den Ausdruck Am. 3, 15. Aber auch so sind 
die Worte im Zusammenhang fremdartig, zumal es weiter heisst: 
und ihre Stiidte vereinsamte er) er machte sie menschenleer; vgl. 
25, 13. 26, 19. Jud. 16, 24. Das Suff, in l-rustn scheint neben 
orr-> überhaupt nicht auf an«, sondern auf "t: zurückzugehn 
und so hat LXX: icä ffpnoti ctvrov (Syr.: oU-aa^a), ohne dass 
es gelingen wollte, daraus ein annehmbares hebräisches Wort 
zu gewinnen. WahrscheinHch ist die Uebersetzung nur gera- 
then. I/itz.s Emendation nach Nah. 2, 13: i-rüsp-W r»ji = )>e r 
schaffte Beute (r») in sein Wildlager“ wird in ihrer zweiten 
Hälfte richtig sein. — und so verödete die Erde mit ihrer Fülle 
vor seinem lauten Gebrüll) vgl. 12, 19. ‘ 30, 12. Erschreckt floh 
Alles aus seiner Nähe (Am. 3, 8). — v. 8 f. Dann aber scharte 
alle Welt sich gegen den kühnen Bäuber zusammen, der ge- 
fangen nach Babel gebracht wurde. — doch da stellten wider 
ihn Heiden — rings aus den Landschaften — breiteten aus gegen 
ihn ihr Netz) das Object zu "lar-i wird erst im nächstfolgenden 
GHede nachgebracht; vgl. z. B. 17, 22 und übrigens 3, 20. Lev. 
19, 14. Ps. 119, 110. — mj'us»] 1 Reg. 20, 14 ff. Thr. 1, 1 und 
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in späteren Schriften. — „An die Stelle des Netzes tritt sofort 
nach v. 4 die Grube ; denn das Bild ist beliobig (Ps. 35, 7).“ — 
und sie thaten ihn in einen Käfig mit Haken ] vgl. v. 4 und 
Riehms Wörterb. unter „Löwe“. — U'e] nur liier. LXX : iv 
yahidypa. Targ.: y'-'Vipa. Syr.: |ZjieJus. — brachten ihn in hohe 
Burgeii] der Plur. nach einer bekannten rhetorischen Figur; 
vgl. z. B. 21, 7. Das von Hits, verglichene Jud. 12, 7 ist an- 
derer Art. rrfiv noch Jes. 29, 7; die Punctation will sonst rrnzv. 

— auf Israels Der gen ] 18, 6. 6, 2. 

v. 10 — 14. Ueber alledem ist das Volk in das gegenwärtige 
Elend gerathen und da diese Wandlung nicht wohl an dem Bilde 
der Löwin geschildert werden kann, so greift Ez. auf das c. 15. 17 
beliebte Gleichniss zurück; vgl. Gen. 49, 22. — v. 10 f. Einem 
herrlichen, königlichen Weinstock in üppigem Boden gepflanzt 
glich das alte Beich: Heine Mutter (v. 2) war wie ein IV einstock, an 
Wasser gepflanzt] eine Deutung des räthselhaften -p-a will nicht 
gelingen. Bringt man das Wort mit noT „ähnlich Bein“ (Ew. 
spricht !pj-» § 146 d) zusammen und übersetzt: „wie du“, so ist 
die dadurch entstehende Rückweisung auf c. 15. 17 abgeschmackt 
und widersinnig. Ebensowenig ist mit anderen Deutungen von 
b* oder rru-i etwas anzufangen. LXX: xai tug arOo? iv (Juä = 
po'3, was deutlich nur gerathen ist. Einen an einem Granate 
bäum emporwachsenden Weinstock ( Hits .) wagte sie freilich 
noch nicht anzunehmen. Eher könnte man schon sn-s ver- 
muthen ( Ew .), obschon auch das zu verwerfen ist. — Vielleicht 
stand ursprünglich da ein pb-b == „in ihrer Aehnlichkeit ein 
Weinstock“, d. h. ihm ähnlich; vgl. zu 27, 32. — TJebrigens 
spricht Hits, mit Recht: ■jns, wozu Apposition ist. — Vgl. 
17, 5. — fruchtbringend und rebenreich ] Jes. 32, 12. Ps. 128, 3. 

— 17, 8 vgl. 31, 5. — Dieser Weinstock hatte prächtige Zweige, 
zu Herrscherstäben wohl geeignet (ganz anders 15, 3. 5), er 
ragte mit seinem W uchs bis in die W olken und war weithin sicht- 
bar. — und er halte prächtige Gerten, ja Herrscherstäbe] vgl. Ps. 
110, 2. Jer. 48, 17. Jes. 14, 5. — mit rrm (im Sinno von „es 
wurden“) zu verbinden {Hits. Ds.; vgl. 45, 2) scheint unräthlich; 
vgl. vielmehr Wendungen wie Hiob 3, 22. Gemeint sind natür- 
lich nicht mehrere Königshäuser (Ew.), sondern die davidischen 
Könige. — bis zwischen die Wolken ragte sein Wuchs empot] 
vgl. 17, 6. 31, 5. — pa-i» kann nicht heissen „hoch zwischen“ 
{Ew. Hilz.) und bi in seiner präpositionollen Bodeutung genom- 
men, ergiebt keine anschauliche Vorstellung, vielmehr steht bi 
für Vtt; vgl. 31, 10. 14. Ew. 219b. — b-pbj ist hier und 31, 3. 
10. 14 deutlich was sonst si (Ew. Hits. LXX c. 31). Man 
muss aber deshalb auch wohl mit Ew. die Richtigkeit der über- 
lieferten Aussprache (nach ras 6, 13) bezweifeln; vgl. dagegen 
pop, nsi usw. — und er war ( weithin ) sichtbar durch seine Höhe, 
durch die Fülle seiner ödeste (17, 6)j nach 31, 10 zu schreiben 
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{Hits.), liegt nahe, ist aber durchaus verwerflich (s. zu v. 3). 
Dass man übrigens allein an vom Hochmuth sagte, ist durch 
Jes. 2, 1 1 nicht zu erhärten. — Vielleicht ist dagegen nach der 
ganz parallelen Stelle 31, 7 spi herzustellen. — Irrthümlich 
beziehen fast sämmtliche Ausleger die Worte auf ein in rttsa 
stecken sollendes naa (Hitz. schreibt sogar nach LXX : -nv 

'it noa), statt, wie das allein natürlich ist, auf den Weinstock 
(Kirne hi), da ■jci c. 15. 17 beständig als gen. comm. behandelt 
ist. Freilich konnte man sich schon in alter Zeit nicht darin 
finden, dass nach v. 10 das Wort so bald schon wieder als 
Masculinum verbunden sein sollte; vgl. unten. — v. 12. Da 
machte ein furchtbares Geschick dieser Herrlichkeit ein Ende : 
da ward er grimmig (8, 18. 13, 13. 23, 25) Hingerissen — zu 
Boden geworfen ] vgl. 17, 9 f. 31, 12 und Am. 9, 15. Jer. 12, 
14 ff. — Jes. 14, 12. 28, 2. — abgerissen und trocken wurden 
seine herrlichen Stäbe] gemeint sind namentlich Joahas und Jo- 
jachin. — Es ist übrigens rröv zu schreiben. Der Sing. nir rttsa 
verträgt sich schwerlich mit dem vorhergehenden Plural des 
Verbums; er scheint von einem Abschreiber herzurühren, der 
das Wort als voraufgestellten Nom. absol. zum Folgenden zog. 
In Wirklichkeit gehen aber die Worte: Feuer frass ihn auf den 
Weinstock; vgl. v. 14 und namentlich 15, 5. — v. 13 f. Aus 
der Heimath, seinem natürlichen Boden gerissen, ist das Volk 
jetzt gleichsam in die Wüste gepflanzt, wo es nicht gedeihen 
kann: in ein dürres und durstiges Land] vgl. auch Hos. 2, 16. 
5. — Nach Ps. 63, 2 darf man a-ss nicht als Adjeetiv spre- 
chen (Hitz.). — Das nationale Königthum und Reich ist ver- 
nichtet und zwar, wie leicht angedeutet wird, durch des letzten 
Königs Schuld: und Feuer ging aus von seinem zweigereichen 
Aste , verzehrte seine Frucht] rr-o tttiac könnte zur Noth auch 
heissen: „von dem Ast seiner Zweige“, d. h. dem Ast unter 
ihnen. — Das Bild von v. 12 h wiederaufnehmend, deutet Ez. 
auf Zedekia hin (c. 1 7), den er oben bei Seite geschoben hatte ; 
vgl. 5, 4. 15, 4. 7. 28, 18. Jud. 9, 15. Jes. 1, 31. — so dass keine 
prächtige Gerte mehr an ihm ist, kein l/errschers/ab] die Herrlichkeit 
des Königthums ist dahin; vgl. v. 11. Dem Sinne nach lenkt 
Ez. damit auf v. 1 — 9 zurück. — ein Klagelied ist» und soll 
eins werden!] so richtig Ew. Hs. nach 32, 16 mit der Aus- 
sprache -nr-. (auch LXX : iorai). Nach der überlieferten Aus- 
sprache müsste man annehmen, das vor der Zerstörung von Ez. 
verfasste Lied sei nachher wirklich vom Volke gesungen , aber 
das Letztere ist sehr unwahrscheinlich und deutlich ist das Lied 
erst nach der Zerstörung geschrieben und entstanden. 
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Fünfter Abschnitt. 

Cap. 80—24. 

Die unglaubliche Weissagung Ez.s ging endlich in Erfül- 
lung: Nebukadnezar belagerte Jerusalem zum zweiten Male und 
zerstörte nach anderthalbjährigem Kriege die abtrünnige Stadt 
und mit ihr das alte Israel. Die grosse Aufregung, die jene 
Ereignisse unter den Exulanten am Kebar hervorriefen und die 
diese Zeit der Entscheidung auch für den Propheten mit sich 
brachte, spiegelt sioh in diesem Abschnitto seines Buches deut- 
lich wieder. Seines Triumphes gewiss verkündete er nun noch 
bestimmter den baldigen Untergang des Reiches und, wie er 
erzählt und nicht zu bezweifeln ist, hielt sein Ahnungsvermögen 
wunderbar mit den Ereignissen Schritt, die weit vom Kebar 
spielten. In der That wird er auch damals etwa so geredet 
haben, wie er c. 21. 24 berichtet. Durch das erstere Stück 
wird sogar unsere Kenntniss vom Verlaufe des letzten Auf- 
standes nicht unwesentlich bereichert. Er verfolgt hier übrigens 
den Gang der Ereignisse nur bis zum Tage der Einschliessung 
Jerusalems. Die Hauptsache ist in der That die, dass er wie 
auch Jeremia den Untergang des Reiches längst vorher als not- 
wendig erkannt hat, und deshalb kann er hier mit jenem Datum 
24, 1 abbrechen, um von der Erfüllung seiner Weissagung, die 
auch für seine ganze Wirksamkeit von entscheidender Bedeutung 
war, erst im dritten Theile seines Buches zu reden. — Dazu 
und zwar (da c. 24 den Schluss bilden muss) zwischen jene 
beiden Stücke tritt nun noch einmal eine alles Bisherige zu- 
sammenfassende Schilderung der Schuld, die durch den Unter- 
gang des Reiches gebüsst werden muss, und das geschieht in 
zwei Stücken. Wie nämlich Ez. schon im vorigen Abschnitte 
Beides betonte, dass die Zerstörung Jerusalems ebensowohl die 
verdiente Strafe für die Sünden der Gegenwart (in Sonderheit 
der in Jerusalem Zurückgebliebenen) wie für den von den An- 
fängen des Volkes her datirenden Götzendienst sei, so stellt er 
auch hier -wiederum Beides neben einander (c. 22. 23). — In 
keinem directen Zusammenhang zu diesen vier Capp. steht c. 20, 
das in einem langen historischen Nachweis den Gottesdienst der 
Exulanten als heidnisch hinzustellen sucht und ein weiteres 
Läuterungsgericht in Aussicht stellt, durch das Jahve das Volk 
zum rechten Gottesdienst zwingen werde. Gleichwohl darf man 
das Stück deshalb noch nicht dem vorigen Abschnitte zutheilen 
(£io.), der mit o. 19 sichtbar abgeschlossen ist. Umgekehrt wird 
die Zusammengehörigkeit der folgenden fünf Capp. auch durch 
die dreimalige Wiederkehr des eigen thümlichen «wrn (20, 4. 
22, 2. 23, 36), sowie durch die neue Zeitangabe 20, 1 angedeu- 
tet, während das Datum 24, 1 seine besonderen Gründe hat. 


Digitized by Google 



128 


Ez. 20. 


C. 20 ist wesentlich ein schriftstellerisches Elaborat wie c. 16. 
23, das an diese Stelle vor Allem deshalb gekommen ist, weil 
für diese Polemik im dritten Theile des Buches kein Platz mehr 
war. lieben c. 22. 23 würde es aber weniger gut stehn. — 
Auch hier ist kein Grund anzunehmen, dass die fünf Capp. 
nicht hinter einander weg niedergesehrieben seien und etwa 
c. 23 später eingeschoben sei ( Ew .). Deutlich ist auch c. 21 
nach Jerusalems Zerstörung geschrieben (v. 33) und wenn übri- 
gens die Berührungen im Ausdruck zwischen c. 21. 22. 24 zahl- 
reicher sind als die mit c. 20. 23, so ist das wohl durch die 
Verschiedenheit des Gegenstandes hinreichend erklärt. Ebenso 
sind hier auch schon die vorhergehenden Abschnitte des Buches 
vorausgesetzt. Denn c. 23 ist deutlich eine Ergänzung zu c. 16 
und c. 24 wäre ohne c. 11 unverständlich. 

1 . 

Gegen den Gottesdienst der Exulanten. 

Cap. 20. 

Vier Jahre vor der Zerstörung (August 590 v. Chr.). 

Ein Besuch wie jener 14, 1 vgl. 8, 1 ist gewiss oft ge- 
kommen und so blass und allgemein gehalten die Erzählung 
von dem Anlasse der folgenden Bede auch (v. 1 — 4) ist, so ist 
doch kein Grund zu der Annahme, dass hier und c. 14 von 
demselben Pall berichtet sei (Ew.). Dagegen spricht auch der 
im Allgemeinen freundlichere Ton dieses Stückes, das von jener 
Drohung 14, 7 f. absehond nur die Paränese von v. 6 weiter 
ausführt und begründet. Auch muss man bedenken, dass wäh- 
rend der Zeit des „Schweigens“ (3, 26 — 33, 21) ein solcher Be- 
such eigentlich der einzige Anlass zum Beden war. — Die 
Hoffnung, die Ez. 11, 18 ausspricht, wollte nicht recht in Er- 
füllung gehen. Seine Leidensgefährten Hessen von dem alten 
Wesen, wie sie es in der Heimath getrieben, nicht ab und 
setzten namentlich den den Propheten so ärgerlichen Bilder- 
dienst fort (c. 14). Das Exil trug nicht sofort und völlig die 
Frucht, die man von ihm erwartet hatte, und Ez. nimmt des- 
halb noch ein weiteres Läuterungsgericht in Aussicht (v. 33 ff.), 
wie er das auch sonst voraussetzt (5, 3 f.). — Der Nachdruck 
liegt aber auf dem geschichtlichen Nachweis, mit dem er seine 
Polemik gegen den Cultus der Menge begründet Abgesehn da- 
von, dass Jahve nicht hier im heidnischen Lande , sondern nur 
auf dem heiligen Berge in Jerusalem verehrt sein will (Jes. 
66, 3 vgl. Hos. 9, 3 f. Ez. 4, 13), lehrt die vergangene Geschichte 
deutlich genug, dass er den Gottesdienst des Volkes hasst und 
schwer straft. Die Noth der Väter in Aegypten war die Strafe 
für ihren Bilder- und Götzendienst (v. 5 — 8), in der vierzig- 
jährigen Wanderung durch die Wüste btisste das Volk ähnliche 
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Sünden (r. 9 — 16) und da es sich doch nicht besserte, so rer- 
urtheilte Jahre es schon damals zur Zerstreuung unter die Hei- 
den (r. 17 — 26). Aber als ob alles das noch nicht genug ge- 
wesen wäre, fing das Volk in Conoan obendrein den Höhen- 
dienst an und jetzt, wo Jahres grosse Geduld endlich erschöpft 
und Israel aus seinem Lande rertrieben ist, meint man diese 
heidnischen Gräuel weiter treiben zu sollen und wagt gar zum 
Propheten zu kommen, um Jahren zu befragen! Mit furcht- 
baren Gerichten muss und will Jahre diese Widerspenstigkeit 
brechen, er muss das Volk gleichsam entheiden (r. 27 — 38), ehe 
er es in sein Land und zu dem allein wahren Heiligthum zu- 
rückführen kann (r. 39 — 44). Es ist deutlich, dass Ez. hier 
wie anderswo die Geschichte nach seinen dogmatischen Voraus- 
setzungen construirt; rgl. zu c. 16. — Merkwürdig ist das Stück 
übrigens durch die hier besonders zahlreichen Berührungen mit 
der Sprache und dem Inhalt des Priestercodex. Sichtlich hat 
Einer dem Anderen zum Muster gedient. 

r. 1 — 4. Zur Zeitangabe rgl. 1, 2. 8, 1 und übrigens zu 
14, 1 — 3. — In welcher Angelegenheit sie kamen, ist gleich- 
gültig, es soll nur gezeigt werden, dass Jahre mit Leuten wie 
diesen (r. 30 f. 14, 3) überhaupt nicht rerkehrt. — Willst du 
sie richten? (rgl. 22, 2. 23, 36) d. h. ihnen ihre Sünden ror- 
halten und die dadurch rerwirkte Strafe rerkündigen ; rgl. 1 Sam. 
3, 13. Die wiederholte Frage (rgl. 2 Keg. 6, 21) drückt wohl 
nicht den ungeduldigen Wunsch und Befehl aus {Hilz.; rgl. Syr.t 
^oj| ( 0 >), was im Hebräischen ohne Analogie wäre. 
Richtiger wird es sein , mit Ew. nach r. 30 f. die Frage als 
eine Art Vordersatz zu rerstehn: Wenn du dagegen gewillt 
bist, ihnen ihre Sünden rorzuhalten (Auskunft geben darfst du 
ihnen nicht), so thue du das dadurch, dass du ihnen ron den 
Gräueln ihrer Väter erzählst. So rerlangen es auch die Pa- 
rallelstellen. — Der Gottesdienst, den sie treiben, ist freilich 
ron den Vätern ererbt, aber sie sollen wissen (was sie nicht 
zu wissen scheinen), wie gottlos die Väter waren; rgl. 16, 2. 

r. 5 — 8. Der Götzendienst Israels in Aegypten. Von einem 
solchen ist sonst nichts bekannt (denn Jos. 24, 14. 20. 23. Gen. 
35, 2 ff. sind unserer Stelle analog) und Ez. schliesst nur auf 
ihn auB der Xoth , die das Volk dort auszustehn hatte; rgl. 
23, 3 und zu 16, 26 f. sowie unten r. 13. 21. Die Rabbinen 
erinnern an Pror. 10, 12. Er unterscheidet übrigens deutlich 
zwischen ägyptischen Götzen und Jahrebildem, die allerdings 
gewiss auch schon in Aegypten ron Israel rerehrt wurden und 
auf die es auch hier dem Propheten ror Allem ankommt (rgl. 
zu r. 30. 31). Seine Meinung ist nicht gerade, dass Israels 
Cultus zu einem guten Theil ron den Aegyptem stamme, wenn- 
gleich er behauptet, dass Israel den ägyptischen Götzendienst 
nie ganz aufgegeben habe; rgl. 23, 8. — r. 5. ff. Vgl. Ler. 18, 

lUndti. z. A. Test. VIII . !. Aut. q 
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2 ff. — Als ich Israel erwählte ] der vorzüglich deuteronomische 
Ausdruck bei Ez. nur hier. — und meine Hand dem Samen des 
Hauses Jacob erhob] zum Schwur; vgl. v. 6. 15. 23. 28. 42. 36, 7. 
44, 12t 47, 14. Ex. 6, 8. Num. 14, 30. Dt. 32, 40; vgl. 16, 8. — 
und ihnen in Aegyptenland mich offenharte'] vgl. v. 9. 35, 11. 
38, 23; vgl. Ex. 6, 3. Ob Ez. gerade an den Namen Jahve 
denkt, ist sehr fraglich; Hasr.hi erinnert an 1 Sam. 2, 27. — 
Ich Jahve bin euer Gott] d. h. ich will es sein; vgl. v. 7. 19. 20. 
34, 21; vgl. Ex. 3, 6 ff. — Von den Erzvätern wird Umgang 
genommen; vgl. 16, 3. — v. 6 bringt den Nachsatz: da erhub 
ich meine Hand] er explicirt, was er v. 5 schwur. — das ich 
ihnen ausgesucht hatte] vgl. Num. 10, 33. Dt. 1, 33. — Ex. 3, 
8. 17. — das eine Perle unter allen Ländern] vgl. v. 15. 25, 9. 
26, 20. Jer. 3, 19. Dan. 8, 9. 11, 16. 41. Jes. 13, 19. — v. 7. Die 
Erwählung Israels (die also dann wohl der Unterdrückung durch 
die Aegypter vorausging), schloss in sich das Abthun der eige- 
nen wie der ägyptischen Götzen, denen das Volk nach v. 8 bis 
dahin gedient hatte; vgl. Lev. 18, 3. 1 Sam. 26, 19. Ruth 1, 15. 
2, 12. — fVerfel (18, 31) ein Jeder die Scheusale seiner Augen 
weg] vgl. v. 24. 6, 9. 5, 11. — 18, 6. — v. 8. Aber sie wider- 
strebten mir] v. 13. 21. 5, 6. — ist»] 23, 8. — da gedachte ich, 
meinen Grimm usw.] vgl. v. 13. 21. 33. — 7, 8. — Im Sinne 
hat Ez. offenbar die Unterdrückung des Volks durch die Aegyp- 
ter, in der es eigentlich verdient hätte umzukommen. 

v. 9 — 16. Gleichwohl bezähmte Jahve seinen Zorn, um 
nicht vor den Heiden zu Schanden zu werden. Als er aber 
das Volk in die Wüste führte und ihm seine Gesetze und 
Sabbate gab, war es wiederum ungehorsam und hatte wiederum 
den Untergang verdient und nochmals begnügte Jahve aus dem- 
selben Grande sich mit einer milderen Strafe; vgl. Hos. 9, 10 
und dagegen Am. 5, 25. Hos. 2, 17. Jer. 2, 1 f. — v. 9. Hoch 
handelte ich um meines Namens willen] vgl. v. 14. 22. 44. 36, 
20. 23; vgl. zu 17, 24. Jes. 48, 9. — Vnn ist Inf. Nif.; vgl. 

7, 24. Lev. 21, 4. Ew. 238 d. Olsh. 266 b. — vor deren Augen 
ich mich ihnen kund gethan hatte, dass ich sie usw.] und denen 
gegenüber ich also einmal engagirt war; vgl. Ex. 32, 12. Num. 
14, 16. Dt. 9, 28. — v. 11. Die Gesetzgebung am Sinai. — 
welche der Mensch thun soll, damit er durch sie lebe] v. 13. 21 
(und dagegen v. 25); vgl. 33, 15. Lev. 18, 5. Dt. 30, 16 ff. — 
v. 12 wird das Sabbatsgebot besonders hervorgehoben (vgl. 22, 

8. 26. 23, 38. 44, 24. 46, 1 ff.), das auch Jeremia (z. B. c. 17) 
und selbst dem Deuterojesaja (56, 2. 58, 13) so wichtig er- 
scheint; vgl. Lev. 19, 3. 30. 26, 2. Es ist charakteristisch, 
dass Ez. auch diese specielle Sünde seiner Zeit den Vätern in 
der Wüste vorwirft. Denn Ex. 16, 27 ff. Num. 15^ 32 ff. können 
damit nicht gemeint sein und diese Behauptung ist ebenso wie 
jene v. 7 zu beurtheilen. Freilich hatte die ältere Zeit den 
Sabbat anders aufgefasst; vgl. IVellh. I 117 f. Natürlich be- 
trachtet Ez. dagegen als anfänglichen Zweck des Sabbatgebotes 
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den, den er selbst bei der Einscbärfung desselben verfolgt: er 
soll das stete Erinnerungszeichen an den einen wahren Gott 
sein (vgl. v. 16), wie ein solches namentlich im Exil beim Auf- 
hören des Cultus nöthig war. Neben der Beschneidung war er 
da das wichtigste Erkennungszeichen des jahvetreuen Israeli- 
ten. — Auch meine Sabbate gab ich ihnen , zum Zeichen zwi- 
schen mir und ihnen , dass sie wüssten , dass ich Jahve es sei, 
der sie heilige] d. h. ihr Gott (v. 20) oder genau: der, durch 
den sie mit dem Heiligen d. i. der Gottheit in Verbindung 
stehn; vgl. 37, 28. Lev. 20 ff. Unrichtig nach den Rabb. Ritz.: der 
ich sie vor anderen Völkern ausgezeichnet und geweiht habe. — 
Vgl. Gen. 17, 11. 10. — Die Worte finden sich ziemlich genau 
so wieder Ex. 31, 13. Vergleicht man beide Stellen in ihrem 
Zusammenhänge, so scheint die Priorität Ez.s unzweifelhaft. — 
V. 13. Vgl. v. 8 und Ex. 32, 9 f. Num. 14, 11 f. — und meine 
Rechte verachteten sie] v. 16. 24. 5, 6. Hos. 4, 6. — Vgl. Ex. 32. 
Num. 14. 16. 25 u. a. — arVsi] vgl. 22, 31. 43, 8. — v. 14. 
Vgl. v. 9, der auch den Sinn von on-s-ji bestimmt. — v. 15. 
Doch blieb die Strafe nicht ganz aus: Gleichuiohl erhob ich 
meinerseits usw. — Vgl. Num. 14. — Vgl. v. 6. — Nach tpj 
ist mit LXX. Vu/g. Syr. ein arh einzusetzen. — V. 16. Vgl. 
v. 13. — 'und meine Gesetze — die befolgten sie nicht] ns- wie 

17, 21. — denn ihren Dreckgötzen ging ihr Herz nach] vgl. zu 
11, 21. — Götzendienst in der Wüste wird Ex. 32. Hos. 9, 10 
vgl. Num. 25. Jos. 24, 14. Lev. 17, 7 erwähnt. 

v. 17 — 26. Jahves Gnade ward aber auch dies Mal übel be- 
lohnt , da die folgende Generation es ebenso trieb wie die frühere. 
Wenngleich er aber auch da noch das Volk nicht vertilgte, so 
verurtheilte er es doch schon damals zur Zerstreuung unter alle 
Völker und strafte es ausserdem durch böse Gesetze. — v. 17 greift 
auf v. 14 zurück: doch schonte ihrer mein Auge (16, 5), sie nicht 
zu verderben] die Strafe bestand zunächst nur darin, dass die erste 
Generation nicht nach Canaan kam. — Vgl. 5, 11. — 11, 13. Jer. 
30, 11. — v. 18. Vgl. 5, 6 f. und v. 7. — v. 19 bringt den Gegen- 
satz dazu. Um ebendas handelte sichs ja auch für Ez.s Zeit. — 
v. 20. dass ihr erkennet] vgl. V. 16. — v. 21. Vgl. v. 13. 8. — 

Num. 16, 21 ff. 17, 9 ff. vgl. Et. 29, 3. — v. 22. Vgl. v. 14. — 

18, 8. — v. 23. Vgl. v. 15. — Es ist unverkennbar, dass Ez. 

hier das Exil als Strafe für die Sünden des Volkes in der Wüste 
hinstellt: Gleichwohl erhob ich meinerseits meine Hand] vgl. Ps. 
106, 26. Die Worte können nicht besagen, dass Jahve die Zer- 
streuung unter die Heiden damals bedingungsweise androhte 
( Ew . Os.)-, vgl. v. 6. 15 und dag. v. 8. 13. 21. Ez. tritt somit 
allerdings in Widerspruch mit seiner c. 1 8 aufgestellten Theorie. 
Die Worte beweisen also auch keineswegs, dass der Prophet 
Lev. 26. Dt. 28 kannte. — 5, 5. 12, 15. — v. 24. Vgl. v. 21. — 

und ihre Augen an den Götzen ihrer Väter hingen] vgl. v. 7. — 

v. 25 f. Es kam aber noch eine weitere Strafe hinzu : Auch gab 

9 * 
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ich meinerseits ihnen Gesetze, die nicht gut (18, 18), und Rechte, 
wodurch sie nicht leben sollte/i] deren Befolgung sie vielmehr ins 
Verderben stürzen sollte, sofern sie dadurch die Strafgerechtig- 
keit herausforderten; vgl. 14, 9. Weil sie die anderen guten 
(v. 11) nicht befolgt hatten, so bekamen sie mm böse. Es 
waren Cultusgebote : und ich beßeckte sie durch ihre Guben, durch 
die Opferung jeder Erstgeburt , damit ich ihnen Grausen machte, 
damit sie erkenneten, dass ich Jahre bin ] d. h. wer ich eigentlich 
bin, nämlich der Jahve, den die Propheten predigen; vgl. 6, 12. 
Sie mussten sogar ihre Kinder opfern und das gebot Jahve, 
damit sie vor Entsetzen über ihr eigenes Thun zu der Erkennt- 
nis« kämen, dass all ihr Denken übor Gott und göttliche Dinge 
falsch sein müsse. Somit tritt zu jener Absicht von v. 25 doch 
noch eine positive. — Das Kinderopfer griff im 7. Jahrhundert 
in grossem Masstabe um sich (vgl. zu 1 6, 20) und ward nicht 
nur dem Moloch, sondern (wie auch diese Stelle zeigt) auch 
dem Jahve dargebracht, indem man die Forderung: „alle Erst- 
geburt ist mein“ auch auf die menschliche ausdehnte ; vgl. auch 
23, 36 ff. Jeremia bestreitet, dass Jahve jemals an so etwas 
gedacht habe (7, 31. 19, 5), Ez. giebt dagegen die Richtigkeit 
jener Consequenz zu. Er scheint in der That der (irrigen) Mei- 
nung zu sein, dass das Opfer des erstgeborenen Kindes in Israel 
altherkömmlich sei (vgl. t/'el/h. I 91. 419). Dagegen fordert er 
aus einem anderen Grunde 44, 30 nur Erstlinge von Früchten 
(s. dort z. St.). So wie hier reden konnte er freilich nur, wenn 
das gesammte Herkommen als Ausdruck des göttlichen Willens 
(vgl. v. 40. Jes. 1, 12. Mi. 6, 8) galt, und er kann nicht etwa die 
Stelle Ex. 13, 12 im Auge haben, die ja gerade das Gegentheil 
von dem sagt, was hier steht. Andererseits brauchte der Pro- 
phet, der mit der ganzen Vergangenheit bricht, eine Aeusserung 
wie diese nicht zu scheuen. — Vgl. auch Ex. 22, 28. 34, 20. 
Num. 18, 15. Ew. Altth. 401. — durch ihre Gaben] v. 31. 39. 
46, 16 f. Dt. 16, 17. Lev. 23, 38. Num. 18, 29. — i-arra] zu 
16, 21. — am -usc] Ex. 34, 19 f. c. 13. Num. 18, 15. 3, 12. 8, 
16. — dssk] vgl. 3, 15. 26, 16. 32, 10. 1 Sam. 5, 6. — Die 
Worte w -bs fehlen in LXX und Hitz. will sie streichen, 
zumal i»« nach st sich nur hier bei Ez. finde. Allein das 
ziemlich seltene -w (31, 14. 36, 31. 46, 18) konnte leicht 
ein zweites ■»« nach sich ziehn und LXX liess die Worte nur 
aus, weil sie deren Sinn nicht verstand. — Vgl. auch Ex. 4, 21. 
Jes. 6, 10. Rom. 1, 24. 2 Thess. 2, 11. Act. 7, 42. 

v. 27 — 38 zieht Ez. aus diesem geschichtlichen Rückblick 
seinen Schluss. Hat Jahve sich von jeher so zu dem altisrae- 
litischen Gottesdienst gestellt und ist derselbe in der angege- 
benen Weise entstanden, so kann nicht zweifelhaft sein, wie er 
mit denen fahren wird, die jetzt noch an ihm festhalten wol- 
len; vgl. Hos. 2. — v. 27 — 29 nimmt Ez. schon einen Ansatz, 
seine Folgerung auszusprechen (;ss vgl. v. 30). In Wahrheit 
könnte man aber die Vorse auch zum vorigen Abschnitte ziehn 
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( Hits .), zu dem sie inhaltlich auch gehören. Dass er wieder 
abspringt, hat seinen besonderen Grund. Der Gottesdienst der 
Exulanten gilt wenigstens vorzugsweise Jahve, wenn auch seinen 
hölzernen und steinernen Bildern (v. 32). Zu all dem Obigen 
trägt Ez. nun hier noch nach, dass Jahve überhaupt nicht hier, 
sondern nur im Tempel in Jerusalem verehrt sein will (vgl. 
v. 40) und der Cultus in Babylonien mit dem Höhendienst im 
J,ande Israel auf einer Stufe steht, den die Propheten längst 
als Hurerei gegen Jahve gebrandmarkt haben. — v. 27. Noch 
damit (36, 37. 23, 38) haben eure l'äter mich beschimpft in ihrer 
Untreue gegen mich'] Ein.: „darin dass sie Verrath an mir be- 
gingen“. Allein als Untreue gegen Jahve muss das v. 8 — 26 
Aufgezählte wohl nicht minder gelten als das Opfern auf den 
Höhen. — ’erj] vgl. 5, 15. Num. 15, 30. — 14, 13. — v. 28. 
Da ich sie in das Land brachte] zur Constr. vgl. 18, 28. — Vgl. 
v. 6. — iwi] sie ersahen; vgl. Dt. 12, 13. — und brachten da- 
selbst ihre ärgerlichen Gaben dar] die Worte fehlen in LXX, 
die (wie auch flitz.) nach der Classification des Leviticus nicht 
begreifen konnte, wie p'p, ein Allgemeinbegriff, zwischen rat 
und rtrnts genannt sein sollte. Das Wort noch 40, 43. Lev. 22, 
27 und sonst nur im Priestercodex. — Etarp srs ist gesagt 

wie pyi k alt Jes. 9, 5. — Vgl. 6, 13. 16, 16 ff. — und daselbst 

stellten sie ihre ff'ohlgeriiehe auf] vgl. 16, 19. — Vgl. Jer. 44, 
17. — v. 29. Es soll offenbar eine Etymologie des von den 
Canaanitern übernommenen Wortes nea gegeben werden und 
zwar keine so zahme wie z. B. : „Was ist das für eine Höhe, 
wohin ihr kommt!“ (ne und na), was Ausdruck der Verachtung 
(Hits.) oder des Tadels sein soll. Möglich erscheint nur die 
Auffassung Ew.s, der ata im obseönen (ns-a ist bei den llabb. 
= coiliis; vgl. auch Gesen. Thes. s. v.) Sinne nimmt: was ist 
die Höhe? das wo ihr die Hurenden seid] vgl. v. 30 f. 16, 16 ff. 
Ein ähnliches Wortspiel 39, 11; vgl. zu 5, 14. — Mit Becht 

spricht Ew.: *a«j wie 13, 15 vgl. 23, 43. Dass aber die Stelle 

aus einem älteren Propheten entlehnt sein sollte, ist sehr un- 
wahrscheinlich. — v. 30. 31 bilden einen Satz, dessen Vorder- 
satz bis v. 31" reicht; vgl. zur Constr. v. 4. — Es muss als 
bodenlose Frechheit erscheinen, wenn da noch Leute, die zu 
solchem Cultus sich halten, zum Propheten zu kommen wagen. 
— Ihr beßeckt euch mit dem fEundel eurer l'äter, und hurt ihren 
Scheusalen (7, 20) nach und lasst euch beim Darbringen eurer 
Gaben bei der Verbrennung eurer Kinder von all euren Dreck- 
götzen beßecken (23 , 7) bis heute — und ich soll euch Rede 
stehn? So wahr ich usw.] vgl. v. 26. Natürlich ist hier ebenso 
wie dort Jahvecultus gemeint und die Dreckgötzen hier sind eben 
Jahvebilder; vgl. unten. — xas heisst heranbringen wie 1 Chr. 
16, 29. Jud. 3, 18; vgl. v. 40. — Vgl. v. 1. 3. — v. 32 f. Mehr 
als das, wird Jahve sie zwingen, dass sie vom Bilderdienst ab- 
lassen. — und was ihr im Sinne habt — geschehen wird s nicht ] 
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Tgl. 11,5. 14,4. — wir wollen wie die Heiden sein~\ d. h. ebenso 
■wie die Heiden hölzerne und steinerne Götzen haben, wollen 
auch wir solche Bilder unseres Gottes haben. Zugleich liegt 
darin wohl ein Appell an das Ehrgefühl des Yolks; Tgl. 5, 7. 
11,12. 1 Sam. 8, 20. — Holz und Stein bedienend ] r-z wird 
sonst Tom Priester gesagt, der das Volk oder Gott bedient; 
der Ausdruck ist aber absichtlich gebraucht. — Ygl. Dt. 4, 28. 
28, 36. 64. 29, 16. Jes. 37, 19. — tvioa vntai npm -ra] nur hier 
bei Ez. — Von dem beliebten rssn -je» (t. 8) bildet Ez. der 
Gleichmässigkeit halber auch nst» norra. — will ich Herr eurer 
werden ] euch Widerspenstige zum Gehorsam bringen. — y. 34 ff. 
Es soll das geschehn durch ein Läuterungsgericht, das JahTe 
an den Exulanten in der syrischen Wüste Yollziehn wird, wie 
einst an ihren Vätern in der ägyptischen. So nach Hos. 2, 1 6 f. j 
vgl. 5, 3 f. Daraus ist es auch zu Yerstehn, dass Ez. 3, 16 ff. 
c. 1 8. 33 nur die EYentualität Ton Leben oder Tod ins Auge fasst. 
— Es ist, wie der Zusammenhang lehrt, eine wirkliche Wüste 
und zwar die grosse syrisch-arabische, die ebenso zwischen Pa- 
lästina und Babel (Jes. 40, 3 ff.) wie die ägyptische zwischen 
Palästina und Aegypten liegt. IVüste der Fölker heisst sie, weil 
sie an viele Völker grenzt und denen gehört, wie die andere 
zu Aegypten. — Vgl. auch 11, 17. 21. — und rechte (17, 20) 
mit euch dort von Angesicht zu Angesicht ] Gen. 32, 31. Ex. 
33, 11. Hum. 12, 8 Ygl. Dt. 5, 4. Da das Volk ihn immer noch 
nicht kennen will, so muss er sichtbar kommen und sein Ge- 
richt so üben, dass es die rechte Erkenntniss erzwingt. — Der 
Vergleich y. 36 braucht sich keineswegs auf Hum. 14, 10. 16, 19 
zu beziehn ; vgl. vielmehr oben v. 10 ff. — v. 37 f. Sorgfältig 
wie ein Hirt seine Heerde wird Jahve dort sein Volk mustern 
und kein Sünder wird in das Land Canaan zurückkehren; vgl. 
Am. 9, 10. — Da lasse ich euch unter dem Stabe voriihergehn'] wie 
ein Hirt seine Schafe einzeln zusammenzählt ; vgl. 34, 1 1 f. J er. 
33, 13. Lev. 27, 32. — und bringe euch in das Band des Bundes ] 
pib« von - | Da (Ew. 160 d. O/sh. 201a; vgl. 1 Reg. 5, 25 risse) 
wäre an sich gar nicht übel, -cis wird öfter vom Joch des 
Zugthiers gesagt (vgl. Jes. 52, 2. Jer. 27, 2) und Jer. 5, 5 könnte 
sogar genau unserer Stelle entsprechen. Vgl. auch eoa und *'8» 
Hum. 30, 3. 10. Ferner ist r—a zunächst die Pflicht und der 
Sinn müsste sein: ich bringe euch unter das. Joch des Gesetzes 
( Symm öia xioiov). Aber das passt nicht in den Zusammen- 
hang; vgl. 16, 60. — Hitz. Bs. sprechen: r-ja was „Tigel 

der Läuterung“ heissen soll; vgl. 22, 19 ff. Mal. 3,2 f. Sach. 
13, 9. Jes. 1, 22. Allein die Worte haben schwerlich die ihnen 
zugemutheten Bodeutungen ; vgl. r-»» 2 Sam. 1 3, 9. Auf die 
richtige Lesart möchte hier die LXX führen, die n«-art über- 
gehend: Iv ägiBfiä = -Eens bietet; vgl. Jes. 40, 26. 1 Chr. 9, 28. 
Die Stelle deckt sioh inhaltlich mit 5, 3f., wo es eben heisst: 
-*D»a »j>» obd rnpVi, und es ist nicht wohl anzunehmen, dass 


Digitized by Google 



Kl. 20, 37—40. 


135 


LXX an jene Worte dachte. Schwierig bleibt dann man, wo- 
für sich schwerlich eine bessere Conjectur als y'xn-sx (vgl. v. 40. 
37, 22) finden lässt. Also etwa: und gezählt bringe ich euch in 
das Land ] d. h. nur wenige. Sonderbar Ew.: r— an yix-Vx -teaa. — 
und ich sondere von euch] vgl. zum Ausdruck Neh. 5, 18. — 
Ygl. 2, 3. Jes. 66, 24, — Die Sünder sollen in der Wüste um- 
kommen, was Ez. etwas euphemistisch ausdrückt; vgl. 13, 9. 
11, 21. Num. 14, 29 ff. — aus dem Lande ihrer Fremd/ingtchafl ] 
der Ausdruck ist sonst dem Priestercodex eigentümlich , der 
ihn aber von Canaon gebraucht. — Man schreibe: ‘xa- ; vgl. 
36, 20. 

v. 39 — 44. Das Volk wird also schon zur rechten Einsicht 
kommen und deshalb kann seine gegenwärtige Widerspenstigkeit 
zuletzt kaum den Zorn Gottes erregen. Denn nicht fern ist die 
Zeit, wo es auf dem heiligen Berge wohlgefällige Opfer bringen 
und von der unverdienten Gnade Jahves beschämt, reuig der 
früheren Sünden gedenken wird. Die Heftigkeit von v. 30 ff. 
weicht schnell einer viel freundlicheren Stimmung. — v. 39. 
Ihr aber vom Hause Israel] crxi leitet keinen Gegensatz zu v. 38 
ein ( Hits .), es ist vielmehr ebenso gesagt, wie “rxi zum Pro- 
pheten (4, 1). — Gehl (3, 1), dienet ein Jeder seinen Götzen f] 
die Worte drücken einen fast gutmüthigen Spott aus und Hob. 
4, 17. Jes. 50, 11. Apoc. 22, 11 sind anderer Art. — aber zu- 
letzt — wahrlich ihr werdet auf mich hören] so Ew. nach älte- 
rem Vorgänge und das ist in der That die einzig mögliche 
Uebersetzung. Hitz.s Einwand, dass =* als Schwurpartikel 
mit dem Impf, nach sich haben müsste, ist eine dreiste Be- 
hauptung und seine Emendation nach LXX: ~~yz uV b-x 

D-ye» bss; cs -rmi verstösst, abgesehn von allem Anderen, durchaus 
gegen den Zusammenhang. — und meinen heiligen Namen fürder 
nicht entweihen] noch 36, 20 ff. 39, 7. 25. 43, 8; vgl. 13, 19. 22, 
26. Lev. 19, 12. 20, 3. 21, 6. 22, 2. 32. Am. 2, 7. — Vgl. v. 31. — 
Deutlich ist auch hier Jahvecultus gemeint; vgl. Jes. 66, 3. — 
v. 40. Diese Ankündigung begründend schlägt die Bede in gnä- 
dige Verheissung um. So gottlos der Gottesdienst deB Volkes 
ist, so gilt er doch immerhin dem Jahve und deshalb schlicsst 
der Prophet mit dem Hinweis auf den Ort und die Zeit, wo 
' Jahve die Gaben seines Volkes wiederum gern annehmen wird. 
— Denn auf meinem heiligen Berge] nur hier bei Ez. ; vgl. Jes. 
11, 9. Joel 4, 17. Zeph. 3, 11. Jer. 31, 23. — Vgl. 17, 23. — 
dort wird mir dienen (Ex. 3, 12) das ganze Haus Israel allzumal 
(11, 15. 36, 10) — im ( heiligen ) Lande, dort will ich sie gnädig 
annehmen und dort fordern] y-xa von LXX übergangen, ist dem 
Context gemäss : im Lande d. h. in Jahves Lande , dort allein 
und nicht auf dem unreinen (Am. 7, 17) heidnischen Boden. — 
Vgl. MaL 3, 4. — aa^x] v. 41. 43, 27. Am. 5, 22. Hos. 8, 13. 
Mi. 6, 7. Jer. 14, 12. Dt. 33, 11. Der Priestercodex sagt feiner: 
jvl oder das Nifol. — b:--x] vgl. zu v. 26. — eure Gaben] 
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wf zuerst Dt. 12, 6. 11. 17. Ez. 44, 30. c. 45. 48. Jes. 40, 20, oft 
im Priestercodex und bei Späteren; vgl. über den eigentlichen 
Sinn des Wortes zu 44, 30. IVe/lh. I 163. — und eure besten Ge- 
schenke ] r-»K- heisst bei Ez. das Beste von einer Sache (44, 30. 
48, 14); vgL IVe/lh. I 399. 162 und übrigens auch 23, 7. — 
ras«] vgl. 2 Sam. 11, 8. Gen. 43, 34 und oben v. 31. — mit all 
euren Hciligthiimeru ] vgl. 36, 38. 1 Reg. 15, 15. 2 Reg. 12, 5. 19. 
Ex. 28, 38. Lev. 22, 16 und unten 22, 8. 26 und zu 41, 4. — 
v. 41 — 44. Das wird endlich die Folge haben, dass das Volk 
durch die unverdiente Gnade Gottes zur rechten Erkenntniss 
und zur Reue über seinen früheren Wandel kommt. — Mit süs- 
sem IV oh I gerne h (v. 28) will ich euch gern annehmen, wenn usw.] 
falsch Hitz. Hs.: „als Duft des Wohlbehagens“. Es handelt 
sich eben um die Opfer selbst. — -ruspi und •nBipji setzen 
-a-sina fort wie 12, 15. — und mich an euch vor den Augen 
der Heiden heilige ] d. h. mich als einen mächtigen ( Grot .) Gott 
beweise; vgl. dagegen v. 9 und 28, 22. 25. 36, 23. 38, 16. 39, 
27; vgl. Jes. 5, 16. Num. 20, 13. — v. 42. Vgl. v. 6. — Sie 
■werden den Gott des Propheten, der das geweissagt hat, dann 
als den wahren anerkennen (6, 12). — v. 43 f. Vgl. 16, 61 ff. 
36, 31 f. 39, 26. 43, 10 f. 14, 22. — Vgl. v. 30. — und euch 
wird vor euch selbst ekeln ] vgl. 6, 9. — as-rir-] 6, 9. 11. Jer. 
44, 9. — Vgl. v. 9. — und nach euern verderbten Thateii] vgl. 
16, 47. Zeph. 3, 7. Gen. 6, 11. 


2 . 

Das Schwert Jahves gegen Jerusalem. 

Cap. 21. 

Ein grosses Feuer wird den Wald im Süden zerstören 
oder um ohne Bild zu reden, das Schwert Jahves wird gegen 
Juda und alle Welt wüthen, so dass alles Fleisch erschrickt 
und darin die gewaltige Hand Jahves erkennt (v. 2 — 12). Das 
schreckliche Rachoschwert ist bereit und der Henker hat sich 
schon gerüstet (v. 13 — 22). Bald wird er vor Jerusalem er- 
scheinen, so wenig man ihn dort auch erwartet, und dem gott- 
losen Reiche ein Ende machen (v. 23 — 32). Auch Ammon 
wird die verdiente • Strafe treffen (v. 33 — 37). — Das Stück 
vergegenwärtigt die Aufregung jener Zeit, als Nebukadnezar 
zum zweiten Male gegen Jerusalem zog. Ez. sah den Unter- 
gang des Reiches als das gewisse Ende des Krieges voraus und 
schon im voraus über den Sieg seiner Sache triumphirend malte 
er das Entsetzen aus, mit dem man die Schreckenskunde am 
Kebar vernehmen werde (vgl. 24, 15 ff.). Unter den Exulanten 
wie in Jerusalem hoffte man unterdessen noch das Beste. Die 
Ammoniter, die früher als Bundesgenossen Nebukadnezars gegen 
Jojakim gezogen waren (2 Reg. 24, 2 vgl. Zeph. 2, 8), hatten 
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schon länger zum gemeinsamen Aufstande gegen die Chaldäer 
gehetzt (Jer. 27) und erhoben sich jetzt -wirklich zugleich mit 
Zedekia (vgl. auch Jer. 40 f.). Man erwartete in Jerusalem, 
dass Nebukadnezar sich zunächst gegen diese wenden werde, 
und hoffte somit Zeit zu gewinnen, wogegen Ez. die baldige 
Ankunft der Chaldäer vor Jerusalem in sichere Aussicht stellte. 
Gleichwohl kann das Stück nicht, wie Ew. meint, vor der Zer- 
störung Jerusalems geschrieben sein (vgl. z. B. v. 33). — Poe- 
tisch gehalten in der Art von e. 7 ist es wie jenes durch eine 
Reihe von unheilbaren Textverderbnissen entstellt. Ausserdem 
ist das Verständniss noch durch die wenig gewandte Ausdrucks- 
weise des Propheten sehr erschwert. — Schnurren Disputatio 
philologiea ad Ez. cap. XXI (Tub. 1788) enthält wenig Brauch- 
bares. 

v. 2 — 4. Der Waldbrand. — Zum Bilde vgl. Jes. 10, 33 f. 
und betr. der im' Orient nicht seltenen Waldbrände Jes. 9, 17. 
10, 17 ff. Jer. 21, 14. Ps. 83, 15. Jac. 3, 5. — v. 2. Richte dein 
Antlitz nach Süden'] vgl. 25, 13. 47, 19. 48, 28. — Vgl. 6, 2. — und 
predige gegen Mittag ] a-on so noch v. 7. Am. 7, 16. Mi. 2, 6. 11. — 
di--] häuüg in Ez. 40 ff. und sonst noch Dt. 33, 23. Hiob 37, 
16. Koh. 1, 6. 11, 3. — und weissage gegen den Wald drausseu 
südwärts ] man ist lediglich nähere Bestimmung zu -»■; jeder 
ordentliche Wald liegt weit draussen (vgl. 17, 24 und zu 17, 3). 
Unrichtig zieht flitz, nach den älteren Ferss. aaj man zusam- 
men: „des Feldes Mittag“, indem a>s Eigenname sei. Aber 
man in diesem Sinne konnte das Land Juda nicht genannt 
werden; vgl. vielmehr v. 9. Ew. 281 d. — v. 3. Ygl. oben 15, 
4 f. 19, 14. — Ygl. 6, 3. — das jeden grünen Baum] vgl. 17, 24. 
Hier ist nach v. 9 der Gerechte damit gemeint wie Luc. 23, 
31. — nicht erlöschen soll die lohende Lohe] ranVo, eine aram. 
Bildung, noch Hiob 15, 30. Cant. 8, 6. — Vgl. Am. 5, 6. Jer. 7, 
20. 21, 12. — und es erglühen in ihr alle Gesichter] die der Um- 
wohnenden, die nach ihm ängstlich auBschauen. — a-s:] vgl. 
noch Prov. 16, 27. Lev. 13, 23. 28, ist offenbar nicht vom eigent- 
lichen Verbrennen gesagt; vgl. Joel 2, 6. Nah. 2, 11. Die An- 
kündigung des Gerichts über die anderen Völker (v. 9) kommt 
also hier im Gleichniss noch nicht zum Ausdruck. — Aus der 
Furchtbarkeit des Unglücks wird alle Welt auf Jahve als seinen 
Urheber schliessen; vgl. Am. 3, 6 und dag. zu 17, 24. — und 
alles Fleisch soll erkennen] -aa -> s bei Ez. nur noch v. 9 f. ist 
dem Priestercodex geläufig; vgl. auch Joel 3, 1. Sach. 2, 17. — 
Vgl. v. 10. — v. 5 — 10. Die Deutung scheint nahe zu liegen 
und jedenfalls könnte Ez. sie selbst geben. Aber das darf er 
nicht und so giebt Gott sie auf die besondere Bitte des Pro- 
pheten, dessen Zuhörer sich über die Dunkelheit seiner Rede 
beklagen. Vgl. ähnlich 12, 8 ff. Mit diVdd meinen sie auch 
wohl Allegorien wie c. 4. 5; vgl. 15. 16. 17. 19. 23. 24. 34. 
37. — v. 5. Vgl. 4, 14. 9, 8. 11, 13. — sie sagen van mir] dass 
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Ez. gerade v. 2 — 4 bereits öffentlioh vorgetragen hatte , ergiebt 
sich ans dem Ausdruck nicht. Immerhin zeigt die Stelle aber, 
dass wir Stücke wie dieses nicht als in die Luft gesprochen 
zu denken haben. — Redet er mehl in lauter Rath sein ?] so 
wird das Fiel gemeint sein; vgl. 17,2. Am. 120b. — v. 7. 
Richte dein Angesicht nach Jerusalem und predige gegen die Heilig- 
thiimer ] vgl. v. 2. — Das schlichte n»o-ipa (7, 24) ohne Artikel 
war der LXX (r a ayiu atrccov) anstössig; vgl. dag. z. B. v. 27, — 
v. 8 — 10. Statt des einen Bildes wird ein anderes gesetzt, das 
aber soviel deutlicher ist, sofern das Schwert Jahves im Grunde 
das Nebukadnezars ist (vgl. 30, 25 f.). — ich will an dich /] 
vgl. 5, 8. Jer. 50, 31. 51, 25. — und tilge (14, 13) aus dir Ge- 
rechte und Ungerechte] d. h. mein Schwert wird keinen Unter- 
schied machon (vgl. 24, 6. Hiob 9, 22), so heftig wird es los- 
fahren. Der "Widerspruch mit 9, 4 ff. und c. 1 8 liegt am Tage 
und darf nicht weggedeutet werden; vgl. 20, 23 und zu 14, 12 ff. 
LXX: «i’Ofioi' xnl aSixov. — Darum dass ich aus dir vertilge ] 
bricht das Gericht mit solch rücksichtsloser Strenge über Israel 
herein, so muss es auch über alle Welt ergehn. Der Gedanke 
ist ähnlich dem von Jer. 25, 27. Damit wird übrigens schon 
auf c. 25 ff. vorgebliokt. — Das Perf., zunächst durch die Wie- 
deraufnahme von v. 8 herbeigeführt, drückt die unabänderliche 
Gewissheit aus. — ohne dass es noch beigeht ] dass ich mich 
irgendwie noch zum Einhalten bestimmen liesse; vgl. v. 16. 35. 
2 Sam. 1, 22. Jes. 55, 11. — v. 1 1 f. Dass es so kommen wird, 
soll der Prophet noch eindringlicher dadurch ankündigen, dass 
er schon jetzt so klagt und seufzt, wie seine Zuhörer es bald 
thun werden; vgl. 24, 15 ff. und zu c. 4 f. 12, 17 ff. — Du aber 
Menschenkind seufze (9, 4), a/s ob dir die Lenden brachen] d. h. 
indem du dabei zitterst und bebst, vor Schmerz zusammen- 
brechend; vgl. Nah. 2, 2. Ps. 69, 24. Weniger gut vergleicht 
man dagegen Nah. 2, 11. Jes. 21, 3. Sonderbar zieht Ew. v. 17 
zum Vergleich herbei. — rrv-ssa] nur hier; vgl. 27, 31. — 
Vgl. 4, 12. 12, 3 f. — Zu man vgl. Ew. 93 a. — row erklärt 
Böttch. (§ 493(3) richtig als Pausalaussprache. — ob einer Zei- 
tung (7, 26), dass sie kommt] zur Constr. vgl. Ew. 336 b. — 
da zerfliesst jedes Herz] vgl. Jos. 7, 5. Jes. 13, 7. — und jeder 
Geist wird stumpf] vgl. Jes. 61, 3. 42,4. — Vgl. 7, 17. — siehe 
es kommt und es geschieht] was oben angekündigt ist; vgl. 39, 8. 
7, 6. 24, 14. 24. 30, 9. 33, 33. 

v. 13—22. Das gewaltige Racheschwert Jahves ist gewetzt 
und blitzblank geschliffen und der Henker bereit, der es schwin- 
gen soll. Entsetzlich wird es unter dem Volke wüthen, wie 
Jahves Grimm es verlangt. — Deutlich zerfällt der Abschnitt 
in vier Strophen. — v. 14 — 16. Ein Schwert, ein Schwert (Jer. 
4, 19) ward geschärft und auch gefegt iifa] vgl. zu den Aus- 
drücken Prov. 27, 17 und 1 Reg. 7, 45. — um ein Schlachten 
zu feiern] nur davon kann die Rede sein, da nichts ihm wider- 
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stehen kann; vgl. 39, 17. Je». 34, 6. Thr. 2, 21. — es ist gefegt, 
damit es blitse\ und schon von Weitem schrecke; vgl. Dt. 32, 
41. — mn] von Ew. 238 e für einen Stat. constr. erklärt, ist 
ebenso anstössig wie jene Form 7, 11. Will man ändern, so 
wird man aber wohl nicht mit Otsh. (245 e) rrrp als vielmehr 
r'-n herzustellen haben. — na-a] vgl. 27, 19. 29, 17. Ew. 93 d. 
Otsh. 83a. — Die zweite Verein spottet jeder Deutung und 
scheint unheilbar verderbt, da selbst die einzelnen Worte für 
Bich im Zusammenhang des Stückes keinen sicheren Anhalt 
haben. LXX übersetzt: onosg ytvy dg arußcoaiv, iroiinj (r-u-a) 
llg (an?) izctQuXvGLi’ («-»:?), otfals (an«?), i£ovblvti (-ra ?), änuftov 
(s. 'ä7tto&ov) näv |i5lov. Wie viel davon auf ihre hebr. Vorlage 
zurückgeht, ist nicht auszumachen; möglicher Weise las sie 
genau unseren Text. Ebensowenig zeigen die übrigen Fern. 
ein VerständniBs der Stelle. Theodot.: ti (ij) xivovoa (vgl. Aram. 
eci) Qttßdov vitäv gov, änoo9ovglvij . . . Symm. etwa: fj <pev£ogtv 
äno rov ßdßSov vti gov, antboxlgcxsas ttsto navrog ijt'Aou. — 
Ew. z. Th. nach Raschi: „Keine ('x Verneinungswort = •* oder 
;-s) schwache (s-®i nach § 293 b; vgl. Aram. n: und ®:x) Kuthe 
meines (etwa Ezechiels?) Sohnes, das weichste (resa nach § 114b 
von cca eig. zerfliessen) Holz“. Hits.: „oder sollen wir (Jahve) 
eine lenken (ö-®i vgl. <j~L*), die den Stecken verachtet (r») 
hat, geringschätzt jeden Stock“. Die Kuh (Hos. 4, 16), die 
nicht zu regieren ist, soll geschlachtet werden (!). „Stab“ und 
„Holz“ könnten ja freilich dem eisernen Schwert gegenüber- 
gestellt sein (vgl. v. 13), aber die übrigen Worte sind dann um 
so räthselhafter. — Da die letzten Worte v. 18 wiederkehren, 
so wäre für sie vielleicht in v. 17 das Correctiv zu suchen. 
So Gesen.: „contra principem (k-*:-;k) tribus filii mei (Juda), 
qui spemit omne lignum“, i. e. ligneam virgam (Ps. 89, 33. 
Prov. 22, 11. 23, 13f.), qua hucusque punitus est. Allein aas 
-sä ist (zumal in Ezechiels Munde) eine unmögliche Bezeichnung 
Judas, abgesehen davon, dass aas sonst stets masculinisch ver- 
bunden wird und rosa , wenn richtig punctirt, zunächst auf am 
zurückzugehn scheint. Aber dass mit dem Schwert Holz (vgl. v. 3) 
gehauen oder mit einem Stock ihm begegnet würde, scheint 
ebenso unpassend. — Versuchsweise wollte ich Vorschlägen: 
ys-hs rcsa p-ti aaa a'os va; vgl. v. 30. 24, 6. — Besser und 
leichter H'elth.: ya-Va ncsa (?) *51 aati a-fc: -» d. h. etwa: nicht 
schwach ist die Ruthe, nicht das Ferächllichste von allem Holz. — 
v. 16 greift auf v. 14 zurück. — Man gab es hin sum Fegen, 
dass man es mit der Hund fasse\ d. h. es gebrauche. So hat 
Jahve sich gegen Jerusalem gerüstet, um die Strafe an ihm 
wirklich zu vollziehn (v. 10). Es wird Emst damit: es ward ge- 
schärft das Schwert, und es ward gefegt, um es dem fFürger in 
die Hund zu geben ] am steht nach der beliebten Manier Ez.s 
epexegetisch; vgl. zu 3, 21. — v. 17 f. Ez. mag laut klagen und 
jammern, wo dies furchtbare Schwert ohne Unterschied in seinem 
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Volke wüthen wird. — heule /] vgl. 30, 2. — denn eben das 
kommt an mein Folk] vgl. z. B. 1 Sam. 5, 9. — eben das an alle 
Fürsten Israels ] K"s: wie 7, 27. 22, 6. — ßirs Schwert Aufbe- 
wuhrte sind «ej diese Ueber Setzung von ”'U» (vgl. nv»s Joel 
1, 17 und dazu Ausdrücke wie Hiob 15, 22. 20, 26) ist der ge- 
wöhnlichen „projecti“ (vgl. Ps. 89, 45. Esr. 6, 12) vorzuziehn. 
Aq. hat: avyxtxXttaglvot und ebendahin geht wohl das i«r»n*a 
des Targ.; ebenso Raschi (vgl. -jk). Euk — Vgl. Ew. 289b. — 
Darum schlage an deine Hüfte!] vgl. Jer. 31, 19. — v. 18, den 
alle Verss. ebenso gelesen zu haben scheinen, ist wiederum un- 
verständlich. — Statt scheint mit T.XX Fu/g. Raschi gegen 
Sy mm., die Punctation, Kimchi u. A. das Perf. Pual gesprochen 
werden zu müssen: 7ns oder noch einfacher mit .4q.: 7ns; vgl. 
v. 16. Also: denn die Probe ist (oder: hat er) gemacht] nämlich 
mit dem Schwert. Man weiss, was die Chaldäer können. An 
Besserungsversuche am Volke ( Raschi . Bs.) zu denken verbietet 
der Ausdruck; vgl. dag. noch 22, 19 ff. — und was?] eine Apo- 
siopese etwa wie Ex. 16, 7 f . — Die folgenden Worte sind wie 
v. 1 5 verderbt und ebenso wie dort zu emendiren. Es scheint, 
dass v. 15 die Thesis ist, dagegen v. 18 ein Zugeständnis, dass 
sie falsch sein könnte, mit der Behauptung, dass darum die 
Sache doch nicht anders würde. — LXX: x«*l zl tl rpvkz] 
(rrtcoadrj ; Fit/g.: et hoc cum sceptrum subverterit. — Ew. über- 
setzt: „denn erprobt it (näml. das Schwert) — und was? (als 
was hat es sich erwiesen?) obs auch eine weiche Ruthe sei! 
(ironische Frage; vgl. zu v. 15) das wird nicht sein“. — 
Hits.: „Denn mit Gnade? (770 sc. xrn» r.asx) — was solls, 
da du auch den Stecken geringschätztest (reso;)? Sie (Gnade) 
soll nicht stattfinden.“ — v. 19f. In schnellem Wechsel der 
Stimmung wird Ez. aufgefordert, vielmehr über den Untergang 
des gottlosen Volkes zu triumphiren. — und du Menschenkind 
weissage] diesmal nicht nur mit Worten sondern zugleich mit 
Geberden: und schlage Hand gegen Hand] wie überall so auch 
hier Ausdruck der Freude oder des Hohns; vgl. v. 22 und zu 
6, 11. Sehr unwahrscheinlich sieht Ew. hier und v. 22 darin 
das Zeichen zum Lossclilagen. — und dreifach verdoppeln soll sich 
das Schwert] es soll sich verdoppeln zu einem dritten hin; vgl. 
v. 21. Ew. 216 a. Die bisherige Schilderung thut der Einbildung 
noch kein Genüge, sie verlangt das Doppelte und Dreifache 
(Fu/g.: duplicetur ac triplicetur). Von einem „dritten Schwert“, 
als ob zwei schon dagewesen oder in diesem Stück erwähnt 
wären , kann nicht die Rede sein. Freilich ist auch die ange- 
gebene Uebersetzung nicht ohne schwere Bedenken. — ihn a-n 
V:-jh kann nicht heissen „das Schwert, das auch einen Grossen, 
den König erschlägt“ (Bs.). Der „grosse Todte“ (Ew.) wäre 
eine sonderbare Bezeichnung Zedekias, der obendrein mit dem 
Leben davonkam. Auch kann hvon ihn nicht wohl = |/a 
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(Syinm. Syroh.) = occisio magna (Fu/g.) sein. Targ.: mi *!>ep. 
Man wird mit Hitz. nach LXX abtheilen müssen rmn nVrjn : 
ein Schlachtschwert ists, das grosse Seh/achtschwert umkreist ,r/V-] 
so allein ist auch der Artikel vor nVna erträglich. — Vir; ist 
generisch gesagt -wie 6,7. 11,6. — m-m, wofür die alten Ferst. 
r-.-n rathen, ist das Aram. “r, das schon Sy mm. hier fand; vgl. 
Field, Hcxapl. z. St. und Ges. Thes. s. v. Es umkreist sie das 
Schwert in der belagerten Stadt; vgl. 28, 23. — Uebrigens 
haben manche Hss. : a:V. — Damit dass das Hers serßiesse~\ vgl. 
Jos. 7, 5 und dag. unten 22, 14. — Zu b irss vgl. Ew. 315o. — 
und viel der Unfälle seien ] die Constr. nach Ew. 351c; vgl. 11, 6. 
LXX (ol cta&tvovvus) dachte wohl an ein Participium (Jer. 
18, 23); jedenfalls ist das Wort nach Jer. 46, 16. Jes. 31, 3 zu 
erklären. Fa/g. dag.: ruinas. — wider all ihre Thorr~\ näml. 
Jerusalems, durch die sie flüchten möchten. Targ. freilich: 
■prt-r-p. — pßanze ich auf das blinkende Sch Ufer /] rnaa war den 
Ferss. unverständlich. Sy mm. etwa: Soxifiov (;r2 ?). LXX: otpayta 
(rnaa). Dasselbe hat vielleicht auch Targ. mit -i-op ge- 
meint. Das Wort scheint weder = „Drohung, comminatio“ 

«. e w» 

(Schult. Ges. Thes. nach dem Arab. und was zu 

abstract, noch auch = „Getümmel, conturbatio“ (Fa/g. Böttch. 
nach 7-2) zu sein, wodurch der in a ausgesprochene Zweck 
anticipirt wäre. Die Emendation rnau (Ges. Lex.; vgl. Ps. 44, 
23) ergiebt ausserdem noch einen geschraubten Ausdruck. Abul- 
walid (und so auch Himchi) übersetzt: „Glanz und Schimmer“ 
und das passt in der That gut in den Zusammenhang. Hits. 
(zu Jes. 9, 1 7) vergleicht dazu lasrr: „sich hin und her wenden 
und drehen“ und weiterhin den Ausdruck Gen. 3, 24, der wohl 
dasselbe besagt. Er übersetzt: „das Zucken des Schwertes“ und 
Ew.: „das zuckende Schwert“, aber mit der Erklärung: „das 
gewundene wie der Blitz aussehende Schwert“. — das eben nur 
gemacht ist zum Blitzen (um dadurch zu schrecken), gewetzt zum 
Schlachten /] vgl. v. 16. — ns könnte wie 18, 10 = -;s oder 
daraus verschrieben sein (Ew. Hitz.) und ist dann durchaus an- 
gemessen. — LXX: tv (tvyt 6, 11?) yiyovtv. Sy mm. räth: ö| sin 
(Folg.: acuti) yiyovtv cm {L^xus ojg ÖGrpajr») xrl. — Mit Targ. 
(-vt) „ach!“ zu übersetzen ist an sich unmöglich (s. zu 6, 1 1) 
und gegen den Zusammenhang. Ebenso wenig kann von einem 
Bruder des Blitzes die Rede sein. — rars] Eem. zu einem o'ra, 
entspricht freilich dem n-rtm v. 14 ff., muss aber dennoch wohl 
mit Ew. in -a^a geändert werden (gegen Hitz.), obgleich sich 
auch für • nars durch das Arab. Jax>o die Bedeutung „schär- 
fen“ vermitteln liesse. Himchi vergleicht dag. a». — Häv.: 
„das gezogen ist“ nach iaA» (vgl. v. 33) gegen die Punctation, 
die ein Adjectiv statuirt. — v. 21 f. Möchte doch das Schwert 
mit rasender Wuth losfahren und Jahve die Genugthuung geben, 
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nach der er lechzt! — 'irrarn (sonst sagte man irr) vergleicht 

schon Abulwalid mit lXü! X „sich vereinzeln“, und mit w 
„sich an etwas vereinzeln“ d. h. seine ganze Kraft, Aufmerk- 
samkeit usw. auf etwas richten. Ein Gegensatz zu v. 19 (fie- 
sen. Ew.) wäre also nicht notwendig. Ferner liegt es dann vor 
der Hand, *:*vn als nähere Bestimmung dazu (nach Ew. 285 b) 
und ebenso -Varn (2 Sam. 14, 19) zu -a-on zu nehmen. Letz- 
teres (vgl. noch 14, 8) heisst 23, 24. 1 Sam. 15, 2. 1 Reg. 20, 12 
ohne Zweifel „angreifen resp. den Angriff vorbereiten“, ohne 
dass gerade a-:t zu ergänzen wäre (////;.); vgl. auch r-s Jes. 
22, 7. Die Bedeutung von Hiob 4, 20 wäre weniger am Platze. 
Danach wäre zu übersetzen : Sammle dich rechts , greif an links ! 
Obendrein könnte marn ganz wohl ein militärischer Ausdruck 
sein. — Statt dieses „nach rechts und links“ könnte Ez. frei- 
lich auch von allen vier Richtungen reden und aus dieser 
Ueberlegung ist wohl die in einigen Hss. sich findende Variante 
•■'narrt d. h. „wende dich rückwärts“ entstanden, der Ifitz. Böftch. 
folgen, -a-on müsste dann die Richtung geradeaus bezeichnen, 
was nicht gerade leicht anzunehmen wäre und ßöltch. will es 
deshalb consequent in -n»ipn ändom. Die vier 8eiten würden 
so freilich richtig auf einander folgen , gleichwohl empfiehlt 
Bichs, beim überlieferten Texte zu bleiben, den die Ferss. wohl 
schon vorfanden. LXX giebt -mann durch x«i SianoQtvov ö|vi>ov 
wieder, Targ. durch -i-opi -t-'-rn-a und das von LXX über- 
gangene -a-an durch ax'®; vgl. 14, 8. — wohin deine Schneide 
nur bestimmt isi\ die Worte sind nicht ängstliche ( Hitz .) oder 
ungeduldige (Cocc.) Frage, sondern ns« steht wie 1 Reg. 2, 36. 
42. — d-js (vgl. Koh. 10, 10) nur hier femininisch verbunden; 
vgl. zu 1, 18. — Auch ich\ nicht: wie nach v. 19 der Prophet, 
sondern: für all das was Israel mir gethan, will ich mir Genug- 
tuung schaffen. — Vgl. 22, 13. — 16, 42. 5, 11. 13. 

v. 23 — 32. Um endlich jedes Bild fallen zu lassen, so mag 
man wissen, dass Nebukadnezar schon gegen Juda und Ammon 
aufgebrochen ist, um sie beide für ihren Abfall zu züchtigen. Es 
mag vielleicht Manchem noch fraglich scheinen, wohin der ge- 
fürchtete Chaldäer sioh zuerst wenden werde, und in Jerusalem 
hofft man wohl, er werde zuerst gegen Rabbath Ammon ziehn 
und Juda somit Zeit lassen, dass es sich völlig rüsten und das 
ägyptische Hülfsheer (c. 17) ab warten könne, — aber dagegen 
erklärt Ez., dass Jahve den Chaldäerkönig direct gegen Jeru- 
salem senden werde. Ez. soll es (natürlich nur in der Ein- 
bildung) zeichnen, wie Jener ungewiss am Scheidewege nach 
Rabbath Ammon und Jerusalem steht und seine Orakel um 
Rath fragt — Jahve wird für die nöthige Antwort schon sorgen. 
Und findet diese Drohung auch keinen Glauben in Jerusalem, so 
wird der Eidbruch Zedekias nichtsdestoweniger die furchtbare 
Rache Jahves auf die Stadt und in Sonderheit auf ihren Fürsten 
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herabziehn, dessen Reich untergehn wird. — v. 24 f. Mache dir 
zwei Wege] etwa wie 4, 1 f. — Zum Ausdr. vgl. Jes. 43, 19. — 
auf welchen das Schwert des Königs von Babel kommen (30, 3) 
soll oder könnt e] es fragt sich nämlich, auf welchem von bei- 
den. — aus einem Lande ] in* bei ■p» ist auffällig ; doch vgl. 
Jes. 18, 1 f. O/sh. 117, 2. — and haue (Jos. 17, 18) einen Weg- 
weiser aus ] so ist v zu übersetzen nach 2 Sam. 18, 18. 1 Sam. 
15, 12; vgl. Jer. 31, 21. Denn etwas Aehnliches wie an jenen 
Stellen ist sicher gemeint. — am Anfänge des Weges (16, 25) 
nach einer Stadt (wo solche ja gewöhnlich stehn) haue (ihn), 
ira heisst nicht „einschneiden, zeichnen“ (Hits.); vgl. Wellh. I 
399. Falsch auch Symm.: itoiudam. Targ.: ”?pk. Anstössig 
ist auch, dass der Impt. hier am Ende stehn sollte. Das Wort 
ist offenbar falsch. LXX lässt es an erster Stelle aus, an 
zweiter hat sie: as-a, das sie zu v. 25 zieht. Hier ist wiederum 
der MT. schwierig: A/s Weg, wohin das Schwert kommen soll, 
setze Rabba (25, 5) der Kinder Ammon und Juda mit dem be- 
festigten Jerusalem] pn müsste kurz gesagt sein für „Ziel des 
Weges resp. der Wege“. Dagegen gewinnt man nach LXX fol- 
genden Text: n-vr (-*») -p-t os-a — a p as-a m d. h. und einen 
Wegweiser setze an den Anfung jedes ff'eges ] es sind ohne 
Zweifel zwei Wegweiser zu denken. Richtig Symm.: odov cxdattjs 
nökfcog, — Das Fehlen des Art. in n—sa maoht keine Schwierig- 
keit; LXX freilich: mira. — Richtig verbinden Hits. Bs. nach 
LXX. Kimchi K*a mit ra, was Stellen wie 32, 11. Jes. 41 , 25 recht- 
fertigen. — v. 26 f. Denn der König von Babe! steht schon am Scheide- 
wege, am Anfang der zwei (eben genannten) Wege, um Zauberei 
zu treiben] davon worden hier dreierlei Arten genannt; vgl. dar- 
über die Rwbb. Ges. Thes. s. v. aop. Fleischer in Delitzsch Jes. 2. 
A. 73. — er schüttelt die Pfeile] walirseheinl. zwei, die Jerusalem 
und Rabbath Ammon bedeuten, in einem Gefass oder Helm, um 
dann blindlings einen herauszunehmen; vgl. auch Hos. 4, 12. 
Also sogenannte Belomantie (LXX : paßSov). — eigentl. wohl 
„schnellen“; vgl. Jer. 4, 24. LXX: tov ävaßgdaai (= äva- 
Ktvciv). Aq. Th. Symm.: nagatäiai (leg. izataf ai). Theod. Syroh. : 
a-*-cfc.a >rfih »; vgl. Field, Hexapl. z. St. — a nach Ew. 282 d. — 
er befragt die Gottesbilder] vgl. Sach. 10, 2. „Hausgötter“ (Ew. 
Hits. Bs.) ist eine unberechtigte Uebersetzung des Worts; vgl. 
übrigens Ges. Thes. s. v. — beschaut die Leber] der Opferthiere, 
die also wohl vor den anderen Eingeweiden wichtig schien; 
vgl. Cic. de div. 1, 16. 2, 13. Diod. 2, 49. Barhebr. p. 125. — 
Zum Ausdr. vgl. Koh. 11, 4. — In seine Rechte fällt das Loos 
,, Jerusalem“] gemeint sein kann mit aop nur ein Loos, das Jeru- 
salem bedeutet, und zwar wohl ein Pfeil. Er hat also unterdess 
schon gezogen und zwar mit der (glückbringenden) rechten Hand. 
So hat Jahve das Orakel gelenkt, er will, dass all das Furcht- 
bare ausgeführt werde, was Nebukadnezar vorhat: er solle Slurm- 
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bocke auf stellen] vgl. 4, 2. — nr: rc mV] Ew. übersetzt: den 
Mund mit Feldgeschrei öffnen. Ohne Zweifel will Ez. das sagen 
(vgl. zum Ausdruck Gen. 45, 2. Prov. 31, 26), aber ns- heisst 
sonst „Zermalmung“ (vgl. Hupf, zu Ps. 42, 11). Vielleicht be- 
deutet das Wort auch „Mord“, aber auch die Uebersetzung „er 
thut seinen Mund auf mit Mord“ d. h. er ruft auf zum Morde, 
ist unannehmbar. Turg. übersetzt: v' ; "-P ■pro pyir xnrtV. 

Ebenso lehrt der Augenschein, dass die Worte nicht nähere Be- 
stimmung zum Vorhergehenden: „zu öffnen Mündung mit Ein- 
stoss“ {Schnurr. Hits.; vgl. Ps. 62, 4) Bein können. Schon des- 
halb nicht, weil vom Einstossen der Mauer wieder in der zwei- 
ten Vershälfte die Bede ist. LXX dagegen: tv ßoij und das 
giebt uns vielleicht das Recht, ein Wort rrs (vgl. Jes. 42, 13. 
Zeph. 1, 14) zu vermuthen. ya wird im Arab. von lautem. 

Heulen und Schreien gewöhnlich gesagt; doch vgl. auch nt--. — 
und laut den Schlachtruf zu erheben ] Eu>.: „und laut mit Drom- 
meten schallen“ und so auch Turg.; vgl. 2 Chr. 5, 13. 1 Chr. 
25, 5. — Vgl. übrigens zu 4, 2. — Sehr störend ist das zwei- 
malige a“-: a-vV und man ist versucht es an erster Stelle zu 
streichen. — v. 28. Und ihnen diinkl es wie fatsche Wahrsagung ] 
vgl. 12, 24 und Jes. 29, 11. Gemeint sein kann nur, dass Ez.s 
Weissagung bei den Judäem keinen Glauben findet. Wie dies 
Orakel inzwischen noch nach Juda gelangen und Ez. von seinem 
Eindruck erfahren konnte, darf man nicht fragen (vgl. 11, 13) und 
um so weniger, als er lange nachher schreibt. Einst hatte auch 
die Gola dies nicht glauben wollen, jetzt hat er beide Theile des 
Volkes in seiner Nähe. — Ungeschickt ist wieder, dass er acp 
nach v. 26 f. sofort in einer ganz anderen Gedankenverbindung ge- 
braucht, ohne dieselbe irgendwie anzudeuten; vgl. noch v. 34. — 
a~V r-rav -yas] die von LXX übergangenen Worte wären nach 
den Puncten etwa zu übersetzen: „die ihnen Eide geschworen 
haben“. Das Part. pass, müsste ausnahmsweise statt des Nifal 
gesetzt Bein und der Sinn wäre etwa: sie als Eidbrüchige (17, 
13) hätten doch alle Ursache sich zu fürchten. Allein ans 
kann nicht auf die Chaldäer gehn. Von ihnen in der Mehrheit 
ist bisher gar nicht die Rede gewesen , sondern allein vom 
Chaldäerkönig, der freilich mit trm nicht gemeint ist. Fer- 
ner abgesehn davon, dass doch wohl nur Zedekia einen Eid 
der Treue geschworen hatte, will sich der Satz bei dieser Deu- 
tung syntaktisch nicht fügen. — Dagegen ergeben die Worte 
einen ganz guten Sinn, wenn man mit Ew. nach Aq\ Th. r-yaa 
spricht: sie meinen IFochen über Wochen zu hüben ] vgl. z. B. 
a--^- -vt. Dass Nebukadnezar wirklich einmal kommen werde, 
konnte man in Jerusalem wohl nicht bezweifeln (Jer. 37, 19), 
wohl aber hoffte man , er werde länger ausbleiben und ihnen 
so Zeit lassen, bis die Aegypter herankämen. In der That 
konnte mit einigen Wochen Zeit viel gewonnen sein. — an-s-ya 
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kann man zwischen den beiden Sätzen schweben lassen, wenn 
man es nicht allein zum zweiten ziehn will. — So hofft man 
in Jerusalem noch glücklich davonzukommen, während doch das 
Geschick des Reiches besiegelt ist: während das an die Schuld 
erinnert, dass man (nl. Jahve) sie erhasche\ x-n geht nicht auf 
den Propheten (Hits.), auch nicht auf Nobukadnezar, der über 
den gebrochenen Eid klagte (c. 17) und Bestrafung der Schul- 
digen verlangte. Es ist neutrisch zu nehmen, wie der Zusam- 
menhang zeigt. Die Jerusalemer hätten alle Ursache gehabt, 
sich so still wie möglich zu halten, um die Aufmerksamkeit 
Jahves nicht auf sich zu ziehn. Dadurch dass sie vom Chaldäer 
treulos abfielen, haben sie ihre allgemeine Schuld dem Jahve 
in Erinnerung gebracht -und er fasst sie nun; vgl. 23, 17 f. — Der 
Ausdruck scheint gerichtlicher Terminus zu sein, etwa: „auf 
Verhaftung klagen“; vgl. 29, 16. 3, 20. 1 Reg. 17, 18. Num. 
5, 15. Freilich wird »tr: auch von der Eroberung von Städten 
gesagt (z. B. Jer. 48, 41) und so Eu>. hier; doch vgl. unten. — 
v. 29 fahrt Ez. den Ausdruck leicht ändernd fort: Weil ihr an 
eure Schuld erinnert, da eure /'ergehen aufgedickt werden, indem 
eure Sünden an den Tag kommen in alt euren Unikaten (14, 
22), — ] zu 03-sTn vgl. Ew. 255c. 0/sh. 191b. 258b. — Vgl. 
16, 57. Hos. 7, 1 f. — Unrichtig Ew.: „weil man euch an eure 
Schuld erinnert“. — weil ihr zur Erinnerung kommt, sollt ihr 
für sie gefasst werden ] vgl. Num. 1 0, 9. — rpa] Ew.: „sollt 
ihr durch die Faust genommen werden“; aber das heisst rp nie. 
Das Wort scheint nach v. 16 (vgl. auch 29, 7) verschrieben zu 
sein. LXX: Iv roctois = o-a. So richtig Hits. Man möchte 
dann aber auch hier besser das Hifil statt des Nifal sprechen 
(LXX. Targ.). — v. 30 — 32. Mit besonderer Heftigkeit wendet 
sich schliesslich die Drohung gegen Zedekia. Jahve wird ihm 
seine Krone nehmen und damit wird das Reich ein Ende haben 
bis zur Ankunft des Messias; vgl. 12, 10 ff. c. 17. — v. 30. 
Und du ah Schuldiger Fallender, Fürst (12, 10) Israels ] so über- 
setzt wohl am richtigsten Ew. das schwierige ’--n, das v. 34 in 
eben dieser Verbindung wiederkehrt. Der Ausdruck ist dadurch 
veranlasst, dass die Strafe Judas einmal unter dem Bilde des 
Racheschwertes Jahves vorgestellt ist, der von ihr sonderlich 
getroffene Zedekia wird somit ein ’-^n genannt; vgl. z. B. Zeph. 
2, 12. „Entweihter“ oder „Unheiliger“ (LXX: ßlßtjXt. Sy mm.: 
profane) kann das Wort trotz Lev. 21, 7. 14 nicht bedeuten. 
Dass das Wort hier nicht wie v. 34 im Stat. constr. ausge- 
sprochen wird, ist natürlich. — dessen Tag kommt zur Zeit der 
letzten Strafe ] d. h. den die Vergeltung bei der letzten voll- 
ständigen Abrechnung, dem Untergange des Reiches, erreicht. 
Man sollte freilich den gegentheiligen Gedanken erwarten, dass 
die notwendige Bestrafung Zedekias den Untergang des Reiches 
herbeiführe. Vielleicht will Ez. aber das auch sagen und ein 
anderes VerBtändniss der Worte scheint unmöglich. — Deutlich 

Handb. x. A. Trat. VIII. *. Aull. J q 
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ist p yu nach 35, 5 nicht „die Schuld, welche das Ende (7, 2), 
den Untergang mit sich führt“ (J H Mich. Hitz.), auch nicht „die 
äusserste Gottlosigkeit“ {Schnurr.), sondern „die letzte, abschlies- 
sende Strafe“; vgl. 4, 4 ff. Gon. 4, 13 usw. — mv] vgl. 22, 3. 
1 Sam. 26,10. Ps. 37, 13. Hiob 18, 20. Ob. 12. Dt 32, 35. — v. 31. 
Fori (26, 16) mit dem Kopßund! und ab die firone /] die Insignien 
des Königthums, deren Zedekia entkleidet werden soll ; vgl. noch 
Hiob 19, 9. Thr. 5, 16. — Zu den Inff. ist als Subject nicht 
die zweite Person d. h. der Prophet, Zedekia oder der Chaldäer 
(LXX. Aq Fu/g.), sondern die erste (Jahve) zu denken. So 
Targ.; vgl. v. 32. 23, 30. 46. Ew. 328 c. — rc:-» heisst im 
Priestercodex (Ex. 28, 4 usw.) die Kopfbedeckung des Hohen- 
priesters, dem dort überhaupt königliche Tracht verliehen wird. 
Schon das Targ. meinte deshalb, hier sei von der Aufhebung 
des Hohenpriesterthums die Rede. Sonst sagte man auch sps 
Jes. 62, 3. Hiob 29, 14; vgl. ober auch Jes. 3, 23. Sach. 3, 5. — 
n--n] heisst einfach „abheben“ (Jes. 57, 14), näml. vom Kopfe. 
Targ.; io:«; vgl. Dan. 8, 11. — das ist nicht das] offenbar eine 
sprüchwörtliche Redensart, die besagen könnte, dass ein Ding 
nicht, wie man wohl meint, einem anderen gleiche. Dem Zu- 
sammenhang nach etwa: dies verdorbene Reich ist nicht das 
messianische, das noch kommen soll. Das gegenwärtige hat nicht 
Jahves Schutz, auf den man in Jerusalem vertraut, sondern 
nur seinen Zorn zu erwarten. So Ew. nach v. 32 und ähnl. 
schon Cocc., wogegen Andere nach LXX (atlrj) [leg. nnrtj] ov 
Toiavtt] iazni), Abend, und Kimchi die Worte von der totalen 
Umkehr der bestehenden Verhältnisse verstehen, von der sofort 
darauf die Rede ist. Man fasst dabei nsn entweder auch neu- 
trisch oder bezieht es auf rrc*-. Ew.s Deutung ist aber die näher- 
liegende und leichtere. — das Niedrige hoch und das Hohe hernieder /] 
rtturt war neben nsjn schon den Punetatoren anstössig und soll 
deshalb auf der Vorletzten betont werden {Ew. 174a. O/sh. 133). 
Mit O/sh. auch an ersterer Stelle das Masculinum herzustellen, 
ist wohl unnöthig; übrigens wäre eher auch an zweiter Stelle 
das Fern, zu schreiben (vgl. Ew. 172 bc). Man spreche aber 
jedenfalls mit l/itz.: r£tsn. — Anstössig sind auch neben dem 
einen Inf. absol. rain die drei constr. — Da die Erhöhung des 
Niedrigen sogar an erster Stelle steht, so muss man wohl fragen, 
was zu erhöhen sei. Wahrscheinlich meint Ez. die mit Jo- 
jaehin verbannte Aristokratie und vielleicht auch diesen selbst; 
vgl. 11, 15 ff. Denn aus Jojachins Stamme wenigstens erwartet 
Ez. den Messias; vgl. v. 32. 17, 22 ff. So schon Abend, ftimchi 
und 17, 24 Raschi u. AA. — v. 32. Zu Trümmern, Trümmern, 
Trümmern will ich es machen ] vgl. Jer. 6, 8. — m» , das die 
Alten mit p» zusammenbringen, ist wohl — ■», c--y; vgl. m» 
Jes. 24, 1. Thr. 3, 9 (so schon Raschi). — Vgl. Jes. 6, 3. Jer. 
22, 29. Nah. 1, 2. Ew. 311b. — Man denke dabei nicht an die 
in Stücke geschlagene Krone {Ew.), sondern an das Reich und 
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die Stadt, in engem Anschluss an das Vorhergehende. — auch 
dies (-was noch geblieben waT) — es ist dahin /J Ez. betrachtet 
mit Recht die Wegfiihrung Jojacliins als ein (politisch) viel 
wichtigeres Ereigniss als den unter Zedekia erfolgenden Unter- 
gang des Reichs (vgl. c. 19). Jerusalem unter Zedekia hat für 
Dm keinen grossen Werth mehr. Mag nun auch das des Na- 
mens doch nicht werthe Reich und die Stadt untergehn! — 
rxi cs ist abgerissen voraufgestellt, woraus sich die Incongruenz 
von rrn x's = es ist nicht oder auch es wird nicht sein (vgl. 
Jes. 15, 6. 23, 13. Ew. 298a) erklärt. — bis der kommt , dem 
es gebührt und dem ichs gebe] d. h. der Messias. Der darf die 
Krone tragen und Jahve verleiht ihm die Würde, wogegen 
Zedekia als ein Usurpator erscheint. So schon Grot. — stsv] 
vgl. Jer. 32, 7. Hos. 5, 1. — vrrj] das Suff, scheint in der That, 
wie Ew. will, das entferntere Object zu bezeichnen; vgl. 16, 21. 
29,3. Jer. 9, 1. Hiob 29, 1. Jes. 27, 4. Ew. 283 b. 315 b. So 
auch LXX. Weniger angemessen wäre: „und ich ihn gebe“ 
oder „es (das Recht) gebe“. — Unrichtig übersetzt man meist 
nach f'utg. Sy mm : cujus est judicium (Dt. 1, 17), was gar nicht 
in den Zusammenhang passt. Ebenso unmöglich ist die Be- 
ziehung der Worte auf Nebukadnezar. — Richtig LXX: ca «■»- 
fft/xti. Wahrscheinlich hatte Ez. dio Wendung Gen. 49, 10 im 
Sinn. — Vgl. zu 34, 23. 

v. 33 — 37. Wenngleich aber Nebukadnezar sich jetzt zu- 
nächst gegen Jerusalem wenden wird (v. 24 ff.), so mögen die 
Ammoniter nur nicht glauben, dass es ihnen besser ergehn 
werde als den Judäern. Lügnerische Propheten weissagen frei- 
lich dem Volke von grossen Siegen, aber im Gegentheil wird 
Jahve Ammon von der Erde vertilgen. Vgl. c. 25. — v. 33. 
gegen die Kinder Ammon und ihren Hohn ] hierin verräth sich 
deutlich die Zeit, in der Ez. schreibt. Die Ammoniter höhnen 
über Jerusalems Untergang; vgl. 25, 2 f. 6 f. Jer. 40 f. und zum 
Ausdruck 16, 56. 36, 15. Zeph. 2, 8. — Schwert, Schwert, das 
gezückt ist zu ui Schlack lei /] die Worte sind Anrede. — “rt so 
noch Ps. 37, 14; vgl. 55, 22. Thr. 3, 61. — Nicht sehr glück- 
lich redet Ez. jetzt noch von dem ammonitischen Schwert und 
das in fast denselben Ausdrücken wie oben (v. 14 ff.) von dem 
Schwerte Jahves; vgl. zu 1, 24. Die meisten Ausleger (und so 
auch schon Tnrg.) haben sich dadurch zu der Meinung ver- 
leiten lassen, dass Letzteres auch hier gemeint sei, und sind 
deshalb zu keinem Verständniss der Stelle gekommen. — gefegt, 
soviel nur möglich, um zu blitzen} V-sns nimmt man gewöhnlich 
für = Vsxrt „damit es fresse“ oder „um es fressen zu lassen“. 
Aber dann 1 linken die Worte p-s übel nach. Es’ ist der 
Inf. Hif. von b'.z (vgl. 23, 32) im Sinne von „fassen, können“ usw. 
und b das restrictivo (22, 6. 4, 5. 13, 20): nach Können d. h. 
soviel Glanz die Klinge nur fassen kann (so richtig Schnurr.). 
Die Ammoniter haben sich nach Kräften angestrengt. — v. 34. 

10 * 
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Da man dir Eitles erschaut, da man dir Lügen wahrsagt] vgl. 
13, 6. Es ist von ammonitischon Propheten die Bede; vgl. 
Jer. 27, 9. 10. Die Worte sind nähere Bestimmung zum Vor- 
hergehenden: die Ammoniter haben gegen Nebukadnezar mächtig 
gerüstet von ihren Propheten ermuthigt, nach deren Verkündi- 
gung das ammonitische Schwert die Bache des Himmels an den 
gottlosen Chaldäern vollstrecken sollte: dass man (Gott; vgl. 
Ew. 338 a) dich legen wolle an die Hülse Solcher, die a/s Schuldige 
fallen] und zwar gründlich: deren Tag kommt zur Zeit der letzten 
Straft] bei denen es sich um völlige Abrechnung handelt; vgl. 
v. 30. Irrthümlich meint Ew. (IH 801), die Ammoniter hätten 
schliesslich mit Nebukadnezar gegen Jerusalem ziehn gewollt. — 
v. 35. Einstecken in seine Scheide!] man sieht nicht recht, an 
wen der Impt. asn (vgl. Jes. 42, 22. Ew. 227 c. O/sh. 230. 5) 
gerichtet sein sollte. Könnte man nach v. 33 noch zwischen 
Ammon und seinem Schwert unterscheiden, so ist das hier dos 
Folgenden wegen immöglich. Man spreche deshalb as- als Inf., 
zu dem aber hier nicht mit Ew. Jahve als Subject zu denken 
ist wie v. 31. Die unbestimmte Verbalform hat wohl auch im 
Object das Suff, der dritten Pers. statt der zweiten nach sich 
gezogen. Schon LXX nahm daran Anstoss und rieth: änöazQEtpe 
fti) xnrrnlo'ffjjs, wonach flitz. Bs. -xrsr-\x hersteilen, obwohl LXX 
dies Verbum niemals so übersetzt. — da wo du geschaffen bist ] 
Vgl. 28, 13. 15 und IVellli. I 399. — im Lunde deines Ur- 
sprungs] vgl. 16, 3. — Vgl. 11, 10. — Die Worte deuten wohl 
nicht an, dass die Ammoniter (etwa gleichzeitig mit den Aegyp- 
tern) die Grenze überschritten hatten um die Chaldäer anzu- 
greifen (Hitz.). Da wo das Volk von Ewigkeit her gesessen 
hat (und Ammon war lange vor Israel ansässig), scheint es un- 
überwindlich. — v. 36. und ich giesse (7, 8) auf dich meine 
Wulh] vgl. 22, 24. 31. Zeph. 3, 8. — an heisst nicht „Geifer“, 
sondern eig. „Brummen“. Symm. Theud.: lyßQtyrjGig, lyßgi(irjfia ; 
vgl. auch Del. zu Jes. 66, 14. — blase dich an mit dem Feuer 
meines Grimmes] vgl. 22, 21. 31. 38, 19. 36, 5. — Wie ein 
Schmied (vgl. auch 22, 20 f. Jes. 54, 16) mit dem Blasebalg 
(Jer. 6, 29). Jahve will nämlich das Schwert Ammons zerlxäm- 
mem lassen. — und gebe dich in die Hand wilder Männer, der 
Höllenschmiede ] c— ja ist wie Ps. 94, 8 gesagt und s. v. a. „wild, 
unmenschlich“ (LXX: ßaQßaQCOt'. Syr.: = n 

2 Tim. 3, 3 ; vgl. auch Babb. na). Gemeint sind nämlich die 
Bne-Qedem 25, 1 ff. — Ew. : „brennende“ d. h. feurige (2 Beg. 
2, 11. 6, 17) Teufel, was c -1 « nicht bedeuten kann. — Wenn 
diese Unholde weiter als r-rtm -arn bezeichnet werden, so 
hat r-nva als Genetiv des Objects zu gelten = qui pernicicm 
inferunt armis (Ges.); vgl. Jes. 14, 23 und anders Jes. 54, 16. 
n-rasa ist hier nicht wie 5, 1 6 = ■p-as und es handelt sich in der 
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That nicht um Dämonen, die in der Hölle schmieden (Ew.) *). — 
■n-aj wsa] 22, 21. 31. 38, 19. — v. 37 wird dies Bild verlassen: 
dem Feuer sollst du zur Speise werden] vgl. v. 3. 15, 4. 6. Auf- 
fallend ist ~rtr, statt dessen man '*nr> erwarten sollte ; vgl. zu 
16, 34. 23, 32. — dein Flut soll inmitten der Erde sein ] und 
nicht etwa unbedeckt (24, 7. Hiob 16, 18) einen Rächer auf- 
rufen, durch den sein Harne erhalten würde (Jer. 11, 19). Am- 
mon wird vielmehr vergessen; vgl. 25, 10. Die Worte stehn 
im Gegensatz zu v. 32. — Ygl. v. 34. 5, 13. 23, 34. — Ge- 
wöhnlich bezieht man (wie schon LXX) pan auf das Land 
Ammons; vgl. dag. 24, 7. 


3 . 

Die Sünden Jerusalems. 

Cap. 22. 

Die Schuld , die durch den Untergang des Reiches gebüsst 
werden muss, ist bereits öfter und von verschiedenen Seiten 
betrachtet. Vor allen Dingen liegt sie nach Ez.s Meinung im 
Götzendienst des Volkes, auf den er deshalb auch am meisten 
hinweist (c. 16. 20. 23), mag er dabei nun besonders den Höhen- 
dienst (c. 6) oder die Entweihung des Tempels durch heidnische 
Gräuel (e. 5. 8) ins Auge fassen. Daneben wird über Zedekias 
Eidbruch (c. 17) und noch besonders über allerlei Unrecht ge- 
klagt, das die in Jerusalem Zurückgebliebenen den Verbannten 
zugefügt hatten. Man hatte die Abziehenden grausam übervor- 
theilt. Gewaltthat und Blutvergiessen hatte die grosse Umwäl- 
zung aller bestehenden Verhältnisse mit sich gebracht (7, 12 f. 
19 ff. 8, 17. 9, 9. 11, 6 ff. c. 24. 36, 18) und später noch gefielen 
die neuen Herren sich darin, die Verbannten schlecht zu be- 
handeln (11, 15). Ueberhaupt erklärt Ez. die Ersteren für viel 
gottloser als die Letzteren (11, 16 ff. 14, 21 ff.). Und gewiss 
mit Recht. — Hier am Schlüsse des ersten Theils fasst er zu- 
nächst noch einmal alle seine Anklagen gegen die in der Stadt 

1) Ich meine dieser Deutung gegenüber die Bemerkungen mittheilen zu 
sollen , die ich der Güte des Hrn. Prof. Franz Delitzsch verdanke. „Der 
Hauptsatz, den Ode für die biblische Dämonologie aufstellt (s. meinen Comm. 
zu Ps. 78,49), gilt auch für die midrasische (wenn auch mit Ausnahmen, 
denn zuchtloser Phantasie ist nichts unmöglich). Die 0*58^ ( Jellinek , 

Beth ha-Midrasch I 148) oder sVarr 'duVto (ebenda S. 147) sind nicht Teufel, 
sondern von Gott zum Vollzug der Strafe an den Verdammten bestellte 
Engel. — Es giebt in der Hölle Gruben mit feurigen Löwen, welche die da 
Hineingestürzten fressen — diese Feuerlöwen sind bei Jellinek a. a. O. II 50 
Z. 9 v. u. dem Texte entfallen — und es giebt Engel mit Feuerpeitschen. 
Ueberhaupt besorgen Engel das Geschäft des continuirlichen Verbrennens, 
aber ich wüsste nicht , wo die Vorstellung des Schmiedens hineinspielte, 
selbst nicht in solchen über die alte Haggada noch hinausgehenden Fabeleien 
wie bei Eisenmenger II 340 — 43.“ Von den älteren Stücken der Bibel und 
wohl auch noch von Ezechiel gilt freilich in mancher Hinsicht das Umgekehrte 
vom Midrasch. 
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Zurückgebliebenen zusammen, die in aller und jeder Beziehung 
dem göttlichen Willen ■widerstrebten und so das heilige Land be- 
fleckten (s. zu y. 3). Das Sündenregister von c. 18 (Tgl. Lev. 
17 ff.) kehrt deshalb hier in noch weiterer Ausführung wieder 
(v. 2 — 16), wobei jedoch die sonst am meisten genannten Sünden im 
Vordergrund stehn. Ein zweiter Theil zeigt sodann die völlige 
Verdorbenheit des Volkes an den einzelnen Classen (v. 17 — 31). 
— Das Stück scheint in einem Zuge hinter c. 21 geschrieben 
zu sein; vgl. z. B. v. 20 — 22. 28 mit dort v. 36. 34 u. a. m. 

v. 2 — 5. Kurze Gegenüberstellung von Schuld und Strafe. 
Götzendienst (c. 8) und Blutvergiessen werden besonders hervor- 
gehoben. — v. 2. willst du richten] vgl. zu 20, 4 und zu 23, 
36. — die B/utsladt ] vgl. 24, 6. 9. Nah. 3, 1. — so thue ihr 
kund'] vgl. 16, 2. 20, 4. 23, 36. — Vgl. zu 9, 9. — v. 3. Du 
Stadt, die Blut in ihrer Mitte vergoss, damit ihre Zeit käme] vgl. 

30, 3. 21, 30. Jer. 27, 7. Koh. 9, 12. — und Schandgötzen auf sich 

machte um beßeckt zu werden ] rriy heisst weder xa&’ savrrjq (L2LX. 
Du lg.) noch „für sich“ (Ew. flitz.), sondern es steht dem nsina 
parallel ( Targ .: rr>a) und drückt aus, wie die Verunreinigung 
(c.24. 36, 17 f. Jer. 2, 7. 3,1. Lev. 18, 25. 27. 19,29) zu 
Stande kam. — nran führt den in rstn versteckten Relativsatz 
fort; vgl. zu 12, 15. 40, 35. — vgl. 44, 25. Lev. 18, 20 

usw. Ez_. 23, 7. — v. 4. bist du schuldig geworden] vgl. 25, 12. — 
und hast herbeigezogen deine Tage, und erreicht (16, 7) deine 
Jahre ] näml. die Jahre und Tage des Alters, die dem Tode 
(Am. 2, 2) voraufgehn; vgl. v. 14. 21, 30. Koh. 12, 1 und unten 
23, 43. — kism] vgl. Ew. 191b 2 und zu 23, 32. Daran An- 
stoss nehmend rathen die Verss. rz statt -y. — noVp] vgl. 16, 

31. Jer. 20, 8. Ps. 44, 14. — *jwa] die dir Nahen und Fernen ; 
vgl. 6, 12. Jer. 48, 24. Hiob 18, 20. — du, beßecktcn Namens, 
du an Unruhen reiche] die beiden Epitheta entsprechen den 
beiden eben genannten Sünden, sofern die Stadt um ihres Gö- 
tzendienstes willen als Hure verschrien ist und jene Mord- 
thaten mit der Verwirrung zusammenhingen, in die Jerusalem 
durch die Wegführung Jojachins gebracht wurde; vgl. Am. 3,9. 
Ps. 55, 10 — 12. — icVpr-] 2 Reg. 2, 23. — Vgl. v. 4. 23, 49. 
24,10. 23,39. Hos. 14, 1. Ew. 191 bl. Bottch.9Z6c. — So 
rufen aber nicht die Heiden, sondern Ez.; vgl. zu 24, 14. — 
v. 6 — 13. Die Aufzählung der Sünden Jerusalems erfolgt ohne 
eine bestimmte Ordnung. Deutlich wird aber v. 9. 12 (ruchlose 
Zeugen und Richter) in neuem Ansatz auf v. 6 zurückgegriffen: 
das unschuldig vergossene Blut erscheint hier als die schwerste 
Sünde; vgl. 9,9. 11, 6 f. c.24. 36,18. Daneben wird besonders 
die Habsucht der neuen Herren gescholten (v. 12 f.). TJebrigens 
schwebt Ez. auch der Dekalog vor. — v. 6. Siehe die Fürsten 
(12, 10) Israels waren Jeder wie sein Arm in dir, Blut zu ver- 
giessen] sie vergossen soviel Blut als ihr Arm (17, 9. Hiob 22, 8) 
vermochte. V -wie 21, 33. — Gut übersetzt Ew.: „eigenmächtig“. — 


Digitized by Google 



Ez. 22, 6 — 16. 


151 


Ez. macht hier den Anfang zu dem, was er erst v. 25 ff. aus- 
führt (vgl. zu v. 25) und mit v. 7 ist kein Zusammenhang. — Ygl. 

Lev. 19, 3. — den Fremdling behandelt man unbillig (18, 18) in 
dir ] ygl. zur Constr. zu y. 29. 8, 18. 23, 25. 29. 25, 12. 15. 31, 

11. — pari] ygl. y. 12. 12, 12. ßöttch. 394 b. O/sh. 100. 1. — Vgl. 

18, 7. 47, 22. Jes. 1, 17. der. 7, 6. Ex. 22, 20 ff. 23, 9. Ley. 19, 

33 f. Dt. 10, 19. 24, 14 ff. 19 ff. — y. 8. 3. leine Heiliglhümer hast 
du verachtet (17, 18)] D-znp ist hier die Gesammtheit der Gottes- 
yerehrung nach all deren Gegenständen und Einrichtungen. Dazu 
gehört z. B. der sofort genannte Sabbat; vgl. v. 26. 20, 12. — 
y. 9. Ferläumder waren in dir ] einer wenn auch falschen (1 Bog. 

21) Anklage bedurfte es wohl immer noch. Nach Stellen wie 
Zeph. 3, 4. Jes. 57, 1. Prov. 29, 8 scheint V-s- (ygl. Ley. 19, 16. 

Jer. 6, 28. 9, 3) immer noch eher = obtrectatio als = obtrectator. 

— Vgl. 18, 6. — Unzucht trieb man mitten in dir] vgl. y. 11. 

16, 43. Der Allgemeinbegriff wird im Folgenden besondert. — 
y. 10. Vgl. Ley. 18, 7 f. 20, 11. Dt. 27, 20. — Vgl. 18, 6. Gen. 

34,2. — y. 11. Vgl. 18,6. 16,50. — B-» ist hier offenbar wie 
Tig — Einer oder man; ygl. z. B. Am. 2, 7. — Vgl. Lev. 18, 

15, 20, 12. Gen. 38. — Vgl. Ley. 18, 9. Dt. 27, 22. 2 Sam. 13. — 
y. 12. Vgl. y. 27. 18, 8. Jes. 1, 23. Mi. 3, 11. Ex. 23, 8. Dt. 16, 

19. — Vgl. 18, 8. — und iibervorlhciltest unbillig (v. 7) deine 
Mächsten] das Fiel von rsz so nur hier; ygl. v. 27. 33, 31. 
Gemeint ist ohne Zweifel die unbillige Behandlung der mit Jo- 
jachin Abziehenden (7, 1 2 fl'.). Man beachte namentlich den 
Wechsel des Ausdrucks gegen die erste Versh. — und mich ver- 
gossest du] vgl. 23, 35. 16, 22. 43. Hos. 13, 6. Jes. 17, 10. Jer. 

2, 32. 3, 21. Dt. 8, 14. — v. 13. Aber Jahve, den sie über 
ihrem ungerechten Gut vergessen haben, klatscht höhnisch dazu 
in die Hände, er, der ihrem Treiben bald ein Ende machen wird: 
Siehe, ich klatsche in die Hände zu deinem Gewinnst, den du 
gemacht] vgL 6, 1 1 und 2 Reg. 11, 12. — und zu (Vy = Vs) 
dem Flut, das inmitten deiner floss] vgl. 24, 7. — "jtn] ygl. zu 

16, 46. — Vgl. Jer. 22, 17. — Ew. erklärt wie 6, 11. — 
y. 14 — 16. Denn was für ein Ende diese Gottlosigkeit nehmen 
muss, kann nicht fraglich sein. Der allmächtige Gott wird die 
Sünde schon aus seinem Volke austilgen und ihm die rechte 
Erkenntniss aufzwingen ! — y. 14. Höhnische Frage zur Moti- 
yirung von v. 13. — H’ird dein Herz Stand halten] ygl. 1 Sam. 

17, 32, aber vielleicht auch 21, 12. Hiob 41, 16. — werden 
deine Hände sich halten gegen die Tage] eig. = werden sie stark 
genug sein für die Tage; ygl. 21, 12. 7, 27 und Jes. 7, 17. — 
Unrichtig LXX : Iv teils ijplQtus- — die ich mit dir spielen will] 
so treffend Ew.; vgl. 17, 17. — Gleichwohl kann man sich 
darauf verlassen, dass Jahve seine Drohung wahr machen wird; 

ygl. 17, 24. — y. 15. Vgl. 12, 15. — und tilge deine Unreinheit i 
(v. 3) von dir] ygl. 24, 13 und 36, 17. 25. 29. 39, 24. Jes. 4,4. 

1, 18. — Vgl. 24, 11. — y. 16. Der Lesart pVnji ist kein an- 
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nehmbarer Sinn abzugewinnen. „Du wirst durch dich selbst 
entweiht sein“ können die Worte nicht bedeuten und „an dir 
entweiht sein“ wäre ein beispielloser Ausdruck. Da die Worte 
B'un -j-V> sonst meistens in Bezug auf die Entheiligung (20, 9. 
14. 22) oder Heiligung (20, 41. 28, 25. 38, 23. 39, 27) Jahves 
genannt werden, so liegt es am nächsten zu sprechen: 

und ich entheilige mich an dir, indem ich dich mein Yolk unter- 
gehn lasse und somit ohnmächtig erscheine (vgl. 39, 7. 24, 21), 
wogegen von der Wiederaufrichtung Israels c= -rr-p: (11. 11.) ge- 
sagt wird. Leicht konnte man an dem starken Ausdruck An- 
stoss nehmen ( Turg .: v-pr-fo) ; vgl. dag. 39, 7. Das zweite 
Yersgl. würde dazu in einem spielenden Gegensätze stehn (16, 
62). — Ew. schreibt 'ponji (vgl. 5, 13. 8): „ich letze mich an 
dir“. Allein an: wird sonst mit •;« (Jes. 1, 24) verbunden. 

v. 17 — 31. Durch die Sünde ist das ganze Yolk in allen 
Ständen heillos verderbt, so dass Jahves Gericht notwendig 
einschreiten muss. — v. 17 — 22 bringen ein v. 15 verwandtes 
Bild. Israel gleicht schlackigem Silber, das in den Ofen muss; 
vgl. Jes. 1, 22. 25. Jer. 6, 29. 9, 6. Sach. 13, 9. Mal. 3, 2 f. 19. — 
Als solcher erscheint hier Jerusalem und dessen Belagerung als 
das heisse Läuterungsfeuer, das das wenige Silber von den 
Schlacken scheidet. Hier handelt sichs aber für Ez. zunächst 
nur um die Strafe und nicht um deren positiven Erfolg. Ygl. 
auch Dt. 4, 20. Jes. 48, 10. Ps. 21, 10. — v. 18. Die von Israels 
Hause sind mir zu Schlacken geworden ] Ez. hat offenbar Jes. 1, 
22 im Sinn; er spricht aber nicht geradezu von Silber, das zu 
Schlacken wurde. Er kennt nicht wie Jesaja eine Vergangen- 
heit, in der das Yolk Gott wohlgefällig war (c. 16. 20. 23). — 
jib oder j-b entspricht dem Lat. recedere. Im Plural schwankt 
die Orthographie zwischen o-ro und d-so; vgl. Del. und Ha er 
zu Jes. 1, 22. O/sh. 83 c. — allzumal sind sic Erz und Zinn 
und Eisen und Blei im Ofen\ d. h. sie sind eine solche Schlacken- 
masse, die man in den Ofen (Prov. 1 7, 3) werfen muss , wenn 
gutes Silber daraus gewonnen werden soll. Dass auch Silber 
darunter ist, wird erst v. 20 gesagt; vgl. Jer. 6, 28. — Via und 
ft» werden von LXX constant als xaaoirtQot; und poXißöos 
unterschieden ; vgl. aber Jes. 1, 25 mit Jer. 6, 29. — Vgl. 27, 
12. — Schlackensilher sind sie geworden] vgl. Ew. 287 h. Anders 
ist der Ausdruck Prov. 26, 23. — Unrichtig übersetzt Ew., der 
ausserdem bV zur ersten Versh. zieht, nach älterem Vorgänge: 
„zu Schlacken sind sie, das Silber, geworden“. S. dagegen oben. 
Sonderbar sucht er hier nach Jer. 6, 27 f. den Gedanken, dass 
durch die Prüfung der Jahre (im Ofen) Israel zu lauter Schla- 
cken geworden sei. — v. 19. 20 zeigen vielmehr, dass die 
Schlacken noch gar nicht in den Ofen gekommen sind. — Wie 
man dahinein alles schlackige Metall zusammen wirft, so -wirft 
Jahve die vor den Chaldäern flüchtende Bevölkerung in Jeru- 
salem zusammen; vgl. die ähnlichen Bilder 11, 6. 24, 3. — wie 
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man zusu m men bringt Silber usw.] vgl. Ew. 281a. — um Feuer 
dagegen zu blasen'] vgl. 21, 36. — yr:n'-] vgl. noch 24, 11. 
Das Unterbleiben der Assimilation ist anstössig und vielleicht 
liegt nur ein Schreibfehler vor ( Ew . 121a. Otsh. 258b); vgl. 
aber auch Böltcb. 1100. 3. — -rnjni] vgl. Am. 5, 7. Jes. 28, 
2. — v. 21 f. -re:si] vgl. 39, 28. — “prn] vgl. Ew. 239 b. Otsh. 
191 e. — Wenn so kommt, was Jahves Prophet vorausgesagt 
hat, dann werden sie erkennen, dass sie Jahve zum Feinde 
haben, den sie für ihren Freund halten; vgl. 5, 13. — 7, 8. — 
v. 23 — 31. In der völligen Verderbtheit aller Verhältnisse gleicht 
die Stadt auch einem Lande, in dem keine gute Fruoht ge- 
deihen kann, weil der göttliche Zorn ihm einmal den Regen 
versagt hat. Fürsten , Priester und Propheten , die der allge- 
meinen Gottlosigkeit steuern sollten, geben überall das schlimmste 
Beispiel und die Propheten weissagen dabei gar von einer schö- 
nen Zukunft. Deshalb lässt Jahve seinen Zorn gegen Jerusalem 
los, da Niemand in der Stadt ist, der ihn in rechter Weise auf- 
hielte. — v. 24. Du bist ein Land, das nicht beregnet ist, das 
nicht begossen wurde am Tage des Zorns ] vgl. 34, 26. Sach. 14, 
17. Dt. 11, 14 ff. Lev. 26, 4 und oben 7, 19. Zeph. 1, 18. Thr. 
1, 12. Jes. 13, 13. — Aus der überlieferten Lesart rpnoa (vgl. 
v. 15. 24, 13) ist zumal neben der 2. Versh. kein annehmbarer 
Sinn zu gewinnen. LXX (oü ßtjixofih'rj) vermuthete mit Recht 
ein Particip von ««, als welches man am besten das Pual 
r^s‘ 5'3 annehmen wird; vgl. Am. 4, 7. Mit Hitz. das Perfeetum 
mis<3 herzustellen, verbietet wohl tt-n. Die Worte bilden einen 
Relativsatz, in dem sV neben dem Participium durchaus unan- 
stössig ist, und die Fälle Ew. 320 c sind anderer Art; vgl. aber 
z. B. Jer. 2, 2. Ew. selbst will freilich nach § 286g erklären: 
„eine unberegnete Stadt“. — Die Punctation von nsas scheint 
zwei möglichen Aussprachen gerecht werden zu wollen, näml. 
«33 und ras’;. Wenigstens sieht man anders nicht ein, wes- 
halb hier ein sonst nicht vorkommendes Nomen obj statt oc» 
angenommen sein sollte. Fasst man aber «as als Nomen mit 
Suff., so bildet die zweite Versh. keinen vollständigen Satz und 
kann auch nicht aus der ersten zu einem solchen ergänzt wer- 
den. Es ist deshalb hier auch ein Pual des Verbums aas anzu- 
nehmen; vgl. Jer. 14, 22. So schon h’imchi. Vulg.: non com- 
pluta. — bst] vgl. 21, 36. — v. 25 ff. Wie oben die Aufzählung 
der Sünden, so scheint hior die der einzelnen Stände ohne klare 
Ordnung zu sein. Auf die Propheten v. 25 wird zweimal v. 28. 
30 zurückgegriffen : Eine Verschwörung sind ihre Propheten in 
ihrer Mitte] nimmt man, wie das schon die Verss. (mit Aus- 
nahme der Pesch.) thun, «p als Stat. constr. : „die Verschwörung 
ihrer Proph. in ihrer Mitte ist wie“ usw., so entsteht ein un- 
gefüger und geschraubter Satz. — Nach LXX (äipriyoiifiivoi) 
schreibt Hitz. : n-a-aa; vgl. v. 6. In der That muss mit den Für- 
sten angefangen werden, dann folgen nach Ez.s Art die Priester 
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Allein jenes Wort müsste bei der Lesart *sp jedenfalls im Sinne 
von 7, 27 stehn, wäre also Ton rr«u y. 27 zu wenig verschieden 
und neben dem um so unerträglicher, als von den c--r dort ziem- 
lich dasselbe gesagt wird. Lies also mit ft Inst. : ■»». — wie ein 
brüllender raubgieriger Lowe (19, 3) frassen sie Seelen (13, 18 ff.), 
nahmen Schatz und Gut (Jer. 20, 5) und mehrten (11, 6) ihre 
ff 'itlwen in ihr] »ej generisch wie z. B. 33, 6. — Manche Ausgg. 
haben 'o tp.ia wie z. B. Jes. 41, 7. — Der Tempuswechsel lis* 
— -rin — mp ist wohl nicht zufällig; doch drückt Ew.s Ueber- 
setzung: „Seelen verzehrten sie, um zu nehmen“ ihn zu stark 
aus. — y. 26. Ygl. Zeph. 3, 4. — Ihre Priester haben mein Gesetz 
misshandelt ] d. h. sie haben es nicht zu seinem Rechte kommen 
lassen, mm ist auch hier die ungeschriebene; vgl. 7, 26. 44, 
23. Jer. 8, 8. 2, 8. Mal. 2, 8f. Jes. 28, 7. Hos. 4, 6. Mi. 3, 1 1. — 
Vgl. y. 8. — das Heilige und das Gemeine trennten sie nicht und 
den Unterschied von Unrein und Rein lehrten sie nicht ] vgl. 44, 23. 
42,20. Lev. 10, 10 f. 11,47. 20, 25 f. Das der späteren Sprache 
ungehörige Vna n auch noch 39, 14. — Vr sonst noch 1 Sam. 
21, 5. 6. — und vor meinen Sabbaten verbürgen sie ihre Augen] 
kümmerten sich nicht um deren Heilighaltung; vgl. 44, 24. 
Jes. 1, 15. Lev. 20, 4. 1 Sam. 12, 3 und oben zu 20, 12. — 
und so ward ich entweiht unter ihnen ] die über meine Heilig- 
keit wachen sollten; ygl. 20, 39. — Bei diesen Vorwürfen gegen 
die Priester muss man nicht ausser Acht lassen, dass Ez. eine 
strengere Auffassung der cultischen Heiligkeit vertritt, als her- 
gebracht war. - — v. 27. Vgl. Zeph. 3, 3. Für die Bedeutung von 
smo (11, 11. 17, 12) s. auch Jes. 32, 1. — wie fVölfe] ygl. y. 25. 
Gen. 49, 27. Jer. 5, 6. Hab. 1, 8. — Seelen zu verderben\ vgl. 28, 16. 
13, 1 8 f. 2 Reg. 11, 1. — Vgl. v. 6. 12. Ex. 18, 21. Jer. 22, 17. 
6, 13. Jes. 1, 28. Mi. 3, 10. — v. 28. Was darauf folgen muss, 
sollte man begreifen; allein die Propheten weissagen eine glän- 
zende Zukunft. — Und ihre Propheten strichen ihnen mit Tünche ] 
vgl. 13, 10 ff. — Vgl. 13, 6. — Vgl. 13, 7. 2, 4. — Mi. 3, 11. 
Zeph. 3, 4, — Dni geht wohl nicht allein auf die Fürsten; vgl. 
v. 30. — y. 29. Kein Wunder, dass das gemeine Volk es nicht 
besser macht. — pan d»] vgl. 7, 27. 12, 19. 33, 2. 39, 13. 45, 22. 
46, 3. 9. Lev. 20, 2. 4. Jer. 34, 19. — Deutlich ist b» Subject und 
nicht Object (LXX. Syr.). — Vgl. 18, 18. 12. — und mit dem 
Fremden verfuhr man unbillig] die nochmalige Wiederholung des 
Verbums psy in demselben Verse ist anstössig und ausserdem 
auch “jn-rs als Accus, neben ■p-siei ":y auffallend. LXX : ävaargi- 
<pö/uvoi, womit sie v. 7 rsy wiedergiebt, und das ist hier eben- 
falls herzustellen (Ew. flitz ). — »e»b x'-a] Jer. 22, 13. — v. 30 f. 
Trotz alledem wäre die Stadt vielleicht noch zu -retten gewesen, 
wenn ein Prophet rechter Art das Volk zu bessern und ihm 
die Verzeihung Jahves zu erwirken im Stande gewesen wäre. 
Da aber Keiner sich fand, so musste Jahve seinem Grimm freien 
Lauf lassen. — Man denkt unwillkürlich an Jeremia, den Ez. 
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doch wohl als wahren Propheten anerkannt haben würde, zumal 
er seine Schriften so stark benutzt. Aber dass in Jerusalem 
überhaupt kein achter Prophet gewesen sei, ist wohl nicht die 
Meinung, sondern dass kein Mose und Samuel da war; anders 
Jer. 11, 14. 15, 1. — ans] d. h. im ganzen Volke (vgl. v. 28). — 
der eine Mauer zöge] die Bresche der Sünde, durch die die 
Bache Jahves eindringen will, zu decken. — und in die Bresche 
träte] um Jahven abzuhalten, was aber nur durch Fürbitte mög- 
lich ist. Deshalb fährt er fort: vor mich (im Gebet) ßir das 
Land, dass ich usw.] vgl. 13, 5. — i-j—hs] zu den Accenten 
vgl. Ew. 100a. — nrrrs] vgl. 30, 11. 43, 3. Gen. 19, 13. — 
Ew.: „und (ich) giesse schon“, nichtiger Hits., der gut 
Jes. 42, 25 und dag. 21, 36 vergleicht: und so goss ich über 
sie meinen Grimm aus usw.; so auch die Vcrss. Der wirkliche 
Standpunkt des Propheten kommt so unwillkürlich zum Aus- 
druck; vgl. 13, 2 ff. — er;:] vgl. 20, 13. — Vgl. 9, 10. 

4. 

Ohola und Oholiba. 

Cap. 23. 

Neben die alle Lebensverhältnisse umfassende Anklage gegen 
die gegenwärtige Generation (die in Jerusalem Zurückgebliebe- 
nen) c. 22 tritt hier nun noch einmal die specielle und gegen 
das gesammte bisherige Israel gerichtete auf Götzendienst (bezw. 
das was Ez. darunter versteht), die der Prophet aus einem wohl- 
begründeten Interesse so stark betont. Das Stück ist dem ähn- 
lichen c. 16 nahe verwandt und derselbe Gegenstand wird hier 
in derselben Form behandelt, nur dass die dortige Ausführung 
hier eine Ergänzung findet. Während nämlich c. 16. 20 sich 
mehr mit dem älteren Götzendienst und der älteren Geschichte 
beschäftigen, verfolgt Ez. hier vor Allem die spätero Geschichte 
Israels, seine Beziehungen zu Assur, Babel und Aegypten und den 
daran sich knüpfenden Götzendienst. Die Gegenüberstellung der 
beiden Reiche, die 16, 44 ff. nur angedeutet war, ist deshalb hier 
durchgeführt (vgl. Jer. 3) und in sofern ist diese Umschau umfas- 
sender, da c. 16 sich nur mit Jerusalem beschäftigte. Die Darstel- 
lung folgt dem Gange der wirklichen Geschichte, dio sich hier aber 
wie c. 16. 20 nach Ez.s Eigentümlichkeit reflectirt: das Schwan- 
ken der Politik der beiden Reiche zwischen den grossen Welt- 
mächten erscheint hier wesentlich als ein Hin- und Herschwan- 
ken zwischen assyrischem, ägyptischem und babylonischem Götzen- 
dienst. Denn darauf zielt überall die Schilderung (vgl. v. 7. 30. 
36 ff.) und wenn statt der Götzen die Heiden selbst genannt 
werden, so ist das eigentlich nur eine naheliegonde Einkleidung 
(vgl. v. 22 ff.; jedoch auch v. 17 £,). Eben das geht auch aus 
den beiden Namen hervor, die Ez. hier für die beiden Roiche 
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bildet (vgl. zu v. 4). Passend fohlt übrigens angesichts des 
nahenden Strafgerichts der messianische Schluss von c. 16. — 
Zwei Huren waren es, mit denen Jahve sich in Aegypten ver- 
mählte und da die eine es bald zu arg trieb, so liess er sie 
richten (v. 2 — 10). Anstatt sich dadurch warnen zu lassen, 
hat die jüngere Schwester es nur noch ärger getrieben (v. 11 
— 21) und muss deshalb ebenso gestraft werden (v. 22 — 35) — 
ein Gericht, dessen Gerechtigkeit unzweifelhaft ist (v. 36—49). 

v. 2 — 4. Israels Götzendienst in Aegypten ; vgl. 20, 7 f. 
16, 26 und unten v. 8. 19 ff. — zwei f feiler waren Töchter 
einer Mutter ] vgl. 16, 44 f. An die Hethiterin 16, 3 ist wohl 
nicht gerade zu denken. — in ihrer Jugend hurten «>] vgl. 
v. 19. 21. 16, 22. 43. 60. Hos. 2, 17. Jer. 2, 2. 3, 25. 48, 11 . — 
-rz (vgl. Lev. 22 , 24) ist deutlich das unzüchtige Betasten 
(Pesch.: atfjic. Fttlg.: subacta sunt) — und dort drückte man 
ihre jungfräulichen Husen] vgl. Hos. 2, 4. Nachdrücklich wird 
behauptet, dass der Götzendienst des Volkes schon aus Aegypten 
datire, ehe Jahve noch mit dem Volke anknüpfte. — noj (das Piel 
ist auch v. 21 für das Kal zu sprechen) ist wohl kaum = „be- 
arbeiten“ (vgl. Ges. Thes. s. V.), sondern eher mit llitz. zu oos> 
(vgl. Aram. -es) zu stellen, fulg.: fringere, confringere. — 
B'-n] vgl. noch v. 8. 21. Prov. 5, 19, könnte eine vulgäre Neben- 
form von b-t» sein (anders freilich noch Ew. 118a); noch besser 
vielleicht Symtn.: nt 9ol. — und ihre Namen — Oho/a (hiess) 
die ältere und Oho/iba ihre Schwester] vgl. 16, 46. Gewöhnlich 
(u. bo auch Ew.) deutet man die beiden Namen als „Ihr-Zelt“ 
und „Mein-Zelt-in-ihr“, was heissen soll : Samaria hatte seinen 
eigenen selbstgewählten Gottesdienst, während die reinere Re- 
ligion und das ächte Mosaische Zelt nach Juda kam. Die gleich- 
lautenden Namen hätten also einon sehr verschiedenen Sinn. 
Zur Empfehlung dieser Deutung erinnert man daran, dass Ez. 
Juda für viel schuldiger hält als Samaria (v. 11). Aber Ez. 
deutet nie mit einem Worte an, dass in Juda früher schon 
einmal der wahre Gottesdienst bestanden habe; im Gegen theil 
verdammt er den ganzen älteren Cultus. Auch muss man zwei- 
feln, ob er, der 16, 16 so verächtlich von „geflickten“ Zelten 
redet, das Wort Vn« in diesem Sinne gebrauchen konnte. Von 
vornherein ist es endlich wahrscheinlich, dass die beiden unten 
immer wiederkehrenden Namen die gleiche Verschuldung der 
Beiden ausdrücken. Es bleibt somit nur übrig, an die Höhen- 
zelte (s. zu 16, 16) zu denken, den Sitz des von Ez. bekämpf- 
ten Gottesdienstes , und diese Deutung wird durch den Namen 
üholibama (== Höhenzelt) Gen. 36, 2 bestätigt. Oholiba heisst 
nämlich nicht „mein - Zelt - in - ihr“, sondern „Zelt -in -ihr“. 'Vn» 
ist Stat. constr. (in W-bs usw. ist dagegen die Trägerin Sub- 
ject) und danach ist auch ohne Zweifel der historische und ana- 
loge Name Chefsi-bah 2 Reg. 21, 1 vgl. Jes. 62, 4 als „Wohl- 
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gefällige“ zu deuten. Ohola ist auch nicht „Ihr-Zelt“, son- 
dern soll heissen, „die Zelte hat“, und Oholiba ist ein anderer 
Ausdruck dafür; vgl. ähnlich Humana 39, 16. Ew. erinnert 
daran, dass in alten semitischen Familien Geschwister oft ähn- 
lich klingende Namen haben, so z. B. Hasan und Husain (wie 
Hans und Hänschen) die Söhne Alis. — Ygl. 16, 8. — Vgl. 
v. 37. 16, 20. Hos. 2. Jes. 1, 2. — Huren waren sie schon, als 
Jahve sie ehelichte (vgl. anders Hos. 1, 2), und hiessen deshalb 
Ohola und Oholiba schon in Aegypten, als Jahves Weiber (d. h. 
später in Canaan) hiessen sie dann Samaria und Jerusalem. Also: 
und ihre Hamen — Samaria (nannte man) die Ohola usw. Hie 
Worte sind somit nicht eine Deutung der leicht verständlichen 
Allegorie. — v. 5 — 8. Der Götzendienst Samarias, nämlich assy- 
rischer und ägyptischer. — v. 5. lind es hurte Ohola obwohl 
nein Weib] so Ew. und kürzer ist -rnr wohl nicht wiederzu- 
geben; vgl. 16, 32. Hos. 4, 12. Num. 5, 19. 29. — und sie lieb- 
äugelte nach (16, 26) ihren Hahlen (16, 33)] das Verbum 
noch v. 9. 16. 20. Jer. 4, 30; vgl. v. 11. 33, 31 f. Statt der 
unregelmässigen Aussprache haben Andere a:»ri. — Vor 

A l l em : nach den Jssyrern] offenbar steht an erster Stelle wie 
V». — Zu -nat» will sich n-avp schon deshalb schlecht fügen, 
weil es den Artikel nicht hat, und nach v. 12 gehört es ohne 
Zweifel an die Spitze des folgenden Verses. Zu v. 5 zog man 
das Wort wohl deshalb, weil man es in seinem gewöhnlichen 
Sinne (vgl. 16, 26) verstand. So auch die l'erss. Dass ai-p 
aber hier weder die gewöhnliche noch auch eine obscöne (vgl. 
Jes. 8, 3) Bedeutung haben kann, ist wiederum aus v. 12 er- 
sichtlich. Sehr wahrscheinlich bringt Ew. es mit a^p „Krieg“ 
zusammen und übersetzt „kriegerisch“ mit der Aussprache a-ai-'ij 
(§ 155 c). Noch besser möchte man es durch Kriegsmänner oder 
Ritter wiedergeben, v. 6 steht somit in entfernterer Apposition 
(vgl. v. 7) zu - 13 k resp. n-anxts : Ritter ( waren es) in Purpur geklei- 
det] rVar ist blauer oder violetter Purpur, der auch 27, 24 allein 
genannt wird. Das Wort wird v. 12 durch iiirs ersetzt (Sy mm. 
hat beide Male: iv xar aaxtvij; Targ. ebenso: — Land- 

pfleger und Obersten] die beiden Worte werden ebenso v. 12. 23. 
Jer. 51, 23. 28. 57 mit einander verbunden und zwar bezeichnet 
das zweite offenbar die niedere Bangstufe. Betr. des wahr- 
scheinlich Persischen nnt vgl. Spiegel bei Köhler zu Mal. 1, 8 
und übrigens 2 Beg. 18, 24. 1 Beg. 10, 15. 20, 24. — Zu d-:jd 
vgl. auch Lag. Ges. Abh. 189. 192 und Del. zu Jes. 41, 25. — 
lauter stattliche (26, 12) Krieger, Reiter hoch zu /fo.v.v] vgl. v. 12. 
23. 38, 15. — So mochte wohl ein israelitisches Mädchen die 
assyrischen Kriegsmänner anstaunen, aber so machte es das 
ganze Volk und gab sich dem Assyrer und seinem Wesen, 
namentlich seinem Götzendienste preis; vgl. Hos. 5, 13. 8, 9. 
12, 2. 2 Keg. 15, 19. 17, 3. — v. 7. und denen gab sie ihre 
(16, 15) Unzucht preis, allen den besten Söhnen Jssurs] zur 
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Constr. vgl. v. 6 und zum Ausdruck auch 20, 40. — -na-] vgl. 
17, 21. 24, 4 f. 31, 16. Ex. 15, 4. — und von Allen, die sie 
lieble, von all ihren Drerkgötzen Hess sie sieh beßecken (20, 7)] 
man könnte auch das erste ssa, statt es dem zweiten zu coor- 
diniren , als Bestimmung zu demselben fassen : „und bei Allen, 
die sie liebte, liess sie sich von deren Götzen beflecken“, d. h. 
die politische Hurerei zog jedesmal (nicht nur in dem Fall mit 
Assur) die religiöse nach sich. Aber die erstere Uebersetzung, 
die dasselbe durch einfache Apposition viel prägnanter aus- 
drückt, ist wohl vorzuziehn; vgl. v. 30 und zu 16, 26 fl 1 . — 
Dass im Nordreich assyrischer (vgl. Am. 5, 26) und ägyptischer 
Götzendienst getrieben wurde, ist an sich nicht unwahrschein- 
lich; vgl. aber auch zu 20, 8. 16, 26 f. — v. 8 knüpft zu- 
nächst an die bekannten Thatsachen Hos. 7, 11. 12, 2. 2 Eeg. 
17, 4 an; vgl. unten v. 19 fl'. — aus Aegypten ] d. h. die daher 
datirende Hurerei, vor Allem der ägyptische Götzendienst, den 
sie unterdess nie aufgab; vgl. V. 2. 27. 20, 5 ff. und zu pa noch 
Hos. 12, 10. 13, 4. — Durch istB-i (vgl. 16, 15) wird r,zsy 
(20, 8) fortgesetzt. — v. 9 f. Die Bestrafung Oholas (2 Reg. 17). 

— Ygl. v. 22 ff. 45 ff. 16, 37. 39 ff. — ihre Sühne und Tochter 

nahmen sie fort ] das Volk (v. 25 vgl. v. 47) wurde woggeführt 
und die Mutter getödtet, d. h. das Reich zerstört; vgl. Hos. 1. 
2. — so ward sie den Weibern (16, 41) zum Beispiel] zu einem 
Namen, an den sich eine heilsame Lehre knüpfte; vgl. v. 48 
und 36, 3. — und Strafen übte man an ihr ] wie man sie an Ehe- 
brecherinnen übt. wofür sonst a - a» (5, 10) gesprochen 

wird, geht auf einen Sing. a ; cr zurück; vgl. noch 2 Ohr. 20, 9. 

v. 11 — 21. Die Buhlerei Oholibas. — Anstatt sich durch 
das Beispiel des Nordreichs warnen zu lassen, trieb Juda es 
noch ärger. Mit den Assyrern liess es sich ebenso ein und 
weiter mit den Chaldäern, bis endlich durch abermalige Unzucht 
mit den Aegyptem auch für Juda das Mass der Sünde voll 
wurde, nachdem Jahve es lange genug mit angesehn. — v. 11. 
und ihre Schwester sah e.v] aber vergeblich; vgl. Jer. 3, 6 — 11. 

— Vgl. 16, 47. 51. — nrajj] vgl. Ew. 186 a. — v. 12. Vgl. 
v. 6 und zu 16, 28. — Die Wortstellung erklärt sich wohl 
daraus, dass Ez. aufzählen will. — ViVaa] noch 38, 4, ist nicht 
= Kctvonkia (so auch Ew. LXX 38, 4: -Otögnxffs), was 27, 24 
verbietet (vgl. auch unten v. 24) und hat auch wohl mit rbsr 
v. 6 nichts zu thun. Das Wort scheint etwa „Vollendetes, Herr- 
liches“ zu bedeuten; vgl. Ws 16, 14. LXX: tvnaQvqxt (Al.: 
cvnijQipvQa); Syrnm. hat 27, 24: lysarnastva (wie vielleicht auch 
hier zu lesen; vgl. zu v. 5 und Fic/d z. St.); Theod. Fulg.: nav- 
Toia. Vgl. Mov. II 3, 261. — v. 11. Jahve ertrug das einst- 
weilen: und ich sah, dass sie beßeckt war, einen Weg (v. 31) 
gingen sie beide ] vgl. 16, 50. Jer. 3, 8. 23, 13 f. — Ohne Grund 
will Ew. «in schreiben. Deutlich ist v. 18 die Steigerung über 
* 1*1 hinaus. — Vgl. Jer. 32, 39. — v. 14 — 18. Der Verkehr 
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mit den Chaldäern; vgl. 16, 29. Jod. 39. — Ein Weib, nament- 
lich, wenn es wie im Orient zu Hause gehalten wird, kann sich 
in fremde Männer schon nach deren Bildern Vorlieben und Ez. 
stellt deshalb die erste Anknüpfung mit den Chaldäern so dar, 
als ob durch bildliche Darstellungen (vgl. 8, 10) der Chaldäer 
im Volke das Verlangen nach ihnen roge geworden wäre und 
man dann nach ihnen geschickt hätte. In Wirklichkeit werden 
diese -chaldäischen Wandgemälde in Jerusalem natürlich erst 
auf'gekommen sein, als man die Chaldäer längst kannte und über- 
haupt chaldäisehe Sitte eindrang. Dass Ez. Götterbilder im 
Sinne habe {Ew. vgl. 8, 10 f.), ist nicht wahrscheinlich. Denn 
dann wäre ja das Schlimmste schon in Jerusalem gewesen und 
man hätte v. 16 nicht weiter zu schicken brauchen. — v. 14. 
und sie sah Männer an die fKand gemalt , Ri/dcr von Chaldäern 
mit Rölhel gezeichnet] nprra (vgl. noch 8, 10. 1 Reg. 6, 35) ist 
roines Nomen geworden; vgl. hbb 9, 9. — ppn] vgl. Jes. 49, 16. 
— •’»»] noch Jer. 22, 14, wird dort von LXX durch filXrog und 
von / nlg. durch sinopis wiodergogeben ; nach fiirnchi verstanden 
die Juden darunter Mennig. Targ. Syr.: pw». — v. 15. Das 
Aussehn der Chaldäer; vgl. Layard , Nineveh II 307 ff. — 
prächtige Gürtel an ihren Lenden] --vor! soll nach Meinung der 
Punctatoren offenbar nicht das n-ppn v. 7 fortsetzen, da das 
Part. pass, zu sprechen freistand. Es ist deshalb kein Grund, 
ein Adj. verbale -ün anzunehmen. Die Punctation meint das- 
selbe Nomen wn wie 1 Sam. 18, 4. 2 Sam. 20, 8, das den Gürtel 
und zwar auch den Schwertgurt bedeutet. Der Sinn der Com- 
position ■m* --uh ist freilich nicht ganz klar, da die Bedeutung 
der beiden Worte nicht genau zu bestimmen ist. nun scheint 
sonst nur ein Riemen zu sein, der bunt gestickt wurde (Prov. 
31, 24), und vir dagegen mehr ein Kleid, so dass man viel- 
leicht „Schurzgürtel“ übersetzen darf. Jedenfalls ist eine beson- 
dere Chaldäisehe (die assyrische war Ez. unbekannt) Tracht (vgl. 
die deutliche Beschreibung Herod. I 195 und auch Str. XVI 746. 
ff'eiss, Kostümkunde I 197 ff.) gemeint und eine solche kommt 
bei der gew. Deutung „mit Gürteln gegürtet“ nicht zum Aus- 
druck. LXX: i£<o0f(li'ot'f nois.LXp.aza. I'ulg.: accinctos balteis. 
Targ.: pn p-ex und ohenso Syr. — und bunte Kapuzen ( Luth 
Kogel) auf ihren Hopfen] h-o heisst „herüberhängen“ z. B. von 
einem Teppich über die Hinterwand der Stiftshütte (Ex. 26, 12) 
und danach scheint m-o (das natürlich auch anders gesprochen 
werden könnte) die lange und spitze Mütze der Könige zu sein, 
wozu b-^ 30 in der leicht anzunehmenden Bedeutung „gefärbtes 
Zeug“ vgl. cWe am besten passt. Weniger angemessen ist die 

Deutung „Turbane“ nach dem Aeth. IMIAA „ein wickeln“. 
Auch grammatisch ist die Uebersetzung : „lang herabhängende 
Kopfbunde“ nicht gerade naheliegend. Ebenso wenig auch die 
ältere: „luxuriantes tinctis“ ( Raschi : b»Vhj n-»is — r-). — Ew.: 
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„mit Binden (<Jwk*Je und Jw+is eine Art Zeug) umflochten (p-o 
— “0 flechten)“. — LXX: rtagaßanxct (= Al. : naycri ßantai). 
Sy mm.: jttQißXygaza .... Theod.: xuXctöpuTa (= iaXa<s rn Ex. 
28, 14. Jes. 3, 19) ävaSeötgivu. Uulg.: tiaras tinetas. Targ. son- 
derbar: v D ^‘P T rn ’ 5 - Syr.: , 001 . ^.-^4-° U>r^o. Vgl. die 

mitra picta bei Ovid. Metam. 14, 654. — wie Haiipl/eule sahen 
sie alle ans (auch die Gemeinen) — die Gestalten (1, 5) der 
Söhne Habels (auf den Bildern an der Wand), deren Geburtsland 
(16, 3) Chald<ia\ das berühmte Land! — Der Athnach steht 
wohl an der verkehrten Stelle. Nach den Accenten wäre zu 
übersetzen: „(das waren) die Bilder“ usw. — o— 3=] wie 11,24. 
16, 29. Jer. 50, 10. — v. 16 ff. nach dem Anblick ihrer Auge/T] 
d. h. nach dem, was ihre Augen an der Wand sahen; vgl. Jes. 
11, 3. Hiob 42, 5. Gew. und so auch Ew.: „sobald ihre Augen 
sie sahen“. — Vgl. v. 40. 17, 15. — swn] s. zu v. 20. — 
a:os] im Sinne von „concubitus“ sonst nur im Priestercodex und 
Jud. 21, 11 f. — D'-i-t] vgl. 16, 8. — Vgl. 18, 6. — und ward 
ihrer überdrüssig ] eig. : „ihre Seele kam von ihnen los“, wie man 
auch im Arab. mit yJ> und y-s. sagt; vgl. Jer. 6, 8. Gen. 

32, 26. Neben dem hier vorauszusetzenden sp- folgt sofort v. 22 
für das Perf. ein rp: ; vgl. Ein. 117 d. Dabei ist die Verbin- 
dung mit ya der mit bro v. 18 gleichbedeutend und unrichtig 
übersetzt Ew. hier: „und es verlor sich ihre Seele an sie“. — - 
Ihre unersättliche (16, 28 f.) Wollust war bald auch die Chal- 
däer, nach denen sie anfangs in einer Laune so heftig verlangt 
hutto, wieder leid und nun kannte ihre Schamlosigkeit keine 
Schranken mehr. Vielleicht ist hier zunächst nur an Jojakims 
Aufstand (2 Reg. 24, 1) zu denken ( Rabb .). — und sie deckte 
ihre Unzucht auf und deckte auf ihre Scham ] d. h. sie gab sich 
nun offen einem Jeden preis; vgl. v. 29. 16, 36. 25. — und da 
ward ich ihrer überdrüssig] die Untreue gegen die Chaldäer 
wurde der letzte Anlass zum Einschreiten Jahves; vgl. v. 13 
und übrigens e. 17. — v. 19 — 21. Endlich verlangte die Metze 
nach ihrem ersten Buhlen zurück, dem Aegypter, der sie zuerst 
in ihrer Jugend zur Unzucht verführt hatte ; vgl. v. 8. — Doch 
mehrte (16, 25) sie ihre Buhlerei, eingedenk der Tage ihrer Ju- 
gend, die sie gehurt hatte usw. Die Orientalen haben hier a“ri 
als Ketib. — -nrs] vgl. v. 27. 16, 22. — naj»n] vgl. Ew. 191 c. 
232 g. O/sh. 228 b. — ars-ojsr Vy] die den Alten zumeist un- 
verständlichen (LXX: iret to eg XaXöuiovg. Theod. etwa: in t zag 
ixXexrag aviäv ) Worte sind jenem r-anss Vy v. 5. 9. 16 parallel. 
Wegen des Suff, der 3. plur. scheint mit den männlichen Kebsen 
der Aegypter oine besondere Klasse von Aegyptem gemeint zu 
sein und parallel den assyrischen und chaldäischen Grossen wird 
man hier auch an die ägyptischen denken müssen, die mit 
o-vibt als Weichlinge und solche bezeichnet werden, die jeder 
sinnlichen Bogierde zu Willen sind. Dass bjs'e wie ndXXal; 
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gen. comm. sei (Sy mm. etwa: fall rovg naiSag etvzäv. Pesch.: 
,®ai_ r ^\l.), ist eine mögliche, aber nicht notwendige Annahme 
\ind das Suff, bedeutet nicht, dass die Gemeinten auch abgesehn 
von Aegyptens Verkehr mit anderen Völkern o-o;5-t seien, son- 
dern dass sie Jedem, der sie verlangt, als solche zu Gebote 
stehn. Noch weniger kann siW = concubitus (Fu/g. Hatschi) 
sein. — deren Fleisch wie des der Esel ] d. h. wohl zunächst: 
so gross; vgl. 16, 26. Seiner Geilheit wegen spielte der Esel 
im phönicisch-syrischen Naturcultus eine Rolle; vgl. Creuzer, 
corament. Herod. 266. JC Müller, Stud. u. Krit. 1843. Muv. I 
365. 383. — und deren Geilheit ] rra-jr (LXX: alöoia. Targ.: 
xrncio r:nz) scheint der Samenerguss zu sein (Fu/g.: fluxus). — 
Vgl. Jer. 5, 8. 13, 27. Griech. innofsaviiv. Arist. anim. VI 22. 
Virg. georg. III 266 ff. Columella, de re rustica VI 27. Fessel, 
adverss. I 169 f. — und du sahst dich um nach der Unzucht 
(16, 27) deiner Jugend] -pc wie Jes. 26, 16. Jer. 3, 16. — da 
sie, die Aegyyter (v. 27), deine Hriiste drückten ] die Ausspraohe 
hün neben ?®y v. 3. 8 ist falsch (Fu/g.: subacta sunt) und durch 
falsche Wortabtheilung veranlasst. Nämlich die Praep. ;a vor 
ist auf keine Art zu begreifen, da die einzig mögliche 
Uebersetzung: „von Aegypten aus“ durch den Zusammenhang 
ausgeschlossen ist. Richtig theilt Hits, ab: 'n onisys; vgl. zu 3, 21. 
So auch Ew. — Fu/g. am Schluss: et confractae sunt mammae 
pubertatis tuae. Syr.: — aa^ioZlo. In der That 
scheint in •jyob , das nicht recht passt, jenes •;:« von v. 2 zu 
stecken. LXX: a htoitig iv Alyvnzm iv zä xaxakvyaxL aov, ov 
of (icKSTol (Al. add. : Untaav, so v. 2 für isjb) veözr/rdg aov. Viel- 
leicht wäre einfach 7 ^’?’ zu schreiben. 

v. 22 — 35. Die Strafe Oholibas. — Zunächst unter dem- 
selben Bilde wie v. 9 f. 45 ff. 16, 36 ff. Die es ebenso und 
schlimmer trieb als ihre Schwester, muss auch dieselbe Strafe 
leiden. — v. 22 f. Jahve erregt (Jes. 13, 17) gegen die Hure 
all ihre Liebhaber, von denen sie sich treulos abgewandt hat 
(v. 17) und die ihr deshalb grollen; vgl. v. 28 f. Etwas anders 
ist 16, 36 ff. — die Söhne Habels und alle Chaldäer] letzterer 
Begriff ist (vgl. v. 14. 15) deutlich weiter als der erstere und 
zu den Chaldäern gehören z. B. auch die drei sofort zu nen- 
nenden Völker. — In npi r-m -npr haben LXX. Sy mm. Theod. 
(tpaxovx x. 2ovc x. 'T^ovi. Al.: d>oüd x. Eovö x. AovS ) Targ. 
Pesch, (^ojo -joa), aber auch Bchon der Verf. von Jer. 

50, 21 (»i® wird schon Jes. 22, 5 genannt) Eigennamen gesehn 
und mit Recht folgt ihnen Ew. Die ganze Macht des Nordens 
soll gegen Jerusalem aufgeboten werden, nicht nur die Chaldäer, 
sondern auch die Assyrer, wie es sogleich weiter heisst, und 
zwischen beiden kann nicht von huoxiniijv xorl tvpovvoi' xol 
xogvcpaiov (Aq.) oder nobiles tyrannosque et principes (Hieron. 
und so die Rabb. Lulh.) die Rede sein. Vgl. Ges. Thes. p. 1207, 

Kindl), i. A. T. VIII. 2. Au». 1 1 
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der übersetzt: praefecti et divites (Hiob 34, 19. Jos. 32, 5) et prin- 
eipes; s. dag. auch das Folgende. — Vgl. v. 12. 15. — Bei der sonst 
wörtlichen und sarkastischen Wiederholung ist das unverständliche 
B'wp sehr anstössig und aller Wahrscheinlichkeit nach in a-a--p 
zu ändern. LXX freilich: ovoyaarovg. f'u/g.: nominatos und so 
auch Eu\: „Namhafte“, was die sonstigen Bedeutungen von 
nicht rechtfertigen; vgl. auch Num. 1, 16. Jes. 13, 3. — v. 24 ff. 
Die geputzten Herren kommen jetzt anders, mit Kriegsgeräth und 
Waffen und dabei als von Jahve bestellte Richter, die in eigener 
Sache an der Hure ein grimmiges Gericht üben sollon. So al- 
lein kann sie gebessert werden. — und kommen über dich — 
ein Getümmel von fragen und lindern] auf rasselnden Kriegs- 
wagen fahren sie heran. — wofür andere Hss. ■an bieten, 
wird von Targ. Syr. durch sr» wiedergegeben, was gerathen 
zu sein scheint, wenn auch LXX-hss. ortkav haben. Man 

c 

hat freilich diese Deutung durch Vergleichung des Arab. 


(munimentum und angeblich auch arma) und des Aeth. 

(ferrum, gladius) zu stützen gesucht (anders noch Dietr.), allein 
neben VjVji äs 1 ' d. h. IVagen und Rad (vgl. 26, 10) hat ein No- 
men der Art keinen Platz. Die drei Worte müssen einen Acc. 
der Art und Weise bilden, der ausdrückt, wie sie kommen, und 
man kann nicht wohl sagen : „sie kommen als Schwert“ usw. 
Ew. übersetzt deshalb: „mit Schulter (? ■jsn) , Zaum und Rad“, 
was heissen soll: im Busen mit gekrümmtem Arm die Waffen 
tragend, reitend und fahrend. Hilz. spricht: izb als Inf. Hif. 
von pa = Vsz (vgl. Ew. 280 a) — „mit Gerassel von Wagen und 
Rädern“. — Man schreibe mit Böltch.: pan nach 26, 10 vgl. 


Jer. 47, 3 (vgl. Ew. 281 e), ganz wie man Arabisch S 

= „er (Izzeddin) kam als Streifcorps“ sagt ( Freyt . Chrest. 
Arab. 98, 23). — LXX räth nach 26, 7: ptas, was weniger 
gut passen würde. -— und mit einer Eö/kerschaar ] vgl. 32, 3. 
17, 17. 27, 7. 32, 22. 38, 7. — mit Tartsche und Schild und 
Helm rücken sie gegen dich rings] so richtig Hilz . Die gewöhn- 
liche Uebersetzung: „Tartsche und Sch. u. H. werden sie rings 
gegen dich anlegen“ oder „wider dich richten“ ist schwerlich 
erlaubt und befriedigt auch nicht; vgl. 38, 4. 39, 9. Jer. 46, 3. 
Herod. IX 61. 99. 102 und die Abb. bei Riehm S. 867. — 
Heber a-a vgl. zu 21, 21 und betr. n:a (Oopfot) und pa (jriA- 
Tou) 1 Reg. 10, 16f. — Für »ip schreibt Ez. auch »aia 27, 10. 
38, 5. — und ich lege ihnen die Sache vor und sie richten dich 
mit ihren Gerichten] d. h. grausam; vgl. v. 45. 16, 40. Hiob 
23, 4. — Ew.: „und ich stelle ihnen das Gericht zu Gebot“; 
vgl. z. B. Gen. 24, 51. Dt. 11, 26. 1 Reg. 8, 46. — v. 25 f. Vgl. 
16, 42. 38. 25, 14. — • und sie fahren grimmig mit dir] vgl. 13, 
13. 22, 7. — Nase und Ohren werden sie dir abschneiden] so 
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verfuhr und verfahrt man auch noch jetzt im Orient mit Kriegs- 
gefangenen ; vgl. tU wer unter „Leibesstrafen“. In Aegypten 
schnitt man nach Diod. Sic. I 78 der Ehebrecherin die Nase ab 
und auch daran wird hier zu denken sein; vgl. 16, 40. — und 
dein Ueberrest wird durchs Schwert fallen] d. h. diejenigen, die 
nicht gefangen ■weggeführt werden. Neben der waffenfähigen 
Mannschaft sind ferner noch die Kinder da, die als Sclaven 
verkauft werden (vgl. v. 10), und was dann noch übrig ist an 
Menschen (nicht: die Häuser, fiimchi) , kommt etwa im Brande 
der Stadt um. Das zweimalige r-ina ist freilich ungeschickt. — 
man] dieselben d. h. ausserdem. — Die Hure wird entblösst und 
ausgoplündert ; vgl. v. 9. 47. 16, 37. 39. — v. 27. VgL v. 48. 
16, 41. — und deine Hurerei vom Lande der Aegypter her\ vgl. 
v. 8. — dass du nicht mehr nach ihnen ausschaust ] vgl. auch 
18, 6. o-'« ist gesagt wie v. 21. — VgL v. 19. — v. 28 ff. 

sind eine Wiederholung von v. 22 ff. , wobei nur noch stärker 
als dort betont wird, dass das Unglück Jerusalems die Strafe 
für seine Unzucht, d. h. vor Allem den Götzendienst ist, bis 
v. 31 ein neues Bild auftritt, das in neuem Ansatz (v. 32 — 34) 
weiter verfolgt wird. — v. 28. Vgl. v. 22. — isra] vgl. 25, 4. 
Ew. 247 e. Olsh. 131c. 132. — Sonderbar will Ew. nst für rx:v 
schreiben; vgl. zu v. 17. — v. 29 f. Vgl. v. 25 f. — vgl. 

Jer. 20, 5. — Vgl. 16, 39. 37. — dass deine hurerische Scham 
aufgedeckt wird, und deine Unzucht und Hurerei ] vgl. v. 18. 35. 
Hits, streicht i vor “rsi und zieht nach theilw. Vorgang von 
LXX. Targ. die Worte, die ihm den v. 29 zu überlasten schei- 
nen, als Subject zu v. 30; vgl. Jer. 4, 18. Allein m» mit den 
beiden Nomm. zu verbinden, ist unmöglich und auf alle Fälle 
■würde v. 30 b sich nioht anschlicssen. Der Inf. absol. steht 
vielmehr wie 21, 31: thun will ich dir dies, dafür dass usw.] 
vgl. v. 7. — v. 31. Vgl. v. 11. 20, 30. — Vgl. zum Bilde Jer. 

25. 48, 26. 49, 12. 51, 7 f. Hab. 2, 15 f. Thr. 4, 21. Jes. 51, 17. 
Hiob 21, 20. Apoc. 14, 8. 10. — v. 32 — 34. Der Becher wird 
in ihre Hand gegeben, damit sie ihn austrinke und trunken zum 
Gespött werde; vgl. namentl. Hab. 2, 15 f. Thr. 4, 21. Jes. 51, 
17 ff. Ps. 75, 9. Gen. 9, 21 ff. — Den Becher deiner Schwester 
sollst du trinken , den tiefen und weiten ] der so entsetzlich viel 
Unglück enthält. So Jes. 51, 17 c-.= rjap. — wirst zum Ge- 
lächter und Gespülte werden\ rrnr erklärt Ew. hier und 21, 37. 

26, 14 (vgl. auch so an 22, 4) als 2. Pers. fern. sing, für "nn 
(wie auch Targ. hier und 26, 14 übersetzt), da ein Uebergang 
in die 3. Pers. weder hier noch an jenen Stellen annehmbar 
ist; vgl. Ew. 191b. Ebenso steht -nn für ”nm 16, 34. — Die 
Worte 's'srh (21, 33) wollen sich dazu schlecht fügen Ew. 
übersetzt: „soviel als möglich“, was grammatisch zulässig wäre. 
Die Worte gehn aber deutlich auf den Becher (LXX. Si/r.: io 
nXeovüfcov. Sy mm.: ij noXXovg xcoQovoa. Utilg.: quae est capaeis- 
sima), wenngleich Targ. (»py -jo») und die Punctation anders 

11 * 
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■wollen. Denn «an« soll ein Nom. abstr. (= Menge) sein , ist 
aber ohne Zweifel als Part. Hif. fern, njp* zu sprechen (vgl. 
Neh. 9, 37. Ex. 36, 5). Der Artikel fehlt vor dem Particip nach 
Ew. 335 a. Auf den Becher wird wiederum v. 33 b zurückge- 
grifien, so dass die Beschreibung von ihm und seiner Wirkung 
sich beständig kreuzt. Dies nicht verstehend lioss LXX die 
Worte — rrnr aus. Nun sind aber die Worte 'r& rta->B 
offenbar zu v. 33 zu ziehn: der viel in sich fasst — wirst von 
Trunkenheit (39, 19) und Jammer voll werden j Letzteres (LXX 
räth schlecht: kxXvatmf) ist schwerlich die Deutung des Ersteren 
(Jes. 51, 21), sondern vielmehr die verzweifelte Stimmung, die 
die Trunkenheit hervorruft; vgl. v. 34. — den Decher der Oede 
und der Eerüdung\ vgl. 6, 14. 35, 7. Symm. En lg.: äärjjsortctg 
xul ä&vfiiag. Syr.: für rwc; vgl. 7, 27. 5, 15. 4, 16. 

Jedenfalls unrichtig. Uober Israel entsetzen sich Andere. — 
w oii] auch noch abhängig von -ran v. 3ä. — v. 34. Sie leert 
den Becher gierig bis zur Neige, zerheisst wie wahnsinnig seine 
Scherben und rauft ihre Brüste. — und wirst ihn trinken und 
ausschlürfen] mm (so noch Jes. 51, 17. Ps. 75, 9) ist aus Jud. 
6, 38 verständlich. Gierig trinkt sie ihn, weil der berauschende 
Trank versüsst ist. — wirst seine Scherben zerbeissen\ "o-zr ist 
dasselbe Wort wie Num. 24, 8, dort vom wilden Thiere gesagt, 
das die Knochen seiner Beute zermalmt. Die gewöhnliche 
{Raschi) TJebersetzung „derodere“, nach der das Wort hier 
„lambere“ bedeuten soll, ist trotz des Arab. und wohl 

unrichtig. LXX hat Num. 1. 1. : ixfivtki^w und Aq. Symm. Theod, 
hier: xor«rpu>£*is. Eu/g.: devorabis. Letzteres ist wohl zu stark, 
obgleich Targ. Ps. 27, 2 n-u für Vs* steht, n-: scheint vielmehr 
„zermalmen“ zu bedeuten ( Mennh . Kimchi; vgl. Syr. der 

Mörser) und danach hier etwa „zerbeissen“, da ein Zerschlagen 
des Bechers wohl anders ausgedrückt wäre. — n-om] der Bechor 
ist also irden (anders Jer. 51, 7), wie jedenfalls die meisten Ge- 
schirre der Art gewöhnlich waren. Dass sie ihn vorher zer- 
schlagen habe, ist keine notwendige Annahme, da vm wie an- 
derswo einfach den irdenen Stoff bezeichnen könnte (Jer. 19, 1. 
Prov. 26, 23). — Unter Vergleichung von 21, 17 schreibt Ew.: 
Tvn (d. i. nach aram. Art soviel als -pxVn) und übersetzt : „du 
wirst deine Hüften zermalmen“. — und deine Brüste raufen ] 
pr: heisst sonst ausreissen, z. B. Wurzeln und danach kann der 
Sinn nicht zweifelhaft sein {Aq. Th. Symm.: xarauXelg). Die 
beiden Sätzchen geben ein grausiges Bild von einem trunkenen 
Weibe und es ist kein Grund, die Richtigkeit des Textes an- 
zuzweifeln. Beim zweiten (das LXX, die das erste gar nicht 
versteht, willkürlich auslässt) spielt vielleicht eine Beziehung 
auf v. 3. 8. 21 hinein; vgl. sonst Nah. 2, 8. — Vgl. 26, 5. 28, 
10. 39, 5. — v. 35. Vgl. 22, 12. — Vgl. 1 Reg. 14, 9. Neh. 9, 
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26. Jes. 38, 17 und das Gegenth. oben 14, 3. — auch du] vgl. 
16, 52. — Ygl. v. 29. 16, 58. 

v. 36 — 49 -wird Schuld und Strafe der Beiden noch einmal 
zusammengefasst, wenngleich die Biicksieht auf Jerusalem vor- 
wiegt und einzelne Puncte der Anklage noch näher erörtert 
werden. Es zeigt sich hier deutlich, dass der Verkehr mit den 
Fremden vorzüglich nur wegen des daran sich knüpfenden 
Götzendienstes in Betracht kommt; vgl. zu 16, 26 ff. In der- 
selben Folge wie 16, 1 5 ff . wird nämlich unterschieden zwi- 
schen dem älteren Götzendienst (Bilderdienst) mit dem Kinder- 
opfer (v. 36 — 39) und den später aus der Fremde eingedrun- 
genen Culten, als das Volk sich allen möglichen Götzen preisgab 
(v. 40 — 44). Denn der altisraelitische Gottesdienst stammt schon 
aus Aegypten (vgl. 20, 7 f.), so dass der Parallelismus zu v. 2 — 4 
und v. 5 — 8. 11 — 21 eingehalten ist. — v. 36 — 39. Der ältere 
Cultus, den Ez. hier meint, galt ohne Zweifel Jahve und selbst 
das Kinderopfer wurde ihm dargebracht (vgl. 20, 26), so dass 
diese Götzendiener allerdings von da auch in den Tempel gehn 
konnten, ohne nach ihrer Meinung zu einem anderen Gotte zu 
kommen. Gleichwohl bezeichnet Ez. den alten Cultus als einem 
fremden Gotte geltend und somit als Hurerei; vgl. zu 16, 16. — 
v. 36. Vgl. 20, 4. — die Ohola] ebensowenig wie der Baum 
bildet die Zeit eine Schranke für Ez.s Prophetie. Wie er am 
Kebar zu Jerusalem redet, so richtet er hier auch das längst 
untergegangene Nordreich ; vgl. v. 45 ff.. Er schreibt aber auch 
nach Jerusalems Zerstörung. Indem er nämlich die Strafgerichte 
Jahves, unter denen bcido Beiche jetzt noch (c. 4) leiden, be- 
gründet, erlebt er sie selbst noch einmal und spricht als Ver- 
treter seines Gottes noch einmal das Urtheil, dessen Gerechtig- 
keit Jedermann einsehn wird. — v. 37. denn sie haben Ehebruch 
getrieben] vgl. v. 45. 16, 36. 38. — Die Accentuation ist wohl 
unrichtig; der Athnach stände besser unter pi-ra, da alles Fol- 
gende nur Erklärung der beiden ersten Sätzchen ist. — Vgl. 
16, 20 f. — v. 38 kommt als erschwerendes Moment hinzu, 
dass man den Götzendienst mit dem Tempeldienst oft gar an 
demselben Tage vereinte und so den Tempel verunreinigte. — 
Vgl. 20, 27. — sie entweihten mein Hei/igthum an jenem Tage] 
wo sie nämlich ihre Kinder geopfert hatten. Dadurch unrein 
geworden, entweihten sie den Tempel durch ihre Gegenwart; 
vgl. 44, 7. Jer. 7, 9 ff. Das ist etwas unklar ausgedrückt, weshalb 
dasselbe v. 39 ausführlich wiederholt wird. Darauf, dass LXX 
beide Male »™ ni-a auslässt, ist nichts zu geben. Auch kann 
man diese Worte nicht vom Götzendienst im Tempel (v. 39) ver- 
stehn. — Vgl. 20, 13. — v. 39, und siehe, so thaten sie (auch) 
inmitten meines Hauses] nicht gerade, dass sie dort Kinder ge- 
opfert hätten. Er will nur sagen, dass Götzendienst selbst in 
den Tempel drang (5, 11. c. 8. 43, 7. 2 Reg. 21. 23). Eine dahin 
zielende Andeutung ist nach c. 8 notwendig. — Zu den männ- 


Digitized by Google 



166 


E*. 23, *0—42. 


liehen Suffixen vgl. zu 13, 19, aber auch zu 1, 6. — v. 40 — 44. 
Zu diesem älteren mehr canaanitischen Götzendienst kam dann 
ausländischer aus fernen Ländern seit dem achten Jahrhundert, 
als Israel mit den grossen Weltreichen in Berührung kam; vgL 
v. 5 ff. 11 ff. 16, 23 £ — Das Volk wird in weiterer Ausführung 
von v. 16 als eine Ehebrecherin dargestellt, die ihre Liebhaber 
zu sich ins Haus bestellt, sich für sie putzt und sie herrlich 
bewirthet. Hier sind direct Götzen gemeint. — v. 40 f. Gar 
dass sie zu Männern sandle , die von weil Zier kamen] vgl. Jer. 
4, 16. 5, 15 und Jes. 57, 9. — Die folgenden Worte erklären 
abermals den knappen Ausdruck wie v. 16. Zum Particip vgl. 
Ew. 335 b. — und siehe, sie kamen] nani leitet die nachfolgende 
Schilderung ein. — für die du dich budelest (16, 9), deine Augen 
schminktest ] da alles dies vor Allem nur von Oholiba gilt, so 
tritt der Sing, und mit ihm die Anrede ein. — nina] im Orient 
bestreichen die Frauen ihre Augenlider mit einem schwarzen 
Pulver (Hebr. te. Aram. Arab. in», artßi, origui, stibium), einer 
Mischling von Bleierz und Zink, wodurch das Weisse im Auge 
sich um so stärker abhebt und das Auge selbst grösser erscheint. 
Uebrigens ist eine derartige Schwärze der Augenränder bei vielen 
Frauen auch von Natur vorhanden und jene Schminke soll dieselbe 
nur ersetzen. Man sagt: 

Vgl. ZDMG. 1851, 236 ff. Winer , Rw. unter „Schminke“, sowie 
2 Reg. 9, 30. Jer. 4, 30, welch letztere Stelle Ez. wohl im Sinne 
hat. — und Schmuck an legtest] vgl. v. 42. 16, 11. Man schmückte 
sich aber auch zum Gottesdienst; vgl. Hob. 2, 15. — und du 
süssest (1 Sam. 28, 23) auf einem kostbaren (Ps. 45, 14) bette ] 
vgl. Prov. 7, 16. Am. 6, 4. — mit einem gedeckten Tische davor ] 
gemeint ist der Altar. — und mein Rauchwerk und mein Oet 
setztest du darauf] d. h. die mir von Rechts wegen zugekommen 
wären. Bei üppigen Mahlzeiten salbte man sich (Am. 6, 6. Ps. 
J3, 5) und übrigens war Weihrauch nicht nur in Jahves Palast 
üblich; vgl. auch Prov. 7, 17. Ex. 30, 37 f. Trotzdem sind hier 
geradezu die Opfergaben gemeint; vgl. 16, 18. Jes. 57, 9. Schwie- 
rigkeit macht rrVj, da pVs überall gen. masc. ist. Allein Weih- 
rauch und Oel kamen nicht auf den Altar und so mag sichs 
erklären, dass Ez. diese Gaben auf die noc stellen lässt. Un- 
richtig übersetzt auch Ew.: „meinen Weihrauch und mein Oel 
verwandtest du darauf“, so dass das Lager von wohlriechenden 
Specereien geduftet hätte; vgl. Prov. 7, 17. — v. 42. Unver- 
ständlich und offenbar verderbt sind die Worte na iVo p*n Vp‘, 
die freiUeh wohl alle l’erss. schon lasen. LXX: xoi qpaivijv 
affuavtae ivexQOvovxo. Symm. Vulg. etwa: xai qjojvjj ojrlov fö- 
&rjvovvxos ( Theud .: rjx ov S tvbrjvlag) r/v iv aviij ; vgl. 16, 49. 
Targ.: nua kvi^o priwianma Vpi. Pesch.: V|1 ^ooiZoj-ä» ILbb 
• |oe». — Ew.: „indem gottloser Lärm dabei erschallte“. Allein 

so darf is» nicht übersetzt werden, das überhaupt zu pun in 
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der Bedeutung „Lärm“ nicht passt. Eher könnten die Worte 
heissen: „während eine sorglose (Jer. 49, 31) Menge in ihr laut 
war“. Aber abgesehn davon, dass so das Bild, das doch im 
Folgenden weiter verfolgt wird, fallen gelassen wäre (na = in 
der Stadt; vgl. übrigens Ew. 48b), ist die Menge ja selbst jenes 
Weib, das mit den Götzen hurt Ueberdies bemerkt Hits, rich- 
tig, dass eine Menge, die iVo ist, nicht wohl pan heissen kann. 
— Besser würde man noch wohl an Musik denken, wenn auch 
nicht an Tafelmusik (JeB. 5, 12. 2 Sam. 19, 36. Am. 6, 5), so 
doch an gottesdienstliche; vgl. Am. 5, 23 und zum Ausdruck 
26, 13. 33, 32. Allein LXX räth wohl nur rs und wenn nicht, 
so dürfte man schwerlich mit Hits, übersetzen: „und mit dröh- 
nender Stimme sangen sie dabei“. Auch so wäre übrigens das 
Bild zerstört. — Man erwartet hier aber einen Abschluss, da 
im- Folgenden offenbar von anderen Liebhabern die Bede ist 
und andererseits ist der mit d-b:k ist- beginnende Satz unvoll- 
ständig. Ich vermuthe deshalb in den immittelbar vorherge- 
henden W orten nach v. 40 ein runinni , das für die übrigen 
Buchstaben etwa noch ein oa -jrps übrig lassen würde; vgl. 16, 
17. Die Copula vor ist wäre dann zu streichen. Gewöhnlich 
übersetzt man freilich: „und zu (16,43) den Männern aus dem 
grossen Haufen der Menschen brachte man noch Trunkenbolde 
aus der Wüste“, d. h. zu denen aus bewohntem Lande kamen 
noch solche aus unbewohntem. Aber dieser Gegensatz kann 
durch -a-iea und ms ans nicht ausgedrückt sein und Ew. verbindet 
deshalb : „und für Männer aus dem Haufen — legten Bie Spangen 
an“ usw., was ebensowenig angeht. Deutlich redet er hier von 
verächtlichen Menschen, Leuten aus dem grossen Haufen, da 
ms an doch wohl nichts Anderes bedeuten kann. Auf die vor- 
nehmen Herren aus Babel (v. 14 f.) folgte die gemeinste Ge- 
sellschaft, die Hure gab sich schliesslich Jedermann preis (v. 18. 
16, 25). Also etwa: und sie sandten zu Männern aus dem 
grossen Haufen , gebracht wurden Trunkenbolde aus der Wüste ] 
deutlich sind auch hier Götzenbilder gemeint, die deshalb auch 
gebracht werden; vgl. 30, 11. 40, 4. — a-saio] das Keri wird 
trotz der anderen Aussprache Jes. 45, 14 auf ein Nom. gentil. 
hinaus wollen und vielleicht, da an Meroe kein Gedanke sein 
kann, auf das südarabische asv zielen, wie Pesch, wirklich 
schreibt. Allein Ez. schreibt den Namen anders (27, 22) und 
verächtlich gemeines Volk waren die Sabäer nicht. Das Kethib 
D-amc giebt dagegen einen ganz guten Sinn. Trunkenbolde (Dt. 
21, 20) wird Ez. diese Götzen deshalb nennen, weil ihnen Wein 
dargebracht wurde; vgl. zu 45, 17. Jud. 9, 13. Hos. 3, 1. Es scheint 
somit unräthlich, das von LXX übergangene Wort mit Hits, zu 
streichen, oder mit Ew. beide Male a-aaia herzustellen (Pu lg. : ad- 
ducebantur et veniebant). — "'maa] vgl. 6, 14; gemeint ist hier 
wohl die syrisch-arabische wie 20, 35. — und sie thaten Spangen 
an ihre Arme und prächtige Kronen auf ihre Häupter ] vgl. 16, 
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11 f. Subject zu um sind die beiden Weiber (vgl. 22, 5), 
denen dieses Gesindel eben recht war, so dass sie sich dafür 
ebenso putzten wie früher für die chaldäischen Herren (y. 40). 
Die Fremden können schon wegen 16, 31 ff. nicht Subject sein. 
— y. 43 ist wiederum stark verderbt. Statt dass, wie man er- 
warten sollte, die Schilderung des Treibens der Beiden (über 
das y. 44 ein Gesammturtheil gefallt wird), fortgesetzt würde, 
soll eine (frühere) Aeusserung Jahves folgen; vgl. 20, 29. Fs. 
95, 10. LXX. Syr.: xal tlna Ovx Iv tooroij yoiicvovot ; xui 
tpya nÖQvrjg xai avxrj i^tnogvevat. .4g.: rov xararpitpat uotyciag 
rvv noQvivovaiv .... Symm.: JtorAaiovrai jnoijrn'a xatgog nog- 

vtiag Theod.: tg nakaiovoy yoiyetag {fiovjtig) .... I'ulg.: 

et dixi ei, quae attrita est in adulteriis: nunc fomicabitur in 
fornicatione sua etiam haec. Turg.: rx-Var Virirs ars-ssi r-nsai 
ran «Vi -jrssuV arm anrwo's piaon ;»s ;-a'.na ns». — rau nVaV] 
kann nicht, wie gew. geschieht, übersetzt werden: „zu der, die 
im (oder vom) Ehebruch welk geworden war“. Richtiger : „mit 
der Welken treibt man Ehebruch?“ wörtlich: hat sie dergleichen 
Händel? Zum Sinne vgl. Gen. 18, 12 und oben 22, 4. — W r eiter 
übers. Hitz.: „nun wird huren ihre Hurerei gar selbst“, d. h. 
nicht das Weib, das dazu nicht mehr im Stande ist, sondern 
ihr Laster. Ein absonderlicher Gedanke, aber gleichwohl der 
einzige, den der überlieferte Text zur Noth zulässt. Unmöglich 
wäre die in anderer Hinsicht leichtere Uebersetzung : „jetzt 
wird ihre Hurerei (d. h. sie) huren , so lange sie ist“. Denn 
K-m kann für sich keinen derartigen Zustandssatz bilden. Gleich- 
wohl kann zu nan nur rrputn (vgl. zu 16, 15) Subject sein, das 
sich zum Keri ut* überhaupt nicht fügen will. Denn dass die 
Liebhaber mit der Hurerei des Weibes hurten (vgl. die Constr. 
16, 28), wäre eine beispiellose Ausdrueksweise. Dennoch ist 
die gewöhnliche Uebersetzung: „wird man jetzt mit ihrer Geil- 
heit Hurerei treiben, ja mit ihr?“ d. h. dem alten Weibe? — 
K-m müsste in beiden Fällen emphatische Wiederaufnahme des 
vorhergehenden Suffixes sein, was ebenfalls beispiellos wäre. — 
Andere nehmen a-rr = und auch sie ? (wird sie Hurerei trei- 
ben?). Dass aber hier Jahves Kummer auch über Jerusalems 
Untreue (v. 13) zum Ausdruck kommen sollte, ist deshalb nicht 
wahrscheinlich, weil beide Schwestern hier nicht unterschieden 
werden. Sonst wird auch in solchem Fall tu gebraucht. So 
Ew.: „so sage (“»*■;) : Zum Unheil (zum Teufel) mit dem Ehe- 
bruch! Nun treibt ihre Hurerei auch sie!“ Dass aber ru»' 
keinenfalls auf ein Weib gehn könne, scheint selbstverständ- 
lich. — Sonderbar nehmen die Rabb. nach dem Vorgang des 
Targ. n-rutn nar> = ihre Hurerei wird ihr versagen; aber sie 
(treibts doch weiter). — r»] vgl. 27, 34. 28, 14. — v. 44. Zu- 
letzt waren die Beiden ganz gewöhnliche Huren. — mau] vgl. 
zu 36, 20. — den unzüchtigen fVeibern\ ros muss Plural sein, 
denn ein r»a wäre hier schwer zu tragen. In der That ist 
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Hs-k im samarit. Pentat. nicht ungewöhnlich. — v. 45 — 49. 
Die Beiden vorfallen somit dem Gericht, das sie verdie.nt haben ; 
vgl. zu v. 9 und zu v. 36 — 39. — v. 45. Aber rechtliche 
Männer — die sollen sie richten ] über solch liederliches Volk 
lässt man nur unbescholtene , rechtliche Männer zu Gericht 
sitzen, da nur von solchen die nöthige Strenge erwartet wer- 
den kann. „Gerechte Richter“ würden wohl anders bezeichnet 
sein; vgl. vielmehr 16, 27. Richtig Turg.: r»«T. — 

Zu onrut, )nn» und osria vgl. v. 39. Ew. 264 a. — Vgl. v. 37. 
16, 38. — v. 46. Vgl. 16, 40. — nVm ist nicht Imperat. 
( Ferss . vgl. 32, 18), sondern Inf. absol. wie ;r:; vgl. 21, 31. 
Als Subject ist auch hier Jahve zu denken. — Die Worte er- 
klären den vorigen Vers. Gegen Ehebrecherinnen ruft man alle 
ehrlichen Männer zusammen, von denen sie zum Tode gebracht 
werden. Ihr Besitz wird geplündert: und überantworte sie zur 
Peinigung (Jer. 15, 4) und Plünderung ] vgl. 16, 39. Prov. 5, 7 ff. 
— n-si] vgl. Ew. 72 b. — v. 47. und es soll auf sie Steine 
werfen die Gemeinde und sie mit Schwertern zerhauen ] ira ist 
sicher nicht = xar axlvtn (LXX; Targ.: ■pria- ; Pesch.: 
sondern dasselbe wie pra 16, 40. Nach Raschi wäre übrigens 
hiermit die Strafe für Mord bezeichnet. — Die Kinder der Ehe- 
brecherin mochten ihre Strafe theilen; anders v. 25. — Vgl. 
16, 41. 39. — v. 48 f. Das wird aller Welt ein warnendes 
Exempel sein und die beiden Weiber selbst werden ihre Strafe 
tragend zur rechten Erkenntniss kommen; vgl. 16, 41. — und 
ick mache der Unzucht ein Ende auf Erden] da nämlich die an- 
deren Völker sich durch dies Beispiel warnen lassen werden ; 
vgl. v. 10. 5, 15. Die Heiden können in ihrer Weise auch tu- 
gendhaft sein; vgl. v. 45. 16, 27. — rsm] eine Mischung von 
Hithpael und Nifal ; vgl. Ew. 132 c. 133 b. O/sh. 275. — 
rjawata] vgl. 13, 20. Ew. 247 b. O/sh. 98. 4. — so legt man eure 
Unzucht auf euch] vgl. 7, 3. Man ergänze nicht das Subject 
aus v. 45 ff. ; vgl. 24, 14. — und die Sünden eurer Schandgölzen 
sollt ihr tragen , damit ihr usw.] vgl. v. 35. — -Kon] vgl. Ew. 
212 b. Olsh. 148 b. — nj-xjjn] vgl. Ew. 198 b. Olsh. 239. — 
Vgl. Lev. 24, 15. 20, 20. — anven] vgl. zu 22, 5 und oben 
zu v. 39. 

5. 

Der rostige Kessel. — Ezechiels Weib. 

Cap. 24. 

Beim Beginn der Belagerung (Januar 587 v. Chr.). 

Durch das Bisherige ist der imvermeidlich gewisse Unter- 
gang Jerusalems in jeder Hinsicht im Voraus als notwendig 
begründet und in seiner Bedeutung gewürdigt und die Betrach- 
tungen darüber sind erschöpft. Jetzt, wo die Belagerung der 
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Stadt ihren Anfang nimmt, folgt nur noch ein kurzes Scliluss- 
stück und während der anderthalbjährigen Dauer der Belagerung 
ist weiter kein Israel betreffendes Gotteswort verzeichnet, son- 
dern bis c. 33 folgen lauter Weissagungen gegen fremde Völ- 
ker. — An demselben Tage, wo Nebukadnezar Jerusalem ein- 
schloss, erhielt der Prophet von Jahve Mittheilung darüber und 
an ihn erging ein Orakel, das noch einmal als den unabwend- 
baren Ausgang der Belagerung die Zerstörung der Stadt ver- 
kündete (v. 1 — 14). Zugleich wurde ihm an gekündigt, dass sein 
Weib plötzlich sterben, er aber ihretwegen keine Todtenklage 
halten solle, zum Vorbild für den starren Schrecken, mit dem 
die Nachricht von Jerusalems Palle seine ungläubigen Leidens- 
gefährten erfüllen werde (v. 15 — 27). 

v. 1 — 14. Das Verständniss der Parabel, in die die Weis- 
sagung sich hier wieder kleidet, ergiebt sich zunächst aus 11, 
3. 7 ff. In Jerusalem macht man sich auf eine harte Belage- 
rung gefasst, man sieht voraus, dass man in der Stadt wie das 
Fleisch im Topfe vom Kriegsfeuer gekocht werden wird, wo- 
gegen Ez. dort bemerkte, dass die Grossen vielmehr selbst die 
Stadt zu einem Fleischtopf gemacht haben durch das darin un- 
schuldig vergossene Blut (vgl. c. 22) , deshalb müssen sie sogar 
aus der Stadt heraus („sie soll nicht euer Topf sein und ihr 
nicht Fleisch darin“ 11, 11). Hier acceptirt Ez. dagegen in 
gewissem Masse ihre Worte (vgl. v. 9 -:st-o;) und giebt seinen 
eigenen (11, 7) eine etwas andere Wendung. Freilich wird jetzt 
ein Topf aufs Feuer gesetzt und mit den besten Fleischstücken 
gefüllt, er soll auch tüchtig kochen, aber dann werden plötzlich 
alle Stücke herausgenommen (die Bevölkerung von Jerusalem 
fortgeführt), weil sich herausgestellt hat, dass er voll Rost (un- 
schuldig vergossenen Blutes) ist. Man stellt ihn deshalb leer 
auf die Kohlen, damit er glühend werde und den Bost abstosse. 
Vergeblich hat nämlich Jahve den bisher zu entfernen gesucht, 
die Läuterungsversuche sind fehlgeschlagen. Deshalb hat er der 
Stadt ihre Sünde bewahrt und sie unrein bleiben lassen, bis 
sein Zorn sie mit vernichtendem Schlage träfe. — Völlig adä- 
quat ist das Bild freilich auch so nicht. Denn nach v. 7 f. 1 2 f. 
weiss Jahve schon vorher und hat selbst dafür gesorgt, dass 
der Topf voll Bost ist, während die Pointe eigentHch die sein 
sollte, dass er (der Koch) das erst beim Kochen merkt und ihn 
deshalb leert. Ferner ist es sonst natürlich, dass der Topf, den 
man kocht, schliesslich ausgeleert wird, in diesem Falle ist es 
dagegen ein besonderer Zufall, der das nöthig macht. Man hat 
deshalb das Gleicliniss meistens missverstanden. 

v. 1 f. Am 10. des 10. Monats des 9. Jahres (d. h. etwa 
10. Januar 587 v. Chr.) erging an Ez. der Befehl, dies Datum 
zu notiren, da gerade heute Nebukadnezar vor Jerusalem ange- 
langt sei (vgl. 2 Beg. 25, 1. Jer. 52, 4. 39, 1. Sach. 8, 19), damit 
er und Andere später die Richtigkeit dieser Offenbarung con- 
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troliren könnten. Dass Ez. das damals wirklich gethan habe, 
bezweifeln oder gar, wie Hits, thut, dreist läugnen, heisst ihm 
eine freche Liigo zuschieben und dazu hat keine Kritik ein 
Recht, zumal Aehnliehes auch sonst geschichtlich bezeugt ist. 
Swedenborg wusste ebenso von einem Stockholmer Brande im 
J. 1759. Aehnlich ist übrigens 33, 21 f. — den Nu men des 
Tages, eben dieses Tages ] oir vgl. 2, 3. 40, 1. Ex. 24, 10. Hiob 
21, 23 und übrigens die Datirungen des Priestercodex. — ~vc] 
er hat sich auf Jerusalem geworfen ; vgl. Ps. 88, 8. Dieser Ge- 
brauch des Verbums scheint mehr aramäisch (syrisch und chal- 
däisch) zu sein; vgl. auch den Ausdruck Num. 21, 19. — v. 3 — 5. 
Die Belagerung der Stadt, in die die ganze Bevölkerung ge- 
flüchtet ist, wird mm also beginnen oder um in dem Bilde von 
11, 3 zu reden: der Topf wird aufgestellt, Wasser hineingegos- 
sen, das Fleisch hineingelegt und ein grosses Feuer darunter 
angezündet, so dass er ins Kochen geräth. Der Befehl ergeht 
an eine unbestimmte Person. Man wird aber an den Propheten 
zu denken haben; vgl. v. lOf. und c. 4, das in seiner Art die- 
sem sehr nahe verwandt ist. — und lege dem Haus Ungehorsam 
(12, 2) ein Gleichniss vor ] vgl. 17, 2. — Vgl. 2 Reg. 4, 38, wo 
■'■o ebenfalls als Fern, behandelt ist; hier zunächst freilich ia; 
vgl. 2, 9. — ps-] vgl. 1 Reg. 18, 34. 2 Reg. 4, 41. — allerlei 
gute Stücke, Lende und Schulter, mit den besten Knochen fülle 
ihn] nxj schliesst hier natürlich das daran haftendo Fleisch ein. 
Die Worte sind ironisch gemeint; er spottet über die hohe Mei- 
nung, die die Herren in Jerusalem von sich haben. — -m-q*] 
vgl. 23, 7. — In w sahen die l'erss. und Kimchi ein Verbum 
(LXX. Syr.: vnixait. Symm.: ovv&cg za oozä xvxXozepcög. Targ.: 
n-po. Hier.: compone strues ossium) und wohl mit Recht. Denn 
fasst man das Wort als Nomen im Stat. constr. (vgl. v. 9), so 
fehlt ein regierendes Verbum, da mpV nicht wohl als solches 
angenommen werden kann. AIbo : und schichte auch unter ihm 
das Holz] notwendig ist mit Ew. Böttch. s-srn für rsssn zu 
schreiben, obwohl alle L'erss. so lasen; vgl. v. 10. — n-nri] 
wird von den Alten als unverständlich übergangen, nur Hieran.: 
efferbuit coctio eius. Man deutet das Wort danach als „ebul- 
litio“. Ew. : „Wellen“. Man wird aber wohl n-nr: herzustellen 
haben , wie der Parallelismus das zu verlangen scheint : lass 
sieden seine Stücke, auch kochen schon seine Knochen in ihm ] zu 
nrr>, das Ew. ohne Grund sprechen will, vgl. Hiob 41, 23. — 
v. 6 — 8. Soweit wird also Alles so kommen, wie man sichs in 
Jerusalem denkt. Aber dann kommts noch anders. Der Kessel 
ist nämlich, wie sich nun zeigt, voll Rost, das Fleisch muss 
deshalb herausgenommen werden — die Stadt, in der imschul- 
diges Blut vergossen ist, kann ihren Bürgern keinen Schutz ge- 
währen. — v. 6. Wehet du Stadt der Blutschuld] "K so noch 
v. 9. Num. 24, 23. — Vgl. 22, 2. — du Topf voll Rost, von 
dem sein Rost nicht losging] nraVn 1° ohne Mappik wegen der 
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folgenden Tonsilbe; vgl. Biittch. 418. 611. Das Wort findet 
sich nur hier und v. llf. LXX: io'f. Targ.: wi-am-t. Vulg.: ru- 
bigo. — Vgl. Sir. 12, lOf. Jac. 5, 3. — Schon hier scheint an- 
gedeutet zu werden, dass Jahve Läuterungsversuche mit Jeru- 
salem gemacht habe (v. 12 f.). — Stuck ßir Stück entleert man 
ihn ] in Wirklichkeit wohl, damit das Fleisch nicht ungeniessbar 
werde, welche Rücksicht hier aber nicht in Betracht kommt. — 
H'Rpa’; rvnrsV] d. h. so viel ihrer sind, alle ohne Ausnahme. — 
nrsw] das Suff, geht nicht auf — y ( Hits .), sondern auf ve und 
das Verbum scheint also wie unser ausholen gebraucht zu sein. 
Ebenso ist im Folgenden kurzweg n-^y gesagt, wofür orvl>y das 
Richtigere wäre. Man könnte freilich in letzterem Falle auch 
nach Ew. 317 a deuten. Es ist kein Grund, mit Ew. oa-sm zu 
schreiben; vgl. 11, 7. Die Form als Imperat. (Fit/g.) zu ver- 
stehn , ist nicht räthlich. — nickt wird über, sie das Loos ge- 
worfen'] vgl. auch 21, 8. — Sonderbar nimmt Ew. als = 
und zieht die Worte zum folgenden Verse: „ist nicht auf ihn 
das Loos gefallen, weil“ usw. ; vgl. 21, 27. Jer. 15, 2. — v. 7 f. 
Denn das unschuldige Blut, das in Jerusalem vergossen ist, 
schreit nach Rache, weil "nichts geschehn ist, diese Schuld wieder 
gut zu machen. Bildlich geredet: die Erde hat es nicht ein- 
gesogen (21, 37), es ist nicht, wie das mit dem Gott nicht dar- 
gebrachten Thierblut geschah (Dt. 12, 16. 24. 15, 23. Lev. 17, 
13) und wie es wohl der Mörder that (Gen. 37, 26), wie Wasser 
über den Erdboden ausgeschüttet und mit Erde zugedeckt, — 
vielmehr hat man es frech auf den kahlen Felsen gegossen, 
wo es immer noch sichtbar ist und kein Gras darüber wachsen 
kann. Ebenso kann man aber auch von einer anderen Be- 
trachtungsweise aus sagen, dass Jahve, der keine Verzeihung 
üben wollte, dafür gesorgt habe, dass jenes Blut nicht von der 
Erde aufgesogen wurde, sondern Rache fordernd auf den kahlen 
Felsen fiel. — Denn (ihr) B/ulvergiessen geschah in ihrer Mitte ] 
vgl. 22, 3. 7. Parallel ist na nratn v. 6. — auf den kahlen 
Felsen hat sie es gegossen] vgl. 1 Reg. 2, 5. Jud. 6, 19. — n-rrs 
apricum, das, was dem Sonnenblick freiliegt; vgl. 26, 4. 14. 
Neh. 4, 7. LXX: inl keioncrglav. Fttlg.: super limpidissimam 
petram. — Ew. will hier nach LXX und v. 8 die beiden Verba 
in der 1. Pers. sing, aussprechen, was ganz zu verwerfen ist. — 
Staub darüber deckend] vgl. Hiob 36, 32. — Vgl. übrigens Gen. 
4, 10 f. Jes. 26, 21. Hiob 16, 18. — Weniger gut machen An- 
dere "ty zum Subject des Satzes. — um meinen Grimm zu er- 
regen] vgl. 38, 18. 2 Sam. 11, 20. — Vgl. 25, 12. — Vgl. v. 1-3. 
Ps. 90, 8. — v. 9 — 11. Nachdem somit gesagt ist, weshalb die 
Belagerung nicht so ablaufen kann, wie man in Jerusalem meint, 
wird jetzt auf v. 5 zurückgegriffen und jenes Gleichniss weiter 
geführt , wozu schon v. 6 übergegangen war. Es wird freilich 
so kommen. Unter dem Topf wird ein Feuer (und zwar ein 
tüchtiges!) angezündet und das hineingelegte Fleisch soll dabei 
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gehörig kochen ! Aber dann wird der Topf geleert und leer auf 
die Kohlen gestellt, um den Rost aus ihm zu tilgen. — v. 9 f. 
Vgl. y. 6. — auch ich will gross machen iien Hohstoss (Jes. 30, 
33)] vgl. zu y. 1 — 14. Anders ist 16, 43. — häufe das Hots ] 
die Anrede ergeht wieder an eine unbestimmte Person wie v. 3. 
— rrrp-aH np'n] LXX: Morres fl ij o Jmuoj. .jq. : etprjOig. Th.: 
oxlvaoia. Symm. etwa: Ovvt iprjürjasrai rj axtvoala. in lg. : co- 
quetur universa compositio. Man erklärt meistens: „condi con- 
dituram“. Ew. nach Raschi : „rühre die Brühe“. Hits.: „braue das 
Gebräu“. Allein wonn die Knochen anbrennen sollen, so wird 
auf kunstgerechte Zubereitung gewiss kein Werth gelegt und 
man wird richtiger übersetzen: lass brühen die Brühe ] dass sie 
aufschäumt im Topfe; vgl. Hiob 41, 23. So die Pesch.: 

— Hiernach muss sich nun auch das Verständniss von 
-32- npr richten. Gew. übersetzt man : „mache gar das Fleisch“, 
was schlecht in den Zusammenhang passt und aus dem son- 
stigen Gebrauch des Wortes nicht leicht zu rechtfertigen ist. 
Das Hiül heisst etwa „voll und vollständig machen“ und daher 
vielleicht auch „vollzählig machen“ (vgl. 2 Reg. 22, 4), so dass zu 
übersetzen wäre : nimm zusammen das Fleisch , d. h. wirf alles 
Fleisch hinein; vgl. v. 4. LXX: ontog taxij rci xqia. rtq.: 
evvreXtato. Theod.: Ixist rf/rj. Symm.: ävalojOtjOtrcri. Folg.: con- 
sumentur — welche TJebersetzungen freilich alle nicht in Be- 
tracht kommen. — und die Knochen sollen angebrannt werde:/] 
vgl. 15, 4 f. Ew. 193 b. Otsh . 265 e. — Vgl. zu 37, 7. Ew. 174 d; 
aber auch zu 22, 5. — v. 11. Das Fleisch im Topfe soll also 
die Flamme spüren, aber was schliesslich die Hauptsache ist: 
es wird herausgenommen, da der Rost aus dem Topfe ausge- 
brannt werden muss und so die Blutschuld aus Jerusalem. Das 
Herausnehmen der Fleischstücke wird aber hier nicht ausdrück- 
lich erwähnt, sondern, wie es scheint, absichtlich ohne Weiteres 
fortgefahren: und stelle ihn leer auf seine Kohlen usw. — Vgl. 
22, 21 f. — sein Rost getilgt werde ] vgl. 22, 15. — Vgl. Ew. 
139 c. 0/sh. 243 d. — v. 12 — 14. Man könnte nun freilich fra- 
gen, weshalb der Rost denn nioht früher schon aus dem Topfe 
entfernt ist, da er jetzt im entscheidenden Augenblick Alles 
verdirbt, oder m. a. W. war jene Blutschuld auf keine andere 
Weise zu sühnen? Die Antwort ist, dass Jahve mit viel Mühe 
schon früher den Kessel zu reinigen versucht hat, selbst mit 
Feuer, aber vergeblich. Früher wollte die Stadt nicht Busse 
thun und deshalb soll sie jetzt unrein d. h. ihre Sünde behalten 
bleiben, bis die volle Wucht des göttlichen Zornes sie trifft. — 
v. 12. rtc’sn d-jsp] D-aan scheint auf ein •'« zurückzugehn; vgl. 
O/sh. 213 d und zur Verbalform vgl. Ew. 194 a. 0/sh. 226 b. 
255 g. — Die Worte werden von der Fa lg. nach Symm. über- 
setzt: Multo labore sudatum est und abgeselm davon, dass rwin 
auf "o geht, ist ihr beizustimmen: Mit Mühsal hat er ermüdet] 
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näml. den Jahve selbst; vgl. Jes. 7, 13. Weniger gut Ew.: „die 
Bemühungen hat er erschöpft“. — Alle Mühe, die Jahve schon 
auf die Besserung der Stadt gewandt hat, war verloren und 
deshalb muss sein Grimm einschreiten (v. 13). Jene Bemühun- 
gen Jahves können aber nicht, wie man gew. annimmt, die 
v. 11 beschriebenen sein, so dass zwischen beiden Yersen einige 
Zeit läge, in der jener Befehl ausgeführt würde. Denn Jeru- 
salem ist v. 11 menschenleer geworden und ausgebrannt und 
mehr kann der Stadt nicht geschehn. Wenn da der Rost aus 
dem Topfe noch nicht entfernt ist, so ist er überhaupt nicht 
zu entfernen und jener für immer unbrauchbar. Es kann also 
nur von früheren Läuterungsversuchen die Rede sein (vgl. Jer. 
6, 29), bei denen freilich auch schon Feuer d. h. Kriegsfeuer 
angewandt wurde: aber nicht wich von ihm sein vieler Rost, im 
Feuer sein Rost ] letzterer Ausdruck ist freilich nicht geschickt 
und irreleitend. Mit Hits, tiaa zu sprechen, ist unräthlich und 
verwerflich auch die Uebersetzung: „ins Feuer sein Rost!“ — 
rraVn rai] vgl. Fs. 145, 7. Ew. 293 c. — v. 13 giebt die Deu- 
tung des Bildes. — Ob deiner unzüchtigen Unreinheit ] vgl. 16, 
27. — weil ich dich reinigte und du nicht rein wurdest ] d. h. 
werden wolltest. Deshalb soll die Stadt, die jetzt vielleicht 
wohl Busse thun möchte, keine Vergebung finden: so sollst du 
nicht mehr rein werden, bis ich meinen Grimm auf dich lege] der 
dich schon reinigen wird. — 'ran entspricht offenbar dem nan 
v. 8; vgl. 5, 13. — trsaaa wird besser mit den Ferss. zum 
Vorhergehenden gezogen; vgl. überhaupt 22, 15. Jer. 13, 27. — 
v. 14 schliesst gewichtig ab; vgl. 17, 24. — es kommt und ich 
thue e.t] vgl. 21, 12. — J'ts man kann zwischen den Ueber- 
setzungen los/asseu (die Sünder) oder fahren lassen (meinen Vor- 
satz) schwanken; doch ist Letzteres wohl vorzuziehn. — Vgl. 
Jer. 26, 3. 19. — Vgl. 7, 3. 8. — Vgl. 36, 19. — “poto] vgl. 
23, 49. Alle Ferss. haben freilich die 1. Pers. * — LXX fügt 
hinzu: dtä rovro lym «pirü oi Karat td alfiard oov, xat xara rd 
iv&vpijgcträ oov XQivtö OS, tj «xnffaproj ij ovoftaortj xori rcoUtj 
tov nuQttniKQuivtiv. Die Worte machen den Eindruck, aus dem 
Hebräischen übersetzt zu sein und sind aller Wahrscheinlichkeit 
nach acht. Ihr Ausfall im hebr. Text ist leicht zu erklären. 
Also etwa: (oder •pniWysi 14, 23) ■pViiasi -p-o -j-pbib p's 

nainen rai own rxaa; vgl. 16, 36. 22, 13. 4. 35, 11. 22, 5. 

v. 15 — 27. Muss sich also jetzt in der Kürze das voll- 
enden, was der Prophet von jeher geweissagt hat, das Ereigniss, 
um das sich seine ganze bisherige Thätigkeit drehte und in 
dessen rücksichtsloser Ankündigung der schroffe Gegensatz , in 
dem er seinen Leidensgefährten gegenüberstand, gipfelte, so 
drängt sich hier begreiflicher Weise die Frage auf, was der 
Fall Jerusalems für beide Theile bedeuten werde. Er bedeutet 
nichts Anderes als den völligen Sieg Ezechiels und seiner Sache 
über seine ungläubigen und abergläubischen Genossen. Der 
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Zwang, unter dem er bisher (seit 3, 22 ff.) gestanden hat und 
der ihm jede öffentliche Thätigkeit benahm, so dass er die ganze 
vergangene Zeit als eine Zeit des Sehwoigens betrachten muss, 
•wird aufhören. Er wird seinen Mund aufthun dürfen, ohne 
dass ihn Jemand hindert. Dagegon wird der falsche Glaube 
der Exulanten durch den Untergang Jerusalems zerbrochen und 
die Kunde , dass das Undenkbare eingetreten sei , wird sie mit 
jähem Schreck derartig niederdonnern , dass sie sich selbst der 
üblichen Trauerzeichen, wie solche bei öffentlichem Unglück 
gebräuchlich waren , enthalten werden und in stumpfer Nieder- 
geschlagenheit einander anstarren , bis ihnen endlich die Er- 
kenntniss des wahren Jahve darüber aufgeht. — Auch dies hat 
Ez. , wie er erzählt , seinen Landsleuten vorausgesagt und vor- 
gebildet (vgl. 21, 11 ff. o. 4. 5. 12). Am selben Tage nämlich, 
wo er den Beginn der Belagerung Jerusalems verkündete, zeigte 
Jahve ihm an, dass sein Weib durch einen plötzlichen Tod 
Bterben, er aber jede Aeusserung der Trauer dabei vermeiden 
solle. Was schon aus der Plötzlichkeit des herben Verlustes 
und vielleicht auch aus der Aufregimg jener Tago begreiflich 
wäre, erscheint dom Propheten als ein göttlicher Befehl von 
besonderer Abzweokung für seinen Beruf und man kann nicht 
zweifeln, dass er wirklich so gethan hat, als sein Weib noch 
am Abend desselben Tages starb; vgl. übrigens Jer. 16, 6 ff. 
Dagegen hat Kuen. vielleicht Recht, wenn er meint, dass die 
vorherige Ankündigung des Todesfalls durch Jahve nur zur 
schriftstellerischen Form der Darstellung gehöre. 

v. 16 — 18. Dieses zweite Gotteswort scheint an demselben 
Tage ergangen zu sein wie das erste; vgl. zu v. 18. — v. 16 f. 
Vgl. 33, 4. 6. Gen. 5, 24. 2 Reg. 2, 3. 9. — deiner Augen Lust] 
vgl. 1 Reg. 20, 6. Thr. 2, 4. — ntisa] durch einen Schlag d. h. 
einen plötzlichen Tod; vgl. 1 Sam. 6, 4. Num. 14, 37. — -to 
bezeichnet hier die bestimmten Klagerufe (Jer. 22, 18) neben 
dem lauten Weinen (Gen. 23, 2). Obendrein soll er aber auch 
die Thränen zurückhalten. — kV mit dem Futurum zum Aus- 
druck des kategorischen Befehls. — Statt dessen soll er nur 
still seufzen (9, 4); vgl. Ew. 285 b. — Eb folgen die weiteren 
Trauerzeichen in Kleidung und Nahrung: Todten thue keine 
Klage an ] Vax ist Alles umfassender Ausdruck. — So übersetzt 
Ew.; vgl. § 283 c. Der Plural wäre dann so zu erklären, dass 
dem Propheten auch für andere Fälle der Art dasselbe befohlen 
würde (vgl. zu 44, 20. Jer. 16, 5 ff.). Lies: B'ro Vas. Die Um- 
stellung könnte tendenziös sein; nach Lev. 21, 2 darf der Prie- 
ster um die Frau überhaupt nicht trauorn (JVelth.); vgl. zu 44, 
25. — deinen Kopfschmuck binde (16, 10) dir um] an den priester- 
lichen (44, 18. Ex. 39, 28) ist nicht gerade godaeht; vgl. v. 23. 
Trauernde gingen sonst mit blossem Kopf und baarfuss; vgl. Jes. 
61, 3. Lev. 21, 10 und zu 7, 18. — 2 Sam. 15, 30. — und deinen 
Knebelbart nicht verhüllen] zum Zeichen, dass man nicht sprechen 
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■wolle; vgl. Mi. 3, 7. Lev. 13, 45. — Andere Bräuche (Jer. 16, 6) 
kommen für Ez. nicht in Frage; vgl. 44, 20. Lev. 21, 5. 19, 
27 ff. Dt. 14, 1. Ew. Altth. 219. — und kein Trauerbrot essen'] 
wörtl. „Leutebrot“, d. h. nach gew. Meinung, was Verwandte oder 
Frounde ins Trauerhaus brachten, um den Trauernden wieder zum 
Essen zu bringen (2 Sam. 3, 35) oder auch ihm den Genuss reiner 
Speise zu ermöglichen; vgl. Hos. 9, 4. Dt. 26, 14. Jer. 16, 7. Aber 
nach v. 22 dürfte man höchstens übersetzen: „das übliche Brot“. 
IVellh. möchte deshalb a-o:ic sprechen. — v. 18. und du ich zum 
Volke am Morgen geredet hatte ] da er gewiss nicht nur sagen 
will, dass er am selben Tage, wo Abends sein Weib starb, Mor- 
gens irgend etwas zum Volke geredet habe, so kann die Mei- 
nung nur sein, dass alles dies an jenem Tage v. 1 sioh ereig- 
nete. Daraus ist Ez.s Verhalten dann noch begreiflicher. — 
Am folgenden Morgen zeigte er sich dann so wie ihm befohlen 
den Leuten. — v. 19 — 24. Auf die verwunderte Frage (12, 7. 9. 
37, 18) des Volkes erfolgt die Deutung. — v. 19. was uns dies 
soll, dass du cs thnst ] ungern vermisst man ein Object zu rar. 
— v. 21. Siehe, ich entweihe mein Hei/igt/ium] vgl. 7, 24. 25, 3. 
22, 16. — euren prangenden Stolz, eurer Augen Lust und eurer 
Seele Sehnsucht ] die Ausdrücke sind gewiss nicht zu stark: das 
alte Israel stand und fiel mit dem Tempel; vgl. 14, 21 ff. Mi. 

3, 11. Jer. 7. 26. — isrra hat, wie Schult, richtig gesehn hat, 

mit dem gewöhnlichen ban, das überall mitleidiges Verschonen 
und Erhalten bezeichnet, nichts zu thun. Es ist = d»cj kbo 
v. 25, d. h. ssirr» er o-ksh -as. Arabisch sagt man: 

jt = desiderio latus est ad aliquid. — und eure 

Söhne und Töchter, die ihr zuriickgdlassen ] bei der Wegführung. 
Manche mochten ihre Kinder nicht mitgenommen haben nach 
Babel, sei es in der Hoffnung auf bessere Zeiten, sei es um 
dieselben den Entbehrungen und Gefahren, denen sie selbst ent- 
gegengingen, nicht auszusotzen; vgl. aber zu 7, 12. Keinenfalls 
beweisen die Worte, dass die Exulanten eigentlich nur Geiseln 
waren (Ew.). — v. 22 f. dann werdet ihr thun ] vgl. 12, 11. Jer. 
41, 5. In der That muss die Nachricht von Jerusalems Unter- 
gang solchen starren Schrecken dem Volke eingejagt haben; vgl. 
33, 10. — und euren Schmuck auf den Häuptern und eure Schuhe 
an den Füssen werdet ihr nicht usw. — und werdet in euren 
Sünden verfaulen (zu 33, 10) und seufzen Einer gegen den An- 
dern ] weiter wirds zu keiner Klage kommen (vgl. v. 17. 7, 16. 

4, 17. Prov. 5, 11). Von Reue über ihre Sünden ist nicht die 
Rede, sie sollen vielmehr in ihren Sünden vergehen, wenn auch 
in einem unklaren Bewusstsein derselben. — v. 24. Schliesslich 
muss dann aber die Erfüllung dieser Ankündigung zur wahren 
Erkenntniss Jahves beitragen; vgl. 25, 7. — Vgl. 12, 6. 11. Jes. 
8, 18. 20, 3. Sach. 3, 8. — wenn es kommt, dann usw.] vgl. zu 
21, 12. Man wird aber vielleicht richtiger mit Ew. rtaaa zur 
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ersten Yersh. ziehn. — v. 25 — 27. An dem Tage aber, wo 
ein Entronnener die Nachricht vom Untergange der Stadt an 
den Kebar bringt, wird Ez. öffentlich als Prophet reden können 
und dann nie wieder daran gehindert werden; vgl. 33, 21 f. 
Die drei Verse bilden einen Satz. — Wahrlich , wenn (20, 5) 
ich von ihnen ihre Zuversicht nehme] vgl. v. 16. in ist offenbar 
= Br» psn. — die Wonne ihres Ruhms ] vgl. Ps. 48, 3. Jes. 20, 5. 
64, 10. — Vgl. zu v. 21. — • Vor nrr» vermisst Hits, mit Un- 
recht die Copula, die im Gegentheil stören würde. Ereilich ist 
nicht recht klar, was Ez. mit e»r: ssv meint, ob den Tempel 
oder die Kinder; vgl. Jer. 22, 27. — dann (20, 6) wird ein 
Flüchtling zu dir kommen, um es den Ohren zu verkünden ] a-ssn 
vgl. Gen. 14, 13 ist nicht jene na’sc (14, 22), sondern aliquis 
fuga elapsus; vgl. Ew. 277 a. — myosrA] ein aramaisirender 
Inf. Hif. ; vgl. Ew. 165 b. Dann soll der Prophet und seine 
Landsleute mit leiblichen Ohren hören, was Gott ihm jetzt nur 
innerlich einspricht. — dann wird dein Mund mit dem des Flücht- 
lings sich auflhun ] unrichtig übersetzt nach LXX Ew.: „gegen 
den Flüchtling“. Denn dann müsste man in der That voraus- 
setzen, dass der Prophet von jetzt ab bis dahin der Sprache 
beraubt sein werde , woran nicht zu denken ist. Denn das 
müsste doch wohl ausdrücklich gesagt sein ; vgl. zu c. 25 ff. 
Vielmehr wird jenes Stummsein (3, 26), als welches seine ganze 
seitherige Thätigkeit erscheint, ein Ende haben und, wenn der 
Flüchtling seinen Mund aufthut, die Kunde zu orzählen, dann 
wird auch Ez. reden dürfen wie ein Prophet redet, d. h. öffent- 
lich vor dem Volke; vgl. auch zu 29, 21. — Schwerlich ist 
a-l>en r« = K3T-»v -n-ea ( Targ .). — und du wirst ihnen zum 
For Zeichen ] die Worte greifen auf v. 16 — 24 zurück. Unterdess 
werden die Exulanten nämlich vor Entsetzen starr sein. 


Zweiter Theil. 

Cap. 25 — 32. 

Gegen die Heiden. 

Zwischen c. 24 und 33 ist keine Pause zu denken, wäh- 
rend deren Ez. überhaupt nicht mündlich zu seinen Lands- 
leuten geredet und sich statt dessen (schriftstellernd oder den- 
kend) mit den Heiden beschäftigt hätte (Ew.); vgl. dag. zu 24, 
27. Findet sich auch zwischen den beiden Daten 24, 1 und 33, 
21 d. h. innerhalb zweier Jahre kein Orakel gegen Israel ver- 
zeichnet, so würde das für jene Meinung selbst dann nichts be- 

Handb. z. A. Test. VIII. 2. Auf!. i s> 
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weisen, wenn Ez. chronologisch den Verlauf seiner Wirksamkeit 
darstellen wollte. Das ist aber nicht seine Absicht. In c. 25 — 32 
kommen Data vor (32, 1. 17), die über jenes c. 33, 21 hinaus- 
gehen. Auch kann es keinem Zweifel unterliegen, dass Ez. sich 
innerhalb jenes Zeitraumes namentlich über Aegypten mündlich 
geäussort hat. — Die Anlage seines Buches ist vielmehr eine 
sachliche. Der erste Theil (c. 1 — 24) handelt vom alten Israel 
und der dritte (c. 33 — 48) vom zukünftigen, wenngleich die 
Weissagungen des ersten Theils natürlich vor und die des letz- 
ten nach der Zerstörung Jerusalems fallen. Ebenso ist im zwei- 
ten Theil die sachliche Einheit zugleich eine zeitliche, sofern 
alle diese Stücke aus der Zeit kurz vor und nach jenem Ereig- 
nisse stammen. Dass der erste aber mit dem Datum c. 24, 1 
schliesst, hat seinen guten Grund (s. zu c. 20 ff.). — Es ist 
auch ein sachlicher Grund, weshalb die hier wie bei Jesaja und 
Jeremia zusammengestellten Weissagungen gegen die Heiden 
zwischen dem ersten und letzten Theile des Buches stehen. 
Der Untergang Jerusalems ist doch zunächst ein Sieg der Hei- 
den, die den wahren Zusammenhang der Dinge nicht durch- 
schauen und wähnen, dass mit Jerusalem Jahve gefallen sei. 
Dass Israels Gott jetzt wie nie zuvor vor aller Welt ohn- 
mächtig erscheinen muss, ist das hauptsächlichste Motiv der 
folgenden Weissagungen gegen die Heiden, die bei Ez. viel 
enger in den Zusammenhang seiner ganzen Schrift und seiner 
Weltanschauung verknüpft sind als bei einem der früheren Pro- 
pheten. Der Gedanke daran, dass die Heiden jetzt den Gott 
Israels verachten, beschäftigt ihn auch sonst immer wieder (vgl. 
zu 17, 24) und die Entheiligung, die Jahves Name durch Jeru- 
salems Zerstörung erfahren hat, ist sogar objectiv für Jahve 
selbst der wichtigste Beweggrund für die zukünftige Wieder- 
herstellung Israels (vgl. zu 36, 22 f.). — Dieselbe chaldäische 
Macht, der Israel erlegen ist, bedroht auch alle anderen Völker. 
Hat Jahve sein eigenes Volk so schwer für seine Sünden ge- 
straft, so kann er mit den Heiden nicht glimpflicher verfahren 
(21, 9. Jer. 25, 29), zumal dieselben von jeher Israels Eeinde 
waren (28, 24 ff.), es zur Sünde verleitet haben (29, 6 f. 16), 
sich über seinen Fall freuen (25, 3. 8), daraus Nutzen ziehen 
möchten (26, 2), auch wohl an den unglücklichen Besiegten 
ihren Groll auslassen (25, 12. 15), wozu Jahve sie nicht bestellt 
hat, und endlich gar über Jahve selbst spotten (25, 3). Sie 
alle , namentlich auch die grossen heidnischen Könige , die sich 
selbst wie Götter geberden (28, 2. 29, 3), sollen es bitter er- 
fahren, wer Jahve ist, und Israel soll in Zukunft vor ihnen 
Ruhe haben (28, 24 ff. vgl. 29, 16. 25, 14). Naturgemäss schlägt 
Ez. dem Letzteren gegenüber hier schon einen anderen Ton an. 
— Das ist zunächst die Begründung dieser Drohungen gegen 
die Heiden. Der Gedanke eines Weltgerichts tritt dagegen nur 
gelegentlich (30, 3) und am Schluss hervor (32, 17 ff.). Seinem 
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Zukunftsbilde c. 40 — 48 entsprechend redet er auch von keinem 
positiven Erfolge des Gerichts an den Heiden, zumeist werden 
sie vielmehr völlig vertilgt (25, 7. 13. 16. 26, 19 ff. vgl. 25, 11. 
28, 23. 29, 14 f.). Anders Jer. 12, 15 ff. 46, 26. 48, 47. 49, 6. 
11. 39. — Im Einzelnen ist Ez. gerade hier von den älteren 
Propheten in hohem Grade abhängig. Hach Jeremias Vorgang 
(Jer. 47 ff.) wählt or sieben Völker aus (vgl. Dt. 7, 1 und auch 
Am. 1): Ammon, Moab, Edom, die Philister, Tyrus, Sidon und 
Aegypten und dass diese Zahl beabsichtigt ist, zeigt eben der 
Umstand, dass Sidon neben Tyrus besonders abgehandelt wird, 
obgleich das mit einem gewissen Recht geschieht. Zufällig mag 
es dagegen sein, dass abgesehn von dem späteren Nachtrag 29, 
17 ff. gerade zwölf Gottesworte gegen die Heiden ergehn, eins 
gegen Ammon, Moab, Edom und die Philister (o. 25), vier gegen 
Tyrus (26, 1 — 28, 19), eins gegen Sidon (28, 20 — 26), sechs 
gegen Aegypten (c. 29 — 32). — Die Anordnung ist dabei eine 
sachliche, der die chronologische Folge der einzelnen Stücke 
untergeordnet ist. Zuerst werden nämlich die sechs Nachbarn 
Israels in geographischer Ordnung abgehandell, worauf 28, 25 f. 
vorläufig abgeschlossen wird. Zuletzt folgt dann Aegypten, zu- 
gleich als Repräsentant der übrigen heidnischen Mächte. Nur 
von ihm und von Tyrus ist weitläufiger die Rede und zwar 
von dem Letzteren wegen der damaligen Weltlage, von dem 
Ersteren dagegen wegen der Bedeutung, die es für Israel hatte. 
Bezeichnend ist es, dass von den Chaldäern Umgang genommen 
wird (vgl. namentlich 29, 17 ff. und zu c. 38 f.). Uebrigens 
kommt Ez. noch später c. 35 f. 38 f. auf dio Heiden zurück. — 
Die Abfassungszeit dieses Theiles fallt nach dem c. 33, 21 be- 
zeiehneten Termine, weil hier überall schon die Zerstörung Je- 
rusalems als den Heiden bekannt vorausgesetzt wird. Ein ter- 
minus ud quem ergiebt sich dagegen aus der Gleichzeitigkeit 
der Belagerung von Tyrus. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist 
übrigens dieser Theil, der ein in sich geschlossenes Ganzes bil- 
det, in einem Zuge hinter dem ersten niedergeschrieben; vgl. 
21, 9 und auch 24, 8 mit 25, 12. 15; 24, 21 mit 25, 3; 24, 7 
mit 26, 4 usw. 


I. 

Gegen Ammon und Moab, Edom und die Philister. 

Cap. 25. 

Ez. beginnt im Nordosten Canaans mit den ihm zunächst 
wohnenden Ammonitern und geht von da nach Süden, Westen 
und Norden, so dass die sechs Nachbarn Israels bis zu Sidon 
hin in geographischer Ordnung auf einander folgen. Die vier 
hier zunächst abgehandelten ordnen sich wieder zu zwei Paaren. 
Ammon und sein Bruder Moab haben sich beide in gleicher 
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Weise verschuldet und ebenso andrerseits Edom und die Phi- 
lister. Die beiden Ersteren werden auch mit demselben Feinde, 
den Bne Qedem, bedroht, während die Bache an Edom in Israels 
eigene Hand gelegt und bei den Philistern kein Werkzeug der 
göttlichen Strafe genannt wird. Während Jeremia nach der 
Schlacht bei Karkemiseh allen diesen Völkern mit den Chaldäern 
drohte, so ist die Weissagung des später schreibenden Ez. von 
der seitdem vollzogenen Entwicklung der Dinge beeinflusst. 
Deutlich ist auch, dass er es vor Allem auf Ammon, von dem 
schon c. 21 die Bede war, und weiter auf Edom abgesehn hat; 
vgl. v. 10. 8. 

v. 1 — 7. Ammon. — Wenngleich anfänglich im Einver- 
ständniss mit Juda (s. zu c. 21) scheinen die Ammoniter nach- 
her ihre Schadenfreude über Judas und Jahves Unglück stark 
geäussert zu haben (21, 33), als sie selbst glücklich davon- 
gekommen waren. Denn wenn auch Joseph, ant. X 9, 7 von 
einer Unterwerfung Moabs und Ammons durch Nebukadnezar im 
5. Jahre nach Jerusalems Zerstörung erzählt wird, so könnten 
beide Völker wenigstens nicht viel dabei gelitten haben, da Ez. 
ihnen hier mit den Saracenen droht Uebrigens ist jene Er- 
zählung des Joseplius unglaubwürdig (s. zu 29, 17 ff.). Moab 
und Ammon hatten sich also vielleicht mit den Chaldäern wieder 
auf guten Fuss gesetzt. Besser wird man aber annehmen, dass 
die Bne Qedem mit Erlaubniss der Chaldäer das Land Ammon 
und einen Theil von Moab besetzten ; vgl. die bestimmte Angabe 
v. 9 und zu 47, 13 ff. — Vgl. Jer. 49, 1 ff. Zeph. 2, 8 ff. Am. 1, 
13 ff. — v. 2. Vgl. 29, 2. — v. 3. Vgl. 6, 3. 28, 22. — weil 
du sagst: haha! ] vgl. 26, 2. 36, 2. 6, 11. — Das femininische 
Sufifix, an dessen Stelle v. 6 f. das masculinische tritt , geht auf 
das Land, von dem hier zunächst die Bede ist. Auch mit 
pas -ja ist geradezu das Land gemeint; vgl. v. 5 — 10. 11, 24. — 
zu meinem Heiligthum, da es entweiht fr/] vgl. 24,21. 7,24. 
In der That nahm die Schadenfreude der Nachbarn auch diese 
Wendung; vgl. 35, 13. 36, 20. Jer. 48, 7. 26. 42. 49, 3. Ob. 12. 
— ins] vgl. 18, 12. Ew. 140 a. — v. 4. darum will ich dich den 
Söhnen des Ostens zum Besitz (11, 15) geben] -;:P3 wie 28, 28. — 
Die Söhne des Ostens sind die dort in der Wüste lebenden No- 
madenstämme (Gen. 24, 12 ff. Hiob 1, 3), die oft genug die an- 
grenzenden Ackerbauer ausplünderten (Jud. 6 ff. Jer. 49, 28 ff.). 
Die Ammoniter waren freilich selbst halbe Nomaden, aber hier 
handelt sichs um bleibende Eroberung ihres Gebiets. — dass 
sie ihre Zeltringe in dir ansiedeln] m-ts ist nicht wie das Syr. 

der Pferch ( Symm . Eutg.) , sondern der kreisförmige Bing, 
in dem die Zelte aufgeschlagen werden; vgl. zu Gen. 25, 16. 
Num. 31, 10. 1 Chr. 6, 39. Ps. 69, 26. Freilich ist derselbe zu- 
gleich der Pferch. Das Wort gehört wohl der späteren Sprache 
an. — Das Piel ia»' nur hier, ist aber durch den Parallelismus 
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erfordert, das Kal (vgl. Jer. 30, 1 8 u. o.) würde nicht ausreichen. 
Vu/g.: collocabunt. Targ.: y>3P", was ohne Zweifel ein Pael ist. — 
Diese sollen die Frucht des Ackers (Jes. 4, 2. Neh. 9, 36) und 
die gute Milch des Landes Ammon gemessen; vgl. Jer. 49, 4 
und übrigens Jer. 5, 17. Dt. 28, 33. — v. 5. Von den Nomaden 
erobert geht das Land seiner ganzen Cultur verlustig: und ich 
wache Rabba zu einer Trift ßir die Kameete ] vgl. Jer. 49, 29. 
Jud. 6, 5. — Rabba ] durch die heutige Trümmerstätte Amman be- 
zeichnet; vgl. 21, 25. Jer. 49, 2 f. — und die Ammonskinder zum 
Lagerplatze ßir Schafe ] vgl. 34, 14. Jer. 33, 12. Zeph. 2, 15. 
Jes. 5, 17. 7, 22 f. 17, 2. 32, 14. — ys-'a ist 8t. constr. zu ya^o 
Zeph. 2, 15; vgl. Olsh. 198ab. — Vgl. v. 7. 11. 26, 6. 28, 23‘ 
30, 8. 19 und dag. v. 14. 7, 9. 21, 4. 10. Zur Erkemltniss Jahves 
werden die Heiden wohl nicht gerade deshalb kommen, weil 
Jahves Prophet dies Alles vorher verkündet hat, sie sollen viel- 
mehr die Macht des Gottes fühlen, don sie jetzt verachten; vgl. 
zu v. 7. An eine Bekehrung der Heiden ist nicht dabei ge- 
dacht. — v. 6 f. Nachdem bisher mehr vom Schicksale des 
Landes die Rede gewesen, wendet Ez. sich mit gesteigerter 
Heftigkeit gegen seine Bewohner. — Vgl. 6, 11. — -juri»] vgl. 
26, 9 ist wohl Kal wie Jes. 55, 12. Ps. 98, 8; vgl. Ew. 63 a. 
255 d. O/sh. 35 g. 160 b. — mit deiner ganzen herzlichen Ver- 
achtung^ so richtig Euk; vgl. v. 15. 36, 5. 16, 57. Ps. 17, 9. 
Ew. 287c. Wörtlich: mit Seele ( Symm II- okrjs ; vgl. 

16, 27. 13, 13. — aso] vgl. Ew. 73 b ist = und l4-a. — 
Vgl. Mi. 7, 8. Ob. 12. — v. 7. mV] ist natürlich nur ein Schreib- 
fehler für 135 , das alle l'erss. übersetzen; vgl. 26, 5. 7, 21. 23, 
46 und zu 47, 13. — Vgl. 21, 37. — Vgl. ähnlich noch 13, 
14. 32, 15. 

v. 8 — 11. Moab. — Vgl. Am. 2. Jes. 15. 16. Zeph. 2, 8 ff. 
Jer. 48. — Ammons Bruder und Nachbar hat sich dasselbe wie 
jener zu Schulden kommen lassen, wenn auch wohl nicht in 
demselben Masse (vgl. 2 Reg. 24, 2. Jer. 27, 3). Deshalb greift 
die Drohung v. 10 auf Ammon zurück, von dessen Strafe Moab 
mitgetroffen wird. Ausserdem tritt aber auch in der Anklage 
v. 8 neben Moab schon Seir d. i. Edom (c. 35), von dem erst 
v. 1 2 ff. die Rede ist. Dass von * LXX übergangen ist, 

beruht wohl nur auf Willkür. Ebensowenig ist darauf zu ge- 
ben, dass sie in b olnog ’/öyaT/Ä xai ’lovöa (vgl. 9, 9) hat. — 
siehe, wie alle Völker ist das Haus Juda ] es war eine eitle Prä- 
tension, wenn es mehr sein wollte; vgl. Jes. 10, 9 ff. 14, 10. 
Ps. 82, 7. — v. 9. Zur Strafe soll Moab einen Theil seines 
Landes an dieselben Saracenen verlieren, die Ammons Gebiet 
besetzen. — siehe, ich öffne die Grenze Moubs der Städte baar ] 
durch die festen Städte, die es umgeben, erscheint das Land 
selbst wie eine grosse Festung, so dass auch von ihm hpb wie 
Nah. 3, 13. Jes. 45, 1 gesagt werden kann. — s|ps] vgl. Jes. 
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11, 14. Dt. 33, 12. — B'-ynts] dadurch dass die Städte weg- 
genommen werden, wird das Land jedem Angriff geöffnet. Auf 
dies ■ja kann das Nomen natürlich ebensogut mit dem Artikel 
folgen wie mit dem Suffix ( 1 2, 1 9). Dass ■ja hier nicht = inde 
ab sein kann, ist klar. — Die Worte inspa l-nys können wohl 
nur Apposition zum Vorigen sein: ( baue ) seiner Städte ins- 
g esammt . So übersetzen auch Ew. Hitz. das letztere Wort. 
Für rspa (Gen. 19, 4. Jer. 51, 31 vgl. 50, 26) kann auch map» 
gesagt werden, indem nämlich das Suffix in freierer Art auf 
•ms zurückgeht; vgl. Jes. 56, 11. Dagegen kann das Suff, in 
v-y nur auf Moab gehn (denn s|rs ist immer gen. fern ), obwohl 
nicht ganz Moab von den Saracenen erobert wird. Er will nur 
sagen: „all seiner Städte, die dort liegen“. — Die Uebersetzung 
„an seinem Ende d. h. Grenze“ (LXX: äjiö nokteov «xpottjp/cov 
airtov) scheint verwerflich. Man sagt freilich rts^a Ex. 25, 19 
u. ö. Noch weniger darf man aber die Worte zum Folgenden 
ziehn : „von seinen Städten an seiner Grenze her“ usw. Eher 
noch: „von seinen St,, von seiner Grenze her“. — die Perle 
(20, 6) des Landes , Beth ha-Jesimoth , Baal Meun und bis nach 
h'irjathaim ] dieses Gebiet soll den Moabitern entrissen werden. 
Es handelt sich um einen Landstrich nördlich vom Amon. Die 
genannten drei Städte werden sonst zu dem (idealen) Stamm- 
gebiet Rubens gerechnet, aber schon Mesa besass wenigstens 
zwei davon. — Beth ha-Jesimoth ] am Jordan (Num. 33, 49 vgL 
Jos. 12, 3. 13, 20) lag nach dem Onom. 10 Mill. südlich resp. 
südöstlich von Jericho; vgl. Bell. Jud. IV 7, 6. Ob der alte 
Name wirklich in dem des Wadi es-Suweimeh erhalten ist, 
scheint fraglich; vgl. de Sau/cy, Voyage I 315 ff. — Baal Meon 
(Num. 32, 38. 1 Chr. 5, 8), Beth Baal Meon (Jos. 13, 17) und 
Beth Meon (Jer. 48, 23 vgl. Num. 32, 2) scheint alles ein und der- 
selbe Ort zu sein (die erste und zweite Namensform beide auf 
der Mesainschrift E. 9. 30), dem das heutige Md in am U'. ZertA 
Main entspricht. — Kirjathaim ] vgl. Jer. 48, 1. 23. Num. 32, 
37. Jos. 13, 19. Gen. 14, 5 lag nach dieser Stelle offenbar süd- 
lich von jenem Wadi und ist wohl in dem heutigen fiurrjät zu 
suchen, das schon Euseb. Hieran. dafür hielten. Kerijoth ist 
dagegen wohl mit Ar Moab identisch; anders Nöldeke, die In- 
schrift des Königs Mesa S. 25 f. Zur Orthographie des Wortes 
vgl. 46, 19. O/sh. 113b. LXX fand wohl ein Jod vor: nöktws 
nagaBaXaaolas- — Dass vor pm~»m p*a dio Präp. aus dem 
ersten Versgl. nachwirke (Ew. 351a), ist eine unnöthige An- 
nahme. — Sonderbar und unrichtig Ew.: „drum löse ich nun 
Moabs Krone (ts) von den Städten .... des Landes Schmuck 
von Beth ha-Jesimoth“ usw.; vgl. Altth. 394 f. — v. 10 f. den 
Söhnen des Ostens zu den Söhnen Ammons hinzu\ in der That 
stiess dies Gebiet direct an das ammonitische und der Amon 
war die natürliche Grenze. — gehe ich es zum Besi/z] diese No- 
maden maohten meistens nur Raubzüge; vgl. Jud. 6 ff. Die 
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ersten Worte sind absolut vorangestellt und i ist das apodotische 
(Eui. 344 b). — ln ■*s>r ist deutlich, was er mit ps» *33 meint; 
vgl. zu v. 2. 21, 37. — und an Mo ab will ich Gerichte iiben] 
vgl. 28, 22. 30, 14. 19. Dio Worte hinken etwas nach; unter- 
dess sind die Ammoniter wieder die Hauptsache geworden. — 
Ew.: „die Söhne des Ostens müssen über die Ammonskinder 
kommen“; vgL § 295 £ 

v. 12 — 14. Edom. — Anders als Ammon und Moab hatten 
die Edomiter den Chaldäern im letzten Kriege gegen Juda thät- 
lich beigestanden (vgl. aber auch Jer. 27, 3 und zu 32, 29) und 
zum Entgelt dafür war ihnen ein grosser Theil des judäischen 
Gebietes überlassen, weshalb c. 35 f. noch einmal von den Edo- 
mitem dio Hede ist. Hier kommt dagegen nur die grimmige 
Koche in Betracht, die sie boi Jerusalems Zerstörung für so 
manche frühere Unbill genommen hatten. Es ist begreiflich, 
dass Jahve die Strafe dafür von Israel selbst vollziehn lässt; vgl. 
23, 28. — Ygl. Jer. 49, 7 ff. Ob. 10 ff. Thr. 4, 21 f. Jes. 34, 
5 ff. 63, 1 ff. Ps. 137, 7 sowie Am. 1, 11. Jo. 4, 19. — 2 Sam. 
8, 14. 1 Reg. 11, 14 f. 2 Reg. 8, 21. 14, 7. — v. 12. Weil Edom 
mit Rachsucht (24, 8) gehandelt hat am Hause Juda ] vgl. 22, 7. — 
und sic sich sehr verschuldet haben] denn immerhin ist Israel 
als Jahves Eigenthum unverletzlich ; vgl. Jer. 2, 3. 50, 7. Die 
Chaldäer handelten dagegen in seinem Aufträge. — lspn] vgl. 
zu 40, 35. Ew. 343 o. — v. 13. *n*t33i] vgl. 16, 59. — Ygl. 

14, 13. — und mache es zur Oede (5, 14) von Thernan an] an- 

statt nun ein/ach: „bis nach Dedan“ zu sagen, sagt er voll- 
ständiger: und bis nach Dedan sollen sie durchs Schwert falten ] 
vgl. 30, 6. — ru-n bedeutet das Yerlassensein von Menschen; 

vgl. 19, 7 und zu 6, 13. — Thernan (Gen. 86, 11. Am. 1, 11. 

Jer. 49, 7. 20. Ob. 9) ist im nördlichen Edom zu suchen, wo 

Euseb. ein Oaigäv 15 (Hier.: 5) Mill. = 6 Stunden von Petra 

kennt, wogegen Dedan (zur Endung vgl. Ew. 216 c. Olsh. 130 d) 
wahrscheinlich mit Daiddn, westlioh von Tema , südöstlich von 
Aila im nördlichsten Higaz identisch ist; vgl. Gen. 10, 7. 25, 3. 
Jes. 21, 13. Jer. 25, 23. li'etzst. in Delitzsch Jesaia 8 S. 700 f. 
Offenbar unrichtig setzt das Onomast. (p. 166 ed. Lars.) es zwi- 
schen Petra und dem todten Meere an. Vgl. übrigens zu 27, 

15. — Da die Dedaniter nur Nachbarn Edoms waren, so ist 
die Abhängigkeit unserer Stelle von Jer. 49, 7 f. um so ge- 
wisser. — v. 14. und ich lege auf Edom meine Rache durch 
mein Volk Israel ] vgl. v. 17. 23, 25. Num. 31, 3. — Vgl. 35, 
11. 2 Reg. 10, 30. — dass sie meine Rache erkennet:] vgl. zu 
v. 5. Jes. 34, 8. Mi. 5, 14. Jer. 51, 36. 

v. 15 — 17. Die Philister. — Was sonst freilich nicht 
bekannt, aber an sich durchaus wahrscheinlich ist, hatten auch 
diese das Unglüek Judas sich zu Nutze gemacht und die Be- 
siegten ihren Hass (16, 27) und ihre Verachtung (16, 57) fühlen 
lassen; vgl. Am. 1, 6 ff. Jes. 9, 11. 11, 14. Zeph. 2, 5 f. Ob. 19. 
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Jo. 4, 4 ff. Sach. 9, 5 f. — 1 Reg. 15, 27. 16, 15. 2 Reg. 12, 17. 
18, 8. — Jer. 47. — v. 15. Ygl. v. 12. 6. — zum Vertilgen in 
ewiger Feindschaft] r-ra : steht hier ungefähr wie ein Infinitiv ; 
vgl. 9, 6. 2 Chr. 20, 23. 22, 4. — aW im-k] so 35, 5 von 
Edom gesagt; vgl. Ew. 280 a und anders § 351a. — v. 1 6 f . 
und ich rotte die Kreter aus] zu -r-s vgl. 1 Sam. 30, 14. Zeph. 2, 5. 
Ew. I 8 353 ff. Unwillkürlich entsteht ein Wortspiel; vgl. v. 13. — 
und vernichte den Rest am Ufer des Meeres ] ein Rest ist es nur 
noch seit Langem; vgl. Jer. 25, 20. 47, 7. 4. Jes. 20, 1. Am. 
1, 8. — mit grimmigen Züchtigungen ] vgl. 5, 15. — Das Werk- 
zeug wird nicht genannt; um so stärker sind die Ausdrücke. 


II. 

Gegen Tyrus und Sidon. 

Cap. 26 — 28. 

Einige Monate nach Jerusalem» Zerstörung (Ende 586 v. Ch.). 

Mit Tyrus beschäftigt Ez. sich hier in einem Masse, das 
in keinem Verhältnisse steht zu der Bedeutung, die die Tyrier 
im Vergleich zu den anderen Nachbarvölkern für Israel hatten. 
Weil Jahve jetzt nach Jerusalems Untergang ohnmächtig er- 
scheint, verlangt der Glaube irgendwo anders eine Manifesta- 
tion seiner Allmacht zu sehn. Da ist diese Weissagung gegen 
Tyrus durch die damalige Belagerung Nebukadnezars hervor- 
gerufen und dabei kommt kaum in Betracht, was Ez. über 
die Tyrier zu klagen hat (26, 2. 28, 2 ff.; vgl. Am. 1, 9. Jes. 
23. Jer. 25,22. 27, 3 ff. 47,4. Joel 4, 4 ff. Sach. 9, 2. Zeph. 
2, 5 ff.). — Die Phönicier hatten sich wahrscheinlich schon am 
Kriege Nechos mit Nebukadnezar betheiligt. Wenngleich auf 
die summarische Erzählung des Berossus (Ant. X 11, 1. c. Ap. 
I 19) nicht viel zu geben ist, so droht Jeremia (25, 22) ihnen 
doch schon im 4. Jahre Jojakims (604) mit Nebukadnezar und 
zu Anfang der Herrschaft Zodekias (596) erscheinen sie als 
den Chaldäern unterwürfig (Jer. 27, 3 ff.). Schon damals planten 
sie in Gemeinschaft mit ihren Nachbarn einen Aufstand und 
man wird annehmen müssen, dass sie schliesslich im Einver- 
ständniss mitZedekia und den Ammonitem (c. 21) handelten. — 
Nebukadnezar hatte sich zunächst auf Jerusalem geworfen, das 
er nicht in die Hände der von Süden heranrückenden Aegypter 
fallen lassen durfte, Phönicien war strategisch vorerst von ge- 
ringerer Bedeutung. Nachdem freilich die Aegypter zurückge- 
schlagen waren, mochte Nebukadnezar sogleich einen Feldzug 
gegen Phönicien ins Auge fassen. Als Jerusalem fiel, stand er 
in Hamath (2 Reg. 25, 21. Jer. 39, 5). Trotzdem aber hat er 
die Belagerung von Tyrus erst nach der Eroberung von Jeru- 
salem begonnen; denn Ez. 26 ist dies Ereigniss in Tyrus be- 
kannt (vgl. zu v. 1) und die Stadt noch nicht belagert. — 
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lieber die Belagerung selbst giobt Ez. keine näheren Nach- 
richten. Er scheint nur anzudeuten, dass die Chaldäer wie 
später Alexander mittelst eines Dammes die Inselfestung zu er- 
reichen suchten (26, 10 vgl. 29, 18). Als später Alexander 
seinen Isthmus auffuhr te , fand er das Meer eine weite Strecke 
hinein seicht (Arrian. anab. II 18, 3). — Gewiss ist aber, dass 
Ez.s zuversichtliche Weissagung, Nebukadnezar werde die feste 
(26, 4. 10. 27, 11. 2 Sam. 24, 7. Sach. 9, 3) Stadt erobern und 
von Grund aus und auf ewig zerstören, nicht in Erfüllung ging. 
Ez. hat das selbst in dem späteren Nachtrag c. 29, 17 ff. einge- 
standen. Der Erfolg hatte seiner Ankündigung so wenig ent- 
sprochen, dass er seinen Mund nicht auftbun durfte (29, 21). 
Nebukadnezar musste also wohl imverrichteter Sache abziehn 
und das nach dreizehnjähriger mühevoller (29, 18) Belagerung. 

So giebt Josephus nach Philostratus (Ant. X 11, 1) und 
un genannten phönicischen Quellen (c. Ap. I 21) die Dauer der- 
selben an, ohne über ihren Ausgang etwas mitzutheilen. Jene 
Angabe scheint unanfechtbar, Josephus macht sie nur gelegent- 
lich und sie stimmt zu Ez. 26, 1. 40, 1. 29, 17. Danach weis- 
sagte Ez. die Belagerung im J. 586, schrieb von ihr im J. 572 
und im J. 570 redet er von ihr als einem vergangenen Ereig- 
niss. Innerhalb dieser sechzehn Jahre ist «ine nähere Bestim- 
mung unmöglich, wenngleich eine chronologische Rechnung des 
Josephus (c. Ap. I 21) dazu das Mittel zu bieten scheint. — 
Um nämlich zu beweisen , dass zwischen der Zerstörung des 
Tempels im 18. J. Nebukadnezars (vgl. Ew. III 3 835) und seiner 
Neugründung im 2. J. des Cyrus 50 Jahre liegen, zählt er aus 
phönicischen Quellen auf: „unter König Eithobalos belagerte 
Nebukadnezar Tyrus 13 Jahre. Nach diesem war Baal 10 Jahre 
König. Nach diesem wurden Richter eingesetzt, und es war 
Richter Eknibalos der Sohn des Baslachos 2 Monate, Chelbes 
der Sohn des Abdaios 10 Monate, der Hohepriester Abbaros 
3 Monate, Mytgon und Gerastratos der Sohn des Abdelemos 
waren Richter 6 Jahre, zwischen welchen Balator 1 Jahr König 
war. Als dieser starb, Hessen sie den Merbalos aus Babylon 
holen und er war König 4 Jahre. Als dieser starb, holten sie 
seinen Bruder Eiromos, der 20 Jahre König war. Unter diesem 
herrschte Cyrus über die Perser. Also die gesammte Zeit be- 
trägt 54 Jahre und dazu 3 Monate. Denn im 7. Jahre der 
Herrschaft Nebukadnezars fing er an Tyrus zu belagern, im 
14. Jahre des Eiromos kam Cyrus der Perser zur Herrsohaft. 
Somit stimmen mit unseren Nachrichten über den Tempel die 
chaldäischen und tyrischen“. Ist das 14. Jahr des Hiram = 
1. J. des Cyrus d. h. 538 a. Ch. , so hätte die Belagerung 538 
-(- 54 — 6 = 586/85 begonnen und 573/72 aufgehört, was aufs 
beste zu stimmen scheint. Gegen diese Rochnung erheben sich 
aber eine ganze Reihe von Bedenken. Zunächst beträgt die 
Summe der einzelnen Posten in Wahrheit 55 J. 3 M. und man 
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hat dagegen schwerlich ein Recht, das Jahr des Salator in die 
6 seiner Vorgänger einzurechnen. Sodann ist die für uns frei- 
.lich nicht direct in Betracht kommende Angabe, dass die Be- 
lagerung im 7. J. Nebukadnezars begonnen habe, offenbar in 
crassem Widerspruch mit dem, was Josephus beweisen will: 
hat die Belagerung Ton Tyrus 11 Jahre vor Jerusalems Zer- 
störung begonnen, so gehen von jenen 54 — 6 Jahren noch wei- 
tere 1 1 ab und statt 50 Jahre kommen 37 heraus. Ob das ein 
Flüchtigkeitsfehler des Josephus ( Hitz .) ist oder auf einem Text- 
fehler (Ew. liest: 17) oder einer absichtlichen Aenderung (Mov. 
stellt nach Fipn. 20 her) beruht, ist schwer zu entscheiden. — 
Aber auch der wichtigste Posten der Rechnung wird von Hit*. 
mit Recht in Anspruch genommen. Die Worte der phönicischen 
Quelle : „unter König Eitliobalos belagerte“ usw. sehen gar nicht 
danach aus, als ob nach ihrer wirklichen Meinung das Ende 
der Belagerung und das Ende von Eithobalos Regierung zu- 
sammenfielen. Zu weit geht Hitz. dagegen, wenn er behauptet, 
dass die Coincidenz des 14. Jahres des Eiromos und des 1. des 
Cyrus einfach eine Fiction des Josephus sei. 

Betreffs des Ausganges der Belagerung sagt Josephus nichts, 
sondern er erwähnt als Curiosum nur ihre dreizehnjährige Dauer 
(Ant. X 11, 1). Aber aus seinen und anderen anderweitigen 
Nachrichten meinte Hengsten!). (de rebus Tyriorum. Berol. 1832) 
schliessen zu dürfen, dass Tyrus schliesslich doch von Nebu- 
kadnezar erobert sei. Diese Behauptung der Kw. wird heut- 
zutage wohl nur von wenigen vertheidigt, obgleich noch Ew. 
nach Hierori. meinte, dass die Tyrier endlich die Stadt ver- 
lassen und sich mit ihren Schiffen aufs Meer geflüchtet hätten. 
Dagegen ist es durch Mo». (II 1, 413 ff.) zur herrschenden 
Meinung geworden, dass die Stadt zuletzt freilich nicht den 
Chaldäern ihre Thore geöffnet, sich aber gleichwohl unterworfen 
habe. Weil nämlich nach Josephus das Ende der Belagerung 
mit dem Ende der Regierung des Ithobal zusammenfällt und 
18 und 22 Jahre später Könige aus Babel geholt sein sollen 
(s. o.), so meint man, Nebukadnezar habe den Ithobal ähnlich 
wie den Jojachin mit nach Babel genommen und den Baal an 
seine Stelle gesetzt. Allein jene Coincidenz ist fraglich und 
wäre event. auch anders zu erklären und wenn man später 
Könige aus Babel holte, so wird das wahrscheinlich ganz andere 
Gründe gehabt haben. Hitz. vergleicht z. B. 1 Reg. 12. Noch 
weniger kann die ganz allgemein gehaltene Behauptung des 
Berossus , die angeblich von den Phöniciern bestätigt wurde, 
dass nämlich Nebukadnezar Syrien und ganz Phönicien unter- 
worfen habe (Ant. X 11, 1. c. Ap. I 20; vgl. Clem. Al. ström. 
I 21 § 122), für Inseltyrus beweisen. Man beruft sich endlich 
darauf, dass nach Herod. II 161 Apries ein Heer nach Sidon 
führte und eine Seeschlacht mit „dem Tyrier“ schlug , und 
meint, dass der Aegypter im eigenen Interesse nur dann gegen 
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Tyrus Vorgehen konnte, wenn dieses den Babyloniern unter- 
worfen war. Allein Diodor (I 68) orzählt nur von einem Zuge 
des Apries nach Cyprus und Phönicien. Sidon habe Apries 
mit Gewalt genommen, worauf die anderen Städte sich unter- 
worfen hätten, auch habe er in einer grossen Seeschlacht die 
Phönicier und Cyprier besiegt und sei mit grosser Beute nach 
Aegypten heimgekehrt. Auch die Städte in Cyprus habe er 
unterworfen usw. Diesem stark übertreibenden Bericht mag als 
Thatsache zu Grunde liegen, dass Nebukadnezar in der That 
wie einst Salmanassar (Ant. IX 14, 2) die Phönicier im All- 
gemeinen seinen Zwecken dienstbar zu machen verstand und 
die Aegypter deshalb Phönicien angriffen. Für die Unterwer- 
fung von Tyrus durch Nebukadnezar beweist er nichts, viel- 
mehr wird jener Feldzug des Apries, der 570 starb, eher 
wohl in die Zeit der Belagerung fallen. Man hat also bei dem 
Eingeständniss Ezechiels stehn zu bleibon. — Uebrigens ist es 
natürlich, dass die lange Belagerung der Stadt tiefe Wunden 
schlug. Die oben erwähnte Kegentenliste weist ausserdem auf 
andauernde innere Unruhen hin (vgl. auch Just. XVIII 3, 6 f.) 
und in der Folgezeit überstrahlte der Name Sidons den von 
Tyrus; vgl. Herod. VIII 67. VII 96. 99 f. Diod. XVI 42. Esr. 
3, 17. .Mo». II 1, 95 f. Hits. Gesch. II 259. Vgl. überhaupt 
Uesen. Jes. I 711 ff. Hilz. Jes. 8. 273 ff. fV hier , explic. de 
Neb. expugn. Tyri ad Ez. vat. XXVI — XXVIII. Leipz. Pfingst- 
prog. 1848. Ew. Jahrb. II 41. Qualremere, Journ. d. sav. 1851. 
304 ff. 

Ez. kündigt zunächst die Belagerung und Zerstörung der 
Stadt an, die er beide in den lebhaftesten Farben ausmalt 
(c. 26), und er ist seiner Sache so gewiss, dass er schon in 
einem prächtigen Klageliede (c. 27) den Untergang der Stadt be- 
trauert. Sodann wendet er sich besonders gegen den König 
von Tyrus und droht ihm, der sich göttergleich dünkt, ein 
klägliches Ende, wobei sich dasselbe Schema von Drohung (28, 
1 — 10) und Klagelied (28, 11 — 19) wiederholt. Dasselbe war 
auch schon früher in c. 17. 19 befolgt und kehrt ebenso unten 
bei Aegypten wieder (vgl. zu c. 29 — 32). — Schliesslich wird 
Sidon noch besonders behandelt (28, 20 ff.) und diese Abtren- 
nung rechtfertigt sich daraus, dass das übrige Phönicien jeden- 
falls längst unterworfen war, während Nebukadnezar Tyrus be- 
lagerte und Ezechiel schrieb (vgL auch 32, 30. 17). — Offenbar 
ist der ganze Abschnitt mit grossem Fleiss ausgearbeitet und 
schriftstellerisch ist er einer der bedeutendsten des ganzen Buches. 
In dem Untergang dieser Königin der Meere (Curt. IV 4, 19) 
sah Ez. eino grossartige Manifestation der Macht seines Gottes, 
die er eben durch seine Schilderung verherrlichen will. Von 
da aus fallt erst das rechte Licht auf den merkwürdigen Nach- 
trag c. 29, 18 ff. — Die Abfassungszeit des Stückes fällt natür- 
lich in die Zeit der Belagerung und da es wahrscheinlich im 
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Zusammenhang des ganzen Buches nicdergeschrieben sein wird, 
so haben wir hierin den wichtigsten Anhaltspunkt für die Zeit 
von dessen Entstehung. Umgekehrt sotzt c. 29, 1 8 ff. schon die 
Fublication des Buches voraus. Es soll damit nicht behauptet 
sein, dass Ez. gegen Tyrus nur schriftlich geweissagt habe, 
vielmehr wird er, wie das Datum 26, 1 angiebt, schon bald 
nach Jerusalems Zerstörung gegen Tyrus geredet haben. Aber 
die schriftliche Abfassung feilt einerseits später (vgl. z. B. 26, 2 
mit 33, 21) und andererseits konnte Ez. so wie er hier thut 
auf keinen Fall schreiben, wenn Nebukadnezar die Belagerung 
schon aufgehoben hatte. 


1 . 

Tyrus wird von Nebukadnezar zerstört. 

Cap. 26. 

Die reiche Handelsstadt, die sich über den Untergang Judas 
freut und daraus für ihren Handel Nutzen ziehn will, soll dafür 
noch ganz anders den Zorn Jahves fühlen: nach einer furcht- 
baren Belagerung wird sie von den Chaldäern zerstört und geht 
auf ewig unter. — Mit kurzer Begründung wird diese Drohung 
zunächst in ziemlich allgemein gehaltenen Ausdrücken ausge- 
sprochen (v. 1 — 6), eine zweite Strophe schildert die Schrecken 
der chaldäischen Bolagerung und Eroberung (v. 7 — 14) und eine 
dritte endlich den Eindruck, den der Untergang der mächtigen 
Stadt in aller Welt machen wird (v. 15 — 21). Man könnte 
auch abtheilen: v. 15 — 18. 19 — 21. 

v. 1 — 6. Weil Tyrus über das Schicksal Jerusalems spottet 
und sich des Vortheils freut, den die Zerstörung der Stadt und 
des Reiches ihr bringt, so soll sie zur Strafe dafür selbst von 
Feinden erobert und von Grund aus zerstört werden. — v. 1. 
Hinter r:c ist offenbar die Angabe des Monats ausgefallen (vgl. 
32, 17). Jedenfalls war einer der späteren Monate des Jahres 
genannt, da die- nach v. 2 in Tyrus schon bekannte Zerstörung 
Jerusalems in die Mitte des Jahres fiel; vgl. Jer. 52, 6. 12. — 
v. 2. Vgl. 25, 3. — erbrochen ist die Thür der Völkef\ vgl. 
Gen. 19, 9. Jes. 45, 2. Ganz allgemein versteht man nach dem 
Tnrg. unter der Thür der Völker Jerusalem emporium quasi 
aut forum commune regionis. Aber als ein Mittelpunkt des 
Handels konnte Jerusalem neben Tyrus nicht in Betracht kom- 
men und wo sonst im Bilde von Thüren die Bede ist, handelt 
sichs nicht um einen Sammelplatz, sondern um eine Sperre; 
vgl. Hiob 38, 8. Ps. 78, 23. Als Hinterland war Juda den tyri- 
schen Kaufherren unbequem , da die Judäer die nach Tyrus 
ziehenden * Karawanen schwerlich zollfrei passiren Hessen und 
Juda somit den Strom der Völker nach Tyrus hemmte; vgl. 
Moi i. 11 3, 134. 1 Beg. 20, 34. 10, 29. Jetzt ist Jerusalem ge- 
fallen, jene Thür gesprengt und ihre Flügel stehn nach Tyrus 
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hin auf: zu mir hat sie sich gewendet ] vgl. 41, 24. Prov. 26, 
14. — tobj] Perf. Niph. (vgl. Ew. 193b. Olsh. 263 b) und nicht 
1. plur. impf. Hiph. 1 Chr. 13, 3. Ohne Noth -will Hilz. Pa- 
thaeli statt Zere sprechen. Ein anderes Subject dazu anzu- 
nehmen (etwa den Handel oder die Völker), ist unnöthig und 
falsch; vgl. sonst Jer. 6, 12. Zum Sing, des Verbums vgl. Ew. 
317a. — ich will voll werden (27, 25), sie ist verödet (29, 12)] 
so nach der Punctation. In der That ist die nackte Neben- 
einanderstellung zweier Gegensätze bei Ez. beliebt (1, 24. 2, 4. 
3, 5) und andere Deutungen der Worte wollen nicht gelingen. 
LXX. Targ. übersetzen, als ob naisn stünde, was schlecht genug 
passt. Nicht besser Hit».: „es wendet sich mir ihre Fülle 
(r'si'j) zu; sie ist verödet“. — Ew.: „fülle ich mich mit der 
Leere !“ (also wohl ra’vw), was zu preciös gesagt wäre. — v. 3. 
Vgl. 5, 8. 28, 22. 29, 3. 10. Nah. 3, 5. Jer. 50, 31. — Vgl. 
16, 40. — Vgl. 23, 23. — wie das Meer seine fVellen heran- 
führ /] b führt nach späterem Sprachgebrauch den Accusat. ein; 
vgl. Ew. 292 e. 27 7 e. Gramm. Arab. 652. Fälschlich llitz. nach 
LXX: „als stiege das Meer an mit seinen Wellen“, als ob b 
distributiv stände wie 2 Sam. 18, 4. — Vgl. v. 19. Jes. 17, 12. 
Jer. 51, 42. Apoc. 17, 1. 15. — Die Völker kommen wohl, aber 
anders als Tyrus es erwartet. — v. 4. und die zerstören die 
Mauern von Tyrus ] vgl. 2 Sam. 20, 1 5. Thr. 2, 8. — und reissen 
seine Thiirme ein] vgl. v. 9 ff. 27, 11. Arrian. Alex. II 18, 2 f. 
Curt. IV 2, 9. 3, 13. Mov. II 1, 221 f. — und ich fege ihren 
Staub von. ihr und mache sie zum nackten Felsen (24, 7)] ge- 
meint ist nicht das Erdreich, sondern der Schutt der zerstörten 
Stadt; vgl. v. 12. Sach. 9, 2 f. 1 Keg. 20, 10. Lev. 14, 41 f. — 
•n-rtoi] das Verbum nur hier; vgl. Jes. 5, 25. Thr. 3, 45. — 
Vgl. übrigens was die Alten von Erdbeben und Ueberschwem- 
mungen berichten , von denen Tyrus öfter heimgesucht war 
{Mov. II 1, 199 ff.). — v. 5. Ein Ort zum Ausbreiten der Netze] 
nämlich (nach der gew. Deutung) um dieselben auf dem Felsen 
zu trocknen (LXX: aayrjvtnv) ; vgl. v. 14. Besser aber 

wohl Ew.: „Wurfort“; vgl. 47, 10. — VgL 23, 34. — Vgl. 
25, 7. — v. 6. und ihre Töchter im Felde sollen durchs Schwert 
erwürgt werden] vgl. V. 8. — rr-msa] vgl. 16, 46. 30, 18. — 
rr-na ist hier übrigens nicht das Festland im Gegensatz zur Insel; 
vgl. vielmehr 21, 2. Gen. 41, 48. — Vgl. 25, 5. 

v. 7 — 14. Nämlich Nebukadnezar wird mit einem grossen 
Heere und allen Künsten der Belagerung die Stadt angreifen, 
sie einnehmen, ausmorden, plündern und verwüsten; vgl. 30, 
10 ff. — v. 7 — 9. Die Belagerung. — v. 7. Siehe ich bringe 
über Tyrus] vgl. 23, 22. 28, 7. — LXX : liri öl £6 g, was aber 
kaum vorzuziehn sein wird (Hilz.) — -as-rsia:] so auch 29, 18f. 
30, 10 nach der richtigeren Orthographie; vgl. zu Jer. 24, 1. — 
von Norden her] vgl. Jer. 1, 14f. — den König der Könige] vgl. 
Dan. 2, 37. Esr. 7, 12. Jes. 36, 4. 10, 8. Num. 3, 32. Ges. Thes, 
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p. 794. — ®-t] wie 27, 14. — und mit vielem Tross (23, 24) 
und Folke] so Ew. , indem er ai (vgl. 17, 15) zu beiden Nomm. 
zieht. LXX: xnl avvaymyrjg lOvcSv nokldv arpöÖQa, ■wonach wahr- 
scheinlich a- ay inp zu schreiben ist (//WM.); vgl. 17, 17. 27, 
27. 38, 15. — v. 8. Zunächst werden von dem heranrückenden 
Feinde die kleineren Städte auf dem Festlande eingenommen 
und vernichtet; vgl. v. 6. — Vgl. 4, 2. Der Angriffsdamra 
musste in diesem Fall natürlich durch den Meeresarm zwischen 
Tyrus und der Küste gelegt werden. Die Chaldäer verstanden 
sich trefflich auf Belagerungsarbeiten; vgl. Hab. 1, 10. Jes. 23, 
13. — und wird ein ScAi/ddach wider dich crrich/en\ gemeint 
ist ein Schutzdach für die Belagerungsarbeiten und namentlich 
wohl für den Mauerbrecher. Ob Nah. 2, 6 dasselbe mit -po 
gemeint sei, ist streitig. Vgl. die Abbildungen bei ttiehm S. 437. 
An gewöhnliche Schilde zu denken , verbietet wohl a-pn wie 
auch der Zusammenhang; vgl. dagegen zu 23, 24. — v. 9. und 
den Stoss seines Brechers wird er gegen deine Mauern richten ] 
da -ns (vgl. 25, 6) augenscheinlich ein abstraetes Nomen zu 
mo ist, so muss in iVap ein Name des Mauerbrechers (4, 2. 

' m '' 

21, 27) gesucht werden. Ew. vergleicht „Widerhaken, 

ein Werkzeug um etwas hinauszuziehn“, da Vap mit a-p in der 
Bed. „gegen, wider“ verwandt sei. Aber auch aa- (Vav) als 
„Widder“ auf den grossen phönicischen Inschriften Massil. Z. 6 
und Karthag. Z. 4 müsse ursprünglich dasselbe Wort sein; vgl. 
§ 52 a. — Doch lässt sich die notwendige Bedeutung des Wortes 
einfach aus ’aap „vom sein“ (und daher vielleicht fFidderkopf, 
wenn man nicht lieber Angreifer will) begreifen und mehr ist 
bei dem sicher ausländischen Wort nicht zu verlangen. — Die 
gewöhnliche Deutung „percussio rei oppositae“ scheint unhaltbar, 
wenngleich sie wohl schon der Punetation zu Grunde liegt. 
Wenigstens müsste dann iVap -n® überhaupt Name des Instru- 
ments sein (etwa Gegenstösser). — LXX : x«t rag hoyxag (tps-i) 
ünivavzi oov dcbati. -4q . : x«i n ■goögögovg avrov. TA.: ngog- 
xgovß(ia ivasiOfiov avrov. Targ.: -rrtruc rnei. — iVap] wie 
JHMicA. und vdHooght lesen, ist nicht incorrect (vgl. 1 Reg. 12, 
10), obwohl Dagesch und vorhergehendes Chatef sich sonst aus- 
schliessen, in den Hss. steht Ti häufig für ~ ; vgL 2 Reg. 1 5, 
10. Ew. 255b. O/sA. 65b. 169. — und deine Thürme zertrümmern 
mit seinen Eisen ] vgl. Ex. 20, 25. Die Instrumente hatten ver- 
schiedene Gestalt; vgl. Riehm a. a. O. — v. 10 — 12. Der Einzug 
der Eroberer und die Zerstörung der Stadt. — v. 10. Fon (28, 
18) der Menge seiner Rosse wird deren Staub (Nah. 1, 3) dich 
bedecken ] soviel werden es sein. — nnw ist wohl nicht das 
„Ueberwallen , Ueberfluthen“ (so Fu/g. Ew. vgl. Job. 22, 11. 
Targ.: Kct’i caleatio), sondern concret die dichtgedrängte Schaar; 
vgl. 2 Reg. 9, 17. Jes. 60, 6. — von dem Schall von Pferden 
(27, 14) und IFagen-und Rad (23, 24) werden deine Mauern er- 
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zittern] ehe Nebukadnezar über den Meercsarm dringt, mögen 
nach Tyrus wohl nie Wagen und Pferde gekommen sein; vgl. 
Jer. 4, 29. 8, 16. 47, 8. — Zu «r* vgl. Ew. 339a. — wie man ein- 
zieh l in eine eroberte Statt t ] vgl. 33, 31. icss steht hier ganz wie 
ein Infinitiv; vgl. zum Plural 12, 4. 28, 8. — nspa-a] in deren 
Mauer Bresche gelegt ist. Sonst im Nifal wie 30, 17. Jer. 52, 7 ; 
vgl. 2 Chr. 32, l. — v. 11. mit seiner Rosse Hufen (32, 13) wird 
er all deine Hassen zerstampfen j vgl. Jes. 1, 12. — 727 ] ist das 
Kriegsvolk wie v. 7. 30, 11. — Damit fertig zerstören die Sieger 
zunächst die Heiligthümer, die die Stadt beschützten : und deine 
prächtigen (7, 24) Säulen sinken i/w] absichtlich das Kal: Bie fallen 
unter den Streichen der Sieger; vgl. Jer. 43, 13. Jes. 21, 9. 46, 1. 
Am. 3, 14. 1 Sam. 5, 3. — Vgl. 2 Keg. 3, 2. 10, 26 f. und na- 
mentlich Herod. II 44. Säulen kannte freilich auch der ältere 
Jahvecultus und wahrscheinlich im Unterschied davon heissen 
diese sonst a-ren. Bildsäulen sind damit nirgends gemeint. — 
■w] wie v. 2. Vgl. übrigens Jes. 32,- 19. Dt. 28, 52. — v. 12. 
Dann erst folgt die Plünderung und Verwüstung der Stadt. — 
dein Vermögen ; vgl. 28, 4 f. Jer. 15, 13. — abstr. 

noch 28, 5. 16. 18. — und zerschlagen deine lustigen Häuser ] 
vgl. 23, 6. Jer. 12, 10. Jes. 32, 12. 23, 13. Für „Lustthürm- 
chen und Gartenhäuschen“ (Ew. vgl. zu Jes. 2, 16) war in Tyrus 
wohl kein Platz; vgl. Strabo XVI 757. — Zuletzt wird dio 
ganze Schuttmasse ins Meer geworfen; vgl. v. 4. — v. 13 f. So 
macht Jahve dem Uebermuth der üppigen Tyrier ein Ende, so 
dass die Stadt spurlos und auf ewig zu Grunde geht. — v. 13. 
Vgl. Am. 5, 23. 6, 5. Jes. 14, 11. 23, 16. 24, 8. 5, 12. Jer. 48, 
»33. Apoc. 18, 22. — v. 14. Vgl. v. 4 f. — renn und nian scheinen 
beide nach 23, 32 als 2. Pers. sing, gelten zu sollen. — Vgl. 
v. 20 f. 27, 36. 28, 19. Dt 13, 17. Jes. 25, 2. Hiob 12, 14 und 
anders Jes. 23, 15 ff. Ez. 29, 13. Der totale und ewige Unter- 
gang von Tyrus war leichter denkbar als der von Aegypten. 

v. 15 — 21. Was für ein Schrecken wird über alle Fürsten 
am Meere fallen, wie werden sie klagen und vor Angst zittern, 
wo du, die Beherrscherin des Meeres, in jähem Sturze auf ewig 
untergehst! Vgl. Apoc. 18, 9 ff. — v. 15 — 18. Vgl. 27, 28 ff. 
31, 13 ff 32, 10. Jes. 23, 5 ff. — v. 15. Fürwahr vom Schalle 
deines Sturzes ] vgl. 31, 16. Jer. 49, 21. — VgL v. 18. 27, 27. 
31, 13. 16. 32, 10. Er redet als ob statt der Nachricht selbst 
der Einsturz der Mauern der Stadt in aller Welt gehört würde 
(vgl. 32, 10), und daraus begreift sich, dass er fortfährt: wenn 
Sterbende wimmern, wenn man mordet in dir ] p:» vgl. 9, 4. Jer. 
61, 52 und unten 30, 24. — :-na] soll Inf. Nif. (v. 6. Thr. 2, 
20) mit Elision des n sein; vgl. Ew. 244b. Olsh. 193c. Man 
erwartet freilich Zere Btatt Segol ; vgl. Thr. 2,11 und dag. Ez. 
43, 18. Ew. 88d. 251 f. Uebrigens würde das Kal ausreichen, 
zumal Jin = occisio; vgl. z. B. 21, 15. 22, 27. 25, 12. — wer- 
den die Küsten (v. 18) erzittern \ vgl. 27, 28. 31, 16. Sach. 9, 
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3 — 5. An Colonien, die von Tyrus abhängig waren, ist offenbar 
nicht gedacht ( Hitz .). Es ist vielmehr von den übrigen klei- 
neren Seemächten die Rede, seinen Freunden und Bekannten 
(28, 19), die Ursache zur Furcht haben, nachdem es dem Mäch- 
tigsten unter ihnen so ergangen ist (32, 10), und zur Klage, 
weil sie alle von Tyrus’ Handel lebten; vgl. 27, 28 ff. — v. 16. 
alle Fürsten des Meeres ] vgl. 27, 21. 39, 18, .wie Ez. sie nach. 
Analogie von Tyrus bei den andern voraussetzt. — Ygl. Jes. 
47, 1. Jon. 3, 6. Hiob 1, 20. — Vgl. 16, 10. — Vgl. 7, 27. 
Ps. 35, 26. Jes. 51, 9. — VgL 8, 14. — werden zittern unab- 
lässig '] vgl. 32, 10. Hiob 7, 18. — Vgl. 27, 35. 28, 19. — v. 17. 
Vgl. 27, 32. 32, 16. 18. — Wie bist du untergegangen, aus den 
Meeren zertrümmert ] rasu wäre = „du bewohnte“ (vgl. v. 19. 
12, 20. 36, 10. 38, 12), wozu nähere Bestimmung zu sein 

scheint. Aber „bewohnt von den Meeren her“ d. h. von allen 
Küsten aus besiedelt war Tyrus nicht; auch könnten die Worte 
das nicht bedeuten. Ebensowenig berechtigt Hitz.: „aus dem 
Meere heraus“ d. h. eine menschliche Bevölkerung tragend ragte 
Bie aus dem Meere hervor. Nach Baschi sprach man auch: 
was heissen sollte: „seit vielen Tagen“ (vgl. 48, 35. Jes. 23, 7), 
in Wirklichkeit aber „nach einiger Zeit“ bedeutet. Eher dürfte 
man übersetzen: „du volkreiche, aus den Meeren“, a-»-o zu rus 
ziehend, wenn nur rawu in dieser Bedeutung sonst gebraucht 
wäre. Man muss mit ßöttch. ps*: oder besser mit Eso. nach 
27, 34 r-a »j schreiben; vgl. v. 2. 30, 8. 32, 28. 9. Jer. 48, 4. 
51, 8. Jes. 24, 10. — du gepriesene Stndi\ nV;n soll nach dem 
Accent eine Perfectform sein , so dass der Artikel für das Rela- 
tivum stände (Ew. 331b). Besser wird man darin mit allen 
Ferss. ein Participium sehen; vgl. Ew. 169d. O/sh. 250 c. — 
die stark (Jes. 28, 2) war im Meere, sie und ihre Bewohner\ sie 
durch ihre Lage im Meere (Nah. 3, 8) und diese durch ihre 
Flotten auf dem Meere. Beide werden schon v. 15 unter- 
schieden. Von Letzteren heisst es deshalb weiter: die allen 
seinen Bewohnern Schrecken einßössten ] d. h. die weithin gefürch- 
teten Herren. Dies ist notwendig der Sinn der Worte nach dem 
Zusammenhang (s. zu v. 18) und 32, 23 ff. ; vgl. Gen. 9, 2. Hart 
ist freilich das zweimalige n-a»:- in so verschiedenem Sinne, 
wenngleich die Beziehung des fern. Suffixes am zweiten auf 
b-s* keine Schwierigkeit macht; vgl. Ew. 317a. 174b und übri- 
gens zu 1, 24 f. — Rein willkürlich übersetzt LXX, die den 
ersten Relativsatz ganz auslässt, im zweiten: r] Sovaa rov 

cpvßüv uvrs'ie, obwohl auch Ew. den Text danach ändert. — 
v. 18 kann noch mit zu dem Klageliede gezogen werden. — 
Dieselben Küsten, die früher vor Tyrus Macht bebten, zittern 
jetzt bei seinem Sturze, der sie noch viel mehr zum Bewusst- 
sein ihrer Ohnmacht bringt. — ys] dieser Plural nur hier. 
Die Stelle zeigt übrigens deutlich den Doppelsinn des Wortes 
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an. — Vgl. v. 15. — ob deines Ausgangs] vgl. Ex. 23, 16. — 
Ew. übersetzt nach Turg. liabb.: „ob deiner Verödung“; vgl. 
Jer. 29, 16. 

v. 19 — 21. Völlig und auf ewig geht Tyrus unter, Jahve 
stösst es in die Hölle hinab, aus der Niemand wiederkehrt. — 
v. 19 f. Hiess es schon oben (vgl. v. 4. 12. 27, 34), dass das 
Meer die Trümmer der zerstörten Stadt verschlingen solle, so 
wird das hier dahin weitergeführt, dass die Meereswellen die 
Stadt in die Unterwelt hinabtragen, wie ja auch der in die 
Erde versenkte Todte weiter in den Scheol hinabsinkt, der im 
Grunde nichts als eine Zusammenfassung der vielen Gräber in 
eines ist; vgl. 32, 17 ff. Dort im Scheol wird Tyrus (man 
denke z. B. an Sodom u. a.) begraben, um nie wieder erstehn 
zu können ; vgl. dag. 29, 1 3 ff. — wenn ick dick zur verödeten 
Stadt (30, 7) mache, wie die Städte, die nickt bewohnt sind ] 
vgl. v. 17. Jer. 6, 8. 22, 6. — Vgl. v. 3 f. 31, 15. — dann 
versenke ich dich (31, 16) zu den ins Grab Gesunkenen ] vgl. 
28, 8. 31, 14. 32, 18. Jes. 14, 19. 38, 18. — zu dem uralten 
Un/ke] das dort von Ewigkeit her begraben liegt; vgl. zu 32, 27. 
Hiob 3, 14. Ps. 143, 3. Thr. 3, 6; anders Jes. 44, 7. — im Lande 
der Unterwelt ] vgl. 31, 14. 32, 18. 24. Thr. 3, 55. Ps. 63, 10. 
Eph. 4, 9. — in den ewigen Einöden ] in denen noch nie Leben 
war. — damit du nicht thronest ] erklärt man, wie das gew. 
nach den Verss. geschieht, nach 29, 21. 35, 9. Jer. 17, 6. 50, 
13. 39. Jes. 13, 20, so entsteht eine abgeschmackte Gedanken- 
folge. Richtig verstehen dag. Ew. Hitz. die Worte nach Jer. 
30, 18. Ps. 125, 1; vgl. v. 5. 14. Freilich bedürfen sie so einer 
Ergänzung aus dem Folgenden. Es muss notwendig weiter ge- 
sagt sein, wo sie nicht sitzen soll, wenn sie in der Hölle 
sitzt. — -rrai] wäre nämlich zu übersetzen: „und damit ich 
Herrliches schaffe im Lande der Lebendigen“ oder besser: „und 
(dann) will ich“ usw. d. h. während du in der Unterwelt bleibst, 
stifte ich im Lande der Lebendigen eine neue Herrlichkeit, 
näml. in Israel oder vielleicht auch in der ganzen Welt; vgl. 
39, 21. 20,6. Aber gerade diese Gegenüberstellung wäre allzu 
abgerissen eingeführt, sie wird hier nicht erwartet (vgl. 32, 
23 ff.) und auch der Versbau wäre dadurch zerstört. Sichtlich 
soll vielmehr *avr fortgesetzt werden und richtig spricht Hitz.: 
'rrn (vgl. 16, 18. 36): und Ruhm strahlest im Lande d. /„.] vgl. 
32, 23. 39, 21. Ps. 8, 2. Jes. 13, 19. 23, 9. 24, 16. — LXX: 
ftijdl ai'rtcn);, was wolil auf die Aussprache -arn und nicht auf 
ein -aa:r tbi {Eu>. nach Ps. 39, 6) zurückgeht. — a--n ysa] 
vgl. 32, 23 ff. Jer. 11, 19. Jes. 38, 11. 53, 8. — Die Worto 
berühren sich stark mit Ps. 88, 5 ff. 143, 3; doch wird die Ab- 
hängigkeit nicht, wie Ew. meint, auf Ez.s Seite sein. — v. 2 1 . 
Zu jiihem Tode mache ich dich und dahin bist du] vgl. 27, 36. 
28, 19. — .nnVa] vgl. Jes. 17, 14. Ps. 73, 19 und n^na Jes. 65, 
23. Ps. 78, 33. Die gewöhnliche Deutung: „zum Gegenstand 

Handh. z. A. Test. VIII. 2. Aufl. 
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des Schreckens“ wird dem Zusammenhang nicht gerecht. - — Ygl. 
Jes. 41, 12. Ps. 37, 36. — “wpari] ygl. Euk 31b. Uls/i. 250 b. 

2 . 

Klagelied über Tyrus. 

Cap. 27. 

Was Ez. eben gedroht hat, geht so gewiss in Erfüllung, 
dass er jetzt schon der Stadt das Grablied singen kann (vgl. zu 
c. 19). Wie aber sonst auch die wahre Klage sich in der Er- 
innerung an die Grösse und die Tugenden (Jer. 22, 18) des 
Verstorbenen erschöpfen kann, da sie so die Schwere des Ver- 
lustes am einfachsten zum Ausdruck bringt, so giebt Ez. hior 
vor Allem eine Schilderung der Macht und des Reichthums 
der üppigen Handelsstadt, in ihrem Untergang die Allmacht 
seines Gottes feiernd; vgl. Apoc. 18. Er schildert Tyrus als 
ein prächtiges Schiff — ein Bild, das für die Inselstadt nahe 
lag (vgl. Hör. c. I 14. App. b. Pun. 51, besonders Mnv. II 1, 
189. 201. 205. I 637) — zu dessen Bau und Ausrüstung alle 
Welt ihr Bestes hergeben musste, das die besten Kräfte des 
phönicischen Bundesstaates bemannten, tapfere Krieger, von den 
Enden der Erde herbeigeholt, beschützten und alle Völker mit 
den kostbarsten Gütern füllten, das sich im Vertrauen auf dies 
Alles auf die hohe See hinauswagte, aber zum Entsetzen aller 
Seeleute vom Ostwind zum Scheitern gebracht wurde. — Im 
Verlauf der Schilderung wird dies Bild freilich nicht ganz con- 
sequent eingehalten. Schon in der ersten Strophe (v. 2 — 11), 
die von dem Bau, der Ausrüstung und Bemannung, sowie der 
kriegerischen Besatzung des Wunderschiffes handelt, tritt am 
Schluss die Stadt selbst wieder an die Stelle ihres Bildes und 
die zweite Strophe, die den tyrischen Handel schildert (v. 12 
— 25), beschreibt den Markt von Tyrus. Um so bestimmter 
wird das Bild dagegen in der dritten Strophe (v. 26—36) wieder 
aufgenommen und zu Ende gebracht, wobei weiter noch als 
26, 1 5 ff. der Schrecken und die Trauer ausgemalt wird , die 
die Nachricht vom Untergang der Stadt in der ganzen Welt 
hervorruft. Ez., der selbst keineswegs traurig ist, führt hier 
Andere ein, die wirklich klagen (v. 32 ff.). — Es ist missver- 
ständlich, wenn Ew. sagt, Ez. werde hier mehr zum gelehrten 
Schriftsteller. Die ganze Schilderung hat vielmehr deutlich den 
oben bezeichneten Zweck. Auch beruht sie nicht auf gelehrtem 
Studium etwa von Gen. 10 oder einer der dort zu Grunde 
liegenden Quellen, sondern wie namentlich die detaillirte Auf- 
zählung der verschiedenen Handelsartikel der verschiedenen Völ- 
ker zeigt, auf guter Sachkenntniss , die nicht aus Büchern zu 
haben war. Ebenso zeigt c. 30, dass er die Geographie Aegyp- 
tens ziemlich gut kannte. Das Stück ist in der That deshalb 
eine der werthvollsten Quellen für das phönicische Alterthum 
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und Mov. hat es mit Recht seiner Darstellung des tyrischen 
Handels (H 3) zu Grunde gelegt. — Vgl. übrigens vor Allem 
die Literaturangaben zu Gen. 10. 

v. 2 — 11. Das 'Wundersehiff Tyrus. — v. 2. Vgl. 19, 1 . — 
V. 3. das an den Eingängen des Meeres u<ohnt~\ die Worte bis 
zum Athnach werden von den Verss. mit Recht als Apposition 
zu ns (und nicht als Anrede: die du usw.) betrachtet. Es 
wird damit die nachfolgende Schilderung motivirt. — 'rao-nj 
vgl. Ew. 211b. Olsh. 123d. — a- neaaj heissen die beiden Ein- 
fahrten der Meerenge zwischen Tyrus und dem Festlande, durch 
die man bequem auf die hohe See kommen kann; vgl. Mnv. II 
1, 214 ff. Str. XVI 756. Arr. II 20, 11. 24, 1. — das mit den 
Völkern handelt nach vielen Küsten hin ] vgl. v. 20. 23. 5311 

scheint von ■wo (v. 12 . 21 ) nicht viel verschieden (vgl. 1 Reg. 
10, 15. 28), wenngleich es im Aram. vor Allem den Gewürz- 
krämer bedeutet. — du dachtest (28, 2. 29, 3): ich hin von voll- 
kommener Schönheit ] vgl. 28, 12. 16, 14. Thr. 2,15. Ps. 50, 2. 
Resser liest vielleicht ll'ellh.: -sk n-:* „ein Sc hiff bin ich“. — 
v. 4. Und dem war wirklich so: einem prächtigen Schiffe glich 
die mitten im Meere liegende Stadt. — Mitten im Meere Ingen 
deine Horde ] 's ist hier ohne Zweifel doppelsinnig (vgl. 40, 12). — 
n-O' aia] vgl. v. 25 ff. 28, 2. 8 . Ex. 15, 8 . Jon. 2, 4. Ps. 46, 3. 
Nach den Angaben der Alten war die Meerenge vier Stadien 
breit; vgl. Mov. II 1 , 223. — deine Bauherren erbauten dich 
vollkommen schön ] vgl. v. 11. 1 Reg. 20, 27. — iVba] vgl. Ew. 
31b. — v. 5 f. Dies herrliche Schiff war einzig in seiner Art 
und deshalb war es mit den denkbar kostbarsten aus aller Welt 
zusammengebrachten Stoffon erbaut und ausgerüstet, die aber 
auch wohl in Wirklichkeit boi Staatsschiffen verwendet wurden; 
vgl. Mov. II 3, 148 ff. — Aus Cypressen von Senir bauten sie 
dir alle Planken ] ovo erscheint 1 Reg. 5. 6 (vgl. namentl. 5, 22 f.) 
neben der Ceder als das vornehmste (2 Sam. 6, 5) Bauholz am 
Tempel und ist höchst wahrsche inli ch die Cypresse; vgl. Sir. 
24, 13. Virg. georg. II 443. Theophr. hist. pl. V 8 . — ■'■so 
(wie auch Cant. 4, 8 zu lesen ; vgl. Del. z. St.) war nach Dt. 4, 
48 der amori tische und nach Sehrad. Keilinss. u. G. (vgl. die Karte) 
auch der assyr. Name des Hermon; eigentlich kam der Name 
aber nur einom kleineren Theile des Hermon zu und zwar nach 
Abulfeda und neueren Reisenden dem nördlich resp. nordwest- 
lich von Damascus gelegenen ; vgl. Cant. 1. 1. 1 Chr. 5, 23. — 
a-rrtV] der Dual wie a-ran gebildet (vgl. Ew. 180b. O/sh. 113 a) 
ist nur erklärlich, wenn man mit Hits, an die paarweise ein- 
ander entsprechenden Planken denkt , von denen neben dem 
Mastbaum in der That zunächst die Rede sein muss. Ferner 
steht rs vor is nach Ew. 277 d® und so ist es wohl nicht 
nöthig mit Olsh. vrn’s zu schreiben, obwohl auch Targ. danach 
übersetzt; vgl. 29, 7. — Die Ceder war in Syrien ein gewöhn- 
liches Schiffbauholz; vgl. Plin. XYI 40, 76. — "r] noch Jes. 

13 * 
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33, 23 vgl. 30, 17. — v. 6. Aus Eichen non Basan machten 
sie deine Ruder\ vgl. Jes. 2, 13. Sach. 11, 2. — f B1ws ] vgl. 
v. 8. 29. Jes. 33, 21. Ew. 114c. O/sh. 203b. Ges. 72. Anm. 9. — 
Ygl. dag. Hom. II. YII 5. Od. XII 172. — dein Getäfel ] Bip 
heissen Ex. 26, 1 5 ff. die Bretter , aus denen die Seitenwände 
der Stiftshütte zusammengesetzt werden. Nach der Eutg. giebt 
man das Wort gew. durch transtra d. h. Buderbänke wieder. 
Aber das ist offenbar nur gerathen ebenso wie LXX: ra lega. 
Ol koinol ■ rö y.tgn; (ob = xegaiit antenna?). Targ.: -rr p. 
Die Ruderbänke waren gewiss nicht leicht aus Elfenbein ge- 
arbeitet und überhaupt kann von ihnen nicht die Rede sein, 
wenn dag. vom Yerdeck geschwiegen würde. Hits, denkt mit 
Recht an Letzteres , das tabulatum der Lateiner. Es sind die 
Bohlen des Yerdecks. — aus Elfenbein mit Lärchenholz von den 
Küsten der Chittäef\ zum Keth. vgl. Ew. I89b. O/sk. 218a. — 
Dem i'-iBa-ra ist kein vernünftiger Sinn abzugewinnen. LXX: 
«?xov S «Aöcodfi?. Targ.: v'U'-p'ss nxEin p-a. Eutg.: (ex ebore) 
Indico et praetoriola. Man hat mit Hoch. RSalomo d"-.bkp 3 
zu sprechen , welchen Sinn schon eine Duplette des Targ. 
(:-[- i'Ba p»aa» i'yi-OBK-i ;-t-) ausdrückt. Denn dass d--bx-p 3 p 
= ebur buxo inclusum (vgl. T»-pa) und s-n» = s-ubsp sein 
sollte (vgl. 31,3), ist eine unzulässige Annahme. Der Aus- 
druck ist vielmehr dem sofort folgenden nsp^a bs analog. — 
Der noch Jes. 41, 19. 60, 13 genannte Baum wird von den 
griechischen Ueberss. verschieden bestimmt. An ersterer Stelle 
wird er von LXX übergangen, an letzterer durch xfäp og wieder- 
gegeben. Sy mm. hat das eine Mal nv£og und dann neüxij; 
ihm folgt Eulg. Dagegen Targ.: i-y-aas, was ebenfalls unge- 
wisser Bedeutung ist und ebensowohl als Tanne, Ceder wie 
Buchsbauin gedeutet wird. Sand ja endlich und die Robb, deuten 
das Wort , eine Cedemart, womit auch die Pesch, an 

beiden Stellen verschiedene Baumarten summarisch wiedergiebt. 
(Hieran schliessen sich die thalmud. Deutungen; vgl. Del. zu 
Jes. 41, 19). — Die letztgenannte Uebersetzung ist jetzt die 
gewöhnliche. Man hält auch wohl w: und •'ibkp für zwei 
nicht sehr verschiedene Species von Cyprossus, nämlich für 
horizontalis und fastigiata (oder umgekehrt); vgl. Riehm unter 
Buchsbaum. Wenig beweist dagegen freilich der Umstand, dass 
C. fastigiata nicht sowohl für den Libanon (31, 3. Jes. a. 0.) als 
vielmehr für Italien, Griechenland und die Inseln des Mittel- 
meers charakteristisch ist (vgl. Endlicher, Synopsis Coniferarum 
S. 56 f.), was zu unserer Stelle wiederum passen würde; vgl. 
Fleischer in Levys Chald. Wörterb. II 580. — Aber nach 31, 3 
(s. zu d. St.) ist eher eine Cedernart und zwar die ächte Ceder 
gemeint, wenngleich die Begriffe Ceder und Cypresse vielfach 
durcheinander geworfen wurden. Man darf aber keinenfalls mit 
Ew. nach Hoch . an den Buchsbaum denken, dessen Holz frei- 
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lieh auch mit Elfenbein (vgl. v. 15) ausgelegt wurde (Virg. Aen. 
X 135 ff.) und ebenso wenig an die eigentliche Lärche, für die 
Mov. eintritt; vgl. II 2, 208 f. — cts •■xc] so kann nicht wohl 
Cyprus allein, sondern nur die Insoln des Mittelmeeres im wei- 
teren Sinne genannt sein, d-ts hiessen sogar Macedonier ( 1 Macc. 
1, 1. 8, 5) und Römer (Dan. 11, 30); vgl. Jes. 23, 1, Jer. 2, 
10. — v. 7. Gestickter Ilyssus (16, 10) aus Aegypten ward dein 
Laken, dir zum Segel zu dienen ] statt gewöhnlicher Leinwand; 
vgl. Aehnliches bei Mov. II 3, 166. — »-tv (LXX: atQutpvy. 
Theod.: öianixanua) in anderem Sinne noch Hiob 36, 29; vgl. 
Jes. 33, 23. — cs] ist sonst freilich die Fahne, muss aber hier 
wie Jes. 33, 23 das Segel (Sy mm. h'imchi ) bezeichnen, wenn 
dasselbe hier nicht überhaupt neben der Flagge fehlen soll. 
Das Wort bedeutet also einfach ein ausgebreitetes Stück Zeug. 
Die Schiffe der Alten hatten nur ein Segel (an einem Maste) 
und auf den Abbildungen ägyptischer Schiffe bei IVUkinsnn. 
(manners and customs 111 p. 208 f.) und RoselUni (Mon. civ. 
Tab. 107. 108) finden sich keine besonderen Wimpel. — blauer 
und rother Purpur von den Küsten Elisehas ward deine Decke\ 
vgl. Jer. 10, 9. — hs-Vk] noch Gen. 10, 4 unter den Söhnen 
Javans neben Tharschisch genannt, wird hier vom Targ. auf 
Italien gedeutet und in einer Glosse bei Sync. mit Sicilien in 
Verbindung gebracht. Kiep. und Di Um. pflichten dom deshalb 
bei, weil das von den Phöniciem so früh besuchte und be- 
siedelte Unteritalien mit Sicilien zwischen Javan und Tharschisch 
ungern vermisst werde. Aber die Namensähnlichkeit mit Hellas 
(vgl. auch Elis. Eleusis) war schon den Alten (Targ. Jon. zu 
Gen. u. Pesch, hier) auffällig und vor Allem war der Peloponnes 
(namentlich Lakonien) der hauptsächlichste Fundort der Purpur- 
schnecken. Wenngleich nun später Purpur weit und breit am 
Mittelmeere fabricirt wurde, so fragt sichs doch, ob man für 
die ältere Zeit Beides ohne Weiteres trennen darf; vgl. Hör. 
c. II 18, 7. Westlich von Ionien gelegen mochte es immerhin 
zwischen diesem und Spanien genannt werden. — 10 =^] vgl. 
noch Jos. 14, 11. 23, 18. Lev. 9, 19. Gemeint ist eine Decke 
zum Schutze gegen Sonne und Unwetter, wie sie auch die Arche 
hatte (Gen. 8, 13), dort nwv genannt; vgl. sonst Mov. II 3, 
167. — Dass der griechische Purpur für besser als der phöni- 
cischo galt, ist damit nicht gesagt; vgl. dag. Str. XVI 757. 
Es soll nur gezeigt werden, dass alle Welt zu der Pracht der 
Stadt beisteuern musste. — v. 8 f. Die Bemannung des Schiffes. 
Die Art, wie Ez. dieselbe ' aus den verschiedenen phönicischen 
Städten zusammensetzt, spiegelt vielleicht das politische Macht- 
verhältniss derselben im phönicischen Bundesstaate wieder, in 
dem damals Tyrus die Hegemonie hatte. Sidon (28,21) und 
Arvad (v. 11) geben die Ruderer, Gebal die Schiffszimmerleute, 
während Tyrier pm Steuer stehen. — t^k] vgl. Gen. 10, 18 
Aradus, Orthosia, ebenfalls eine Inselstadt, gegenüber der Mün- 
dung des Eleutherus, 20 Stadien von der Küste, nördlich von 
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Tripolis gelegen, ist das heutige Ruwdd oder Ruweide. Uebri- 
gens galten die Aradier auch in Wirklichkeit für besonders 
tüchtige Seeleute (Strabo XYI 7 53 f.) und gelten noch heute 
dafür. Die Schiffe von Ruwäd werden ebenfalls gerühmt. — 
Ygl. Mov. II 1 , 98 ff. l)i lim. zu Gen. 1. 1. — s-os] vgl. zu 

v. 6. — deine Weisen, Tyrns, waren in dir~\ und das will offen- 

bar viel sagen! Die Weisheit von Tyrus und Gebal war hoch- 
berühmt, wenngleich Ez. hier ihrer nur spotten will (vgl. 
28, 3. Sach. 9, 2). — die waren deine Sleuer/eule\ vgl. v. 27 ff. 
Jon. 1, 6. Prov. 11, 14. Was hattest du da für Noth? — bsh 
scheint denominativ von ian (Jes. 33, 23) zu sein. — Gebais 
Aelteste und Weisen waren in dir , dein Leck bessernd ] vgl. 

v. 27. 2 Eeg. 12, 6 f. — V 35 ] Rybhts, bei den Arabern Gib/e, 

t 

Gubeil , zwischen Berytos und Tripolis; vgl. noch Jos. 13, 5. 
Dagegen liegt 1 Reg. 5, 32 nur ein Textfehler vor. — v. 9 b ff. 
Mit der zweiten Yersh. von v. 9 tritt das v. 4 unmerklich auf- 
genommene Bild zurück (vgl. v. 26 ff.) hinter der mit Mauern 
und Thürmen wohl befestigten Stadt. — Alle Schiffe des Meeres 
und ihre Seeleute waren in dir ] n;a = aktive noch v. 27. 29. 
Jon. 1, 5. — um deinen Handel zu betreiben^ zrra nur in diesem 
Cap. vorkommend, war den Alten schon unverständlich. Deut- 
lich ist, dass das Wort v. 27. 84 Waaren bedeutet, und es ist 
ohne Zweifel überall so zu erklären, wenn auch alle l’erss. 
nach Belieben die Bedeutung wechseln. (LXX: lurtouia. ovp- 
(hktos- Syrnm.: httgt^ta. Tat". : mna. nun. l'ulg.: negotiatio. 
nundinae. populus. opes). Etymologisch geht dasselbe auf a'J 
vermischen und tauschen zurück, welche Bedeutung der weiteren 
des f'erpfändens zu Grunde liegt {Aq.. avvnkknyi^), und eigent- 
lich heisst das Wort wohl: „Tauschartikel“ und daher Waare. 
Wörtlich wäre hier zu übersetzen: „deine W r aare tauschend“ 
d. h. aber nicht dieselben von dir eintauschend, sondern einfach 
als deine Krämer. Es gilt sie als im Dienste von Tyrus ste- 
hend darzustellen; vgl. v. 27. — Dass das Wort nicht „Ein- 
kauf 1 bedeutet ( Hitz .), leuchtet ein; vgl. v. 13. 33. — v. lOf. 
Schliesslich hatte die Handelsstadt Soldtruppen aus fernen Län- 
dern in ihrem Dienst, namentlich solche aus Afrika, wo die 
Phönicier bekanntlich viele Colonien hatton. Mochten diese 
wohl vorzüglich zum Dienst in den Colonien verwendet werden, 
so besass die Stadt ausserdem zum Schutz ihrer Mauern auch 
ein Heer von eingeborenen Kriegern. — v. 10. Puras und Lud 
und Pul waren in deinem Heere, deine Kriegs len /«] vgl. v. 27. 
Jer. 50, 30. — -i!;] dies Yolk, das 30, 5. Jer. 46, 9 neben Kusch 
und Put als ein Hülfsvolk der Aegypter erscheint und Jes. 66, 
19 mit Tharschisch und Pul zu den fernen Völkern des Westens 
(vgl. Ez. 30, 5) gezählt wird, hat mit den kleinasiatischen Ly- 
diern (Gen. 10, 22) nichts zu thun; es sind vielmehr jene n'-ni 
gemeint, die Gen. 10, 13 als der Erstgeborene Misraims hin- 


Digitized by Google 



Ez. 27, 10. 


199 


gestellt werden, ein afrikanisches Volk, das bisher nicht sicher 
nachgewiesen ist. Mov. (II 2, 377 ff.) hat auf den Berber- 
stamm der Lewäla (Atva&ai) aufmerksam gemacht, wobei frei- 
lich neben der abweichenden Orthographie der Umstand misslich 
ist, dass dieselben erst im 6. Jahrh. n. Chr. in der Geschichte 
auftreten. Uebrigens waren diese Ludim Bogenschützen; vgl. 
Jes. Jer. 11. 11. — Ygl. Dillm. zu Gen. 10, 13. Nöldeke im BL. IV 
64. — ait] ist 30, 5 neben Kusch und Lud im Dienste der 
Aegypter (nach Jer. 46, 9, wo es als schwerbewaffnet den Bogen- 
schützen von Lud gegenübergestellt wird) und 38, 5 Bundes- 
genosse Gogs; vgl. auch Nah. 3, 9. Judith 2, 23. Wahrschein- 
lich ist Vit Jes. 66, 19 einfach in o-t zu ändern. — In Put, 
Gen. 10, 6 neben Kusch, Misraim und Kenaan ein Sohn Harns, 
sieht LXX hier und Jer. a. O. Aißvtg (worauf freilich nicht 
allzuviel zu geben ist; s. zu 30, 5) und auch Josephus sagt, 
dass die Libyer eine Gründung von 4>oürijg seien. Letzterer 
fügt hinzu, dass so ein Fluss im Lande der Mauren heisse, der 
ebenso wie das ihn umgebende Land Qovxt] von sehr vielen 
griechischen Geschichtschreibern erwähnt werde. Aehnlich Hieran. 
Bekannt ist uns freilich nur der FIubs <D9ov& oder Fut im 
westlichen Mauretanien (Ptol. IV 1,3. Plin. V 1, 13). Das liegt 
keinenfalls zu woit westlich (es handelt sich oben um die ent- 
ferntesten Völker wie 38, 5), und man braucht nicht daran zu 
denken, dass der westliche District Unterägyptens das sog. 
Libya Aegypti Koptisch Phaial hiess. Jedenfalls sind Libyen 
und Put nicht ohne Weiteres identisch; vgl. Nah. 3, 9. — Dass 
übrigens Put wirklich ein afrikanisches und nicht etwa ein 
arabisches Volk war, zeigt auch die Grabschrift des Darius I; 
vgl. ausserdem Lib. Jub. c. 9. Mov. II 2, 380 und überh. Dillm. 
zu Gen. 10, 6. — c-r] neben jenen beiden afrikanischen Völ- 
kern wundem wir uns die Perser zu finden, die auch 38, 5 
mit Kusch und Fut als Bundesgenossen Gogs erscheinen. Dieser 
Volksname kommt nämlich zum ersten Mal im A. T. im Buche 
Esra (9, 9) vor und wenn man nun auch als möglich zugeben 
muss, dass die Phönicier mit den Persern etwa durch den Per- 
sischen Meerbusen in Berührung kamen, so sind darum doch 
persische Soldtruppen von vornherein nicht wahrscheinlich. Die 
persischen Colonisten, von den Sallust. Jug. 18 die Bede ist, 
waren zu Ez.s Zeit trotz Plin. V 8, 8 vgl. Str. XVII 828 wohl 
noch nicht dort ( Theodorei . Hitzi ) , es könnten aber eher schon 
die Perorsi (Plin. V 1. 8, 8. VI 30, 35. Ptol. IV 6, 16) und eher 
noch die nördlicher wohnenden Pharusii (Plin. V 1, 10. 8, 8. 
Ptol. IV 6, 17. P. Mela III 11. Str. II 131) in Nordafrica ge- 
meint sein; vgl. namentlich Str. XVII 826. Nach Str. 828 
waren sie Bogenschützen, hatten aber auch Sichelwagen. Dillm. 
(BL. IV 470) will daher Pnrus sprechen. Gleichwohl möchte 
die überlieferte Aussprache beizubehalten und an die Perser zu 
denken sein. Von den äussorsten Enden der Erde bezieht Tyrus 
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seine Hülfsvölker, ziemlich dieselben, die 38, 5 im Heero Gogs 
erscheinen, nur dass dort noch die Heiter aus Gomer und Tho- 
garma aus dem hohen Norden hinzukommen (38, 6), mit denen 
die Phönicier nichts anfangen konnten. Dort wäre es aber 
sehr auffallend, wenn in Gogs Heere nur Africaner den Völkern 
des Nordens gegenübergestellt wären. Hier wie dort scheint 
die Aufzählung sich Ton 0. nach W. zu bewegen und wir 
kennen die Verbindungen der Phönicier und die damaligen Ver- 
hältnisse Persiens zu wenig, um die Möglichkeit, dass die Phö- 
nicier persische Söldner hatten, kategorisch zu verneinen. Es 
handelt sich hier ja auch nur um eine rhetorische Wendung. — 
sie hängten Schild und Hehn (38, 5. 23, 24) an dir auf] d. h. 
wohl an deinen Mauern, wenngleich auch Schiffe so geschmückt 
wurden ; vgl. Luyard II 388. Mov. II 3, 179 f. — rais] vgl. 
Hw. 213 f. — Das bot einen prächtigen Anblick: die gaben deine 
Pracht ] die mussten dich auch so schmücken; vgl. v. 13 ff. — 
Zur Sache vgl. sonst v. 11. Cant. 4, 4. 1 Macc. 4, 57. Plin. h. n. 
XXXV 3, 3. Freyt. ehr. Ar. 131, 11. — v. 11. Die Stadt selbst 
wurde dagegen von eingeborenen Truppen vertheidigt, unter 
denen die Aradier (v. 8) offenbar mit Auszeichnung genannt 
werden. Sie bildeten wohl den Kern des Heeres. — 
mit deinem Heere; imrichtig Hits.: „sie dein Heer“. Die Pälle 
Hw. 348 a sind anderer Art. i ist wohl zu streichen. — und 
Tapfere waren in deinen Thürmen] vgl. 26 , 4. — Für n-nm 
räth LXX: cpvXaxtg. Aq.: rexthtapivoi. ed. I. Fulg.: nvypaioi 
(vgl. -oj). Symm.: aikd xol MySoi (o-ra oji). Thcod.: Ibixadc ip. — 
Im Syr. bedeutet iw „pertinax, audax, restitans, insolens fuit“ 
( Rned . in Ges. Thes. A.) und danach ist die gewöhnliche Ueber- 
setzung: „Tapfere“. Man begreift aber nicht recht, weshalb 
dafür ein fremdes Wort gebraucht wurde, wenn dasselbe nicht 
etwa eine bestimmte Truppengattung bezeichnete. Hits, ver- 
muthet: o— z; ; vgl. Cant. 4, 4. Vielleicht könnte aber auch ein 
Nom. pr. in dem Worte stecken. Targ.: Kappadocier, was 
vielleicht eine Lesart nw»» voraussetzt. Gamir ist nämlich 
der armenische Name für Kappadocien; vgl. Lag. Onom. II 95. 
Das ist freilich gewiss unrichtig; vgl. 38, 6. — oVo] Schild , 
vielleicht Tartsche; vgl. 23, 24 und Ges. Thes. s. v. — Vgl. v. 4. 

v. 12 — 25. Der Markt von Tyrus. — Für das Verständniss 
der folgenden Schilderung ist es vor Allem wichtig zu be- 
achten, dass Ez. die Stadt als die Königin des Handels denkt, 
zu der alle Völker der Welt zusammenströmen, um ihr zu dienen 
(26, 2. 27, 9). Es scheint, dass alle die Fremden nur deshalb 
auf dem Markte in Tyrus stehen (v. 24), um den Glanz der 
Stadt zu erhöhen, ihren Handel zu treiben und ihre Kaufleute 
zu sein. Die Waaren, ja selbst die Fabrieate der Fremden 
heissen deshalb Waaren und Fabrieate von Tyrus (v. 16. 18); 
vgl. auch v. 4 — 11 und namentlich v. 9 ff. 26. Dies übersehend 
ist man bisher auch im Einzelverständniss meistens fehlgegan- 
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gen. — Die Anordnung der Schilderung ist eine geographische. 
Auf die Völker des Mittelmeeres (v. 12 — 14) folgt das Morgen- 
land in drei von Süden nach Norden gezogenen parallelen Linien 
(v. 15—18. 19 — 21. 22 — 24), worauf v. 25 deutlich den Ab- 
schluss bringt. Innerhalb dieses Schemas ist die Aufzählung 
im Einzelnen freilich nicht streng geordnet, wie das bei Ez. 
nicht anders erwartet werden kann. — Uebergangen werden 
dabei diejenigen Völker, Ton denen bisher schon die Rede war 
(z. B. Elischa). Aus einem anderen Grunde fehlt dagegen die 
grosse Handelsstadt Babel (17, 4), die auch schwerlich als die 
Dienerin von Tyrus gelten konnte, und ebenso Aegypten (vgl. 
v. 7). — Um den Leser nicht allzusehr durch die Monotonie 
der Aufzählung zu ermüden, wird beständig mit den synonymen 
Ausdrücken wo und is-, sowie yarj und 3-»s und den Redens- 
arten und a n-n gewechselt , denen die Ausll. gewöhnlich ent- 
gegengesetzte Bedeutungen zumuthen. — Vgl. Apoc. 18, 1 1 ff. 

v. 12 — 14. Die Völker des Mittelmeeres von Westen nach 
Osten aufgezählt. — v. 12. Tharsehisch war deine Händlerin ob 
der Menge von allerlei Gütern] zu »“wir noch v. 25. 38, 13. 
Jes. 23, 1. 6. 10 vgl. die Rwbb. und die Comm. zu Gen. 10, 4. 
Mov. II 2, 594 ff. Der mineralische Reichthum des alten Spa- 
niens ist bekannt; vgl. Jer. 10, 9. Mov. II 3, 27 ff. Bemerkens- 
werth ist aber, dass das A. T. nirgends Gold als spanisches 
Product nennt; vgl. dag. v. 22. Willkürlich scheint LXX es 
hier einzusetzen. — inwo] betrachtet die Punct. mit Recht als 
Part. fern. (vgl. v. 3. 16. 20) und das Wort hat offenbar die- 
selbe Bedeutung wie und rian, wie allein schon die Ver- 
gleichung von v. 20. 22 mit 2 1 zeigt.. Durchaus unrichtig über- 
setzt Ew.: „Marktplatz“. — in a-fls] vgl. v. 18. 33. Die Mei- 
nung kann nicht sein, dass die Spanier viele Güter von Tyrus 
einhandeln wollten, sondern nur, dass sie um solche feil zu 
halten auf dem Markte in Tyrus waren. — mit Silber, Erz, 
Zink und Blei (22, 22) gaben sie deine H’aaren] vgl. v. 10. — 
yaiy] nur in diesem Cap. v. 14. 16. 19. 22. 33 war den Alten 
unverständlich. LXX räth auf äyopti. Turg.: aua r'a. Offenbar 
ist aber das Wort synonym dem parallelen a'i« und Ew. giebt 
es wohl richtig durch Absatz wieder, wenngleich das Verb, ai» 
im Sinne von ab/assen nicht vorkommt. — Falsch übers, auch 
er: „die mit Silber deinen Absatz bezahlten“. Ein solcher Ge- 
brauch von ys wäre auf keine Weise zu erklären und wird 
überhaupt nur auf Grund eines falschen Verständnisses von 
v. 16 angenommen. — v. 13. Ja van, Thubal und Meschek — 
sie waren deine Krämer, mit Menschenseelen und ehernem Geräth 
gaben sie deine Handelsgüter ] ■;«>: und Varn auch Gen. 20, 2 
(s. zu d. St.) neben y als Söhne , Japhets genannt, werden mit 
Ausnahme von Ps. 120, 5 immer zusammengestellt. Ez. bringt 
sie 32, 26 mit Elam’ und Assur in Verbindung und 38, 2 f. 
39, 1 sind sie Verbündete Gogs; vgl. Jes. 66, 19. Sie entspre- 


Digitized by Google 



202 


E *. 27, 13 — 18 . 


chen den Moschern (LXX spricht richtiger Moao% = 

Sam.: tdio) und Tibarenern der Griechen, die zuerst von Heca- 
taeus von Milet genannt werden, im 80 des Schwarzen Meeres. 
Im Persischen Eeiche gehörten Beide zur 19. Satrapie; vgl. 
Herod. III 94. VII 78. Xen. anab. V 5, 2. Plin. VI 10. V 27. 
P. Mela 12,5. 19, 10. Str. XI 497 ff. XII 548. Plut. Pomp. 
34. Kupfer, woran die dortige Gegend sehr reich ist, und Scla- 
ven sind dort noch jetzt die bedeutendsten Handelsartikel. Im 
Alterthum war dort sogar die Hauptquelle des Sclavenhandels; 
vgl. Molk H 3, 71 ff. 81 ff. Uebrigens nennen die Alten mei- 
stens Eisen als Product jener Gegend; vgL Boch. III 12. Forb. 
II 409. Mov. II 3, 65 ff. Str. XII 548. — Dass auch die Griechen 
Selavenhandel mit den Phöniciern trieben, weiss man auch aus Jo. 
4, 6, wo sie aber Sclaven von den Phöniciern kaufen (vgl. auch 
Am. 1, 6. 9). Hier scheinen dagegen auch abendländische Sclaven 
gemeint zu sein. Auch war das Kupfer von Euböa berühmt; 
vgl. Boch. III 3. Mov. II 3, 70 ff. — c-s de:] vgl. Num. 31, 46. 
Apoc. 18, 13. — v. 14. Die vom Hanse Thogarma — mit Rossen 
und Pferden und Maulthieren gaben , sie deine Waareti) dies Volk 
ist 38, 6 ein Verbündeter Gogs aus dem Korden, neben Gomer, 
als dessen Sohn es Gen. 10, 3 aufgeführt wird. Nach Joseph. 
sah man in ihnen Phryger (so auch Hier. Theodor.), während eine 
andere alte Deutung auf die Armenier hinweist. Die christli- 
chen Armenier leiteten sich aber wohl nur auf Grund des A. T. 
von Thogarma ab. Reich an Pferden und Maulthieren waren 
beide Länder (vgl. auch Xen. anab. IV 5, 34) und obendrein 
gab es zwischen ihnen alte Zusammenhänge, so dass eine sichere 
Entscheidung zwischen ihnen unmöglich ist. Aber auch Kappa- 
docien , auf das man ebenfalls schon früh den Namen deutete, 
war durch seine Pferde und Maulthiere berühmt; vgl. den Nach- 
weis bei Boch. III 11. hieroz. I 159 f. 230. Er vergleicht die 
Tgoxpoi, Tgoxpiivoi , TpoxpaStg , die Kelten waren und nach 
Strabo (XII 566 ff.) den besten Theil von Galatien am Halys 
nach Pontus und Kappadocien hin innehatten, nach Ptolem. aber 
auch einen Theil von Kappadocien besassen; vgl. noch Polyb. 
XXXI 13. Liv. XXXVm 16. Dazu stimmt, dass die Griech. 
Verss. constant &ogyapd und Togyapd schreiben. Das ist aber 
wohl nur eine willkürliche Aenderung der Aussprache und übri- 
gens waren diese Galater zu Ez.s Zeit noch nicht in Kleinasien. — 
Vgl. sonst Dillm. Del. zu Gen. a. 0. und dag. Lag. Ges. Abh. 
255 ff. DMGZ. XXIV 237. Fiep. Berl. Monatsber. 1869, 221 ff. 
— Targ.: a-»o-u rir-raa. — ®-e] ist das Reitpferd im Unterschied 
von oic; vgl. 26, 7. 10. 1 Reg. 5, 6. Joel 2, 4. 

v. 15 — 18. Handelsverbindungen mit dem nordwestlichen 
Arabien und den nächsten Nachbarn im Osten. — v. 15. Ueber 
den Handel mit Arabien überh. vgl. Mov. II 3, 272 ff. — Die 
Sühne Dedans waren deine Krämer ] Dedan ist jenes arabische 
Handelsvolk (vgl. zu 25, 13), dessen Karavanen (Jes. 21, 13) 
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•vor Allem vom Kothen Meere heT den Handel mit Syrien und 
Palästina vermittelten; vgl. unten 38, 13. Sie werden deshalb 
hier sofort genannt, während von ihren eigenen Artikeln erst 
v. 19. 20 die Kede ist. Gen. 10, 7 sind Dedan und Scheba (hier 
v. 22) die beiden Söhne Ra‘mas und Enkel von KuBch, während 
sie Gen. 25, 3 als Söhne des Keturäers Jokschan (vgl. Gen. 
10, 28) erscheinen. Erstere Stelle gehört dem Priestercodex, 
letztere dem jehovistischen Werke an und in beiden spiegeln 
sich verschiedene Auffassungen und wohl auch verschiedene Ver- 
hältnisse deT Yölkergruppirung in verschiedenen Jahrhunderten 
wieder. Auch unsere Stelle bietet keinen hinreichenden Anhalt 
für die meistens beliebte Unterscheidung eines kuschitischen 
Scheba und Dedan von einem keturäischen. Dazu ist Ez.s 
Aufzählung viel zu wenig in sich geschlossen ; vgl. v. 22 f. 
Aehnlich wiederholt er 30, 14 ff. die Namen No und Sin. Hier 
und v. 22 f. scheint er aber zweierlei Handel im Auge zu ha- 
ben, den die Dedaniter und Sabäer vermittelten. Freilich waren 
jene Völker beide weit verbreitet (vgl. Gen. 25, 3 und unten zu 
v. 22) und Dedan gewiss nicht auf den zu 25, 13 bezeickneten 
Punct beschränkt. Willkürlich bringt man das kusehitische 
Dedan gewöhnlich in Verbindung mit der Bahreininsel DMtn 
im Pers. Golf, wenngleich der Name des alten Volkes auch da 
sich erhalten haben könnte; vgl. vielmehr unten zu v. 23. — 
Noch viel weniger darf man freilich mit fVetzst. (Excurs 1. 
zu Del. Jes.*) die beiden Völker an die afrikanische Küste des 
Kothen Meeres setzen. — Wenn übrigens, wie wahrscheinlich, 
der Name semitisch ist, so wird LXX richtiger JaiSctv (— yin 
für yv-, vielleicht statt i^as) sprechen. — Vgl. Mov. II 3, 303 f. 
— viele Küsten waren dir unterlhänige Händlerinnen ] *r muss 
s. v. a. „Gewalt, Herrschaft“ sein; vgl. Jes. 3, 6. — Unbegründet 
scheint die überlieferte Aussprache von r-no neben "j*' 5=n und 
“j”' "no v. 21 ; ob scheint, dass den Punctatoren rnnö zu stark 
däuchte (vgl. zu v. 23). — rnnc würde wohl „Handel“ bedeu- 
ten, soll aber vielleicht nach Meinung der Punctatoren als ab- 
stractum pro concreto „Händler“ stehn. Ew. übersetzt dag. 
nach Pesch.: „Marktplätze“; es handelt sich aber vielmehr in 
der ganzen Schilderung um den einen Markt in Tyrus. — E/fen- 
heinhörner und Ebenholz entrichteten sie als deine Abgabe"] dir 
als ihrer Herrin. — -sos] wohl mit zusammenhängend ist 
nach Ps. 72, 10 zu erklären und die Uebersetzung „Waare“ un- 
nöthig und unerlaubt; vgl. Jos. ant. VIII 5, 3. IX 14, 2. — 
s-sn] vgl. Ps. 72, 10. 2 Reg. 1 7, 3. — 1 ® nia-p] der Ausdruck 
beruht nicht auf dem im Alterthum weit verbreiteten Irrthum, 
dass die Stosszähne des Elephanten Hörner seien, sondern be- 
zieht sich nur auf die Gestalt der „Zähne“; vgl. IVitier u. Ele- 
phant. — o-aain] offenbar ein Fremdwort (vgl. Ew. 1 5 b), wird 
von Sy mm. f'ulg. Kirne Ai wohl richtig durch fjStvos wiederge- 
geben, womit das hebr. Wort wahrscheinlich in Zusammenhang 


Digitized by Google 



204 


Ex. 27, IS. 16. 


stellt. Targ. rätk auf Pfauen. — Vgl. noch Cant. 3, 10 und 
Theol. LZ. 1879 Col. 31 f. — Die Alten bezogen Ebenholz aus 
Indien (Virg. georg. II 1 16. Str. XV 703) und Aetliiopien (Herod. 
III 114. Str. XVn 821), und zwar galt äthiopisches für kost- 
barer; vgl. Lucan. Phars. X 117. 303 seqq. Plin. XII 17. 19. 
Auch Elfenbein kam schon im Alterthum aus beiden Ländern nach 
Europa. Von indischen Waaren ist aber erst v. 19 die Rede, 
und das hat um so mehr Gewicht, als Dedan nur als Zwischen- 
händler in Betracht kommt. Man darf dag. nicht daran erin- 
nern, dass Salomo Elfonbein und kostbare Hölzer aus Ophir 
bezog (1 Reg. 10, 11 f. 22). — v. 16. Aramäischer Handel; vgl. 
Alov. II 3, 236 ff. — siram war deine Händlerin wegen deiner 
vielen Kunstarbeilen ] die os nämlich auf deinen Markt lieferto; 
vgl. v. 18. LXX. Syr. lasen resp. riethen: d-w d. h. Edom; vgl. 
25, 14 und so auch JUMich. Ew. ffitz., weil der Gang der Auf- 
zählung es so verlange (vgl. v. 17. 18). Aber die hier ge- 
nannten Waaren wurden schwerlich in Edom fabricirt, sie weisen 
vielmehr auf das Bestimmteste auf Aram, d. h. alles Land zwi- 
schen Palästina und dem Euphrat hin; vgl. zu v. 18. — mit 
Karfunkel , Purpur und Buntweberei und Byssus und Perlen und 
Kubinen trugen sie bei zu deinen IVaaren ] “t: noch 28, 13. Ex. 
28, 18. 39, 11 wäre nach Riehm (unter Edelsteine 13) der Gra- 
nat. LXX. Joseph. Epiph.: ßi'Op«|; vgl. Tob. 13, 17.' Ttirgg. 
Ex.: und , womit aber verschiedene hebr. Worte 

wiedergegeben werden. 28, 13 hat Targ.: Smaragd. Pesch. 28, 
13: Krystall. Ex.: vgl. zu v. 24. — nep] vgl. 

zu 16, 10. — pa] scheint der syrische Byssus im Unterschied 
vom ägyptischen (v. 7) zu sein, wenngleich das sich hier zum 
ersten Mole findende (aramäische) Wort später geradezu für zv 
gebraucht wird; vgl. 2 Chr. 3, 14 mit Ex. 26, 31. Auch dio 
Pesch, giebt dieses durch jenes wieder. Wie zz war pa übri- 
gens nur vornehme Tracht; vgl. zu 16, 10. Estin 1, 7. 8, 15. — 
Von der bedeutenden Weberei Arams haben wir im A. T. nur 
wenige Spuren; vgl. Am. 3, 13 und übrigens zu v. 24. Alov. II 
3, 258 ff. und daneben 1 Chr. 4, 21. Paus. V 4, 2. — nusm] den 
Alten unverständlich deuten die Rabb. als rothe Korallen (vgl. 
Del. Dilhn. zu Hiob 28, 18), welche nach Plin. XXXII 11 vom 
Persischen Meerbusen bezogen wurden. Dagegen möchte Riehm 
s. v. richtiger an Perlen denken, die man gew. unter ver- 

steht; vgl. Thr. 4, 7. Die Pluralform der beiden Worte macht 
es nämlich wahrscheinlich, dass die Bedeutungen Perlen und 
Korallen, die froilich mohrfach durcheinandergeworfen wurden, 
auf sie zu vertheilen sind. Wohl noch berühmter als die Ko- 
rallenfischerei am Pers. Mb. war die dortige Perlenfischerei, die 
sogar bis in die Indischen Meere ausgedehnt wurde und die 
gewöhnliche Bezugsquelle für das Abendland war; vgl. keiner 
s. v. — tsis] noch Jos. 54, 12, wo LXX. Eilig.: l'uantv (28, 13). 
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Symm.: xaqyrjSoviov (nach Hier.: jrolxjjdoviov). Targ.: ■p^ws. Man 
räth auf den Rubin. Denn das Arab. iXkS'^S' ist ohne Zweifel 

vom Griechischen herübergenommen und ’idSöS (nach Kam. 
„rubedo rnaxima“) zu unsicher. Ebenso gut könnte der Jaspis ge- 
meint sein , der noch jetzt in prächtigen Exemplaren in Syrien 
gefunden wird. — Vgl. übrigens Mov. II 3, 266 ff. — Die 
mangelhafte Ordnung in der Aufzählung ist für Ez. charakteri- 
stisch. Sie war freilich schon den Herst, so anstössig, dass sie 
unter fsa Kleidungsstücke verstanden. — urj] hier und 

v. 19 wäre die TJebersetzung „gaben sie für deine Waaren“ an 
sich möglich, die Parallelstollen verlangen abor die oben ge- 
gebene; vgl. auch v. 19. — v. 17. Juda und Israel. — Weizen 
von Minnith ] dieser Ort ist wahrscheinlich derselbe, der nach 
Jud. 11, 33 zum Ammoniterlandc gehörte. Dass Israel solchen 
Weizen liefert, ist nach 26, 2 zu erklären, wenn man nicht 
besser noch an frühere Zeiten denkt. Nach Euseb. Hier, lag 
die villa Mannith (Mnavld-) in quarto lapide Esbus (Hesbon) 
pergentibus Philadelpidam. Ob die Tr ümm erstatte Mendscha (?) 
ONO von Hesbän damit in Verbindung gebracht werden kann, 
ist sehr fraglich ; vgl. Ruckingh. II 86*. Trislram, Land of Moab 
155*. — Vgl. 1 Reg. 5, 25. 2 Chr. 27, 5. Act. 12, 20. Gen. 49, 
20. Jos. ant. XIV 10, 6. Nach dem Thalmud war dag. der 
beste Weizen in Israel der von Michmas. — a:t (vgl. Ew. 160 c. 
O/s/i. 182 a) wird von jeder der Herst, anders gedeutet, wie 
auch die meisten der Gen. 43, 11 genannten Artikel. LXX: 
xori fivQtov xtt't xaoiag. Hii/g.: balsamum, was Alles nicht in 
Frage kommen kann. sfq. Th. Symm. transscribiren. Pesch.: kl»o?. 
Targ.: s-Vip, das seinerseits wiederum ungewisser Bedeutung ist. 
RParchon erklärt es als »an piVrr, wozu vgl. xoUa (xolfn) = 
t« Ix plAitof rgaiydha ( Hesych .). Im Sohar soll ::e arri = 
Leckerei sein; vgl. Gen. 49, 20. Man hat das Wort deshalb 
mit dem Syr. ■ al *3 „oblectatus est“ zusammengestellt. Aber eine 
andere Lesart des Targ. ist und die Rabb. erklären es 

auch für süsse, essbare Kräuter, Andere für Kräuter, aus deren 
Asche Seife gemacht wird (n!>p). Noch Andere rathen auf den 
ächten Balsam (s. u.). — Am nächsten liegt es, hier eins der 
Gen. a. O. aufgeführten Prpducte zu vermuthen. — Honig] nach 
gew. Ansicht wäre hier wie Gen. a. 0. Traubensyrup (Arab. 
U*qü) gemeint, der heutzutage in grossen Mengen nach Aegyp- 
ten exportirt wird. Allein dass man in Israel diese den Grie- 
chen und Römern freilich bekannte Syrupfabrication betrieb, ist 
imerweislich. Joseph, erwähnt nur Dattelhonig als eine etwas 
geringere Sorte (Bell. Jud. IV 8, 3 vgl. Plin. XIII 9) und das 
A. T. versteht unter »an zunächst wenigstens Bienenhonig und 
zwar wilden (Jes. 7, 22). ■ — Oe! ] vgl. 1 Reg. 5, 25. Esr. 3, 7. 
Hos. 12, 2. Jes. 57, 9; vgl. auch 2 Reg. 20, 13. An Olivenbäu- 
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men war nicht nur Juda (vgl. Ritter XI 530), sondern das 
ganze Land (Dt. 33, 24. 32, 13. Jos. b. J. II 21, 2. III 3, 3. 
10, 8. vita 13) reich. Zu Hieron. Zeit wurde es meistens nach 
Aegypten transportirt , während man es jetzt zur Seifenfabri- 
cation benutzt. — Mastix] vgl. Gen. 43, 11. 37, 25. Jer. 8, 22. 
46, 11. 51, 8. •'•’s ist nicht, wie die Rahb. meinen, das Harz 

der ächten Balsamstaude, die in Gilead (Jer. 8, 22) sicher nicht 
gedieh, sondern das des Mastixbaumes (Pistacia Lentiscus. öjriroc) 
oder auch der Terebinthe. LXX. Vulg. geben das Wort con- 
stant durch $t]tIvv, resina wieder; vgl. Mao. H 3, 220 ff. 226 ff. 
Riehm unter Mastix. Der ächte Balsam war in Arabien hei- 
misch und wurde später bei Jerioho künstlich gezogen. Die 
eigentliche Bedeutung des Wortes ist noch ungewiss, wahr- 
scheinlich = „Ausfluss, Harz“. Pesch.: U40Ö. — Ygl. überh. Mov. 
S. 200 ff. — V. 18. Damascus war deine Händlerin mit deinen 
vielen Kunstarbeitcn ob all der vielen Güter] von denen v. 16 
unter Aram schon die Bede war; vgl. v. 12. Hier folgen nun 
noch zwei Artikel nach: mit Wein von Che/bon] dieser war im 
Orient allgemein berühmt und die persischen Könige tranken 
angeblich nur solchen; vgl. Athen. 151. Strabo XY 735. Neuer- 
dings will man ihn auch auf den assyr. Keilinss. gefunden ha- 
ben. Chelbon ist nicht das viel zu weit entfernte Aleppo (Be- 

roea. vgl. Ptol. Y 15, 13), aber auch nicht = XaXvßeöv, das 

viel nördlicher lag und nach Ptol. V 15, 17 Hauptort der Pro- 
vinz Chalybonitis war. Gemeint ist vielmehr Chalbün 2 Meilen 
NO von Damascus; vgl. Wetzst. DM GZ. XI 490 ff. Petermanns 
Beisen I 308 ff. Derselbe Wein ist wohl Hos. 14, 8. Cant. 8, 
1 1 gemeint; vgl. Plin. XIV 7. Mov. S. 268. — und H'olle von 
Sacbar ] nach dem Parallelismus muss Name einer Stadt 
oder Gegend sein und Mov. vergleicht das Sicharia des Aethicus 
§ 108: Sicharia regio, quae postea Nabathaea nuncupatur, sil- 
vestris valde, ubi Ismaelitae eminus. Eiv.: i-co in Wise- 

manns hör. Syr. p. 197 f.*; vgl. v. 21. Jes. 60, 7. LXX räth: 
fyta ix Mdijtov ; vgl. Plin. VIII 73. — Gew.: lana eandida; 
vgl. Jud. 5, 10. — Hieron.: Ad nundinas eius de Damasco de- 
ferebatur vinum pinguissimum et lana praecipua, quod usque 
hodie cemimus. — Vgl. Mov. S. 268 f. 

v. 19 — 21. Das südliche Arabien und die syrisch-arabische 
Wüste. — V. 19. Dedan und Javan von l]zdl gaben zu deinen 
Wuuren ] das von LXX übergangene wird vielfach für richtig 
gehalten und (da von „und Dan“ nicht die Bede sein kann) als 
Wadddtt , eine Stadt zwischen Mekka und Medina, oder 
als Aden (das aber heisst) verstanden, welches letztere 

nach Edrisi auch die hier genannten Waaren führte; vgl. Ges. 
Roed. im Append. des Thes. Mov. Hall. Encycl. III 24 , 355. 
Aber es ist deutlich, dass v. 20 für sich allein zu kahl dastehn 
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würde. Liest man dag. y. 1 9 ebenfalls mit Ew. , so wird 
dort betr. dieges noch etwas Besonderes nachgeholt. Der Schreib- 
fehler entstand wohl dadurch, dass man sich in die mangelhafte 
Ordnung der Aufzählung nicht finden konnte; Ygl. aber y. 22f. 
— y] kann nicht das v. 13 genannte Griechenland sein, son- 
dern muss in SUdarabien gesucht werden, wo der Kamus ein 
JaYan kennt; vgl. Gen. Thes. s. y. Tuck zu Gen. 10, 2, der diese 
Kameeltreiber dabei für Griechen hält. — Vi-tre] soll nach der 
Punet. ein Part. Pu. sein, und nach Raschi erklärt man wohl 
unter Yergl. des Arani. Vir „spinnen“ (woneben sich im Thalm. 
raVia = „Weber“ und kViih, Syr. = „Netz“ findet) und Arab. 
¥ — Gespinnst, Gewebe. Aber der Ausdruck wäre auffallend 

unbestimmt und weiter ist klar, dass neben der 2. Versli. hier 
für eine Waare und gar eine derartige kein Platz ist. Auch 
muss dies andere Javan, das schon wegen der ihm zugeschrie- 
benen Waaren in Arabien liegen muss, von dem ersten aus- 
drücklich unterschieden sein. Schon LXX. siy. Syr. sehen hier 
die Praep. •» mit einem Nom. propr., das auch durch die Ortho- 
graphie (Ew. 15 b. O/sh. 39 e) angedeutet zu sein scheint: Vnao. 
Gemeint ist Uznl (Sam. L XX.'Jos.: Vi-tc, wie auch die Araber 
wohl sprechen), wie das jetzige Sanaa, die Hauptstadt Jemens 
vor ihrer Eroberung durch die Himjariten (5. Jahrh. n. Chr.) 
hiess (vgl. die Comm. zu Gen. 10, 27). Hier ist dann der Name 
der Stadt für ihre Umgebung im weiteren Sinne gebraucht und 
■jia erklärt sich daraus, dass diese Leute nach Tyrus kommen 
und dort als die von Uzal von den andern Javanern unterschieden 
werden. Umgekehrt ist so auch Javan als Yolksname in Ara- 
bien wohl begreiflich. — uno] vgl. 21, 15 und sonst v. 16. — 
kunstvollen Eisen ] nur hier, giebt LXX. Pesch, durch tlg- 
yaafitvnc (fulg.: fabrefactum) wieder, was für nsr gerathen ist, 
da LXX nirgends sonst die Wurzel rer versteht. Targ.: yys 
Vre ", womit vielleicht Eisendraht gemeint ist. Die Bedeutung 
künstlich ist für r-vs leichter anzunehmen (vgl. Cant. 5, 14. Ps. 
146, 4. Targ. Jes. 32, 6. 33, 11) als die Jer. 5, 28 vielleicht 
dem Verbum zukommende des Glänzenden, die Ges. nach Kimchi 
(fi) annimmt. Die Rabb. erklären es näher für „acier“, sog. in- 
disches Eisen. Sind, wie wahrscheinlich, vor Allem Schwert- 
klingen gemeint, so wird das durch arabische Quellen bestätigt. 
Neben jemener Schwertern (Hamas. 384. Eu/Iers zu Taraf. Moall. 
S. 74) waren die indischen bei den Arabern berühmt und viel- 
leicht sind die jemener nur eine Nachahmung derselben; vgl. 
Ham. 168. Taraf. Moall. v. 79. 84. IViUmet zu Ant. Moall» 
8. 214. Kazwini ed. IVüstenf. II 69. Tuch zu Gen. 10, 27. Kra- 
mer , Culturgesch. II 260 ff. von Bohlen , Abh. der D. Ges. in 
Königsb. I 76. — Kassia und Kalmus waren unter deinen Tausch- 
giitern] rnp noch Ex. 30, 24 als Ingredienz des heiligen Salböls, 
wird dort von LXX, die hier beide Worte nicht versteht, durch fyij 
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wiedergegeben, wogegen Onk. Jon. Syr. Fii/g. „Kassia“ übersetzen. 
Ohno Zweifel ist die letztere Deutung richtig, da es darüber 
im palästin. Judenthum wohl eine zuverlässige Tradition gab 
und spätere Deutungen wie „Costus“ (Gr. I’en. Srwd. .■//•. Er/>.) 
können daneben nicht in Betracht kommen. Kassia (vgl. Ps. 
45, 9) nennen die Alten eine aus Indien und angeblich auch 
' aus Arabien (vgl. Herod. III 1 1 0. Arrian. Alex. VTI 20 , 4. 
Athen. X 449. Dioscor. 112. Diod. Sic. II 49. Theophr. IX 7, 2 
und dag. Plin. XII 41. Str. XVI 782 sq.) stammende aromatische 
Binde, die sich von der Zimmtrinde unterschied und besonders 
zur Bereitung von Salböl (Virg. georg. II 466. Mart. VI 55. 
X 97. Pers. sat. II 64. VI 36. Plaut, eure. I 2, 7. Plin. XII 43. 
XIII 1 sqq.) benutzt wurde (daher Symm. Vnlg.: örnKrtj). Die 
Beschreibung des Baumes bei Plinius (XII 43 vgl. Herod. a. 0.) 
reicht zu seiner Bestimmung nicht völlig aus; doch ist viel- 
leicht Cinnamomum aromaticum (Sees) s. Laurus Cassia gemeint, 
von dem die sog. Zimmt-Kassia gewonnen wird ; vgl. Rieht* 
unter Kassia. Eine genaue Bestimmung ist freilich wohl des- 
halb unmöglich, weil man vielerlei Arten von Kassia unter- 
schied; vgl. Dioscor. Plin. a. 0. Ersterer nennt eine Sorte 
jcirio), was wahrscheinlich eben == mp ist, obwohl sie nach drei 
besseren Sorten als eine schlechtere aufgeführt wird. Für einen 
beträchtlichen Unterschied vom Zimmt, der Binde des nahe ver- 
wandten Cinnamomum Ceylanicum Nees , spricht jedenfalls Ex. 
30, 24. Deshalb darf man auch wohl nicht an Holzzimmt 
(wieder verschieden von Mutterzimmt) , Xylocassia denken , die 
Binde von Cinnam. Ceyl. Var. Cass. N. — Ganz etwas Anderes 
endlich ist die Virg. georg. IV 30. 182. ecl. II 49 erwähnte 
Gartenpflanze. — Vgl. Nees von Esenbeck, de cinnamomo. Bonn 
1823. Ritter, Erdk. VI 4, 2 S. 123 ff. Lassen, Ind. Alterth. I 
279 ff. Lenz, Botanik 324. 459 f. und über die alte Verbindung 
zwischen Arabien und Indien von Bohlen , Abh. der Königsb. 
Ges. I 70 ff. Farbiger II 732. — rjp] erscheint ebenfalls Ex. 
20, 23 als ein Bestandtheil des Salböls und Jer. 6, 20. Jes. 43, 
24 als Baucliwerk, wogegen es Ex. 20, 34 nicht genannt wird. 
LXX giebt das Wort Ex. 1.1. Cant. 4, 14 durch xölnpos wieder 
und so auch- die übrigen f 'erss. , wogegen xivdfitofiov LXX Jer. 
1. 1. nicht in Betracht kommt. Ohne Zweifel ist der calamus 
der Griechen und Bömer gemeint, den diese ebenfalls nicht nur 
medicinisch (Dioscor. I 17) zu Salböl und Bauchwerk verwandten 
(Plin. XIII 2. XV 7) und der wahrscheinlich der Acorus Cala- 
mus L. ist. Noch jetzt wird er von Indien her auf den Markt 
von Damaskus gebracht und von dort bezogen ihn auch Phöni- 
cier und Hebräer (Jer. 6, 20), wie auch die Classiker Indien als 
seine Heimath bezeichnen (Dioscor. 1. 1. Plin. XII 22). Daneben 
muss es befremden, dass er nach anderen Angaben nicht nur in 
Arabien (Diod. Sic. II 49. Str. XVI 778), sondern auch und das 
sogar in grossen Massen in der Nähe des Libanon (wahrschein- 
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lieh in der Hüle) gewachsen sein soll (Plin. XII 22, 48. Theophr. 
IX 7. Str. XYI 755). Denn heutzutage ist er in Syrien noch 
nicht entdeckt und man begreift nicht recht, wie die wahr- 
scheinlich seit den Kreuzzügen in Europa und auch in Deutsch- 
land wildwachsende Pflanze wieder aussterben konnte. Ver- 
muthlich liegt da eine Verwechslung vor; vgl. schon Franz zu 
Plin. 1 . 1 . Anders Rider, Pal. u. Syrien 236. Lens, Botanik 
268 f. 329 f. Riehm b. v. Wonn Del. zu Jes. 1 . 1 . einwendet, dass 
Kalmus nicht mit rup gemeint sein könne, weil es kein eigent- 
liches Kohr sei, so vergisst er, was Kalmus heisst. Dass übri- 
gens mp keine Binsenart bezeichnet, leuchtet ein. Die Classiker 
unterscheiden überall calamus und juncus. — v. 20 wird nacli- 
geholt, was Dedan besonders hatte, während die vorgenannten 
Waaren wohl mehr Ja van gehörten. Hier ein anderes Dedan 
als v. 15 anzunehmen, hat man kein Recht (s. o.). — Dedan 
war deine Händlerin mit Spreitdeeken zum Reiten] acn vielleicht 
noch Ps. 88, 6 , hat augenscheinlich die Bedeutung des Ausge- 
breiteten, -wozu das Arab. (jijii». zu passen scheint. Gemeint 
ist das ephippium der Classiker (vgl. Jud. 5, 10), die Lateiner 
sagten auch: equi constrati (Liv. XXI 54). Pferdesättel sollen sich 
aber schon auf den späteren assyrischen Monumenten finden. 
Den Alten war das Wort unverständlich und Sy mm. T/ieod. ra- 
then wohl nur iv ivövpaeiv Inißkrjung und lmr.ai.v men. Reit- 
kleider sind schwerlich zu verstehn, vielmehr steht ua wie z. B. 
16, 16. Num. 4, 6 ff. ; vgl. sonst Niebuhr , Beschr. von Arabien 
S. 340. Hremer II 287. — rtash] ist deutlich Inf. und nicht 
etwa concr. = „Wagen“ (LXX. Tifrg.). — v. 21. Araber and alle 
Fürsten Itedars waren dir unterthänige Krämer ] vgl. v. 15. — 
a-*] findet sich sicher zuerst Jer. 25, 24, da Jes. 21, 13 viel- 
leicht anders zu sprechen ist, und ist da kaum erst Nom. gent. 
geworden, sondern mehr = Beduine ; vgl. Jer. 3, 2. Jes. 13, 20. 
Anders ist schon Neh. 2, 19. 4, 1. 6, 1. Gemeint sind damit 
die Nomaden der östlichen Wüste, die je nach ihrem Weide- 
bedürfhiss bis nach Babel zelteten (Jes. 13, 20), wie das dort 
noch jetzt geschieht. Zur Zeit des Chronisten verstand man 
darunter auch schon die Völker der arab. Halbinsel; vgl. 2 Chr. 
21, 16. 22, 1. 26, 7. 9, 14 und bes. auch 17, 11. Herod. III 5. 
Aber noch in späterer Zeit war der alte Sprachgebrauch nicht 
ganz erloschen; vgl. Gal. 1, 17. 4, 25. Euseb. s. v. Madian und 
tViner s. v. — Ob die ’Egepßoi Hom. Od. IV 84 Araber sind, ist 
mehr als fraglich. — *np] ein Sohn Ismaels Gen. 25, 13, war 
ebenfalls ein im Osten (Jer. 2, 10) hausendes Nomadenvolk (Jer. 
49, 31. Jes. 42, 11 vgl. Gen. 25, 16. Cant. 1, 5). Reich an 
Heerden und wegen seiner Bogenschützen gerühmt (Jes. 60, 7. 
21, 16f. vgl. Gen. 21, 20), hatte es gerade damals von Nebu- 
kadnezar gelitten (Jer. 49, 28 ff.), wie auch Jesaja es früher mit 
Assur bedrohte. Fest begrenzte Wohnsitze hatten diese barba- 

Haudb. z. A. Test. VU1. 2. Aull. ^ 4 


Digitized by Google 



210 


En. 27 , 21 22 . 


risclien (Ps. 120, 5) Hirtenvölker natürlich nicht, ■woraus sich 
die verschiedenen Angaben der Alton erklären ; vgl. Huseb. 
Onom. Hier. z. Jes. 42, 10. Steph. Byz. s. KtS^av tuti. Suidas s. 
KijScto. Theodor, zu Ps. 119. Plin. nennt sie Nachbarn der Naba- 
täer (Y 1 1) und Targ. übersetzt hier kurzweg : »=: ; vgl. Tuch zu 
Gen. 25, 13. — mit Lämmern und H’iddern und Ziegenböcken — 
damit waren sie deine Krämer~\ vgl. 39, 18 und Jes. 60, 7. Un- 
glücklich räth LXX an erster Stelle auf Kameele (-sa) und 
obenso unrichtig Targ.: ■pira = a*-ta. — Vgl. Mov. II 3, 
310. 284. 

v. 22 — 24. Das südliche und östliche Arabien und die . 
Völker Mesopotamiens. — v. 22. Die Händler Schebas und Ra‘mas 
— die waren deine Händler ] auch diese weltberühmten Kaufleute 
mussten deinem Glanz und Reichthum dienen. — sao] das 
reiche Handelsvolk, das Gold (1 Reg. 10, 2. 10. Jes. 60, 6. Ps. 

72, 15), Gewürze und Weihrauch (1 Reg. 10, 2. 10. Jer. 6, 20. 
Jes. 60, 6) und Edelsteine (1 Reg. 10, 2. 10) aus dem fernen 
(Ps. 72, 10) Südon Arabiens nach dem Norden führte (Hiob 6, 

19) und dort auch wohl Sclaven einhandelte (Joel 4, 8); vgl. 
zu v. 15. Sonst mit Dedan (v. 15. 19 f.) verbunden (38, 13. 
Gen. 10, 7. 25, 3 vgl. Hiob 6, 19) wird es hier von demselben 
getrennt und mit den mesopotamischen Völkern zusammengestellt 
(v. 23) und das giebt einen Fingerzeig für sein Verhültniss zu 
Dedan: Scheba wohnte südlicher resp. östlicher, es hatte wenig- 
stens vor Allem dio östlichen Handelsstrassen im Besitz wie 
Dedan die westlichen; vgl. 25, 13. Dazu stimmt auch Alles, 
was die Alten von den Sabäern erzählen. Strabo setzt an die 
Meerenge von Bab-cl-Mandeb die Kattabanen, an die Küste öst- 
lich Chatramotitis und nordwärts an das Rothe Meer dio Sabäer 
und Minäer (XVI 768. Plin. VI 28 vgl. XII 14). Die Sabäer, 
deren Reichthum die Alten (Plin. XII 17. Diod. III 46 f. Str. 
XVI 778. Peripl. mar. erythr. XIII 23. Agath. 61 ff.) wie auch 
die arabischen Sagen (Qor. 27, 20 ff. vgl. 34, 14 ff. Tuch zu Gen. 

10, 7) in der überschwänglichsten Weise schildern, werden zu- 
nächst zu Arabia felix (P. Mela m 8, 6. Ptol. VI 7, 23) ge- 
rechnet, das die Alten freilich bis zum Persischen Meerbusen 
ausdehnen. Dort lag ihre Hauptstadt Mariaba (Str. XVI 768. 
778. 782. Plin. VI 28 vgl. Agath. 63. Diod. III 47. Steph. Byz. 
s. Maglaßa. Saßal. Ptol. VI 7, 37. 42), der jedenfalls die Ruinen 
von Marib, 6 Tagereisen östlich von Sanaa entsprechen ( Ritter 
XII 840 ff. H'elht. II 365 ff. Malt s. Reisen I 183. II 12. 20. 
169. 304. Mohl, Joum. As. 1845. V 169 ff. Sprenger, Geogr. Ar. 

§ 244 ff.). Ohne Zweifel war hier ihr eigentlicher Sitz, zugleich 
der Mittelpunct der südarabischen Cultur , deren Denkmäler in 
den sog. himjaritischon Inschriften vorliegen (I)MGZ. X 67. XX 
271). Aber wie ihr Handel so waren auch sie selbst nicht auf 
das südliche Arabien beschränkt. Wenn sie ihre Waaren, die 
sie nicht nur aus Arabien, sondern auch aus Indien (Roh/. Abh. 
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d. D. Ges. in Königsb. I 70 ff. Heeren, Comm. soe. Gott. XI 
82 ff. Agath. 66. 64) wie aus Aethiopien (Str. 778. Plin. VI 28. 
Forb. II 732) holten, nach Syrien und Mesopotamien (Str. 778. 
Agath. 64 Ygl. unten) , Aegypten und Phönicion (ovrot rjj @o i- 
rixcov iptktpyta xcrrf oxivaxacH kvoirtkng Ipnoglag. Agath. 64) 
führten und für die hauptsächlichsten Vermittler des Handels 
zwischen Asien und Europa galten, so setzt das zugleich eine 
bedeutende politische Machtentwicklung voraus. Hach Plinius 
scheint Sambracate im Pers. Mb. ihnen unterworfen gewesen zu 
sein (XII 35), ebenso viele andere Inseln (VI 28), die Atra- 
mitac nennt er einen pagus Sabacoriun, er redet auch -von sce- 
nitae Sabaei. Strabo nennt sie mit den Nabatäern zusammen 
und bemerkt, dass sie vor der römischen Zeit öfter in Syrien 
Einfälle gemacht hätten (XVI 779 vgl. Hiob 1, 15). Agath. 64 
sagt geradezu, sie seion kriegerisch und hätten Colonien ausge- 
führt, die älteren Geographen schreiben ihnen überhaupt ein 
grösseres Gebiet zu (Fort. II 751). Agath. nennt sie ptyiarov 
yevog to>i< xaza Tt)v Aqnßiav. In der That hat der Käme des 
Volkes sich an den verschiedensten Puncten Arabiens erhalten 
(Männert VI 1, 49. 65 f.) und die abermalige Zusammenstellung 
der Sabäer mit den Mesopotamiem (v. 23) sowie Hiob 1, 15 
weisen darauf hin, dass namentlich auch das nordöstliche Ara- 
bien in ihrer Gewalt war. Hier hatten sie freilich, wenigstens 
in späterer Zeit, an den Gerrhäern Concurrenten (Agath. 64. 
Str. 778); vgl. sonst noch Mav. II 3, 299 ff. Spr. § 375 ff. — 
r»:n] Gen. 10, 7 der Vater Dcdans und Schebas, ist bisher nicht 
nachgewiesen. Denn das Ptypct der LXX Gen. ist allerdings 
wohl die gleichnamige Hauptstadt der Anaritae am Pers. Mb. 
(Ptol. VI 7, 14. Stepli. Byz. s. 'Pijyuo).; aber diose wird Arabisch 
aas“ geschrieben (vgl. dag. Spr. § 163). Ebensowenig kann Bima 
(w«) in Jemen 2 M. südlich von Sanaa in Betracht kommen 
( Xiebuhr , Arab. 248. 293. JDMich. spicil. I 193 ff.). Am ersten 
könnte man noch an die Bliammanitae denken, die (Strabo XVI 
782) vielleicht ein Theil der Sabäer sind. Vgl. sonst Jumard, 
Arabie Centrale 36 f.* — mit dem besten aller IFnhlgeriiche und 
mit allerlei kostbaren Steinen (28, 13) und Gold gaben sie deine 
JFaaren ] caa-Vs -ss- vgl. Cant. 4, 14. Ex. 30, 23. — Heber das 
südarabische Bäucherwerk vgl. noch Her. III 97. Agath. 61. Str. 
XVI 778. Plin. XU 15. 16. VI 28. P. Mela III 8, 6. Diod. III 
46. Virg. ge. I 57. II 117. Furb. II 730 f. Lassen I 285 ff. Hach 
den Beschreibungen der Alten wuchs Balsam, Kassia, Weihrauch, 
Myrrhe, Palmen, Kalmus und Zimmt im sabäischen Gebiet 
selbst; doch gehen sie zugleich an, dass das eigentliche Gewürz- 
land weiter östlich lag (Str. 782 vgl. Plin. XII 14 und auch 
Agath. 64). Weihrauch kam namentlich aus Kattabanien, Myrrhe 
aus Hadramaut (Str. 768). Die Sabäer selbst hatten aber das 
Larimnon, das wohlriechendste Bauchwerk (vgl. Agath. 63). 
Dagegen lag das eigentliche Goldland mehr nördlich (Str. 778. 

14 * 
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Diod. III 45 vgl. Agatli. 61. Spr. § 53 ff.-). — Betr. der arabi- 
schen Edelsteine vgl. 1 Rog. 10, 1 0 f. Plin. XXXYII passim. 
Diod. II 52. Seetse/i bei Zach XIX 339. Zumeist kamen die- 
selben jedenfalls aus Indien ; vgl. von Hohlen S. 77 ff. — v. 23 f. 
Ckarvan und h’anneh und Eden, die Händler Schebas — Axxur, 
Kilmai waren deine Händlerinnen] die Aufzählung scheint formell 
nicht gerade geschickt zu sein , sie wird aber nicht gebessert, 
wenn Ew. übersetzt : „Charran, Kaluc und Eden , die Kaufleute 
Sabäas, Assyriens, Khalmads deine Kundschaft“; vgl. v. 22. 
Jedenfalls müsste zunächst "rrVsi anders gesprochen werden. 
Bei der überlieferten Punctation ist in dor Tliat dies singula- 
rische Prädicat, das so nur auf das letzte Nomen gehen kann 
und sofort durch den Plural ersetzt wird, höchst anstössig. 
LXX. Targ. Eu/g. übersetzen , als ob stünde , aber die 

richtige Lesart wird vielmehr --r'Vy (vgl. zu v. 1 5) sein, da ~r*y 
(26, 12) zu sprechen auch nicht ratlisam erscheint. — Von den 
hier genannten Namen ist zunächst ■pr; die aus der Genesis 
(vgl. die Comm. zu Gen. 11, 31) bekannte Stadt, die übrigens 
auch 2 Reg. 19, 12 (Jes. 37, 12) genannt wird, das K«$§ai, 

im nordwestlichen Mesopotamien südöstlich von Edessa. 

Harran war von Alters her nicht nur ein cultischer Mittelpunct 
(vgl. auch Mannerl V 2, 280 ff. Spart. Carac. 7. Eutych. ann. I 
72. Ammian. XXIII 3) wie später ein Herd des Ssabierthums 
{Chwolsohn I 303. 420 ff. 498), sondern ebenso sehr ein bedeu- 
tender Handelsplatz. Die Handelscaravanen waren zugleich 
Pilgerzüge, die Mittelpuncto des Handels berühmte Wallfahrts- 
orte und die Messen religiöse Feste; vgl. überh. Mov. II 3, 
135 ff. 248. JDMieh. Suppl. 930 ff. Ritter X 243 ff. Juba er- 
zählt bei Plinius (XII 17, 39. 40), dass Carrae ein Stapelplatz 
für die arabischen Rauchwerke war, ausser denen die Araber 
übrigens noch den Baum Bratus aus Elymais und den Baum 
Strobus aus Carmanien hiorher gebracht hätten. In der That 
scheint damit Harran gemeint zu sein; vgl. V 24, 21 und dag. 
Spr. § 184. Von hier zögen sie dann weiter nach Gabba (d. h. 
nach Mov. 139 Gabala?) und nach dem palästinensischen Syrien, 
von wo sie Styrax zurückbrächten. Ebenso seien sie später 
nach Charax und ins Partherreich gezogen (vgl. auch Arrian. 
Ind. 41), wo Diridotis d. h. Toredon an dor Mündung des Euphrat 
alB eine solche Niederlage dos Weihrauchs genannt wird ( Forb . 
II 623. Mov. 8. 140. Spr. § 148). — Es ist möglich, dass auch 
zu Ez.s Zeit die Sabäer ihren Weg nach Phönicien durch Me- 
sopotamien nahmen; vgl. noch Mov. S. 257. Jedenfalls möchte 
aber die nochmalige Nennung der Sabäer, die freilich von LXX 
liier übergangen werden, daraus zu erklären sein, dass Ez. von 
sabäischen resp. arabischen Karavanen wusste , die vom Persi- 
schen Mb. her nach Syrien und Phönicien zogen. Die Voran- 
stellung Harrans wäre dagegen auch aus der allgemeinen Rich- 
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tung der Aufzählung von W. nach 0. zu begreifen. Auch wird 
man hiernach um so mehr die Worte «=» zur ersten Yersh. 
ziehn müssen. Immerhin heterogen schliessen sie besser eine 
Reihe ab, als dass sie eine neue eröffnen. — nss] wird gewöhn- 
lich = nAs oder i:Vs (Gen. 10, 10. Am. 6, 2. Jes. 10, 9) genom- 
men (vgl. Ew. 79 b. 0/s/i. 68 e), das freilich selbst nicht sicher 
zu bestimmen ist. Targg. Eus. Hier. Ephr. Syr. verstehen da- 
runter Ktesiphon. Schwerlich mit Recht und man darf sich 
dafür nicht auf die unrichtige Angabe Plin. YI 26 berufen, dass 
Ktesiphon zur Chalonitis gehöre. So hiess vielmehr die Um- 
gegend von Chala und Ktesiphon war obendrein eine griechische 
Gründung; vgl. Str. XYI 736. XI 529. Forb. II 610. Andere 
Meinungen der Assyriologen s. bei Sehrad. KAT. 19. Fried. De- 
litzsch in der Uebers. von Smiths Chaldean account 293; ferner 
h'iep. Berl. Monatsber. 1857, 138. — Cyrill zu Jes. 10, 8: 
XaXavrj iv xrjg ’Ewag uiqto iv inextiva xrjg BaßvXwvtcov 

Zwgcrg. — -j-y J zum Unterschiede von dem Paradieses-Eden mit 
Segol gesprochen, ist wahrscheinlich das Jes. 37, 12 j(2 Reg. 19, 
12) ebenfalls zusammen mit Harran genannte Land oder Volk. 
Während r-a Am. 1, 5 nur in der Umgebung von Damascus 
gesucht werden darf, lag dieses, wie die nähere Bestimmung 
■npi&ra -es andeutet, wohl nicht südlich vom Euphrat, sondern 
ziemlich weit entfernt von Palästina. Da die beiden Namen 
mehrere ähnlich klingende Parallelen haben, so ist eine Bestim- 
mung schwierig. 1 Targ. räth hier a— n Adiabene, während es 
für -axir hat “cVr , das Gen. 14, 1 aber auch für "cVk und 10, 
12 für ;o- gesotzt wird; vgl. dag. Forb. II 614. — Mov. (S. 251) 
vorgleicht unpassend Teredon und Ew. (III 639) Tkalada der 
Tab. Peut. nicht weit von Palmyra. Eher passt Thelser (Tab. 
Peut. XI e) östlich vom Tigris in Assyrien; vgl. Jtnob. zu Jes. 
37, 12. Schrad. KAT. 203 und sonst noch Steph. Byz. s. "ASavct 
und “ESÖui a. — ■'!«] dass darunter nur Assyrien und nicht 
etwa Rura zwischen Thapsacus und Nicephorium (Mov. 8. 252) 
zu verstehn ist) ist selbstverständlich. — -ra;s] Doch. (Can. 118) 
vergleicht Xappitvöri , das nach Xen. Anab. I 5, 10 zwischen 
dem Elusse Mascas und der babylonischen Grenze am Euphrat 
lag ; vgl. noch Steph. Byz. s. v. Er fügt hinzu, dass man Syr. 

spreche. — Targ.: ■'■w. LXX : Xagpäv, womit vielleicht 
KctQpdvi] gemeint ist. Theod.: xr)v Xtyopivr]v Kagparjer^v. — 
flitz, nach Kirne hi: „Assur war dein Handelslehrling“ (^r«^ is^), 
was keiner Widerlegung bedarf. — Immerhin wäre die Nen- 
nung einer sonst unbekannten Stadt neben Assur unbegreiflich, 
es muss ein Land gemeint sein. Unwillkürlich muss man an 
Karmanien denken. — v. 24. die waren deine Händler ] er hat 
zunächst die beiden zuletzt Genannten im Sinn. Wie Aram 
v. 16 liefern sie Zeugstoffe, aber zum Theil wenigstens verar- 
beitete. Das Einzelne war schon den Alten unverständlich, so 
dass sie für die Deutung hier ziemlich werthlos sind. — mit 
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Prachtkleidern (23, 12), mit purpurnen und gestickten (16, 10) 
Mänteln ] vgl. oben v. 16. Die niOBOpotamisch - syrischen , in 
Sonderheit babylonischen Webereien waren berühmt; vgl. die 
Nachweise bei Heeren , Ideen II 680 ff. Buhle bei Ersch und 
Grober I 7, 24. Fnrb. II 618. Mm. II 3, 258 ff. Die Feinheit 
der babyl. Stoffe galt für unübertrefflich, sie wurden von den 
persischen Königen getragen und in Rom bezahlte man später 
dafür enorme Preise. Neben Byssus war eine besondere Art 
Purpur Specialität der dortigen Fabrication; vgl. 23, 6 und dag. 
v. 16. Philostr. d. J. Ep. XXVIII 916. Man verstand • sich hier 
ferner besonders auf Buntweberei und -Stickerei, Kleidungsstücke 
wurden mit allerlei Figuren, namentlich den bekannten Misch- 
gestalten ausgeputzt. Ein derartiges Stück ist auch mit dem 
Mantel von Sinear (Jos. 7, 21) gemeint. — d-V;] nur hier, doch 
steht seine Bedeutung durch das Targ. aVj, fest; vgl. auch 

2 Beg. 2, 8. Ps. 139, 16. In lg. : involucra. Atj. Sy nun.: tHn'piaza. 
— Weniger ansprechend ist die Uebersetzung „Ballen“. — und 
mit b unten \Decken~\ d*tjj soll nach der gewöhnlichen Meinung 
dasselbe Wort wie Esth. 3, 9 sein und „Schatz“ und weiter „Kiste“ 
bedeuten („Kisten voll bunter Zeuge“). Allein abgesehn von 
der Willkürlichkeit dieser Ausdehnung des Wortbegriffs ist a-na 
pl. tant. = aeraria. Ferner ist das Wort wahrscheinlich per- 
sisch. Dagegen steht es Esth. 1, 3 Targ. im Sinne von Decke 


und diese Bedeutung ist durch das Arab. und Acth. 

25H verhüllen hinreichend geschützt. Besonders berühmt 
waren nämlich auch dio babylonischen Teppiche, Vorhänge, 
Decken aller Art, Zelttücher usw. ; vgl. Mov. S. 262. — Ohne 
genügende Begründung ist dagegen Ew.s Uebersetzung „Ta- 


schen“. — a'oro] hat JKimchi -wohl richtig mit dem Arab. 

e ) 

und fy** verglichen, das eine Mischung von zwei Farben, einen 


aus zwei verschiedenfarbigen Strängen zusammengedrehten Strick, 
ein bunt gewebtes Zeug usw. bedeutet; vgl. z. B. Hamas. 556, 13. 
Man könnte auch nach der Grundbed. von pyi gezwirnt übersetzen. 

— mit umwickelten und festgedrehten Stricken] der Augenschein 
lehrt, dass die beiden letzten Worte Apposition zum ersten sein 
müssen, es ist aber nicht sicher auszumachen, was gemeint sei. 
Auch Ew. versteht unter a-;an Fäden und scheint mit Mov. an 
Garne zu denken. Letzterer (S. 263) setzt aber dazu, dass 
diese Garne in Tyrus gefärbt seien, wovon Strabo (XV 693) 
nichts sagt; vielmehr wurden nicht die Game, sondern die Roh- 
stoffe gefärbt (Hora. Od. VI 306). Auch dass Van überh. Fäden 
bedeutete, ist sehr unwahrscheinlich, da das A. T. dafür eine 
ganze Reihe von Ausdrücken kennt. Eher könnte von künst- 
lichen Posamentirarbeiten, Schnüren, die Rede sein, wie man 
sie nach Esth. 1, 8 zum Aufhängen von Vorhängen usw. be- 
nutzte; vgl. auch Jos. 2, 18. Man könnte auch bei der ein- 
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fachen Bedeutung „Stricke“ (Jes, 33, 23) stehn bleiben. Stricke 
hatte man an der Küste namentlich zur Schiffahrt in Menge 
nöthig. Die Pliönieier hatten freilich solche aus weissem Flachs 
(Herod. VII 25. 34. Aelian. h. a. V 3 vgl. M. Kil. IX 7), aber 
nach Plin. XIII 4, 7. XVI 24, 37 wurden im Orient die bes- 
seren aus den Fasern der Palmblätter und aus Papyrus (XIII 
11, 22) gemacht. Daher dann vielleicht die beiden sonst nicht 
vorkommenden und nicht ganz verständlichen Ausdrücke. B-aan 
scheint etwa = „gewickelt, umwickelt“ und b-t-k wird nach dem 
Arab. „fest, dauerhaft“ zu erklären sein. - — auf deinem Markte ] 

nähere Bestimmung zu Alles bisher Geschilderte ist auf 

dem Markte in Tyrus zu denken. Schwerlich könnte das nur 
hier vorkommende Wort „Handel“ bedeuten vgl. v. 19. 

Targ. legt dag. den Buclistabencomplex in cs aus einan- 

der, was sich weniger empfiehlt; vgl. dag. v. 21. — v. 25. Mit 
einem Hinweis auf die grossen „transatlantischen“ Schiffe (Jes. 
23, 1. Mov. II 3, 164 ff.), mit denen endlich die Tyrier selbst 
ihren Markt versorgten, schliesst die Schilderung ab. — In der 
ersten Vershälfte muss ein Fehler stecken. Man übers, gew. 
nach Kimchi: „die Tharschischschiffe waren deine Karavanen, 
dein Handel“ , indem man ein r-s als zum Xomen gewordenes 

Part. fern. = (Syr. Chald. k — v) annimmt. Al- 

lein 2 -r: ist überall concret = /Haare und der so entstehende 
Satz unerträglich. Man erwartet statt Tm vielmehr mit dem 
Targ. eine Verbalform, zu der ia-ys Objectsaccusativ wäre: „sie 
trugen dir deine W. zu.“ Dieser Sinn wäre vielleicht durch 
eine leichte Emendation zu gewinnon; vgl. Jes. 57, 9 und rrior. 

— Dass dag. ri-v nicht wie Jer. 5, 10 = „Mauern“ sein kann, 
leuchtet ein. — und so wurdest du voll (26, 2) und gewichtig 
im Herzen (v. 4) der Meere'] zunächst denko man an die schwere 
Ladung des Schiffes. 

v. 26 — 36 folgt endlich das, wofür die ganze bisherige 
Schilderung nur als Folie dienen soll. Jenes stolze Schiff schei- 
tert und geht mit Mann und Maus zu Grunde. Das unver- 
gleichliche Tyrus, das so viele Völker ernährte und viele Könige 
reich machte, geht elend und auf immer unter, worüber alle 
Welt bitter klagen und sich entsetzen wird; vgl. Apoc. 18, 15 ff. 

— v. 26 f. wird das seit v. 9 zurückgetreteno Bild wieder in 
den Vordergrund gestellt. Das prächtige Schiff hat sich auf 
die hohe See gewagt und schien sich in der That wohl dahin 
wagen zu dürfen , aber ein Sturm aus Osten hat es plötzlich 
zum Scheitern gebracht, so dass es mit Allem, was es trägt, im 
Meere versinkt. — aufs hohe Meer (Ps. 77, 20) brachten dich 
deine Ruderer (v. 7) — der Ostwind zerbrach dich im Herzen 
der See] vgl. Ps. 48, 8. — Kann das Erste nur von der ge- 
wagten Politik der Tyrier (vgl. v. 28. e. 28) verstanden werden, 
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so wird auch wohl bei dem allerdings gefährlichen Ostwind 
(Act. 27, 24) an die Chaldäer zu denken sein; vgl. zu 17, 10. • — 
Dein Gut und dein Absatz, dein Ar«»»] Alles was v. 12 — 25 auf- 
gezählt ist. Offenbar soll das Bild seit v. 9 nicht etwa aufge- 
geben sein. — deine Schiffer (v. 8) und deine Steuerleute (v. 8), 
deine Schiffszimmer/eute (v. 9) und deine Krämer (v. 9) und all 
deine Kriegs/eute , die in dir (v. 10. 11) und in deinem ganzen 
Tross , der in deiner Mitte] gemeint sind wahrscheinlich die 
v. 1 2 ff. aufgezählten auswärtigen Kaufleute. Der Ausdruck ist 
freilich nicht ganz correct und LXX. Syr. Targ. viele Hss. und 
Ausgg. lassen deshalb die Praep. vor "jVnp-Vs aus. — Vgl. v. 34. 
26, 15. — v. 28 ff. Welchen Schrecken und welche Trauer wird 
die Nachricht hiervon bei allen Seefahrern erregen! — v. 28. 
Ob des lauten Geschreis deiner Steuerleute (v. 8) erbeben die Ge- 
filde] vgl. zu 26, 15. — r-.s'jia] der fern. Plur. nur hier und 
überdies scheint die besser beglaubigte Aussprache die mit o zu 
sein. Die gewöhnliche Bedeutung von b'j's „Freiplatz“ scheint 
hier nicht auszureichen. So heisst sonst nur das die Stadt un- 
mittelbar umgebende Terrain (45, 2), aber Ez. will keineswegs 
sagen, dass die nächste Umgebung (26, 6) von Tyrus oder etwa 
die phönicische Küste erbeben werde; vgl. 26, 15. 18. Man 
müsste also schon annehmen, dass das Wort ebenso wie unser 
„Triften“ im weiteren Sinne und zwar von den Küsten ge- 
braucht wäre. Hinzu kommt nun noch, dass v. 29 ff. den Ein- 
druck machen, als ob sie etwas schon Angedeutetes nur aus- 
führten und deshalb verdient die Deutung des Hier.: „classes“ 
Beachtung, selbst wenn sie rein gerathen wäre. Von der Grund- 
bedeutung „propulit“ aus liesse dieselbe sich in der That leicht 
vermitteln; vgl. Ew. 188 d. Uebrigens war das Wort den Alten 
unverständlich. LXX räth: tpößtp tpoßt)9rj<Sovrai. Sy mm.: oi 
anco&ev. Th.: ol nnzQiu l. Targ.: s— rc. — v. 29. Wo du unter- 
gegangen bist, fühlt sich Niemand mehr auf dem Meere sicher: 
und es steigen von ihren Schiffen, alle die das Ruder (v. 6) hand- 
haben] vgl. 38, 4. Jer. 46, 9. 2, 8. Num. 31, 27. — die Seeleute 
(v. 9), alle Steuerleute des Meeres treten aufs Land] vgl. 1 Reg. 
20, 38. — v. 30. und rufen laut über dich] vgl. Ps. 26, 7. Neh. 
12, 42. — und klagen bitter] « so nur hier; vgl. Jes. 33, 7. 
Zeph. 1, 14. Gen. 27, 34. Ew. 279 a. — und streuen Staub auf 
ihre Häupter] Jos. 7, 6. 1 Sam. 4, 12. Hiob 2, 12 usw. Virg. Aen. 
X 844. Od. XXIV 315. — und besprengen sich mit Asche] so 
verstehn LXX. Vtdg. Syr. Targ. zktrr, wogegen Aq. xvkia&y- 
aovten hat. Indess ist diese auch von Raschi. Kimchi befolgte 
Deutung unwahrscheinlich; vgl. noch Jer. 6, 26. 25, 34. Mi. 1, 
10. — v. 31. und sie scheeren deinetwegen eine Glatze] vgl. zu 
7, 18. — n''pn] sonst das Kal; vgl. 29, 18. — sn-p] wie 19, 
2. — und gürten Sacktücher um] vgl. 7, 18. — und weinen über 
dich mit Seelen betriibniss] vgl. Hiob 7, 11. 10, 1. Jes. 38, 15. — 
in trüber Trauer] vgl. Jer. 6, 26. — v. 32. und heben in ihrem 
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Jammer ein Klagelied über dich nn] vgl. 26, 17. Wie 2, 10 
so scheint hier ■! für *ns stehn zu sollen; vgl. Ew. 73b. Olsh. 
144 c. Schwerlich darf man mit LXX. Syr. on-aa sprechen oder 
gar mit IJils. an-ra schreiben. — IV er ist wie Tyrtis , ihr ähn- 
lich inmitten des Meeres /] wo sie lag; vgl. 31, 2. 19, 2. — rra-s 
(Andere ohne Dagesch) kann nicht heissen : „wie die Zerstörte“, 
so dass nai = n~-:)s wäre (26, 17). Denn statt des Pual wird sonst 
immer das Xifal von rre-i gebraucht und übrigens wäre die Aus- 
drucksweise ohne alle Analogie. Ebenso unzulässig ist die An- 
nahme, dass rra-i von o<rt = „Zerstörung“ sei und als abstr. pro 
concr. stehe. Ueberhaupt erwartet man nach dem Versbau einen 
solchen Hinweis nicht. Mit grosser Wahrscheinlichkeit denkt 
dag. Tnrg. an rro-i „ähnlich sein“. Es scheint in der That der Aus- 
druck = nria-o zu sein und Ew. spricht: ra-js von einem c-i 
(das er auch 19, 10 statuirt), gebildet wie so an usw. ; vgl. 
§ 146 d. — v. 33 f. gehören nicht mehr zu dem Klagelied der 
Seefahrer, sondern erklären ihre Trauer. — Als deine' H'aarcn 
aus den Meeren sich verbreiteten ] eigentl. aus den Meeren heraus- 
kamen, d. h. gelandet wurden. Das Bild vom Schiffe ist boi- 
behalten ; vgl. u. — durch deine vielen Gitter und H’aarcn hast 
du reich gemacht die Könige der Erde ] die Purpur, Gold, Edel- 
steine usw. von dir einhandelten. — Das Suff, in -pin ist wohl 
nach 16, 15 zu erklären (///7s.). — v. 34. Nun bist du geschei- 
tert vom Meere ( verschwunden )] mao: ist, wie die 2. Versh. zeijjt, 
nicht nach 26, 2. 17, sondern nach 1 Reg. 22, 49 zu verstehn. 
Uebrigens ist deutlich, dass man mit LXX. Ku/g. Syr. Tnrg. 
Ew. r-ar: ry zu sprechen und den Athnach unter o-o-s zu setzen 
hat. Die masoreth. Punctation von r-aaj ry statuirt ein gramma- 
tisches Unding. — Vgl. v. 27. — Die Wortstellung erklärt sich 
aus dem Gegensatz zum vorigen Verse. — v. 35. VgL 26, 16. 
28, 19. 32, 10. — ihre Könige schaudern'] vgl. 32, 10. Jer. 2, 12. 
Hiob 18, 20. — bebenden Angesichts] an war den Verss. un- 
verständlich (LXX. Syr.: iöaxQvOt. Sy mm. l’utg. : mutaverunt), 
doch scheinen die Worte zu bedeuten: „sie beben mit dem An- 
gesicht“; vgl. das Hif. 1 Sam. 1, 6. — v. 36. Schadenfreude er- 
regt der Untergang der Stadt dag. bei ihren Concurrenten ; vgl. 
28, 17. Jer. 19, 8. Zeph. 2, 15. Thr. 2, 15. — pa ist übrigens 
mohr pfeifen (LXX: avgi^co vgl. r-p-a Jud. 5, 16. Dan. 3, 5) als 
„zischen“. — Vgl. 26, 21. 28, 19. Ew. 296 b. 

3 . 

Gegen den König von Tyrus. 

Cap. 28, 1—19. 

Dass dieser, also Ithobal II (c. Ap. I 21), besonders berück- 
sichtigt wird, wird seinen besonderen Grund haben. Denn ganz 
anders wird c. 29 ff. der Pharao mit seinem Reiche zusammen- 
gefasst. Die politische Bedeutung des Königs war in Tyrus 
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aller Wahrscheinlichkeit nach nicht gross und darauf deutet 
auch Ez. mit keinem Worte hin, sondern das ganze Stück dreht 
sich darum, dass der König von Tyrus ein Gott sein will. Offenbar 
hatte Ez. dafür irgend welchen thatsächlichen Anhalt (vgl. na- 
mentl. v. 8 f. und dag. 29, 3), wenngleich wir nicht näher angebon 
können, worin derselbe bestand. Was Aelian. (var. hist. XIV 
30) von Hanno erzählt, ist wenig glaubwürdig und unbedeutend 
(vgl. Munter , Rel. d. Karth. 110 ff. und dag. Mov. I 611 ff.) 
und für Vergötterung von Königen haben wir auf acht semiti- 
schem Boden keine sichoren Beispiele. Möglicher Weise hat 
Ez. nur das im Sinne, dass die phönicischen Königsfamilion sich 
von den Göttern herleiteten; vgl. Mov. II 1, 501 ff. — Auch 
hier folgt auf die Drohung (v. 2 — 10) noch ein Klagelied (v. 
11 — 19), um das einmal angenommene Sohema weiterzuführen. 

a) Drohrede. 

v. 2—10. 

Auf seiner moerumflossenen Insel dünkt der König von 
Tyrus sich wie ein Gott auf dem Götterberge und weiser wio 
Daniel wähnt er zu sein , da er durch seinen Handel so uner- 
messlich reich geworden ist. Dieser eitle Hochmuth soll ge- 
brochen werden, Jahve lässt ihn in die Hände der Chaldäer 
fallen und jämmerlich umkommen ; vgl. Ps. 82. — Bis v. 8 geht 
ein Satz durch. Der Vordersatz v. 2 wird v. 6 wieder aufge- 
nommen und v. 7 f. bringt den Nachsatz. Dazwischen tritt 
v. 3 — 5 eine längere Parentheso. — v. 2. zum Fürsten von Ty- 
rus] 1 -H wird v. 12 durch ersetzt und bedeutet wohl mehr 
als «•»:; vgl. zu 12, 10. Vielleicht kommt darin zugleich die 
eigenthümliche Stellung der tyrischen Könige zum Ausdruck, 
wie auch die BB. Sam. das Wort wohl nicht zufällig von Saul 
und David gebrauchen. — weil dein Herz sich blähete (16, 50. 
31, 10) und du dachtest (29,3): Gott bin ich, einen Göttersitz 
habe ich im Herzen (27, 4) der Meere] eben so unzugänglich 
wie der Götterberg (v. 14); vgl. Jes. 33, 5. 57, 15. 14, 13 f. — 
Dass Tyrus wie übrigens jeder Sitz eines besonderen Cultus für 
heilig galt (Mov. I 637 ff. II 1, 125), hat mit u. St. nichts zu 
thun. — da du Mensch und nicht Gott bist und doch einen Sinn 
hegtest wie ein Gott] vgl. Jes. 31, 3. — irr*] und dein Herz 
d. h. dein Selbstbewusstsein machtest du d. h. affectirtest du. — 
v. 3 — 5. Sein Hochmuth beruht vor Allem auf seinen Reich- 
thümern (Sach. 9, 2 f.) , die er durch klugen Handel erworben 
hat und deshalb dünkt er sich klüger als der weise Daniel, der 
es vielleicht nicht so weit brachte, man ist bekanntlich immer 
nur das Mittel zum Zweck. — v. 3 ist deutlich ironisch gesagt: 
Siehe, du bist weiser a/s Daniel] hier wie 14, 14 ein Mann der 
Vorzeit. Die Danielsage war hiernach nicht einmal specifiseh 
israelitisch. Zur Etymologie des Namens vgl. Sus. 1, 48. — alles 
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Verborgene entgeht dir nicht ] a« steht hier offenbar wie sonst 

das Aram. Ithpeel (vgl. |ve j«Lä und ^*-fc) im Sinne von „dun- 
kel sein“ wie Aram, svr. Ein anderes ist dos 31, 8 sich fin- 
dende. Summ. Theod. haben freilich vnigijge und vn was 
aber ohne Zweifel nach 31, 8 gerathen ist. Richtig Targ. Pu lg. 
— Vgl. zum Suffix Ew. 282 a und zum Plural § 319 a. — 
v. 4. durch deine Weisheit und Einsicht'] vgl. Jes. 10, 13. Hiob 
26, 12. — Wi] wie 26, 12; vgl. Dt. 8, 17. — v. 5 ist “jrAi'a 
(hier und v. 16. 18 abstr. gegen 26, 12) erklärende Apposition: 
durch deine Allweisheit , durch deinen Handel. — "{Vna] vgl- v. 17. 
31, 10. — v. 7. darum bringe ich (26, 7) über dich Barbaren 
(v. 10), die grimmigsten Völker] vgl. 7, 21. 24 und unten 30, 11. 

31, 12. 32, 12. Jes. 29, 5. 13, 11. — die zücken ihre Schwerter 
(30, 11) wider deine schöne Weisheit] vgl. v. 12. 27,4. Er 
meint die Pracht, die er ebenso wie seinen Reichthum durch 
seine Weisheit erworben hat. Die nur hier sich findende Aus- 
sprache ist wohl durch den Stat. constr. veranlasst; vgl. Ew. 
146 d. 0/sh. 158 a. — und entweihen deinen Glanz] rtyt* noch 
v. 17. — Sie entweihen ihn, sofern er sich für göttlich und 
heilig hält; vgl. v. 16. — v. 8. Zur Grube stürzen sie dich 
hinab] der du auf einem Göttersitz zu sitzen meinst; vgl. 26, 
20. — rna] vgl. Jes. 51, 14. Hiob 33, 24. — und du stirbst] 
was doch kein Gott thut. Mit Recht zieht Hits, die Worte 
gegen die Accente zur ersten Vershälfte. — den Tod Erschla- 
gener im Herzen des Meeres] wo du dich so sicher wähntest 
(v. 2). — *rm] vgl. Jer. 16, 4. Jes. 53, 9. Der Plural wie 26, 
10; vgl. Ew. 176 c. Die dort und auch von Böttch. (de inf. 
§ 82) vorgeschlagene Aenderung “nisss erscheint unnöthig. — 
v. 9. Dann wird jener thörichte Hochmuth schon ein Ende neh- 
men. — Wirst du sagen : „Gott bin ich“ vor (30, 24) deinem 
Würger (21, 16), da du doch Mensch und nicht Gott bist (v. 2) 
in der Hand deines Todlschlägers] dich darin als solcher erwei- 
sest. — Man begreift nicht, weshalb nicht nach Jes. 51, 9 •p-”’ 3 
mit o gesprochen wird; vgl. zu 32, 26. Die Bedeutung des 
Entheiligens passt hier nicht. — v. 10. Ben Tod Unbeschnittener 
sollst du sterben von Barbarenhand] a-i-j ebenso noch 31, 18. 

32, 19. 21. 24 ff. Aus 32,24 ist ersichtlich, dass diese rA-» 
nichts Anderos ist als die unzureichende Bestattung des Krie- 
gers, dessen Leiche ohne Klage (Hiob 29, 17), ungewaschen, un- 
bekleidet (1 Sam. 31, 8) und meistens imbegraben (1 Sam. 17, 44. 
Jer. 25, 33. Ex. 6, 5. 29, 5. Jes. 14, 18 ff. 34, 3. Ps. 57, 6. 79, 3. 
141, 7) bleibt. Ein Solcher ist in der Unterwelt, was ein Un- 
beschnittener im Leben; vgl. zu 32, 18 ff. Uebrigens waren 
die Phönicier wahrscheinlich beschnitten und darin liegt wohl 
das Stechende des Ausdrucks; vgl. Her. II 104. Aristoph. Vögel 
504 ff. Mo v. bei Ersch u. Grub. III 24, 431. — trit] vgl. 7, 21, 
11, 9. 28, 7. 30, 12. 31, 12. — Vgl. 23, 34. 
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b) Klagelied. 

v. 11 — 19. 

Wiederum soll das gewisse Eintreffen der Drohung dadurch 
versichert werden, dass Ez. jetzt schon ein Klagelied über den 
Fürsten von Tyrus anstimmt. Aber noch viel weniger als c. 27 
bringt er es hier zu einem solchen; vgl. zu c. 32. Formell 
unterscheidet sich vielmehr dies Stück vom vorhergehenden nur 
dadurch, dass hier vom Untergange des Königs als etwas Ver- 
gangenem geredet wird, und inhaltlich ist es nur eine weitere 
Ausführung desselben Gedankens. — Ez. geht nämlich sarka- 
stisch auf die bezeichnet« Prätension des Königs ein und stellt 
ihn als einen prächtigen Cherub vor, der mit Gold und kost- 
baren Edelsteinen bedeckt in Eden auf dem Götterberge zum 
Schutz der dortigen Heiligthümer bestellt war, der sich dann 
aber versündigte und aus dem Paradiese verstossen ein kläg- 
liches Ende fand. — - Diese ganze Ausführung ist nach Analogie 
von Gen. 3 improvisirt und man darf aus ihr nicht folgern, 
dass die Sage auch von einer Versündigung und Verstossung 
eines Cherubs aus dem Paradiese wusste. Das richtige Ver- 
ständniss hat Falke 325 ff. 

v. 12 — 14. Schilderung des prächtigen Greifen. — v. 12. 
Vgl. 19, 1. — Du warst das Siegel der Fallendung, voller Weis- 
heit und vollkommener Schönheit] ern „besiegeln“, heisst in der 
Mischna auch „etwas beendigen, abschliessen“ wie Das 

Abschliessende an einer Sache ist dann weiter das, was sie voll- 
endet und vollkommen macht (vgl. Dan. 9, 24), das Aeusserste 
und ovent. das Beste an ihr. Muhammed heisst in etwas an- 
derem Sinne ►LlöSM pj'li»- (Qor. 33, 40). — Die Deutung „Siegel- 

ring“ (arin, wie wirklich viele Hss. haben, und rawn) ist nur 
scheinbar besser. Deutlich ist aber aus dem Folgenden, dass 
der tyrische König nicht wirklich mit einem kostbaren Siegel- 
ring verglichen wird (Jer. 22, 24). — r-:sn] noch 43, 10, „das 
Mass, die Anlage“, muss (wenn richtig) hier in dem Sinne von 
„Ebenmass, Vollkommenheit“ stehn. — Vollkommen war er sei- 
nem inneren Wesen wie seiner äusseren Erscheinung nach, an 
Weisheit und Schönheit; vgl. v. 17. 27, 3. — Die Ferss. rathen 
auf n*:ar. — v. 13. In Eden im Garten Gottes warst rf«] zum 
Ausdruck vgl. 31, 8 f. 16. 18. 36, 35. Jes. 51, 3. Jo. 2, 3. Ez. 
sagt hier und unten nicht mrr p wie Gen. 13, 10. Jes. 51, 3. — 
Er will nicht nur sagen, dass das reiche Tyrus eine Art Para- 
dies war, sondern vielmehr, dass der Tyrier ein in Eden leben- 
des Wesen bestimmter Art war. Er hielt sich für ein höheres 
Wesen — und Ez. will einmal annehmen , dass er es wirklich 
war, da auch so sein endliches Geschick zu begreifen ist. — 
Steht somit v. 13 auf einer Stufe mit v. 14, wo der König als 
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ein Cherub dargestellt wird, so liegt es am nächsten, anzuneh- 
men, dass auch hier schon ein solcher gemeint ist. Im Garten 
Eden sind eben nur die Cherube (Gen. 3, 24) und Eden mit 
dem Götterberge in Verbindung zu setzen, fordern geradezu die 
indischen ( Hitler II 7 ff. von Hohlen, Ind. II 210) und erani- 
schen (S/iieg. Eran. Altth. I 463 ff. Ausland 1868, 443*. Rhode, 
heil. Sage des Zendv. 230 ff.) Sagen , in denen der Berg Meru 
und der Hukaiija im Hara-berezaiti-Gebirge als das Paradies 
erscheinen. Dazu stimmen nun auch die folgenden Prädicate, 
sowie die Art, in der nachher auf diese Verse zurückgegriffen 
wird. — allerlei kostbare Steine (27, 22) waren deine Decke] 
-SS« nur hier, muss vielleicht mit -p*o v. 14. 16 zusammenge- 
bracht werden und wäre dann „der Fittig“. — Die Göttersitze 
der indischen Sage strahlen von flammendem Gold und funkeln- 
den Edelsteinen und die Baktrier sagten , dass die Greifen dort 
die Wächter des Goldes seien. Sie grüben es auch und bauten 
ihre Nester davon und die Inder bekämen nur den Abfall (Ctes. 
Aelian. hist. anim. IV 27 vgl. Paus. I 24, 6. Philostr. vit. Apol- 
lon. III 48 p. 134. VI 1 p. 229. von Bohlen I 203). Herod. 
setzt dag. diese Gold grabenden und bewachenden (IV 13. 27) 
Greifen in den Norden und berichtet, dass nach der Sage die 
Arimasper das Gold unter ihnen weg rauben (III 116). Vgl. 
noch Plin. VII 2. XXXIII 4. Aesch. Prom. 285 ff. Arrian. Ind. 
XII. P. Mela II 1 sowie Str. XV 706. Mela III 7. fV elc.ker, Alte 
Denkm. II 72 ff. Müller, Archäol. der Kunst 2. Aufl. 522 f. 
Crenzer II 200. 674. III 159. Es kann keinem Zweifel unter- 
liegen, dass wie die meisten der sofort aufgezählten Edelsteine 
mit ihren theilweise indischen Namen (von Bohlen, Ind. II 123. 
Crenzer I 540), so auch die Clierubsvrfrstellung von Indien her 
zu den Hebräern gekommen war ( Vatke 325 ff.). Als Gold- 
w'ächter kennt das A. T. die Cherube sonst nicht und dor Reich- 
thum des Paradieses an Gold und Edelsteinen klingt Gen. 2, 1 1 f. 
nur schwach nach; vgl. Hiob 37, 22 und Del. z. d. St. — Die 
Greifen werden beschrieben als löwenähnlich mit Kopf, Schnabel 
und Flügeln des Adlers, flammenden Augen und buntem Ge- 
fieder. Freilich werden ihnen nur in dem Veda goldene Flügel 
zugeschrieben ( Lassen I 786 f.), aber dass buntes Gefieder überall 
leicht als aus Gold und Edelsteinen zusammengesetzt geschildert 
werden konnte , leuchtet ein. Auch die Flügel des Phoenix, 
mit dem der Greif v. 18 verwechselt wird, waren xpuao'xoftre 
(Herod. II 73. Plin. X 3. Philostr. Apoll. VII 49). Zudem denke 
man an die mit Edelsteinen übersäeten Prachtgewande der orien- 
talischen Fürsten; vgl. Apoc. 4, 3 und Züllig z. St. — Die 
neun hier aufgezählten (3 X 3) Edelsteine finden sich auch 
unter den zwölfen (4 X 3) auf dem Brustschild des Hohenprie- 
sters Ex. 28, 17 ff. 39, 10 ff., wo die dritte Reihe aus anderen 
sonst nirgends genannten Steinen zusammengesetzt ist. Die 
vierte entspricht der hiesigen zweiten (4. 5. 6), die erste wird 
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von dem 1. 2. 9. lind die zweite von dem 8. 7. 3. Steine ge- 
bildet. Das sieht so aus, als ob jene Exodusstelle aus unserer 
variirt wäre. LXX schreibt einfach die Erstere ab und fügt 
zwischen die 2. und 3. Reihe noch äpyiipiov xnl ygvaiov ein. — 
Um so mehr muss man da freilich hier nach einem Principe 
der Anordnung fragen und als solches gieht sich nicht undeut- 
lich die Farbe zu erkennen. In der ersten Reihe passen der 
gleiclnnässig schön rothe Carnenl , der goldgelbe (Str. Diod.) 
Topas und der in Aegypten graubraune bis ziegelrothe Jaspis 
nicht übel zu einander. In der zweiteu sind jedenfalls die 
beiden letzten, Beryll und Onyx, grüne Steine und wenn auch 
die Alten unter Chrysolith nicht wie wir einen grünen, sondern 
meistens einen goldgelben Stein verstanden, so ist dag. diese 
Deutung von o-a-r nicht ganz sicher. In der dritten folgen 
endlich der tiefblaue Sappkir, der blut- bis braunrothe Kar- 
funkel und der wiederum grüne Smaragd (?). — d-x] LXX. 
Feig. Syr.: oaqSiov, d. h. etwa Carneol. Targ.: ipso. Syr. Ex.: 
— rrat] noch Hiob 28, 19, nach LXX. Fu/g.: 

Targ.; -,p~\ Syr. Ex.: — o^n-] LXX. Jas. Talg.; l'aanig, 

was auffallend (6), aber gerade wohl deshalb richtig ist. Targ.: 
d^sb, wahrscheinlich dasselbe Wort. — jrzrr] noch 1,16. 
10, 9. Cant. 5, 14. Dan. 10, 6. LXX. Aq.t xgvaöli&og. LXX 
Ez. 10, 9: «ettpiY^. Sy mm.: vätuv&og. Targ.; xaa px. — ero] 
Gen. 2, 12. Ex. 25, 7. 28, 9. 35, 9. 27. 1 Chr. 29, 2. Hiob 28, 16. 
Targ. Syr.: x;-'a. ,1q. Th. Sy mm.: drt>$. LXX: noäanmg (Gen. 
2, 12). «npAiov (Ex. 25, 7. 35, 9). apagaySog (28, 9. 35, 27. 
39, 6). ßr/pvMiov (28, 20. 39, 13). Aq. Jos.: aapdowf. Ygl. 
Uillm. zu Gen. 2, 12. — -co-] LXX. Jas.: ovvyinv , wofür Ex. 39 
Orig. ßrjQvkkiov (1'n/g.) hergestollt hat, eine Vertauschung mit 
ovvjm»', die wohl auf eine andere griech. /'er*, zurückgeht. 
Targ.; p"rsc. — ■'■ib] 1, 26. 10, 1. Ex. 24, 10. Jes. 54, 11. 
Hiob 28, 6. 16. Cant. 5,14. Targ.: t-t a», was wahrscheinlich 
dasselbe; vgl. Putt, Z. f. K. d. M. IV 272*. Gemeint ist der 
lapis lazuli; vgl. Fraas bei Riehm s. v. — -t:] vgl. zu 27, 16. 

— rp-a] Ex.: rppz ; vgl. Ew. 173 d. O/sh . 108b. 183c. LXX. 
Jas. Fa lg. : apagayöog. Sy nun.: xtgavviog • vgl. Lag. Ges. Abh. 
44. — Vgl. überhaupt Riehm u. Edelsteine und die Comm. zu 
Ex. 28. — und Goltf] nämlich in Gold gefasst; vgl. Ex. 28, 20. 

— war deine gefasste und durchbohrte Arbeit an rf/V] es handelt 
sich um Gegenstände, die an ihm seit dem Tage seiner Erschaf- 
fung (v. 15. 21, 35), d. li. ihm anerschaffen sind, und das können 
eben nur die eben genannten Edelsteine sein, mit denen sein 
Aeusseres verziert ist. Hiernach müssen die dunkelen Aus- 
drücke B-tr und D-ap: verstanden werden. Das Erstere wird von 
Sy mm. durch rvpnavov wiedergegeben, wozu Hieran, bemerkt: 
porro Symmachi interprctatio istum principem Tyri, quasi pre- 
tiosissimum monile, lapidibus scribit esse distinctum. Denique 
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auri tympanum vocat, in quo infixi sunt lapides. In der That 
scheint durch die beiden Ausdrücke Juwelierarbeit bezeichnet 
zu sein und zwar mit n-ap: {-4g.: Tg»jc£ip) wohl Steine, dio zum 
Aufhängen oder Aufreihen durchbohrt wurden (vgl. Cant. 1, 10), 
was den Alten sehr viele Mühe gemacht haben muss, während 
mit B-rn Goldfassung gemeint zu sein scheint; vgl. Ex. 28, 20. — 
Rosenm. denkt bei n-ap: an den sog. Ringkasten, die pala oder 
funda, in der der Edelstein liegt, nur dass von keinem Ringe 
die Rede ist. Grotius versteht Perlenschnüre und vergleicht für 
B-rn die tympania, nach Plin. IX 35, 109 margaritae, quibus 
una tantum est facies et ab ea rotunditas, aversis planities. 
Eher könnte man noch wohl den sog. Buckel verstehn, der dem 
Steine untergelöthet wird. — nss-a] wie z. B. Lev. 13, 48. — 
Völlig verfehlt erklärt Ew. nach Hiob 15, 7 f. : „der tyrische 
König war gewiss einst der erste aller Menschen im .Paradiese, 
so dass er eine Vollkommenheit hat wie kein Anderer, und trug 
wohl von seinem ersten Lebenstage an die 12 Edelsteine des 
hohenpriesterlicben Orakelschildes als ein Orakel- und Wahr- 
sagewerk.“ Er nimmt deshalb n-ap: von ap: „nennen, ange- 
ben“ = o-y.is und schreibt vor und möchte übrigens ia strei- 
chen. — v. 14 wird der v. 13 Beschricbono ausdrücklich genannt, 
was bisher unnöthig war, da über den Gemeinten kein Zweifel 
sein konnte. Ausserdem wird Eden, der Garten Gottes, durch 
den Berg Gottes ersetzt und wenn Beidos für Ez. nicht geradezu 
identisch war (s. o.), so mag man immerhin annehmen, dass 
eine Vorstellung von einer anderen verwandten abgelöst und 
der Wächter des Goldos hier zum Wächter des Heiligen (v. 18) 
wird. Wahrscheinlich war aber Beides unzertrennlich mit ein- 
ander verknüpft. — Ein weitdeckender Cherub warst du und ich 
setzte dich] vgl. 17, 22. Der Atlmacli scheint unrichtig gesetzt 
zu sein. — pk] wie noch Hum. 11, 15. Dt. 5, 24 vgl. 1 Sam. 
24, 19. Ps. 6, 4. Koh. 7, 22. Hiob 1, 10. Hell. 9, 6 und zu 16, 
57. Ew. 184 a. — Schwierig ist Die Bedeutung des Sal- 

bens ist hier offenbar nicht am Platze und man könnte nur mit 
Syrnin. (xo'rcfiEfifrpt/fui'oc) an die andere des Messens denken. 
Wenn aber Hieron. übersotzt: extentus et expansus, so ist das 
nur gerathen. liaschi nimmt nach Analogie von mo (Hum. 13, 
33) Mass für Grösse und in der That lässt sioh das eher recht- 
fertigen, als die gewöhnliche Doutung extensio, expansio. Auch 
syntaktisch will das Wort sich nicht recht fügen. Hach dem 
Accente soll es Stat. absol. sein wie cs-p (vgl. O/sh. 198 b. Ew. 
160 b), in welchem Fall der nachfolgende Artikol anstössig 
scheint, wenn man das Wort nicht als Genetiv zu bips nimmt, 
was aber nicht angeht. Dagegen erklärt Ew.: „Weite des 
Deckenden = weitdeckender“, was die § 293 c aufgeführten Bei- 
spiele schwerlich rechtfertigon. Das Wort ist vielleicht ver- 
derbt. — Vgl. v. 16. Ex. 25, 20. 1 Reg. 8, 7. Ex. 33, 22 und 
die Abb. bei Riehm s. v. — auf dem heiligen berge Gottes warst 
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du, zwischen Feuersteinen (v. 16) wandeltest du] so noch 19,6. 
Lev. 26, 12. — Der Götterberg ist der Meru und der Kailäsa 
{Lassen I 34 ff.) der Inder, die Hara-bcrezaiti (Albordsch) der 
Iranier, der Olymp der Griechen, der Asgard der Germanen. 
Jes. 14, 13 (vgl. Ps. 48, 3) erscheint er an einer von Ez. ab- 
hängigen Stelle. Ez. redet übrigens hier nicht etwa nur in der 
Vorstellung des Heiden; vgl. vielmehr zu 1, 4. Hiob 37, 22. — 
Dort ging er mit ausgebreiteten Fittigen (f='c) hin und her, 
das Heiligthum vor unbefugten Eindringlingen schützend (Gen. 
3, 24). Was dort die Flamme des sich drehenden Schwertes, 
sind hier die Feuersteine oder Donnerkeile, d. t. der Blitz 
(1, 12. 10, 6 f. Jes. 6, 6. Ps. 18, 14). Man wird wohl das ganze 
Gebiet des h. Berges mit solchen Feuersteinen umgeben vor- 
stellen müssen ; vgl. Sach. 2, 9. Zu vergleichen steht der in- 
dische Kriranu, der mit dem Blitzgeschoss bewaffnet den himm- 
lischen Soma bewacht {IF eher, ‘Ind. Stud. II 313 f. Kuhn, Her- 
abkunft des Feuers 146 ff.); Ew. zieht auch die a$ani und 
vagrapäta {Weher II 302) zum Vergleich horbei. Weiter ab 
liegen schon die iranischen Parallelen; vgl. Spieg. Avesta HI 
S. LIV. Dass die Vorstellung eines feuerspeienden Berges zu 
Grunde liege {flitz), ist eine leere Vermuthung. Vgl. überh. 
Ges. Jes. II 316 ff. liillm. zu Gen. 3, 24. * 

v. 15 — 19. Aber alle diese Herrlichkeit hatte nur so lange 
Bestand, als der Cherub sich rein und unsträflich hielt. Als 
sein Hochmutli ihn zur Sünde verleitete, ward er vom Berge 
Gottes vertrieben und zum Gespött und Entsetzen aller Welt 
vernichtet. Es greifen v. 15. 16 auf v. 14, v. 17. 18 auf v. 12. 
13 zurück. Die Sache spielt hier übrigens stark in das Bild 
hinüber. — v. 15 f. Unsträflich warst du auf deinen ! fegen seit 
dem Tage deiner Schöpfung ] vgl. Ps. 18, 31. — Vgl. v. 13. — 
Das war die Grundbedingung deiner Würde und du hattest sie 
stets erfüllt: bis Ferkehrlheit an dir entdeckt ward] vgl. zum 
Ausdruck Jer. 11, 9 und sonst zu 16, 50. — nrViy] wie Hos. 
10, 13. — v. 16. durch deinen vielen Handel (v. 5) füllten deine 
Eingeweide sich mit Unrecht und du sündigtest] er war nämlich 
selbst ungerecht (v. 18). — Zu iV« vgl. 39, 26. 41, 8. 47, 8. 
Ew. 194 b. O/sh. 233 a. — Die Verbindung von *pp mit dem 
Plural rechtfertigt sich aus Ew. 317 b; vgl. 7, 23. 8, 17. ML 6, 
12. — da trieb ich dich hinaus vom Berge Gottes] iVrt ist so 
prägnant, wie es gesagt ist, nicht wiederzugeben. Er will sa- 
gen: ich stiess dich, den Heiligen, in die gemeine Welt hinaus; 
vgl. Ps. 89, 40. 74, 7. Jes. 23, 9. — und tilgte dich deckenden 
Cherub von den Feuersteinen weg] vgl. v. 14. — 1*2»] vgl. Ew. 
72 c. O/sh. 79 a. — Vgl. 22, 27. — Zum Artikel in -pion vgl. 
Ew. 293 a. — v. 17. Vgl. v. 12. — Es blähte sich dein Herz ob 
(v. 5) deiner Schönheit, du verlörest (Am. 1, 11) deine Weisheit 
über (16, 15) deinem Glanz (v. 7)] du wurdest unbesonnen und 
das brachte dich ins Verderben; vgl. v. 4 f. — auf die Erde 
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slürzle ich dich~\ nämlich vom Gottesberg hinab. — Königen gab 
ich dich preis, ihre Lust an dir zu sehn~\ vgl. 1 Sam. 1, 16. 
I Keg. 8, 46 und oben 27, 36. — m«'] eine infinitivische No- 
minalform, die Ew. 238 e. O/sh. 146 a ohne zureichenden Grund 
in nni ändern. — v. 18. Fon (26, 10) der Menge deiner Sün- 
den, durch deinen gottlosen Handel (v. 16) hast du deine Hei/ig- 
thiimer entweiht ] die auf dem Berge Gottes deinem Schutze au- 
vertraut waren. — V-y] vgl. Eu>. 213 e. O/sh. 58 b. — darum 
Hess ich Feuer aus deinem Schosse hervorgehn — das verzehrte 
dich — und ich machte dich zu rische auf der Erde (Mal. 3, 21) 
vor .Illen, die dich sehen~\ das durch v. 16 vorbereitete Bild ist 
mit 19, 12. Jud. 9, 15. Jes. 1, 31 nicht erklärt. Mit Recht ver- 
gleicht dag. Falke das Sichselbstverbrennen des Phönix, das 
hier freilich gegentheilig gewandt ist. Phönix und Greif wur- 
den mehrfach durch einander geworfen; vgl. Creuzer I 441. 
Die richtige Doutung war übrigens lange in der Ueberlieferung 
erhalten; vgl. Mnv. II 1, 338. — v. 19. Vgl. Hiob 19, 13. — 
Vgl. 26, 16. — Vgl. 26, 21. 27, 36. 


4. 

Gegen Sidon. — Vorläufiger Abschluss. 

Cap. 28, 20—26. 

Sidon erscheint auch Jer. 25, 22. 27, 3 (vgl. 47, 4. Jes. 23. 
Sach. 9, 2. Jo. 4, 4 ff.) als ein selbständiges Reich neben Tyrus 
und 27, 8 steht damit nicht im Widerspruch. Es besonders zu 
behandeln lag deshalb nahe, weil dos übrige Phönicien, dessen 
Repräsentant es ist (vgl. 32, 30), zur Zeit, wo Ez. schreibt, 
längst unterworfen war, während Tyrus dreizehn Jahre lang 
belagert wurde (s. o.). So kommt also die Siebenzahl ohne 
Künstelei zu Stande, obgleich über die Stadt nichts Besonderes 
zu sagen war. Auch ihr wird mit feindlicher Belagerung ge- 
droht. — Die Drohung geht dann aber mi vermerkt in eine Ver- 
heissung für Israel über und damit werden diese Aussprüche 
über seine Nachbarn passend abgeschlossen. Es folgen die 
ebenso umfänglichen Weissagungen gegen Aegypten, das zu 
Israel in einem ganz anderen Verhältnis steht. 

v. 20 — 24. Sidon. — v. 21. Vgl. 25, 2. — v. 22. Vgl. 26, 
3. — Die Schuld, die Sidon wie die anderen Völker zu büssen 
hat, wird nicht ausdrücklich genannt und v. 24 nur angedeu- 
tet. — und verherrliche mich millen in dir\ die du mich jetzt 
verachtest; vgl. 39, 13. Ex. 14, 4. Lev. 10, 3. — Vgl. 25, 5. — 
Vgl. 25, 11. 5, 15. — Vgl. 38, 16. Num. 20, 13. — Der Über- 
gang von der 2. Pers. zur 3. wie z. B. 5, 12 ff. — v. 23. und 
ich entsende auf es Fest und Blut in seine Gassen ] vgl. zu 5, 17. 
du 131 müssen hier ebenso eng verbunden sein wie sonst bei 
Ez. und daran darf man sich durch r-nxina nicht irre machen 
lassen. — Bei feindlicher Belagerung leidet die Stadt zuerst 

Handb. s. A. Test. VIII. 8. Aufl. \ 5 
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vor Allem durch die Pest. — und Erschlagene fallen in seiner 
Mille, wenn das Schwert rings gegen es gezückt wird ] vgl. 21, 
19 f. Die angegebene Uebersetzung scheint der anderen: „durch 
das Schwert, das sie rings verfolgt“ vorzuziehn. — ’Ats] ist 
wahrscheinlich nur Schreibfehler für Vis ; vgl. 6, 7. 30, 4. Jer. 
51,4. Ew. 120a. O/sh. 251a. Man sieht nicht ein, was eine 
Steigerungsform hier soll. — y. 24. und nicht sollen fürder die 
von Israels Hause stechende Dornen und schmerzende Stacheln 
un all ihren Nachbarn rings haben ] yi^o s. zu 2, 6 , wo wahr- 
scheinlich ebenso zu sprechen ist. — — kw] noch Lev. 13, 51 f. 
14, 44 vom Aussatz an Häusern und Kleidern gesagt, ist hier 
mit dem Arab. yuo nach Kam. „recruduit vulnus“ und weiter 
yXA „kahl werden“ zusammenzustellen und wohl s. v. a. „krat- 
zen“. Daneben heisst ^Le freilich auch „reizen“. Den Peru. 
war das Wort unverständlich, Bie denken an i-w. — Vgl. 2, 6. 
Num. 33, 55. — Vgl. v. 26. 16, 57. — Vgl. 39, 22. — v. 25 f. 
führen in neuem Ansatz den letzten Gedanken nach seiner 
Kehrseite aus. — und an ihnen mich heilige ] vgl. 20, 41. — 
das ich meinem Diener Jakob gegeben habe ] vgl. noch 37, 25. 
39, 25. — Vgl. 34, 27. 38, 8. 39, 26. — Vgl. Am. 9, 14. Jes. 
65, 21. — LXX fügt am Schlüsse hinzu: xnl a Stög rtäv na- 
zcqcov tnnäv, was schwerlich auf ein hebr. Original zurückgeht 
(Ew. Hitz.). 


UI. 

Gegen Aegypten. 

C*p. 29 — 82. 

Nach dem vorläufigen Abschluss 28, 25 f. wendet Ez. sich 
gegen Aegypten, das neben den Nachbarvölkern die gesammte 
heidnische Weltmacht (30, 3. 32, 17 ff.) repräsentirt und zwar 
mit ebenso vielen Worten wie gegen alle die übrigen Völker 
zusammengenommen. Wenngleich dieser Abschnitt auch an 
schriftstellerischer Kunst hinter dem vorigen einigermassen zu- 
rücksteht, so hat der Gegenstand ihm deshalb nicht weniger am 
Herzen gelegen. Die Belagerung von Tyrus durch Nebukadnezar 
war seiner Schriftstellerei gleichzeitig und die bald zu erwar- 
tende Zerstörung der stolzen Meereskönigin erschien da als eine 
grossartige Manifestation der Macht Jahves — mehr durch die 
vorübergehende Aufregung der Gegenwart als wegen der Be- 
deutung, die Tyrus für Israel hatte. Die Weissagungen gegen 
Aegypten stammen dagegen wesentlich aus einer früheren Zeit 
(vgl. das Datum 40, 1). Unterdessen hatte ihre Erfüllung sich 
bereits verzögert und die ohne Zweifel grosse Spannung nach- 
gelassen, mit der man einst am Kebar den Gang der Ereignisse 
an der ägyptischen Grenze verfolgt hatte. 
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Zedekia hatte seinen Aufstand nur im Vertrauen auf die 
versprochene ägyptische Hülfe gewagt (c. 17). Von dem recht- 
zeitigen Eintreffen, der Stärke und den Erfolgen des ägyptischen 
Heeres hing das Schicksal Jerusalems ab und für den Augen- 
blick schien es einmal wirklich , als ob das Vertrauen auf 
Aegypten diesmal nicht täuschen sollte (s. zu 30, 20 ff.). In 
diese Zeit, als das babylonische und ägyptische Heer gegen ein- 
ander zogen, als Nebukadnezar die Belagorung Jerusalems zeit- 
weilig aufheben musste, als die Aegypter dann nach einer klei- 
nen Schlappe abzogen und weiterhin bald nach Jerusalems Fall 
ein Angriff der Chaldäer auf Aegypten zu erwarten war, — 
fallen diese sämmtlich datirten und chronologisch geordneten 
Weissagungen vom 12/10. des 10. bis zum 15/12. des 12. Jahres 
der Verbannung Jojachins, d. h. vom 7. Monate vor Jerusalems 
Zerstörung bis zum 19. Monate nach diesem Ereignisse und wir 
dürfen nicht zweifeln, dass Ez. damals wirklich im Allgemeinen 
so geredet hat, wie er es später referirt. Daraus erklärt sichs 
auch, dass diese Weissagungen sich vor Allem mit Pharao und 
seinem Getümmel, d. h. seinem bunt zusammengesetzten Heere 
beschäftigen. — Ezechiel kann seine früheren und damals noch 
nicht erfüllten Drohungen gegen Aegypten in späterer Zeit 
schriftstellerisch wiederholen , weil ihre zukünftige Erfüllung 
ihm nichtsdestoweniger völlig gewiss ist. War Israel dem Zorne 
Jahves erlegen, so musste notwendig auch das übermüthige 
Aegypten von ihm getroffen werden, das Israel von jeher zur 
Sünde verleitet und es dabei durch seine Treulosigkeit schon 
so oft ins Verderben gestürzt hatte und jetzt zum guten Theil 
seinen Untergang verschuldete (vgl. auch c. 17. 16. 20. 23). Ein 
Weltgericht musste Jahve halten. Das ist der Grund, wes- 
halb Ez. wie Jeremia von dem baldigen Untergange Aegyptens 
fest überzeugt sind und dies Ereigniss ein über das andere Mal 
in die nächste Aussicht stellen, zumal ein letzter Entscheidungs- 
kampf Zwischen Aegypten und Babel an sich wahrscheinlich 
war. Von da aus sind diese Weissagungen zu begreifen, die 
wahrscheinlich nie erfüllt sind (s. zu 29, 17 ff.). Ihre besondere 
Betonung erklärt sich freilich wohl auch daraus, dass auch nach 
der Zerstörung Jerusalems die Thorheit der Judaer immer noch 
auf Aegypten hoffte (vgl. Thr. 4, 17. Jer. 42 ff.), wogegen Eze- 
chiel eine solche Wiederaufrichtung Israels mit Recht nicht 
denken konnte. 

Wenngleich nun diese Weissagungen in der vorliegenden 
Gestalt im Ganzen ein Bild von dem früheren Reden Ezechiels 
geben werden, so ist es doch sehr charakteristisch, dass er hier 
nirgends auf die Belagerung Jerusalems Bezug nimmt. Das be- 
greift sich freilich auch aus der Stellung dieser Weissagungen 
im Zusammenhänge des Buchs. Ueberhaupt aber lässt sich die 
grosse schriftstellerische Freiheit, mit der er überall verfährt, 
auch hier nicht verkennen. In jenen chronologischen Rahmen 
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ist ein schriftstellerisches Ganzes gelegt, das ihm unmöglich in 
allen seinen Theilen entsprechen kann. Es ist dasselbe Schema 
von c. 15 — 19. 26 f. 28, was hier wioderkehrt: 1) allgemein ge- 
haltene und dann weiter ausgefiihrte Ankündigung des bevor- 
stehenden Gerichts nebst dessen Begründung (c. 29. 30), 2) Dar- 
stellung desselben Gedankeninhalts in einem Gleiclmiss (c. 31) 
und 3) Klage über den völlig gewissen Untergang der Be- 
drohten (c. 32). Die Letztere ist hier wie bei den Heiden 
überall nur spöttisch gemeint. No. 2 und 3 sind freilich bei 
Tyrus und seinem Könige in Eins zusammengezogen. Weiter 
sind hier nun aber No. 1 und 3 jedes zu drei resp. zwei ver- 
schiedenen Stücken erweitert. Das Eingangsstück c. 30, 1 — 16, 
das gleichsam das Programm des Ganzen bildet, wird durch 
c. 30, 1 — 19 ergänzt und sein Inhalt hier individualisirend weiter 
ausgeführt. Hieran reiht sich ferner der kleine Abschnitt c. 30, 
20 — 26, der in einem bestimmten Ereignisse die beginnende 
Erfüllung der Weissagung consta tirt. Dem entsprechend zer- 
fällt die Klage c. 32 in ein Klagolied (v. 1 — 16) und ein be- 
sonderes Grablied (v. 17 — 32). — An passender Stelle steht 
endlich der spätere Nachtrag c. 29, 17 — 21, der sich ebenso auf 
die Weissagungen gegen Tyrus wie auf die gegen Aegypten 
bezieht und die völlige Erfüllung der Letzteren für die nächste 
Zukunft ankündigt. 


1 . 

Aegyptens Sturz, 
a) Cap. 29, 1—16. 

Sieben Monate vor Jerusalems Zerstörung (Januar 586 v. Ch.). 

Der Untergang Pharaos mit seinem grossen Heere und die 
völlige Verwüstung und Entvölkerung Aegyptens wird hier zu- 
nächst in ziemlich allgemeinen Ausdrücken angokündigt und 
diese Drohung mit dem Hinweis auf den Hochmuth (vgl. Her. 
II 169) des Königs und die Treulosigkeit der Aegypter be- 
gründet. Weiter wird aber auch schon auf die künftige Wieder- 
herstellung Aegyptens vorgeblickt und das Stück ist somit das 
Programm aller folgenden Ausführungen. Drei Strophen heben 
sich deutlich von einander ab. 

v. 1 — 7. Der Pharao schaltet in Aegypten wio ein grosses 
Krokodil im Nil und geberdet sich in seinem Uebermuth, als 
ob es keine göttliche Macht mehr über ihm gäbe. Aber Jahve 
wird das Krokodil schon aus dem Wasser holen und mit allen 
Pischen des Nils jämmerlich umkommen lassen, zugleich zur 
Strafe für die Treulosigkeit, mit der die Aegypter Israel stets 
behandelt haben. — v. 1. LXX: IV reo i'tti tcü äcoäsy.clra . . . . 
futf tov /ir/vog, was Beides gegen MT. nicht in Betracht kommt. 
— v. 2. Vgl. 25, 2. 6, 2. — nr-tj vgl. zu Gen. 12, 15. — v. 3. 
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Vgl. v. 10. 30, 22. 26, 3. — du grosser Drache, der in seinen 
ISi/strömen lagert ] s-:p ebenso 32, 2 incorrect für i'sr gesagt; 
diese Verwechslung ist durch die einem Plur. ähnliche Form 
dieses Wortes veranlasst. Gemeint ist das Krokodil, ein nahe 
liegendes Bild für den Pharao. Auch Augustus stellte auf Denk- 
münzen das von ihm unterworfene Aegypten als ein Krokodil 
dar (vgl. Rosenm. z. St.). Witzig nennen die Araber umgekehrt 
wohl das Thier Pharao. — Vgl. zu 32, 7. Jes. 27, 1. 

51, 9. Ps. 74, 13 und Hiob 40, 20 ff. — Der Plur. D-'ir wie 
2 Heg. 19, 24. Jes. 7, 18; vgl. 31, 4. — der da s/iricht (28, 2): 
mein ist mein Strom und ich machte ihn~\ im Besitze seines 
reichen Landes geberdet der Pharao sich, als oh es keine Macht 
über ihm gäbe, wie wenn er selbst den Nil geschaffen hätte; 
vgl. 31, 14. — -jr-ar] vgl. v# 9. 16, 21. Ew. 315b. Uebrigens 
ist das Suff, der 1. Pers. an der 1. Pers. des Verbi ohne 
Analogie und O/sh. schreibt: —r-vs ; vgl. § 231a. LXX: inoirjOa 
nvTovff sc. Tot? nozcipovg. Also vielleicht: dp-bj und ■■«'. Si/r.: 
— v. 4 f. Diesem Uebermuth macht Jahve ein Ende, 
indem or das Ungeheuer aus seinem Wasser holt. — ich lege 
Haken in deine llarkeu\ vgl. 38, 4. 19, 4. Am. 4, 2. Hab. 1, 
14 f. — a-'nrr ist wohl nur ein Versehen, wenngleich die Ety- 
mologie des Wortes dunkel ist; vgl. das folgende Wort und 
28, 23. — Dass das Krokodil wirklich mit Haken gefangen 
wurde, erzählt Hcrodot (II 70). Die Neueren erzählen sonst 
meistens von Harpuniren {Ri) pp. 49 ff. JVilkinson I 3,81); vgl. 
dag. lDMich. Suppl. 715. Mailtet , Descr. II 127 und sonst Jo- 
mard, Descr. I 27. Lenz, Zool. 418 ff. Giebel, Thierr. III 30 ff. 
Auch Ez. scheint gegen Hiob 40, 25 solchen Fang des Thieres 
für möglich zu halten; vgl. aber auch 32, 4. — und das mit 
allen Fischen deiner Ströme, an deinen Schuppen sollen sie kleben\ 
mit dem Pharao sollen auch seine Krieger umkommen, was im 
Folgenden immer wieder hervorgehoben wird (s. zu 30, 11), 
und daher dies an sich wenig wahrscheinliche Bild. — v. 5. 
Vgl. 32, 4. — Die aufs Land geworfenen (Mt. 13, 47) und dort 
verwesenden Fische sind die in der Schlacht gefallenen und 
unbeerdigten Aogypter; vgl. zu 28, 10. 32, 19. — und ich 
schleudere dich in die ff’üste, dich und olle Fische deiner Ströme ] 
weit vom Wasser fort in den dürren Sand (JeB. 41, 18), wo 
Fische notwendig zu Grunde gehn müssen. — auf des Feldes 
Fläche ivirst du fallen, nicht aufgehoben noch eingesammelt ] nach 
Ew. hätte Ez. yapn für -;pp dem vorhergehenden rettr zu Liebe 
improvisirt und in der Tliat wird man nicht mit Hilz. nach 
Jer. 8, 2. 25, 33 ändern dürfen, obgleich auch Targ. so über- 
setzt. — Vgl. 31, 13. 39, 4. Jer. 7, 33. Jes. 14, 19 f. Ps. 74, 14 
und auch zu 32, 4. — v. 6 f. tragen ausser dem v. 3 angegebe- 
nen noch einen wichtigen Grund für diese Drohung nach : die 
schmähliche Treulosigkeit gegen Israel, das sein thörichtes Ver- 
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trauen auf Aegypten so schwer hat biissen müssen ; vgl. ähnliche 
Urtheile Curt. IV 1, 30. Hirt. bell. Alex. XXIV 1. — Die beiden 
Hälften von v. 6 wollen sich nicht zu einem einheitlichen Verse 
zusammenschliessen, doch muss man bei der masorethischen Ab- 
theilung stehn bleiben und constatiren, dass das Ebenmass der 
Rede hier nicht durchgeführt ist (vgl. zu 30, 14). — Vgl. v. 9. 
16. 30, 8. 32, 15. 25, 5. — weil sie ein Rohrstab waren für ilas 
Hans 7.] schlecht übers. LXX, als ob yn-n stünde. — Das aus 
Jos. 36, 6. 2 Reg. 18, 21 entlehnte Bild lag bei dem Reich thum 
des Nils an Rohr besonders nahe; vgl. 30, 18. 6. — ■;»'] bringt 
den Grund nach wie v. 9. — v. 7. Wenn sie dich mit der Hand 
fassteti] man lese mit dem Keri, da cp nicht wohl = „Griff“ sein 
kann; vgl. 21, 16. 30, 21. — so knicktest du ein und rissest 
ihnen die ganze Schulter auj\ indem der Körper zusammenbrach. 
Besser vielleicht LXX: eo-bz. — spa] vgl. Ps. 141, 7. — '-=] 
vgl. 27, 5. 36, 5. Jes. 9, 11. Ew. 290 c. — und wenn sie sich 
auf dich stützten, so zerbrachst du und machtest ihnen die ganzen 
Hüften wanken] wirklich verschieden von dem ersten Fall scheint 
dieser zweite nicht zu sein, es wird nur eine andere Wirkung 
beigefügt: der seiner Stütze beraubte Körper geräth ins Zittern. 
Den Stock tragen vor Allem alte Leute (Sach. 8, 4). — r-zrr, 
müsste = p-iynn Ps. 69, 24 sein ( fiimchi ), besser wird man aber 
so ändern. LXX räth: avrcxkaOag. Syr. dag.: 

v. 8 — 12. Jahve bringt über Aegypten das feindliche Schwert 
und vertilgt aus ihm Menschen und Vieh. Vierzig Jahre lang 
soll das Land öde bleiben, indess das Volk in alle Welt zer- 
streut wird. — v. 8. Vgl. 26, 7. 14, 17. — v. 9. Vgl. v. 6. 3. — 
Mit Recht ist seit v. 8 das Suff. fern, eingetreten, weil das 
Land gemeint ist. Zu kann dag. nur Pharao Subject sein, 
weshalb auch v. 10 das Suff. masc. wiederkehrt. — v. 10. Darum 
komme ich über dich (v. 3) und über deine Ströme ] es beginnt 
hier offenbar ein neuer Satz, der sich freilich an den vorigen 
eng anschliesst: und mache Aegyptenland zu Einöden wüster Ocde\ 
der Doppelsinn, in dem a*n hier offenbar steht (vgl. Jer. 49, 
13. 50, 38), ist nicht wiederzugoben; vgl. 30, 12. 31, 15. Der 
doppelte Stat. constr. soll den Superlativ ausdrücken und mit 
Unrecht stellen Ew. IJitz. an erster Stelle den absol. her; vgl. 
sonst auch 36, 4. 35. — von Migdol bis Sycne (30, 6) und zur 
Grenze von Kusch] d. h. das ganze Land (vgl. 6, 14. 25, 13. 
21, 3). — Migdol (LXX: MaySwkov. Her.: MaySokov), noch 
Ex. 14, 2. Num. 33, 7. Jer. 44, 1. 46, 14 erwähnt, lag nach 
dem Itin. Anton. 1 7 1 12 Mill. nördl. von Sile und ebenso weit 
südlich von Pelusium. Der von Haus aus (Ew. II 5 10) semi- 
tische Name wird Altägyptisch Maktl, Koptisch Meschtöl und 
danach Arabisch JyXsXuc gesprochen und zwar gab es in jener 
Gegend zwei Orte dieses Namens; vgl. de Sacy, Abdallatif 617. 
Jaqut, Wörterb. s. v. Brugsch, Geogr. Inss. I 264. Ebers, durch 
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Gosen 509 f. Hier erscheint es als ein wichtiger Punct der 
nordöstlichen Grenze gegen Palästina. Jene Distanzangabe des 
Itin. würde etwa in die Gegend von Kantara am See Menzaleh 
führen, wo Ebers Tell-es-Samut wegen der appellativischen Be- 
deutung dieses Ortsnamens für das alte Migdol hält. Zu weit 
südlich suchte Champoll. (l’Egypte II 69. 79) es beim Ras-el- 
Moyeh. — Sye/ie (noch 30, 6) in der Thebais (Her. II 28) unter- 
halb der kleinen Katarakte und zwar nach Meinung der Alten 
unter dem Wendekreise (Str. 95. 817. Plin. II 73, 75. Paus. 
VIII 38, 6) gelegen, hat stets die südliche Grenze gegen Aethio- 
pien bezeichnet (Jos. b. J. IV 10, 5. Str. 32. 693. 787. Plin. V 
10, 11) und hatte deshalb später römische Besatzung ; vgl. auch 
Tac. ann. II 61. Hieron. z. St. Die Grenze gegen Aethiopien 
zog sich nicht weit südlich von der Stadt (Plin. a. 0.), doch 
sagt auch Strabo 118: pi%9 1 £v>i v VS xoi uäv Aldutntxmv oqcov. 
Schon die Punctation scheint an diesem scheinbaren Pleonasmus 
Anstoss genommen zu haben. Denn schwerlich wird in wo 
die Endung n— die Richtung bezeichnen sollen wie sonst wohl 
nr (25, 13), richtiger wird man in der überlieferten Aussprache 
mit Turg. JUMich. geradezu das Griechische Svijvt] sehen. Die 
heutige Stadt (nordöstlich von der alten, die in Trümmern liegt), 

heisst t (vgl. Jaqut s. v.), Koptisch war der Name Souan, 

Hieroglyphisch Sun und danach spricht man besser mit JDMich. 
fijio oder Vgl. Dennn, Voyage 127. 129. Norden III 1 ff. 

Ritter I 693 ff. Brugseh, Geogr. Inss. I 70. 155. Reiseb. 147. — 
v. 11. keines Menschen Fuss soll es betreten] vgl. 32, 13. 14, 15. 
33, 28. 35, 7. Jer. 2, 6. — und es soll unbewohnt sein] vgl. 
35, 9. Jer. 17, 25. Sach. 9, 5. — vierzig Jahre] eine runde Zahl 
freilich, doch erwartet Ez. die Wiederherstellung Aegyptens 
wohl gleichzeitig mit der Israels, die eine völlige Umwälzung 
der gegenwärtigen Weltlage mit sich bringt; vgl. 16, 53. 4, 6. 
Jer. 25 und dag. v. 21. — v. 12. Vgl. 30, 7. 26, 19. 12, 20. 
14, 15. — -pr] wie 16, 53. — Vgl. 30, 23. 26. 12, 15. Jer. 
46, 19. 

v. 13 — 16. Nach vierzig Jahren führt Jahve die Aegypter 
in ihr Land zurück und dann soll ein neues ägyptisches Reich 
erstehn, aber nur klein und ohnmächtig, das nie wieder über- 
müthig werden noch Israel verfuhren kann. Vgl. Jes. 19, 21 ff. 
23, 15 ff. Jer. 46, 26. 48, 47. 49, 6. 39 und dag. oben 26, 19 ff. 
Die völlige Vernichtung der Aegypter war auch nicht so leicht 
denkbar wie die von Tyrus. — v. 13. Vgl. 11, 17. — v. 14. 
Vgl. 16, 53. — und bringe sie zurück zum Lande Pa/hros, zum 
Lande ihres Ursprungs] vgl. zu 16, 3. — Palhros] vgl. 30, 
14 ist Oberägypten, die Thebais; vgl. Jes. 11, 11. Jer. 44, 15. 
LXX schreibt tPaOwpijs und ria9ovQrjs. Nach den Aegypto- 
logen bedeutet das auch in den assyr. Keilinss. häufige Wort 
s. v. a. „Südland“; anders Ebers, Aeg. I 115. Vgl. Brugsch, Hist. 
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I 16. Leps. bei Herzog* I 177. Plinius nennt Y 9 einen Ho- 
mos Phaturites in der Thebais, wozu auch die Ta&vgiq 

bei Ptol. IV 5, 69 zu vergleichen ist. Dass die Aegypter aus 
der Thebais stammten und alles übrige Land einst Sumpf ge- 
wesen sei, erzählte man dem Herodot (II 4. 15 vgl. Diod. I 50. 
HI 3). Als der Sitz der 1. und 2. Dynastie wird This in der 
Nähe von Abydos in Oberägypten genannt. Von da aus soll 
Memphis erst gegründet sein und als memphitisch erscheint die 
3. Dynastie (Diod. I 19). Soweit die sichere Kenntniss der Ge- 
schichte reicht, lag der Schwerpunct der ägyptischen Macht in 
der alten Zeit wirklich im Süden des Landes; vgl. von Bahlen 
I 117 ff. — Wiederhergestellt kehrt das Volk zu seinen An- 
fängen zurück, es bleibt aber auf sein Stammland beschränkt 
und dringt nicht wieder nach Norden vor. — Ygl. 17, 14. — 
v. 15. Vor den anderen Königreichen soll es niedrig sein und sich 
nicht über die Völker erheben] vgl. 17, 14. — ps steht com- 
parativisch. — ich verkleinere sie (Jer. 10, 24), dass sie nicht 
fürder die Völker beherrschen'] vgl. Jes. 14, 6. Ez. 34, 4. — v. 16 
geht auf v. 6 f. zurück. — und nicht soll fürder das Haus Israel 
zum Verlass einen Ankläger haben ] auf das so geschwächte 
Aegypten wird Israel sich nicht wieder verlassen, wodurch es 
bisher so oft ins Unglück gekommen ist und das nicht nur 
durch die Unzuverlässigkeit der Aegypter, sondern vielmehr des- 
halb, weil Jahve die Verbindung mit den Heiden ärgerlich war 
(Jer. 2, 37) und er dadurch auch noch an andero Sünden Israels 
erinnert wurde und dieselben strafen musste. Eigentliche An- 
kläger (vgl. übrigens zu 21, 28) sind die Aegypter freilich da- 
durch nicht und vielleicht liegt eine sprüchwörtliche Redens- 
art vor. Schwerlich darf man aber mit Ew. „gleichsam einen 
der höchsten Räthe Gottes, einen hohen Engel, einen Satan“ 
nach Jes. 62, 6 vgl. 63, 9 verstehn. — Apposition zu noa« kön- 
nen die Worte nicht sein. — indem sie nach ihnen ausschauen ] 
die Constr. mit "ns nur hier; vgl. 10, 11 und übrigens 23, 27. 
Ps. 40, 5. — Ygl. v. 6. 


Nachtrag. 

Cap. 29, 17 — 21. 

Sechzehn Jahre nach Jerusalems Zerstörung (April 570). 

Nebukadnezar hat im Dienste Jahves schwere Arbeit vor 
Tyrus gethan und doch keinen Lohn davon gehabt (vgl. zu 
c. 26 ff.). Als solchen giebt Jahve ihm nunmehr Aegypten zur 
Beute und dies Ereigniss soll zugleich Israels Geschick zu einer 
glücklichen Wendung bringen und dem Prophoten seinen Mund 
aufthun. — Von Neujahr 570 datirt setzt das Stück die resul- 
tatlose Beendigung der Belagerung von Tyrus voraus, durch 
welchen Verlauf der Dinge das Ansehn des Propheten wiederum 
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erschüttert war. Um so zuversichtlicher kündigt er jetzt die 
schon früher geweissagte Eroberung Aegyptens durch Nebukad- 
nezar als bevorstehend an und die Erfüllung dieser Weissagung 
soll seine Autorität wiederherstellen. Der kleine Abschnitt ist 
offenbar in das bereits veröffentlichte Buch später eingeschaltet. 
Nach Aufhebung der Belagerung von Tyrus lag die Erwartung 
wohl nahe, dass Nebukadnezar sich nunmehr gegen Aegypten 
wenden und Ezechiels frühere Weissagungen in Erfüllung brin- 
gen werde, und vielleicht hat Nebukadnezar in der That der- 
artiges geplant. Ein Angriff auf Aegypten erscheint als der 
natürliche Schluss seiner Kriege und auch Jeremia hatte einen 
solchen schon nach der Schlacht bei Karkemisch (Jer. 46) und 
noch bestimmter nach der Zerstörung Jerusalems in Aussicht 
gestellt (43, 8 ff. Ez. 30, 20 ff.). 

Dass er wirklich in Aegypten eingebrochen sei, den Pharao 
Hophra getödtet und einen anderen an seine Stelle gesetzt, auch 
die dorthin geflüchteten Juden nach Babel gebracht habe, er- 
zählt Josephus (Ant. X 9, 7). So habe Jeremia geweissagt und 
so sei es im 23. Jahre Nebukadnezars 5 Jahre nach Jerusalems 
Zerstörung geschehen; vgl. Jer. 43 f. 44, 30. 46, 26 vgl. Ez. 30, 
24. Jer. 42, 16 ff. 43, 8 f. 44, 12 ff. 27 ff. — Zunächst ist abor 
die Zeitangabe des Josephus offenbar falsch, da Ez. 29, 17 im 
16. Jahre nach Jerusalems Zerstörung den Zug Nebukadnezars 
nach Aegypten erst weissagt. Sie ist ohne Zweifel aus Jer. 
52, 30 entnommen, um so mehr, als Jos. sonst N.s Regierungs- 
jahre anders berechnet (X 6, X), und von dort stammt augen- 
scheinlich auch die einzige nicht direct aus Jeremia zu ent- 
nehmende Angabe, dass Nebukadnezar Juden aus Aegypten nach 
Babel abgeführt habe. Ferner hat Apries, wie wir wissen, ein 
anderes Ende genommen als von Nebukadnezars Hand. In die- 
sem Puncto hat Josephus somit einfaoh Jeremias Weissagung in 
die Erfüllung übersetzt und ebenso wird es mit dem Beste seiner 
Erzählung stehen, wenngleich dieselbe auch von anderen so- 
gleich zu nennenden Nachrichten veranlasst sein mag. Mit 
Recht schliesst man weiter, dass auch das, was Josephus dort 
über eine damalige Unterwerfung von Ammon und Moab durch 
Nebukadnezar erzählt, nur eine Umsetzung der Weissagungen 
Jer. 48. 49 in Geschichte sei. — In Betracht kommt nur die 
Behauptung des Megasthenes bei Strabo (XV 687), Josephus 
(Ant. X 11, 1. c. Ap. I 20) und Abydenus (Euseb. praep. ovang. 
IX 41. chron. Arm, I p. 45 ed. Schoene vgl. Sync. chron. I 419 
ed. Bonn.), dass Nebukadnezar Streifzüge bis nach Libyen und 
Iberien gemacht und von dort Gefangene nach dem Pontus 
übergesiedelt habe , dass ihm der grösste Theil von Libyen 
unterworfen gewesen und er bis zu den Säulen des Herakles 
gekommen sei. Pemer die summarische Angabe des Berossus 
(c. Ap. I 20), dass er Aegypten, Syrien, Phönicien und Arabien 
beherrscht habe, sowie die sonderbare Nachricht bei Syncellus 
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(Clironogr. I 453), dass die Chaldäer nur aus Furcht vor einem 
Erdbeben Aegypten (jroAiopxoii'Tfs avrijv) verlassen hätten. Alle 
diese Angaben machen keineswegs den Eindruck, als ob sie auf 
äclit geschichtlicher Ueberlieferung beruhten (vgl. namentlich 
Strabo a. 0.), jene Notiz bei Syncellus klingt verdächtig, und 
Herodot (Et 161) und Diodor (I 68) wissen nichts von alledem. 
Es ist wahrscheinlich oder vielmehr so gut wie gewiss, dass 
jetzt nach der Belagerung von Tyrus Ezechiels Erwartung eben- 
sowenig in Erfüllung ging wie früher seine und die Jeremias. 
Vgl. namentlich auch Kuenen, de profeten I 142 — 150. Er 

macht treffend darauf aufmerksam, dass Amasis schon 569 den 
Zug gegen Cyrene unternommen hat und dass Josephus, wo er 
dem Apion (II 11) gegenüber ausführt, dass Aegypten mehrmals 
von Feinden erobert sei, von Nebukadnezar schweigt. Die 

Nichterfüllung von Ez.s und Jeremias Weissagung folgert /<". 
übrigens mit Hecht daraus schon, dass Josephus sich dafür auf 
keine heidnischen Nachrichten beruft. Berossus erzählte also 
wohl nichts davon; vgl. c. Ap. I 19. Onderz. II 284 f. 1 ). 

Uebrigens ist deutlich, dass dieser Nachtrag v. 21 , abge- 
schlossen ist und nicht etwa c. 30, 1 — 19 dazu gehört ( Hitz .). 
Mit Hecht steht er auch gerade an dieser Stelle. Hinter c. 28 
oder 30 oder gar 32 würde er schlecht passen. 

v. 18. Nebukadnezar (26, 7) ha! sein Heer (17, 17) grosse 
Arbeit tbun lassen gegen Tyrus*] vgl. Ex. 1, 13. Jes. 43, 23. 
Gemeint ist wohl der Angriffsdamm, den jedenfalls auch Nebu- 
kadnezar wie später Alexander durch den Meeresarm legen 
musste; vgl. oben zu c. 26 ff. — jedes Haupt ist kahl geworden 
und jede Schulter abgerieben ] beides ohne Zweifel vom Last- 
tragen. — und doch hat er und sein Heer keinen Lohn gehabt 
von Tyrus für die Arbeit, die er gegen es gethan hat] bs wird 
hier nicht s. v. a. trotz sein ( Ew .). — Ez. kann nicht sagen 
wollen, dass die Chaldäer in Tyrus keine Beute fanden, etwa 
weil die Tyrier ihre Habe zu Schiffe geflüchtet hatten ( Hieran . 
vgl. Curt. IV 3, 19). Das würdo den Propheten schwerlich viel 
bekümmert und noch weniger ihn zum Schweigen gebracht 
(v. 21) haben, -wofern nur die Stadt erobert war. Freilich sind 
unter dem Lolin e, den Nebukadnezar nicht fand, nur die Schätze 
der Tyrier zu verstehn, aber für die volksthümliche Denkweise 
sind die die Hauptsache und Ez. redet nur von ihnen, weil er 

1) Neuerdings hat man freilich die glänzendste Erfüllung jener Weis- 
sagungen beweisen wollen. In der Zeitschr. für äg. Spr. 1878, 2 ff. vgl. 87 ff. 
wird ein Abschnitt aus einer hieroglyphischen Inschrift des Louvre mitge- 
theilt , auf der angeblich ein in Elephantine residirender Gouverneur der 
Südländer von einer Plünderung Oberfigyptens bis zum ersten Katarakt 
durch die Truppen „der Syrer (?), der Nordvölker, der Asiaten“, sowie von 
deren Besiegung durch seinen Herrn berichtet. — Die Richtigkeit der Deu- 
tung vorausgesetzt, fehlt nur der Beweis, dass 1) die Inschrift wirklich in 
die Zeit des Apries gehört und dass 2) von den Chaldäern die Rede ist. 
An Nah. 3 scheint der Verf. überhaupt nicht gedacht zu haben. 
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nur für sie einen Ersatz in Aussicht stellen kann. — v. 19. 
dass er seinen Reich (hum nehme ] in diesem Sinne gebraucht Ez. 
■psn noch 30, 4. — Vgl. 38, 12. Jes. 10, 6. — und es sull der 
Lohn sein Jur sein Heer ] das missmuthig über die vergebliche 
Belagerung von Tyrus sein mochte. Ew. meint, wahrscheinlich 
hätte das Heer der Belagerung müde den Nebukadnezar zur 
Aufhebung derselben gezwungen. In den Worten liegt das 
nicht. — v. 20. Als seinen Lohn, wofür (Hob. 12, 13) er gedient 
hat, gebe ich ihm Aegypten — was sie für mich gearbeitet ha- 
beti] ~ax steht wie z. B. 6, 11. Gen. 30, 18 und schwerlich darf 
man mit Ew. übersetzen: „was sie für mich verdienten“. — 
n»y] wie z. B. Buth 2, 19 vgl. Gen. 30, 30. — v. 21. An jenem 
Tage werde ich dem Hause Israel ein Horn sprossen lassen^ ge- 
radezu der Messias wie in der Parallelstelle Ps. 132, 17 vgl. 
Dan. 7, 7. 20 ist nicht gemeint. Vielmehr ist das jetzt abge- 
hauene (Thr. 2, 3. Ps. 75, 11) Horn Israels seine Macht; vgl. 
Jer. 48, 25. Am. 6, 13. 1 Heg. 22, 11. — und dir einen ojfenen 
Mund (16, 63) in ihrer Mitte geberi] hatte er früher gegenüber 
dem Trotz der Exulanten verstummen -müssen (3, 22), so hatte 
dagegen die Zerstörung Jerusalems seinen Mund geöffnet, da 
das die Erfüllung seiner Ankündigungen war (24, 27. 33, 22). 
Seitdem ist er wieder durch die Nichterfüllung der Weissagung 
gegen Tyrus ins Gedränge gekommen, doch wird das anders 
werden, wenn er dafür mit Aegypten Recht behält. — Vgl. 
24, 27. — Das ist deutlich der Sinn der Worte und deshalb 
muss man der Versuchung widerstehn, v. 21 zu v. 16 zu ziehn. 
Denn freilich kommt Ez., wenn v. 21 zu v. 17 — 20 gehört, mit 
v. 13 und anderen Stellen in Widerspruch (vgl. zu c. 38 f.). 
Denn früher war seine Meinung jedenfalls die, dass Babels 
Untergang, den er in etwa 40 Jahren erwartete, die Wieder- 
herstellung Israels und Aegyptens mit sich bringen werde. Da- 
von geht er liier ab. Wenn Nebukadnezar auch Aegypten nie- 
derwirft, wird Israel hergestellt. Eine solche Aenderung seiner 
Erwartungen lässt sich aber aus seinem Gegensatz gegen die 
volksthümlichen Hoffnungen (vgl. Jer. 42 ff. Thr. 4, 17) begreifen. 
Auch konnte Ez. im J. 572 (vgl. 40, 1) nicht wohl auf 40 
weitere Lebensjahre rechnen und übrigens würde v. 21 sich 
schlecht an v. 16 anschliessen. 

b) Portsetzung. 

Cap. 30, 1 — 19. 

Allein unter den sechs Abschnitten dieser Weissagungen 
ohne Zeitbestimmung gelassen, ist das Stück offenbar nur eine 
Ergänzung und weitere Ausführung von c. 29, 1 — 16. Mit ge- 
steigertem Affect wird das Gericht über Aegypten als nahe 
bevorstehend angekündigt und das entspricht durchaus der Si- 
tuation jener Zeit, wo eia Zusammenstoss der Aegypter und 
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Chaldäer in der Kürze zu erwarten war. Jetzt erst wird ge- 
sagt, dass diese das Werkzeug der göttlichen Strafe sein sollen 
und individualisirend wird das bunt zusammengesetzte Hocr der 
Aegypter, die Zerstörung der ägyptischen Städte und die Wir- 
kung des Strafgerichts auf Aegypten und alle Welt geschildert. 
Das Stück zerfällt in zwei Strophen. 

v. 2 — 9. Nahe ist der schreckliche Tag, wo Jahve mit 
Aegypten und den Heiden überhaupt abrechnet, wo das Schwert 
über Aegypten und alle seine Verbündeten kommt und das 
ganze Land goplündert, verwüstet und ausgemordet wird. Da 
wird man in Aegypten zur Erkenntniss des wahren Gottes 
kommen, dessen Schrecken sich bis zu den fernen Aethiopen 
verbreiten wird. — v. 2 — 5. Das Gericht über Aegypten. — 
v. 2. Jammert! o des Tages /] vgl. 21, 17. Jes. 23, 1. 13, 6. — 
Vgl. Jo. 1, 15. Ebenso sagt Ez. 6, 11 na für rar;; vgl. aber 
4, 14. 9, 8. — v. 3. Denn nahe ist der Tag] vgl. 7, 7. 13, 5. 
Am. 5, 20. Zeph. 1, 7. 14. Ob. 1, 15. Jes. 13, 6. Jo. 1, 15. 2, 1. 
— und nahe ein Tag Jahves ] vgl. Jes. 2, 12. — ein Tag von 
Wolken] vgl. v. 18. 34, 12. 32, 7. Zeph. 1, 15. Jo. 2, 2. — 
die. Zeit der Heiden wirds sein] vgl. 7, 7. 22, 3. Jer. 27, 7. Jes. 
13, 22. Aegypten ist zunächst (vgl. dag. c. 38 f.) die grösste 
gottfeindliche Weltmacht und das Gericht über es erweitert sich 
deshalb leicht zu einem Weltgericht; vgl. 31, 17. 32, 22 ff. — 
v. 4. und es kommt das Schwert nach Aegypten] vgl. 21, 24. 
33, 4. — und Zittern wird in Aethiopien sein] vgl. v. 9. 16. 
Nah. 2, 11. Jes. 21, 3. — Kusch kommt zunächst als Aegyptens 
Nachbarland in Betracht. Ausserdem aber erscheinen im Fol- 
genden wie auch Nah. 3, 9. Jer. 46, 9 die Kuschiten unter den 
ägyptischen Hülfstruppen (vgl. auch 38, 5). In welchem Ver- 
hältnisse Aethiopien aber damals, nachdem Aegypten die äthio- 
pische Oberherrschaft abgeschüttelt hatte, zu diesem stand, ist 
nicht näher bekannt. Deutlich ist nur, dass es ein besonderes 
Reich bildete; vgl. 29, 10 und sonst Jes. 18. 20, 3. 5. 37, 9. 
Zeph. 2, 12. 3, 10. Jes. 43, 3. 45, 14. — Vgl. 28, 23. — und 
sie nehmen seinen Reichthum weg] vgl. 29, 19 und 16, 39. 23, 
26. 29. — Gegen den Zusammenhang Ew.: „man wird sein 
Getümmel fortraffen“; vgl. v. 10. 33, 4. — und seine Grund- 
festen werden niedergerissen] zu Grunde liegt die Vorstellung 
eines Gebäudes und gemeint sind wohl die Söldner (Jer. 46, 21) 
und Bundesgenossen, auf denen vor Allem die Macht Aegyptens 
beruht; vgl. v. 6. Jes. 19, 10. Ps. 11, 3. — v. 5. Put und Lud] 
vgl. zu 27, 10. — und all die Horden] a -fr erscheint Jer. 25, 
24 freilich neben a-r als ein ethnographischer Begriff (a“*n 
und zwar in der syrisch -arabischen Wüste und ebenso 1 Reg. 
10, 15 neben den Stattlialtereien Salomos, aber auch als Hülfs- 
völker in Babel (Jer. 50, 37) und ebenso auch neben Aegypten 
(Jer. 25, 20). Der Begriff wird danach zu bestimmen sein, dass 
hier von ihnen die Söhne des Bundeslandes unterschieden werden. 
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Damit scheinen nämlich mehr unterthänige Verbündete gemeint 
zu sein, die irgendwo in der Nachbarschaft Aegyptens ansässig 
waren. Den Namen des Landes setzt Ez. scheinbar als be- 
kannt voraus. Dass die nach Aegypten geflüchteten Juden aber 
nicht gemeint sein können, leuchtet ein. Man begreift dabei 
nicht, warum nicht auch hier wie Ex. 12, 38. Neh. 13, 3 2-7 
gesprochen wird. LXX: i.-t/pucroi. avfifUKcoi. Targ.: nr««is. 
Onk. Ex.: ya-au vgl. Arab. Spr. Googr. § 148. Uebri- 

gens gab es seit Psammeticli in Aegypten auch ionische und 
karisclie Söldner (Herod. II 152. 154. III 4. 11. Diod. I 67. 
H'ilkinson, manners etc. I 1, 287 ff.). — und Chub\ LXX die 
Nomm. propria zusammenstellond : fligani xrel Korjztg xni Avöut 
Kai ylißvsg xnl nävzig ot inifUKZOt r.tX. Die Perser sind für 
b- 3 gleichmacherisch nach 27, 10. 38, 5 gerathen und Alßvtq 
sonst die Deutung von o-d (27, 10. 38, 5. Jer. 46, 9). Dass 
aber dafür hier Kptjrtg gosetzt wird, könnte dafür sprechen, 
dass LXX wirklich 21 V statt 2-2 zu lesen meinte, da sie da- 
durch eben ins Gedränge kam. So wird Nah. 3, 9, wo sic und 
n- 2 ii nebeneinander erscheinen, Ersteres appellativisch gedeutet. 
Jedenfalls aber hat LXX einen dem 2121 entsprechenden Bueh- 
stabencomplex in ihrem Texte vorgefunden, was man nouerdings 
mit Unrecht bestritten hat. — Targ. Syr. behalten das he- 
bräische Wort bei und Aq. Th. Symm. bieten: Xnvßnk (r). — Es 
ist deutlich, dass in diesem Zusammenhang ein Land resp. Volk 
gemeint sein muss, und die älteren Deutungen auf verschiedene 
Städte kommen doshalb nicht in Betracht. So dachte JDMich. 
an das emporium Koß ij in Aetliiopien am indischen Meere (Ptol. 
IV 7, 10, jetzt Kaji), Andere an das municipium Xtoßäz oder 
Xo)ßn9 und Coba in Mauretania Stilifensis an der Küste zwi- 
schen Saide und Gilgili (Ptol. IV 2, 9. Itin. Ant. 18), Andere 
an Kzoßiov in der Mareotis (Ptol. IV 5, 34). — Sehr unwahr- 
scheinlich vergleicht Mov. II 1, 483 die Kivvtp, die Umgegend 
von Leptis (Herod. IV 198. Plin. V 4), unter Berufung auf die 
Lesart 21:2 in cod. Boss. 409. — Der Araber der Polyglotte 
versteht die Nubier (io^äJIJjot), die er aber nicht in seiner 
LXX- Vorlage gefunden hat Denn Nah. 3, 9. Dan. 11, 43 über- 
setzt er ebenso. Immerhin wäre freilich ein 21 s leicht herzu- 
stellen, wie nach Uunsen (Aeg. Stelle II 6*) der Name des Volkes 
auch von den Aegyptem gesprochen wurde, und der Name 
Nubier ist auch aus anderen Gründen wohl so alt wie Ezechiel. 
Sie wohnten auf dem linken Nilufer nördlich von Meroe; vgl. 
Strabo XVH 786. 819. Ptol. IV 7, 30. Plin. VI 30, 35. Steph. 
Byz. s. v. Novßai. — Besser wird man aber ohne Zweifel nach 
LXX 2 i!> lesen , zumal die Libyer auch Nah. 3, ,9 (vgl. 2 Clir. 
12, 3. 16, 8) unter den ägyptischen Hülfsvölkern erscheinen. 
Sonst findet sich freilich nur o-zii = n- 2 ^> Gen. 10, 13 vgl. 
Dan. 11, 43, aber ebenso bei Ez. und Jes. 66, 19 neben 
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b'tiV Jer. 46, 9. Ew. Hitz. (Jes. 643) meinen ebenfalls aiV lesen, 
jedoch Nubien verstehn zu sollen. Aber dass der Araber Aißv ig 
so wiedergiebt, berechtigt nicht zu der Annahme, dass er den 
Sinn von aiV kannte. — v. 6 — 9. Der Erfolg. — v. 6. und es 
fallen Aegyptens Unterstützen ] vor Allem sind die Krieger (v. 8) 
gemeint und danach bestimmt sich auch der Sinn des Folgen- 
den; vgl. v. 4. 18. Jes. 63, 5. Ps. 37, 17. 54, 6. — und es sinkt 
hin (32, 18. Jes. 5, 14) seine stolze Pracht ] vgl. v. 18. 32, 12 
und zu 7, 24. — Vgl. 29, 10. 25, 13. — v. 7. Vgl. 29, 12. 
26, 19. — In in»: steckt dasselbe allgemeine Subject wie vorher 
in "Ve-, näml. die Aegypter für ihr Land. Noch auffälliger ist 
i-'j gegen ~—z 29, 12, doch ist wohl kaum mit Hitz., der auch 
r-s: (LXX) schreibt, r—s herzustellen. Man kann immerhin 
an den Pharao denken; vgl. Ew. 319b. — v. 8. Vgl. v. 19. 26. 

29, 6. 25, 5. 28, 22. — wenn ich ein Feuer an Aegypten !ege\ 

vgl. v. 14. 16. 5, 4. 15, 5. 39, 6. Num. 21, 28. Jes. 42, 25. — 
und all seine Helfer zerkrachen werde/i] vgl. 32, 21. Jes. 31, 3. 
2 Reg. 14, 26. Hiob 9, 13. — v. 9. Wenn so Aegypten zur An- 
erkennung der Macht Jahves gezwungen wird, so wird die 
Kunde davon auch in alle Welt dringen; vgl. zu 32, 10. Das 
ferne Aetliiopien wird vor dem wahren Gott zittern. — An 
jenem Tage werden Roten vor mir ausgehn in Schiffen] den Nil 
hinauf; vgl. Jos. 18, 2. — heisst nicht „von mir aus- 

gesandt“, sondern „vor mir weg“ (Dt. 11, 23), da Jahve nämlich 
selbst in Aegypten das Gericht abhält (Jes. 19, 1). Die Boten 
werden offenbar nicht von ihm geschickt (Ew.), um den wahren 
Gott in Aethiopien zu predigen (Jes. 66, 19), sondern sie eilen 
ihm voraus dahin, um vor dem nahenden Feinde rechtzeitig zu 
warnen. — E-sa] wie Num. 24, 24. Ew. 189d. O/sh. 152b. Die 
Etymologie des Wortes ist dunkel; doch scheint es nach Jes. 
33, 21 vgl. Dan. 11, 30 grosse Schiffe zu bezeichnen. Hieron.: 
trieros, ita enim ab Hebraeis accepimus; ebenso Sy mm. Jes. — 
um Husch in seiner Sorglosigkeit aufzuschrecken ] das von Jahve 
weit ab wohnend von ihm nichts besorgen zu müssen meint 
(39, 6. 28, 26). — ritsa] vgl. Jud. 8, 11 f. ist dem » - s zuständ- 
lich untergeordnet; vgl. Ew. 287 c. — und Zittern wird unter 
ihnen sein am Tage Aegyptens] vgl. v. 4. — e—ee ai-s (vgl. 21, 

30. Jes. 9, 3) könnte nur heissen: „sobald Aegyptens Tag herein- 
gebrochen ist“ ; Jes. 23, 5 ist anderer Art. Man wird deshalb 
nach vielen Hss. und LXX wohl ova herzustellen haben. — 
denn siehe es kommt] vgl. 21, 12. So spricht aber Ez. und 
nicht die Aethiopier (Eu>.). 

v. 10 — 19. Das wird Jahve vollführen durch den Chaldäer- 
könig, dessen schreckliche Horden Aegyptens Fülle bald ver- 
tilgen sollen. Nichts wird ihnen widerstehn können, die Götter 
Aegyptens und seine Fürsten kommen um, damit die Furcht 
vor dem wahren Gott Platz greife. Dazu bringt Jahve es, 
wenn er das ganze Land mit allen seinen Städten verwüstet, 
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in deren Aufzählung die Rede sich erschöpft. — v. 10 — 12. 
Das Werkzeug Jahres. — v. 10. So vertilge ich Aegyptens Ge- 
tümmel durch Sebnkndneznr , den König von Babel ] ganz wie 
26, 7 ff. 32, 11 ff. wird das Mittel, dessen Jahve sich bediont, 
jetzt erst genannt. — pan] ist hier anders als v. 4 das lär- 
mende Heeresgetümmel, oder vielmehr das bunt zusammenge- 
I setzte Heer selbst (vgl. oben 29, 4), auf das die Weissagung 
es natürlich besonders abgesehn hat; vgl. 31, 2. 18. 32, 12. 16. 
18 ff. Ebenso wird das Heer Gogs genannt; vgl. 39, 11. 15 f. 
Jud. 4, 7. Jo. 4, 14. — v. 11. Vgl. 31, 12. 32, 12. 28, 7. — b» 1 
wie 17, 15. — werden geholt (23, 42) das Land zu verderben] 

vgl. 22, 30. Jes. 13, 5. — Vgl. 9, 7. 11, 6. 35, 8. — r. 12. und 

ich lege die Ströme trocken ] eine derartige Strafe lag für Aegyp- 
ten nahe, obwohl sie sich liier so schlecht wie 29, 10 in den 
Zusammenhang fügt; vgl. Jes. 11, 15. 19, 5 ff. Andors ist 32, 

14. — und verkaufe das Land in die Hand böser (7, 24. Jer. 

15, 21) Leute ] vgl. Jes. 19, 4. — und ich verwüste (r. 14) das 

Land und seine Fülle. (19, 7) durch Barbarenhand] vgl. 28, 10. — 
Vgl. 17, 24. — r. 13 — 19. Ziel und Ausdehnung des Straf- 
gericht«. — v. 13. So vernichte ich die Schandwesen und vertilge 
die Götzen aus Memphis ] die besondere Berücksichtigung dieser 
erklärt sich aus c. 20. — a-Wx] ist sonst kein Ausdruck Eze- 
chiels; vgl. Jes. 19, 1. 3. Jer. 43, 13. 46, 25. — nj] noch v. 16. 

Jes. 19, 13. Jer. 2, 16. 44, 1. 46, 14. 19 und daneben rrn Hos. 
9, 6 werden von LXX Targ. beide als Memphis gedeutet. 
Altägyptisch Men-nefcr hiess die Stadt später vulgär Pa -nuf 
oder Ma-nuf (d. h. Ort des Guten; vgl. schon Plut. Is. 20. 359 
Xyl. und Parthey z. d. St.) und auf letztere Form gehen die 
griechische und die beiden hebräischen Namensformen zurück; 

O 

vgl. Bragsch, Hist. I 17 f. Arabisch lautet er oLije. Dagegen 
war der heilige Harne Ua-ka-ptah = „Haus der Verehrung des 
Ptah“. — Memphis, der Sage nach von Menes (Herod. II 99 
und dag. Diod. I 50 f.) gegründet, war die grösste (Diod. giebt 
ihr einen Umfang von 150 Stadien) und bedeutendste Stadt 
Unterägyptens (Tac. hist. IV 84) und kommt hier ausserdem 
als der eigentliche Sitz des Ptah- (Her. II 3. 99. 136. Str. 473. 
807. Diod. I 57. 67) und Apisdienstes (Her. II 10. 99. Str. 803. 
5. 7. Plin. VIII 46, 71) in Betracht. Hier.: usque hodie metro- 
polis eBt superstitionis Aegyptiae. Die feste (Diod. XV 43) 
Stadt war auch wohl der gewöhnliche Königssitz (Plin. V 9), 
doch residirte die damalige saitische Dynastie und auch Apries 
(Her. II 163. 169) in Sais, während Amasis in Memphis residirt 
zu haben scheint (II 154). — und den Fürsten (12, 10) aus 
dem Lande Aegypten, nicht soll er ßirder sein] es soll (eine 
Zeit lang vgl. 29, 14) überhaupt keinen mehr geben. Es ist 
deutlich, dass die Worte nicht einen Satz bilden (richtig LXX). 
— und ich verbreite Furcht in Aegyptenland] vor mir (32, 32), 

< 


\ 


Digitized by Google 



240 


Ez. 30, 13. 14. 


vor dem Nichts Stand hält; vgl. 26, 20. 17. 32, 23. Dt. 2, 25 
und Jes. 19, 16 ff. An eine Bekehrung der Aegypter denkt Ez. 
nicht. — v. 1 4 ff. Die weitere Aufzählung der ägyptischen Städte 
(y gl. überh. die betr. Artikel in Hers. Bealenc.) bewegt sich 
zunächst in Sprüngen zwischen Unter- und Oberägypten, doch 
ist Letzteres dem Ez. offenbar weniger bekannt und deshalb 
fällt die Zusammenstellung etwas dürftig aus. Neben einander 
erscheinen Tauis und Theben (y. 14), Pelusium und Theben 
(y. 15), Pelusium, Theben und Memphis (v. 16), worauf endlich 
drei Städte Unterägyptens Yon Süden nach Norden gezählt folgen: 
Heliupolis, Bubastis und Daphnae (y. 17. 18). — y. 14. uh ver- 
wüste (y. 12) Pathros\ die Worte stehen dem letzten Gliede des 
vorigen Verses gegenüber, dem wiederum das zweite Glied von 
v. 14 entspricht wie das dritte dem ersten. Trotzdem ist die 
Versabtheilung ohne Zweifel richtig (vgl. zu 29, 6). — Vgl. 
übrigens zu 29, 14 und zur Unterscheidung von Pathros und 
Misraim Nah. 3, 9. — und lege Feuer (v. 8) an Tanis\ diese 
Stadt gilt Ps. 78, 12. 43 als der Schauplatz der Wunder Jahves 
beim Auszuge aus Aegypten und also auch wohl als der da- 
malige Sitz der Pharaonen. Es residirte hier die 21. und 23. 
Dynastie Manethos, welch letztere dem Psammetich voraufging 
und darauf deutet auch die Erwähnung der Stadt Jes. 19, 11. 
13. 30, 4 hin. Eine merkwürdige Notiz über ihr Alter giebt 
Num. 13, 22. Auf dem rechten Ufer des nach ihr genannten 
Nilannes gelegen, war sie nach Str. 802 (vgl. Steph. Byz. s. v.) 
eine grosse Stadt, wogegen Josephus von ihr als einer tzoAijotj 
ns (B. J. IV 11,5) redet. — Nach den Aegyptologen war hier 
der Sitz der Hyksos, sie erklären Zoan nämlich für identisch 
mit "AßctQig oder Avagig (Jos. c. Ap. 114. 26); vgl. Drugsch, 
Geogr. 88 £ Ztschr. f. äg. Spr. 1872, 16 ff. Ebers , durch Gosen 
498 ff. und dag. Ew. I 564 ff. II 18. 123. Lepsius, Königsb. 45. 

/ f 

Altägyptisch hiess die Stadt Ta oder Tun, was dem Hebr. 
näher steht als dem Griech. Tanis. Koptisch war der Name 

Gaue. LXX: Tims- Targ.: e'asca. Saadj.: ,jLo (San), wie 
auch das heutige Fischerdorf heisst; vgl. Ritter I 827 ff. — und 
übe Gerichte (v. 19) an Theben\ nur diese Stadt kann mit sa 
gemeint sein. Jer. 46, 25 ist sie der Hauptsitz des Amoncultus 
und Nah. 3, 8 heisst sie geradezu: p«« nj. LXX übersetzt hier 
deshalb kurzweg: Aiö^nohg (sc. fsiyü'srf), wie Theben später ge- 
nannt wurde (Targ. Hier.: Alexandria). Nach Brugseh (Geogr. 
Inss. I 175) geht der Griechische Name Diospolis auf das Hiero- 
glyphische Pa- Amen d. h. „Haus Amons“ zurück, während Thebae 
noch verschieden erklärt wird. Auch der A. TI. Name aa ist 
bisher auf den Monumenten nicht nachgewiesen (doch s. Eb. 
bei Biehm s. v.). LXX übersetzt ihn aber Nah. a. O. durch 
pipi g ’cffificov. — Theben, das für die älteste Stadt Aegyptens 
(Herod. I 4. 15. Str. 815) ,oder vielmehr der ganzen Welt galt 
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(Diod. Sic. I 50), -war berühmt durch seinen Reichthum (Hpm. 
II. IX 382. Od. IV 126. Str. 551. 735. 815), seine weisen Prie- 
ster (Str. 815. Diod. I 49 f.) und namentlich durch seine wunder- 
baren (Diod. I 50. Plin. XXXVI 13, 20. Mela I 9, 9. Aram. 
Marc. XVII 4. Eustath. zu Dionys. Perieg. 248) Bauten , den 
Amontempel (Herod. I 182. II 42. Str. 815), die prächtigen 
Köiiigsgräber (Diod. I 46. Str. 816), das Memnonium (Str. 816. 
Plin. XXXVI 7, 11. Diod. I 45 ff. Paus. I 42, 3). Ohne Zweifel 
war es mit seinen hundert Thoren (II. IX 383) eine der grös- 
sesten und volkreichsten Städte des Alterthums. Diodor (I 50) 
giebt ihren Umfang auf 140 Stadien an, Strabo (816) schätzt 
ihn freilich nur auf 80, wogegen Russegger (II 1, 1 12) ihn auf 
5 geogr. 31. (ca. 240 Stadien) veranschlagte; vgl. Brugsch, Aeg. 
Reise 122 ff. Man erzählte sich zu Strabos Zeit von den hun- 
dert Myriaden Soldaten, die die Könige von Theben gehalten 
hätten (vgl. v. 15). — v. 15. Und ich giesse meinen Grimm 
(14, 19) auf Pelusium, die Feste Aegyptens] po noch v. 16, wird 
hier von LXX als Sais gedeutet, von Hieran, dag. als Pelusium 
und für dies Verständniss spricht der Umstand, dass Pelusium 
wirklich der Schlüssel Aegyptens (Hirt. bell. Alex. 26. Liv. 
XLV 1 1 . Suidas s. v.) war und jedes von Osten heranrückende 
Heer sich gegen diese mit 20 Stadien langen Mauern umgebene 
(Str. 803) Festung werfen musste. Die südlichere Wüste war 
nämlich für ein Heer unpassirbar und die Passage bei Pelu- 
sium wegen der dortigen Sümpfe (auch wohl \ Säpa&pa genannt) 
schwierig (Str. 803. 759 f. Jos. ant. XII 8, 1. b. J. I 8, 7. 9, 3). 
Ausserdem zog sich im Osten der Stadt ein hoher Grenz wall 
(Diod. I 57). Deshalb spielte sie in den ägyptischen Feldzügen 
des Sanherib (Herod. II 141. Jos. ant. X 1, 4), Kambyses (Herod. 
III 10), Artaxerxes Ochus (Diod. XVI 42. 47 ff.), Antiochus 
Epiph. (Polyb. V 62, 5. Liv. XLV 11. Diod, XXX 14), Gabinius 
(Plut. Ant. 3), Caesar (bell. Alex. 26. Jos. ant. XIV 8, 1. b. J. 
I 8, 7. 9, 3) und Octavian (Plut. Ant. 75) eine so grosse Rolle 
und war auch der wichtigste Waffenplatz Aegyptens (vgl. auch 
B. Civ. HI 108). Nach Josoph. c. Ap. I 33 wird auch Pelusium 
vielfach für das Abaris der Hyksos gehalten ; vgl. Leps. Chronol. 
I 338 ff., dag. Ew. H 123. Peter m. Mitth. 1866, 296 ff. — Die 
Stadt, von der bekanntlich der östliche Nilarm den Namen 
trug, hiess nach Strabo (803) Pelusium änö tov n ykov und 
vielleicht hat po (vgl. Chald. po. Syr. |.i >rc) eine ähnliche Be- 
deutung. Auch der Arabische Name ijo^h Faramc könnte auf 

ein dasselbe bedeutendes koptisches Wort zurückgehn und äLhio 
J ine, wie ein Ort mit Ruinen in der Nähe des alten Pelusium 
heisst, ist vielleicht ebenfalls s. v. a. „Kothstadt“. Jetzt ist be- 
kanntlich die ganze Umgegend versandet und versumpft; vgl. 
Leps. in den Berl. Monatsber. 1866, 283 ff. — und rolle das 
Getümmel Thebens aus] vgl. zu v. 14. Dass x: pon auf den 

ICmdb. z. A. Test. VIII. 8. Aull. 1 g 
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wirklichen Namen yvtt si anspielen soll, ist möglich ; auf keinen 
Fall soll es aber den Amon selbst bedeuten. — LXX die 
nöthige Abwechslung vermissend: tö nkijtlog Mipepiotg. — v. 16. 
und ich /ege Feuer (v. 8) an Aegypten , zittern zittern soll Pe- 
lusium ] LXX räth: JSvi jv*j. — Vgl. v. 4. Jes. 23, 5. Sach. 9, 5 
und zum Keri Jer. 61, 29. — und Theben soll erobert werden] 
vgl. 26, 10. 2 Reg. 25, 4 und zur Constr. Jes. 5,5. 6, 13. — 
und Memphis — Feinde am Tage] anders dürfte der überlieferte 
Text wohl nicht übersetzt werden, da die vom Targ. beliebte 
Uebersetzung von dvp durch ev ni- zwar möglich (vgl. Ps. 13,3 
und dazu die Comm. und Ew. 313 a), aber hier unpassend ist 
Der Feind, der am hellen Tage kommt, ist stark und furchtbar; 
vgl. Jer. 15, 8. 6, 4. 26. 20, 16. 18, 22. Zeph. 2, 4 und dag. 
Ob. 1, 5. Aber die Wendung selbst ist hart und ohne Ana- 
logie und ein Textfehler zu vermuthen. LXX: x«i 8ia%v&y- 
«ttroi udarn = s':-o(?) tsrr, was aus Nah. 3, 8 verständlich und 
höchst wahrscheinlich richtig ist. — Syr.: | ii\onVih> )otnZ. — 
Nichts gebessert wird durch Ew.s Conjectur —z, wenigstens bei 
seiner Uebersetzung „ewiger Rost“ nach dem Syr. vgl. 

dag. Zeph. 3, 6. Auch ist obv dann jedenfalls unerträglich. — 
v. 17. Oie junge Mannschaft von He/iopolis und Hubastis soll 
durchs Schwert fallen ] vgl. v. 5. — ps] wie hier ohne Zweifel 
gegen die Punctation (vgl. Hos. 4, 15) nach Gen. 41, 45. 50. 
46, 20 zu sprechen ist (Am. 1, 5 ist dagegen pa-rrpa das Un- 
heilsthal d. h. Damascus), wird überall (vgl. auch Ex. 1, 11. 
Jer. 43, 13) von LXX durch 'HUovJiohg und dies wieder in 
der koptischen Bibelübers. durch On wiedergegeben; vgl. Jos. 
ant. II 7, 6. c. Ap. II 2. Vielleicht ist diese Stadt auch Jes. 
19, 18 gemeint; vgl. Jos. ant XII 9, 7. b. J. I 1,1. — Hiero- 
glyphisch hiess sie .4nu oder Au , vollständiger Anu-mhit d. h. 
„An des Nordens“ im Unterschiede von An- res d. h. „An des Sü- 
dens“, Hermonthis. Koptisch war der Name En, On und be- 
deutet „Licht“ und vielleicht auch „Sonne“. Wie Jer. 43, 13 so 
nennen auch die Classiker die Stadt kurzweg „Sonnenstadt“ (Ptol. 

IV 5, 53 f.: prjTpdrtoiig Hkiov rj ’Oviov), Solis oppidum (Plin. 

V 9, 11. Mela III 8, 10; vgl. Cic. de nat. deor. III 21) und 

„Sonnenquell“ ist noch heute der Name ihrer Ruinen 
2 Stunden NNO von Kairo bei Matarije; vgl. Ebers , durch 
Gosen 493 ff. Heliopolis war nämlich der Hauptsitz der Ver- 
ehrung des Sonnengottes Ra (Horod. II 59) , der hier einen 
prächtigen Tempel (Strabo 805) hatte. Man hielt dort den 
Mnewisstier, der für fast ebenso heilig galt wie der Apis in 
Memphis (Str. 803. 805. Diod. I 84. Plut. de Iside 33 und 
Parthey z. d. St.). Auch der Mythus vom Vogel Phönix knüpfte 
sich an die Stadt (Mela III 8, 10. Tac. ann. VI 28. Ael. h. a. 

VI 58. Leps. Chronol. I 180 ff.). Besonders berühmt war ferner 
die dortige Priesterschaft, von der die ägyptische Weisheit ihren 
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Ausgang genommen haben sollte (Str. 806. Diod. V 57. Plut. 
Sol. 26); vgl. Gen. a. 0. Auf einem grossen Damm erbaut (Str. 
805) lag die Stadt übrigens an dem grossen Canal, der den 
Nil mit dem Kothen Meere verband. — Nördlich an den Nomos 
von Heliopolis stiess der von Bubastos (LXX. Str.) oder Bu- 
bu s! ix (so Herodot; vgl. Plin. V 9. l’olyb. XV 27. Ptol. IV 5, 
53). Die Stadt trug ihren Namen von der dort verehrten 
Göttin Bast, die von Herodot (II 156) mit der Artemis identi- 
iieirt wird, aber ebenso sehr mit der Leto verwandt ist. Ihr 
war die Katze heilig, die man hier mumisirte (Her. II 67), und 
sie selbst wurde katzenköpfig dargestellt. Die Stadt war auf 
hohen Aufschüttungen erbaut, niedriger in ihrer Mitte und von 
allen Puncten der Stadt aus sichtbar lag der von Nilcanälen 
umgebene Tempel der Bast, den Herodot den schönsten der 
ägyptischen Tempel nennt (H 137 f.). Die alljährliche Wall- 
fahrt dorthin war die beliebteste unter allen ähnlichen , an- 
geblich fanden sich regelmässig 700000 Männer und Weiber 
hier zusammen (H 59 f.). Vielleicht ist Herodot (vgl. Steph. 
Byz. s. v.) ungenau, wenn er auch die Göttin Bubastis nennt, 
aber auch ro=-*t = Buv'ßoanc ist noch nicht sicher erklärt, 
wenngleich ohne Zweifel der Name Bast darin steckt; vgl. 
pii-nn -r, bp« — cr-E. — Zum Verständniss der Stelle mag 
dienen, dass der Nomos von Bubastis mit elf anderen der einen 
Hälfte der Kriegerkaste, den Kalasiriem, zugehörte (Herod. II 
166), aber auch jene ionischen und karischen Söldner hatte 
Psammetich hier angesiedelt; vgl. Herod. II 154 und oben zu 
v. 5. — Nicht weit oberhalb der Stadt war der Canal Nechos 
(Her. II 158) und ihre Kuinen sind unter dem Namen Teil 
Basta erhalten ; vgl. noch Diod. XVI 5 1 . Ubers , durch Gosen 
15 ff. 482 ff. — und sie selbst d. h. die übrige Bevölkerung 
sollen in Gefangenschaft gehen] vgl. v. 18. 12, 11. — v. 18. Und 
in Daphne wird dunkel der Tag ] vgl. v. 3. 32, 7 f. Am. 5, 20. 
8, 9. Jes. 5, 30. Jer. 13, 16. Zeph. 1, 15. Jes. 13, 10. Jo. 3, 5. 
Mt. 24, 29. Apoe. 6, 12 ff. — Die Lesart -in ist natürlich 
falsch. — onstnp] in etwas anderer Aussprache noch bei Jeremia, 
muss ein bedeutender Ort gewesen sein. Es gab dort einen 
königlichen Palast (Jer. 43, 8 ff.) und Jer. 2, 16 vgl. 46, 14. 
44, 1 wird es allein neben Memphis als Repräsentant von 
Aegypten genannt. Auch hier erscheint es als ein wichtiger 
Punet. LXX giebt den Namen durch Tdipvai und Tätpvr\ wieder 
und danach muss man annehmen, dass jenes „Felusische“ Daphne 
gemeint sei, von dem Herodot (II 30. 107 vgl. Steph. Byz. s. v.) 
als einer bekannten Stadt redet. Er sagt, dass Psammetich die 
Grenzwachen gegen Aethiopien, Syrien und Libyen in Ele- 
phantine, Daphne und Marea aufgestellt hatte und dieselbe mili- 
tärische Bedeutung hatte der Ort noch zu seiner Zeit unter 
der persischen Herrschaft. Später muss er dieselbe verloren 
haben, da er überhaupt nur noch im Itin. Ant. (p. 162 Daphno) 

16 * 
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genannt wird. Danach lag er 16 M. von Pelusium auf dem 
westlichen Ufer des Pelusischen Nilarmes. Josephus übergeht 
ihn mit Stillschweigen (Ant. X 9, 7). Vielleicht entspricht ihm 
das heutige Teil -ed - Defenne , obwohl dieses 5-J deutsche M. 
(= 274 röm.) SW von Pelusium liegt. Hieroglyphisch ist der 
Name noch nicht nachgewiesen ; vgl. aber den Prauennamen 
1 Reg. 11, 19. 20. — Aus der militärischen Bedeutung Daplines 
begreift sichs, dass von ihm gesagt wird: wenn ich dort die 
Stützen Aegyptens zerbreche. Die überlieferte Aussprache von 
riu's (vgl. 34, 27) giebt keinen Sinn, da Aegyptens Joch nur 
das sein kann, das auf ihm lastet, aber davon hier (vgl. 29, 1 3) 
keine Rede sein kann. Man spreche deshalb mit LXX. Syr. 
folg. Ew.: wsij, was nach v. 6 vgl. 29, 6 zu verstehn ist; vgl. 
5, 16. 14, 13. Weniger passend übersetzt Ew. nach LXX 
„Scepter“ (vgl. 19, 11. 14. Jer. 48, 17), wenngleich Jer. 43, 8 ff. 
dafür zu sprechen scheint. — und ihm seine stolze Herrlichkeit 
(v. 6) vernichtet wird] vgl. 33, 28. — na] an ihm, die an ihm 
ist, näml. an Aegypten. — Gemeint ist wieder das Heer, das 
sich grössten Theils aus fremden Söldnern zusammensetzt. — 
Wolken (v. 3) sollen es bedecken ] man beziehe das Suffix wieder 
auf Aegypten. — Vgl. 26, 6 und v. 17. 26. — v. 19. Vgl. 
V. 14. 25, 11. — Vgl. v. 8. 

c) Die beginnende Erfüllung. 

Cap. 30, 20 — 26. 

Vier Monate vor Jerusalems Zerstörung (April 586 v. Ch.). 

In der That schien die Weissagung Ezechiels sich schnell 
zu verwirklichen. Ein ägyptisches Heer überschritt die Grenze 
und Nebukadnezar war gezwungen, einstweilen die Belagerung 
Jerusalems aufzuheben und ihnen entgegenzuziehn (Jer. 37, 5 ff'. 
34, 21 f.). Die Aegypter waren indessen zu schwach (Ez. 17, 
17), um den Chaldäern ernstlich die Spitze zu bieten und 
nachdem es vielleicht zu einem kleineren Zusammenstoss ge- 
kommen war (vgl. Jer. 37, 7), wichen sie nach Aegypten zurück. 
Dieses Intermezzo möchte man mit flitz, durch die Data 29, 1. 
30, 20 fixiren. Man möchte annelrmen, dass sie auf die Er- 
eignisse selbst (24, 1) gehen und nicht etwa die Zeit angeben, 
in der Ez. die betr. Nachrichten erhielt (33, 21). Vielleicht 
ist aber auch Keins von Beidem der Fall. — Ezochiel betrachtet 
den Rückzug der Aegypter als das sichere Unterpfand für die 
völlige Erfüllung seiner Drohung in der nächsten Zukunft. Den 
einen Arm des Aegypters hat Jahve unheilbar verwundet, auch 
den anderen wird er zerhauen und dagegen die Arme Nebu- 
kadnezars stärken, dass er das Schwert der göttlichen Rache 
gegen ihn und sein Land schwinge. 

v. 21. Zum Bilde vgl. 22, 6. 17, 9. 31, 17. 1 Sam. 2, 31. 
Jer. 48, 25. Sach. 11, 17. Hiob 38, 15. Ps. 10, 15. Dan. 11, 6. — 
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er ist nicht verbunden (34, 4. Jes. 1, 6), dass man Arzeneien (Jer. 
30, 13. 46, 11) gegeben und eine Binde gelegt hätte ihn zu ver- 
binden ] vgl. Jer. 46, 11. — Vn-n] vgl. Hiob 38, 9 und das Ver- 
bum 16, 4. — dass er gesundete, das Schwert zu fassen] wie 
sonst ein Verwundeter , wenn er nur gut verbunden wird, oft 
bald wieder kampftüehtig werden kann. Weshalb er nicht ver- 
bunden sei, darf man nicht fragen; vgl. vielmehr Jes. 1, 6. — 
npms] vgl. z. B. 17, 14. Transitiv „stärken“ bedeutet das Kal 
nirgends, auch 2 Chr. 28, 20 nicht. — otr';] Subject ist der ver- 
wundete Arm, unterdess hält Pharao das Schwert mit dem an- 
deren noch gesunden. — v. 22. pu] ist nicht zu pressen. Er 
will sagen : weil also einmal der Anfang gemacht ist. — Vgl. 
29, 3. — den gesunden und den zerbrochenen (34, 16) und lasse 
das Schwert seiner Hand entfallen ] vgl. 39, 3. — v. 23. Vgl. 
v. 26. 29, 12. — v. 24. Das v. 22 Angekündigte führt Jahve 
aus, indem er die Arme des Chaldäers stärkt und ihm sein 
Schwert (c. 21. 32, 10. 20) in die Hand giebt. — dass er wie 
Erschlagene ächzen vor ihm (28, 9) ächzt] die Meinung ist, dass 
auch der Pharao selbst umkommen soll; vgl. 29, 5. 30, 13. 31, 
18. 32, 31. 32. 28, 8. Jor. 44, 30. 46, 26. — pas] vgl. Ex. 2, 24. 
6, 5. Jud. 2, 18. Hiob 24, 12 und oben 26, 15. — Statt b hat 
LXX: xorl indtiu aVTtjv in’ Alyvntov xnrl noovogcvou crjv jvqovo- 
grjv ovri/f xol äxvktvoti t<* Ouvkct avrijs; vgl. 29, 19. — v. 25 
wird das Bild anders gewandt. Die Arme Nebukadnezars sollen 
erstarken und die seines Gegners matt werden. Ve: wird so frei- 
lich sonst nicht gesagt; vgl. aber Wendungen wie Gen. 4, 5. 
1 Sam. 17, 32 und rrni m. — Vgl. v. 8. — dass er es aus- 
s trecke] vgl. 1 Chr. 21, 16. — v. 26. Vgl. v. 23. — Vgl. v. 8. 


2 . 

Die stolze Ceder. 

Cap. 31. 

Zwei Monate vor Jerusalems Zerstörung (Juni 586 v. Chr.). 

An zweiter Stelle wird der Untergang Aegyptens in einem 
Gleichniss dargestellt, das, wie Ew. richtig bemerkt, jenen in 
c. 17. 27. 28, 1 1 ff. parallel ist (s. d. Einl.) und am Schlüsse 
das Trauerlied c. 32 vorbereitet, während c. 27. 28, Uff. Beides 
zusammenfällt. Das Bild schon 17, 3 ff. benutzt ist Dan. 4 nach- 
geahmt und hier in drei Strophen durchgeführt. Die erste 
schildert die Grösse und Schönheit des unvergleichlichen Wun- 
derbaumes (v. 2 — 9), die zweite seinen Sturz und Gottes Ab- 
sicht dabei (v. 10 — 15), die dritte den Erfolg (v. 14 — 18). — 
Im Einzelnen ist Vieles aus c. 17, 3 ff . 19, 10 ff. wiederholt. 

v. 2 — 9. Unvergleichlich steht Pharao in seiner Macht da 
wie eine herrliche Cedertanne auf dem Libanon, die von einem 
grossen Wasser (dom Nil) genährt ihro Krone bis zwischen die 
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Wolken erhob und ihre mächtigen Aeste •weithin streckte und 
bei der allerlei Vögel und Thiere Wohnung und Schutz fanden 
(Aegyptens Getümmel). Die edelsten und schönsten Bäume des 
Paradieses (die übrigen Reiche der Welt) konnten den Vergleich 
mit ihm nicht aushalten und so war er beneidet von allen 
übrigen Bäumen. — v. 2. Sprich zu Pharao und seinem Ge- 
tümmel] vgl. zu 30, 10. 32, 16. 18. 39, 11. Pharao und sein 
zumeist aus Fremden bestehendes Heer werden auch in dem 
folgenden Bilde unterschieden (vgl. v. 6. 12) und ebenso v. 18. 
32, 32. — Wem glichest du in deiner Grösse /] vgl. v. 18. Er 
will sagen: wem unter den Königen und Völkern (■«) könnte 
man dich vergleichen, du Unvergleichlicher! Vgl. 27, 32. 19, 2. 
Das Folgende ist keine Antwort auf diese Frage, als ob Ez. 
noch nicht recht wüsste, unter was für einem Bilde er Aegypten 
würdig darstellen könnte, — ebenso wenig wie 19, 2 ff Im 
Gegentheil soll das nachfolgende Bild veranschaulichen , dass 
kein Vergleich mit anderen Königen möglich ist (v. 8) und des- 
halb kehrt v. 18 diese Frage wieder. — rm-] wird auch Jes. 
40, 18. 25 im Piel mit V« verbunden. — in] vgl. v. 7 steht 
hier wio Dt. 3, 24. — v. 3. Da war eine schlanke Ceder] w 
wie 17, 10. — Vgl. zu 17, 3 ff. Dan. 4, 7 ff. ■ — Vor der Hand 
liegt die von allen Perss. befolgte Uebersetzung: „Assur war 
eine Ceder“. Nach dem gewöhnlichen Verständniss würde somit 
im Folgenden Assurs (33, 22) Herrlichkeit und Untergang ge- 
schildert, um daran zu zeigen, dass es Aegypten eben so er- 
gehen könne und müsse. Allein diese Anwendung ist nirgends 
angedeutet und am Schlüsse v. 18 einfach gesagt, dass das vor- 
stehende Bild den Pharao und sein Getümmel bedeute , der 
nach v. 2 mit keinem anderen Herrscher, also auch nicht mit 
dem Assyrer verglichen werden kann. Dass wirklich er mit 
der Ceder gemeint ist, zeigt namentlich v. 10, wo sich die An- 
rede doch nur an einen gegenwärtig noch Lebenden, näml. den 
Pharao, richten kann, der auch v. 18 ohne Weiteres für die 
Ceder angeredet wird , und deutlich blickt v. 1 0 f. durch , dass 
das in Rede stehende Gericht ein zukünftiges ist. Ebenso ist 
das Wasser mit den vielen Canälen, an dem die Ceder wächst 
(v. 4 f. 1 5 f.), offenbar der Nil. Wenn dagegen von dem Sturz 
der Ceder durchgehende als von etwas Vergangenem geredet 
wird, so ist das eben Art des Gleichnisses. Nach Vorgang von 
Meibom. JDMich. fasst Ein. deshalb mit Recht nux appella- 
tivisch und versteht den Baum, der sonst (vgl. zu 27, 6) naan 
heisst. Man wird aber wohl so schreiben und das Wort als 
Stat. constr. zu i-s nehmen müssen nach Ew. 287 g. -i®ar wäre 
danach eine Species von i-s, was ebenso wie xfdpoc ein ziemlich 
weiter Begriff gewesen zu sein scheint. Von dem gewöhn- 
lichen i-s waT er aber verschieden (v. 8) und Meibom (spec. 
van. int. 70) denkt wohl mit Recht an die Cedertanne (cedrus 
magn^i, quam eedrelaten vocant. Plin. XXIV 5) d. h. die ächte 
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Ceder, Pinus cedrus {Endlicher, Synopsis Conif. 136). Denn 
nur der höchste Baum (Jes. 2, 13. Jer. 22, 23. Ez. 17, 3. Am. 
2, 9. Ps. 92, 13. Sir. 24, 13) kann gemeint sein (v. 5. 7). — Frei- 
lich ist die Verbindung t-s ivaan auffallend und möglicher Weise 
liegt eine Textentstellung vor. — auf dem Libanon ] wie 17, 3 
kommt dieser nur als das notwendige Zubehör zur Ceder in 
Betracht; vgl. v. 15 und zu v. 4 und dag. 27, 6. — schön an 
Laub (17, 8) und beschallendem Dickicht (Jes. 17, 9) und hoch 
an Wuchs] vgl. v. 5. 10. 14. 17, 6. 19, 11. — ixu] Part. Hif.; 
vgl. das Kal noch Neh. 1 3, 1 9. — Si/r. LXX Alex, nehmen 
dem vorigen und folgenden Attribut analog auch hier fers als 
Nom. subst. und m- als Adject. : rerzvog ev rij axinrj und Hilz. 
will danach die Punctation ändern. Aber die masorethische 
Ueberlieferung ist hier ohne Zweifel richtiger. — Die Ceder 
wächst nicht so schlank wie unsere Nadelhölzer, sondern mehr 
in die Breite und sendet oft schon 6 — 10’ über dem Boden 
mächtige Aeste mit hängenden Zweigen aus (v. 8 f.). — rus] 
vgl. Ew. 213d. O/sh. 168a. - — und zwischen den Wolken (19, 11) 
war sein ll 'ipfel (17, 3)] vgl. v. 10. 14. — v. 4 f. Der Grund 
dieses üppigen Wachsthums. — Wasser hatten ihn grossgesogen, 
eine Fluth (v. 14) ihn genährt] vgl. Jes. 44, 14. 1,4. 23, 4. 
Jon. 4, 10 und zur Sache 17, 5. Num. 24, 6. Jer. 17, 8. Ps. 1, 3. 
— Gemeint ist, wie aus dem Folgenden hervorgeht, nicht die 
grosse unterirdische Fluth (Gen. 49, 25), sondern der Nil, dem 
Aegypten seinen Reichthum verdankt; vgl. Hiob 41, 24. Dt. 
8, 7. Der Garten Eden erscheint erst v. 8 f. als der Standort 
des Baumes, aber hier wird an ihn noch nicht gedacht (vgl. 
Gen. 2, 10). — mit ihren Strömen ihre Pflanzung umziehend ] 
ri*« (vgl. v. 15. 32, 2. 14. Ex. 7, 19) sind die kleineren Ver- 
zweigungen und Canäle des Nils, die in Gemeinschaft mit ihm 
das Pflanzbeet der Ceder umfliessen (vgl. Od. V 70). Nur so 
versteht sich das i-a, an dem man sonst mit Recht Anstoss 
nehmen und statt seiner eher a erwarten müsste. Es ist des- 
halb auch unnöthig, mit Ew. nach LXX zu sprechen 

(32, 14), womit nichts gebessert wird. Anstössig bleibt da- 
gegen die masculinische Form des Participiums zwischen den 
beiden femininischen Suffixen, die ebenfalls auf o-rrr zurückgehen. 
Letzteres wird freilich auch Hiob 28, 14. Ps. 104, 6 u. ö. mascu- 
linisch verbunden und es fragt sich, ob man r;Vin herstellen 
dürfte; vgl. Ew. 174e. — nra’s] vgl. 17, 7. 34, 29. Auch hier 
ist das femin. Suffix nur erklärlich, wenn es sich um den Nil 
handelt. — und ihre Canäle sandte (Ps. 104, 10) sie zu allen 
II ä innen des Feldes ] das ist für das Wachsthum der Ceder freilich 
gleichgültig, nicht aber dafür, dass sie eben der höchste Baum 
war. Die Meinung ist nämlich wohl nicht, dass die anderen 
Bäume weniger Wasser gehabt hätten. — v. 5. Darum erhob 
sich sein Wichs (v. 3) über alle Bäume des Feldes] zur Ortho- 
graphie artaj vgl. zu 19, 2. Ew. 16b. 173 b. O/sh. 38 f. — viel 
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wurden seine Zweige und fang streckten sich seine .deste] rur-o 
vgl. Pa. 94, 19. 139, 23 für pitro v. 6. 8 ist mehr aramäisch; 
rgl. Ew. 106c. — n*st] vgl- v. 6. 8. 12 und zu 17, 6. — von 
den vielen Wassern (32, 13. 17, 5), da er (sie) ausstreckte] so ist 
das schon den Ferss. anstössige -.n'-V2 nach 17, 6 zu verstehn. 
Sonderbar bezieht auch Ein. mit h'imchi das Suff, auf ninn und 
übersetzt: „ob der vielen Wasser von jener entsandt“. — v. 6. 
An diesem Wunderbaume suchten alle Vögel und Thiere Woh- 
nung und Schutz : Aegyptens Bundesgenossen und sein „Ge- 
tümmel“. — Vgl. v. 13. 17, 23. Dan. 4, 9. — und in seinem 
Schatten sassen gern alle die vielen (Ps. 89, 51) Fö/ker] die Deu- 
tung des Vorigen; vgl. v. 17. Jud. 9, 15. Jes. 30, 23. Thr. 4, 
20. — Für erwartet man das Perf. wie auch einige Hss. 
haben. — v. 7 — 9. Die TJnvergleichlichkeit des Baumes. — 
v. 7. Vgl. 19, 11. ■ — tr»i] so Ben Naftali gegen das sonderbare 
des Ben Ascher; vgl. Ew. 232 d. O/sh. 240 b. — i»rvVi] 
vgl. v. 9. 12. 17, 6. — Vgl. v. 13. Hiob 29, 19. — v. 8. Federn 
kamen ihm nicht gleich im Garten Gottes] vgl. 28, 13. In der 
That will er sagen, dass der Baum dort stand (vgl. v. 11. 16. 
18) und ohne Frage kann hier im Gleichniss dio Vorstellung 
zwischen dem Nil, dem Libanon und dem Garten Eden wechseln. 
TJebrigens sind die Bäume Edens die schönsten in ihrer Art; 
vgl. Gen. 2, 8 und sonst Num. 24, 6. Ps. 1 04, 1 6. — invvy] der 
LXX unverständlich wird von den übrigen Ferss. mit „über- 
treffen“ wiedergegeben (vgl. zu 28, 3), waB aber nur gerathen 
zu sein scheint. Freilich sucht man diese Bedeutung durch 
die des Verdunkelns (28, 3) zu vermitteln, aber leichter wird 
man mit Ew. dm = Zusammenkommen , gleichkommen nehmen 
nach Thren. 4, 1 , wo das Hofal s. v. a. „gemein werden“ zu be- 
deuten scheint — Cypressen (27, 5) glichen (v. 2) nicht seinen 
Zweigen\ auch sonst mehrfach mit der Ceder zusammen genannt 
kommt dieser Baum hier wegen des dichten Grüns seiner Zweige 
in Betracht, die sich zu einer schmalen kegelförmigen Krone 
Zusammenschlüssen. — und Platanen waren nicht wie seine Aeste | 
yiM» noch Gen. 30, 37, wird dort von LXX (hier: iXaxai) und 
an beiden Stellen von den übrigen Ferss. als „Platane“ gedeutet 
und das Wort könnte in der That den Baum als solchen be- 
zeichnen , der beständig seine Rinde abstösst. Nicht sowohl 
durch ihre Höhe (Sir. 24, 19) als vielmehr durch ihren dichten 
Schatten (Plin. XII 1, 3. XVII 12, 18. Cic. de or. I 7, 28. Virg. 
georg. IV 146. Mart. IX 61, 6. Stat. silv. II 3, 89 f.) zeichnet 
die Platane sich aus, die übrigens auch viel Wasser bedarf 
(Ov. rem. am. 141 f.). — i-ns-ts] vgL v. 8. 47, 11, ist ohne 
Zweifel nur ein Schreibfehler (O/sh. 173e); vgl. Bonst Ew. 15e. 
177b und auch 73b. — v. 9. Vgl. 19, 11. — und es beneideten 
ihn ] aap mit dem Accus, wie Gen. 26, 14. — Gemeint sind die 
übrigen Reiche; vgl. v. 16. — alle Baume Edens im Garten 
Gottes'] vgl. den Ausdruck 28, 13. 
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v. 10 — 14. Allein Jahve, der nicht will, dass die Bäume 
in den Himmel wachsen, vorstiess den Uebermüthigen aus dem 
Paradiese. Er liess den Jtiesenbaum umhauen, dass seine Zweige 
zerbrochen weit und breit in allen Thälem und auf allen Ber- 
gen lagen (die erschlagenen Aegypter). Da floh Alles aus dem 
Schatten des Baumes, man liess ihn schmählich im Stich (Aegyp- 
tens Verbündete), und andere Vögel und Thiere machten sich 
über ihn her. So wurde ein Exempel statuirt, das sich alle 
Bäume zur Lehre dienen lassen werden. — v. lOf. Darum 
spricht also Her Herr Jahre ] es handelt sich um etwas, was 
noch geschehn soll und nicht schon geschehn ist, und daraus 
versteht sich auch, dass der Baum, von dem bisher in der 
3. Person die Rede war, angeredet wird: weil du hohen Wuchses 
(v. 14. 5) wärest] es ist das jetzt noch vorhandene Aegypten 
gemeint. Wenn nun auch sofort wieder die 3. Person an die 
Stelle der 2. tritt, so muss doch der Nachsatz in v. 1 1 not- 
wendig etwas Zukünftiges aussagen und die Punctation spricht 
mit Recht wann. Im Weiteren, wo das Gleichniss wieder vor- 
herrscht, kehrt dagegen das Porfeetum wieder. — und er seinen 
Wipfel bis zwischen (19, 11) die Wolken (v. 3) erhob und sein 
Herz sich blähte ob seiner Grösse ] vgl. 28, 2. 5. Dt. 8, 14. — 
Eigentlich ist das Erstere Bild des Letzteren (vgl. v. 14) und 
deshalb heisst es schon am Anfang des Verses im Rückblick 
auf v. 2 — 9 pi. — so will ich ihn in die Hand des Fürsten der 
Völker (32, 2) geben ] d. h. Nebukadnezars. — Vs] vgl. v. 14. 
32, 21. 17, 13. Dan. 8, 3 und zur Orthographie noch 40, 48. 
Hiob 42, 8. Ew. 15b. O/sh. 39a. — behandeln soll er ihn nach 
seiner Bosheit ] für ‘Jtra scheint '»sr-s die allein richtige Lesart, 
da man das Wort nicht (die Accentuation schwankt) zum Fol- 
genden ziehn darf. Ohne nähere Bestimmung kann nicht 
wohl stehen und Fälle wie Jes. 44, 23 oder gar Ps. 56, 5 sind 
anderer Art. — ich verstossc ihn] schwerlich wird man dem 
Ausdruck anders gerecht, wenn man nicht als Standort des 
Baumes den Garten Gottes (v. 8) nimmt; vgl. 28, 16 ff. — 
Die in LXX fehlenden Worte schliessen ab und mit Unrecht 
zieht Ew. sie zum Folgenden. — v. 12f. Da hieben ihn um 
Barbaren, die grimmigsten Volker (30, 11) und warfen ihn hin 
(19, 12), auf die Berge und in alle Thä/er feien seine Zweige 
(v. 7) und in allen Gründen der Erde zerbrachen (32, 28) seine 
.deste (v. 5)] vgl. 32, 5 f. 35, 8. — Da verliessen den Baum 
Alle, die bisher unter seinem Schatten Schutz gefunden hatten, 
und wandten sich verächtlich von ihm ab — die Verbündeten 
Aegyptens lassen es in der Noth im Stich. — und von seinem 
Schatten stiegen alle Völker der Erde herab und Hessen ihn lie- 
gen ] vgl. Dan. 4, 11. — •“ wird sich daraus erklären; dass die 
Ceder auf dem Libanon (v. 3) wächst und Hitz.s Conjectur vmi 
ist keine Verbesserung. — inwrs-i] muss hier in einem anderen 
Sinne verstanden werden als an erster Stelle, wenngleich die 
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Parallele v. 6 dafür zu sprechen scheint, dass die Worte un- 
gefähr dasselbe aussagen ■wie v. 13. Anders als v. 6 sind im 
Folgenden wirkliche Vögel und Thiere gemeint und dem Bilde 
des umgehauenen Baumes schiebt sich das eines Leichnams 
unter. — Auf seinem Abfall (Jud. 1 4, 8) sassen alle Füge! des 
Himmels und an (v. 7) seine feste (v. 8) machte sich alles Wild 
des Feldes ] vgl. 32, 4. 39, 17. 29, 5. Jes. 18,6. — v. 14. So 
geschah dem Baume, damit sich in Zukunft nie wieder ein 
Baum einfallen liesse in den Himmel zu wachsen, damit die 
Könige der Erde bedenken, dass sie Menschen sind und wie 
alle Menschen sterben müssen. — damit (20, 26) keine Häume 
am Wasser hoch wachsen ] ebenso wenig wie v. 10 brauchen 
hier die Worte zu bedeuten: „damit sie sich nicht ob ihres 
Wuchses blähen“ (vgl. sonst 16, 50). — Vgl. v. 10. — und 
ihre Grossen (v. 1 1) nicht prangen in ihrer Höhe , alle W asser- 
trinker ] die letzteren Worte (vgl. v. 16) weisen verächtlich darauf 
hin, dass alle irdische Grösse durch von Gott gefügte Ursachen 
bedingt ist, und stehen epexegetisch als zweites Sübject zu dem 
prägnant gesagten w, — nrr^s] darf nicht befremden, da die 
bmj -Vk gemeint sind. — Ein anderes Verständniss der Worte 
ist unmöglich. Man muss nur festhalten, dass die Grösse des 
Baumes an sich Bild des Hochmuths ist; vgl. zu v. 10. Jes. 
2, 12 f. Gen. 11. Hiob 40, 11 f. Her. I 32. HI 40. VII 10, 5. — 
Ew. übersetzt: „und keine Wassertrinker ihre Götter in ihrem 
Stolze bestreiten“, toy müsse wie cp mit dem Acc. pers. s. v. a. 
„bestehen“ d. h. „bestreiten“ sein. — Ebenso verfehlt Andere: 
„und nicht auf sich (dtvVk wie auoh die Ferss. sprechen) fussen 
(33, 26) ob ihrer Höhe oder: in ihrem Hochmuth a. W.“ — denn 
sie alle sind dem Tode geliefert (Ps. 118, 18), hin zur Unter- 
welt (26, 20), inmitten (16, 53) der Menschenkinder, hin zu den 
in die Grube Gesunkenen (v. 16)] vgl. 29, 3. 28, 8 f. und unten 
32, 18 ff. — b-k '3a] vgl. Ps. 73, 5. 

v. 15 — 18. Der Erfolg entsprach denn auch ganz jener 
Absicht Jahves. Auf die ganze Natur fiel ein jäher Schrecken; 
vgl. 32, 7 f. Das grosse Wasser, an dem der Wunderbaum ge- 
standen hatte, wollte vor Gram versiegen und die Bäume des 
Libanon verschmachteten vor Trauer. Ueber alle Welt kam 
eine heilsame Furcht vor dem wahren Gott, zugleich aber hat- 
ten die früheren Nebenbuhler des Hochmüthigen die Genug- 
thuung, dass der in seiner Herrlichkeit einst Unvergleichliche 
zuletzt ihnen doch völlig gleich ward. So ergehts dem Aegyp- 
ter. — v. 15. Die Trauer der Angehörigen und Freunde. — 
Ah er zur Hölle hinabfuhr (v. 16), da bedeckte (Ps. 104, 6) ich 
mit Trauer über ihn die Fluth ] dass sie nicht weiter aus der 
Tiefe der Erde hervorquoll (Gen. 7, 11). Anders ist 26, 19. 
Gemeint ist wie v. 4 der Nil; vgl. 29, 10. — Zur Construction 
vgl. Ew. 285b. — und hielt ihre Ströme zurück, dass viele 
Wasser stockten ] »a und «Vs sonst ähnlich vom Kegen Am. 4, 7. 
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Jer. 3, 3. — Gen. 8, 2. Hag. 1, 10. — ich schwärzte (32, 7) 
über ihn den Libanon (v. 3) und alle Bäume des Feldes (v. 4) 
verschmachteten über ihn\ ntVy wäre nach Ew. 125 b eine ara- 
mäische Weiterbildung von pVj Je». 51, 20, indem ausnahms- 
weise (§ 317 o) das Yerbum nach sich richtete. In der That 
verlangt der Zusammenhang eine Perfectform und an eine No- 
minalform (O/sh. 216d) ist nicht zu denken. Da aber die von 
Ew. verglichenen aramäischen Verbalformen sämmtlich activisch 
(Pael) sind, so wird man richtiger mit Ges. (Thes. s. v.) nt« 
sprechen. Das Fern. sing, ist hier eben am Orte; vgl. 17, 9. 
32, 13.27. Ew. 317 a. Unerklärlich bleibt dabei freilich die 
masorethische Aussprache, doch ist vielleicht ntVs eine Pausal- 
aussprache für nsVy; vgl. Ew. 1 7 3 f . O/sh. 108e. — Vgl. über- 
haupt 26, 15 ff. 28 ff. — v. 16 f. Der Schrecken der übrigen 
Welt und die Schadenfreude der alten Nebenbuhler in der Hölle; 
vgl. Jes. 14 und unten 32, 1 7 ff. — f'om Schalle seines Sturzes 
machte ich die Fö/ker zittern ] vgl. 32, 10. 26, 15. — da ich 
ihn in die Hölle, hinabstiess'] vgl. v. 15. 17. 18. 26, 20. Jes. 14, 
15. — mit Grabversenkten ] vgl. v. 14. 32, 18. 26, 20. — und 
da trösteten sich (32, 31) in der Unterwelt (v. 14) alle Bäume 
Edens (v. 8), die schönsten und besten des Libanon (v. 3), alle 
fVussertrinker (v. 1 4)] die ihn früher beneidet hatten ; vgl. v. 9. 
32, 19. Jes. 14, 9 f. — amn man] vgl. 6, 11. Ew. 339 b. — 
Vgl. 1 Sam. 9, 2 und zu ma» 23, 7. Jes. 37, 24. — ans] ähnlich 
wie 14, 22 f. — v. 17. Auch die fuhren mit ihm in die Hölle 
hinab (v. 16) zu Schwcrterschlagenen ] vgl. v. 18. 32, 20. 35, 8. 
Jes. 22, 2. Jer. 14, 18. — Die Worte holen nach was zum Ver- 
ständnis des vorigen Verses notwendig ist, dass nämlich mit 
dem Wunderbaum auch seine alten Nebenbuhler untergingen. 
Es war ein allgemeines Strafgericht (vgl. 30, 3. 32, 22 ff.). — 
und seine Macht, die in seinem Schatten (v. 6) sass inmitten der 
l'ö/kerj vgl. Thr. 4, 20. — Wer gemeint ist, kann nicht zweifel- 
haft sein. Es handelt sich um Pharao und sein Getümmel 
(v. 18), die zusammen (c. 29. 30. 32) vernichtet werden sollen. 
Wie es Letzterem erging, ist aber bisher nicht gesagt, da das 
entsprechende Bild von v. '6 vielmehr v. 1 2 f. anders gewandt 
wurde, — muss aber deshalb hier gesagt sein. Die Bundes- 
genossen Aegyptens heissen sein Arm d. h. seine Macht (17,9. 
30, 21) und die Aussprache :y-i der LXX ist nicht mit Ew. 
vorzuziehn. — Nicht rathsam scheint die Uebersetzung: „und 
seine Macht sass (in der Hölle) in seinem Schatten“ usw. — 
v. 18. So mag man wohl in Bezug auf den Aegypter fragen: 
/Fern bist du also ähnlich an Hoheit und Grösse unter den Bäu- 
men Edens ?] d. h. unter den Weltreichen. Mit keinem kannst 
du verglichen werden; vgl. v. 2. — nsy] d. h. um dies Bild 
auf dich anzuwenden. Theod. räth: nii. — Aber ebenso wie 
dem Wunderbaume wird dirs ergehen: und (doch) wirst du mit 
den Bäumen Edens (ebenso wie die) in die Unterwelt (v. 16) 
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geflossen, wirst unter l' »beschnittenen (28, 10) Hegen bei Schwcrt- 
ersrh/agenen (v. 17)] vgl. 32, 28. Die Beschneidung war be- 
kanntlich in Aegypten wenigstens sehr verbreitet (Jos. 5, 9) und 
deshalb ist auch hier dieser Ausdruck für eine andere Sache 
gewählt. — Das ist Pharao and all sein Getiimmef\ die Worte 
blicken auf das ganze Gleichniss zurück; vgl. v. 2. — «rar] 
vgl. 32, 31. 39, 11. 

3. 

Klagelieder über Pharao und sein Heer. 

Cap. 32. 

Neunzehn Monate nach Jerusalems Zerstörung (März 381 v. Clir.). 

Die Klage steht hier wie o. 19 selbständig neben dem 
Gleichniss e. 31 (vgl. c. 17), während c. 27. 28, 11 ff. Beides 
zusammenfällt, und besteht wiederum aus zwei verschiedenen 
Stücken von gleichem Umfang (v. 1 — 16. 17 — 32), die sogar 
zwei verschiedene, freilich nicht weit aus einander liegende Data 
tragen. Letzteres ist vielleicht nur dadurch veranlasst, dass 
auch der kleine Abschnitt c. 30, 20 — 26 besonders datirt war 
(vgl. dag. 30, 1). Nach Inhalt und Anlage unterscheiden die 
beiden Stücke sich freilich wesentlich. Das erste, das nach 
seiner Ueber- und Unterschrift ein Klagelied sein soll, entspricht 
einem solchen seinem Tone nach überhaupt nicht und formell 
kaum in seinen ersten Worten. Während 28, 11 ff. die Form 
wenigstens in soweit innegehalten wird, als Ez. vom Unter- 
gänge des tyrischen Königs als etwas Vergangenem redet, tritt 
hier v. 3 sofort wieder die Drohrede ein und eine solche ist in 
Wahrheit das Stück bis zu seinem Schlüsse hin. Dagegen ist 
das zweite Stück eher ein Grablied zu nennen, wenngleich auch 
da dio Schilderung der Höllenfahrt Pharaos immer wieder pro- 
phetisch wird (v. 19f. 28. 31 f.) und von einer elegischen oder 
gar tragischen Stimmung nichts zu merken ist; vgl. anders 
noch 26, 17 f. 27, 32 f. Sonst ist es nur Schein, dass das erste 
Stück- mehr den Pharao und das zweite mehr sein Heer im 
Auge habe; denn auch im ersten ist Pharao nur Repräsentant 
Aegyptens (vgl. v. 16). Die beiden Stücke stehen vielmehr in 
einem ähnlichen Verhältniss zu einander wie c. 29. 30. 

a) Klagelied, 
v. 1 — 16. 

Entspricht dies Lied im Allgemeinen wenig seinem Titel, 
so steht seine sorgfältige strophische Anlage dazu in einem ge- 
wissen Contrast. Ew. bemerkt die grosse Aehnlichkeit, die es 
in dieser Hinsicht mit c. 19 hat. Wie dieses zerfällt es in 
eine längere (v. 1 — 10) und eine kürzere (v. 11 — 16) Strophe 


Digitized by Google 



Ez. 32, 1. 2. 


253 


und innerhalb dieser gehören jedesmal zwei Yerse näher zu- 
sammen, die sich wiederum zu Gruppen von je vier Versen zu- 
sammenschliessen (v. 3 — 6. 7 — 10. 11 — 14). Auch in den ein- 
zelnen Versen ist das Ebenmass meistens sorgfältig durohge- 
führt. — Vgl. übrigens v. 2 ff. mit 29, 3 ff. — v. 4 f. mit 31, 
12. 13. — v. 7 ff. mit 31, 15 f. usw. 

v. 1 — 10. Das mächtige Aegypten gleicht einem gewaltigen 
Krokodil, das in seinem Muthwillen das Nilwasser aufwühlt 
und trübt. Aber Jahve wirft es aus seinem Wasser aufs trockene 
Land, den Raubvögeln und wilden Thieren zum Krasse. Mit 
seinem Riesenleibe bedeckt es Berg und Thal und überschwemmt 
die Erde mit seinem Blutstrom. Vor Entsetzen verfinstern sich 
Sonne, Mond und Sterne und die ganze Völkerwelt zittert, da 
der Untergang des mächtigen Aegyptens ihnen allen dasselbe 
Schicksal in Aussicht stellt. — v. 1. LXX: iv tg> ötv.otua (Al.: 
ivöixäzm) hu iv to5 6exdzq> (Al.: ivÖtxüun ? duöfxctzm?) piyvi. 
Aq. Syi/im. liier und v. 17: iv zw dixduo hu. Hieran.: in 
multis autem exemplaribus juxtu LXX duodecimus aimus et 
mensis decimus ponitur; juxta ceteros autem interpretes decimus 
aimus et duodecimus mensis. Syr. hier wie v. 17 : im 11. Jahre 
(auch einige hebr. Hss. : rsn). Alle diese Varianten rühren 
ohne Zweifel von dem Anstoss her, den man an dem unvoll- 
ständigen und falsch verstandenen Datum von v. 17 nahm, und 
das Recht des MT. ist dem gegenüber hier unzweifelhaft. — 
v. 2. Vgl. 19, 1. 28, 12. Als m-p wird dies Stück auch noch 
am Schluss v. 16 bezeichnet, dagegen scheint nnj v. 18 viel- 
mehr das Klagen beim Begräbniss zu sein (Am. 5, 16). — In 
Wirklichkeit entspricht nur der erste Satz dieser Ankündigung, 
da nur hier dor Untergang Pharaos als etwas Vergangenes er- 
scheint (vgl. ebenso Am. 5, 1 f.). • — Löwe (38, 13. 19, 3) der 
Völker (31, 1 1), du bist vertilgt ] nach dem Vorgänge aller f'erss. 
übersetzt man gewöhnlich: „du glichest einem jungen Löwen 
der Völker“. Allein eine Construction des Nifal von rrcn (ähn- 
lich sein) mit dem Accusativ wäre an sich sehr unwahrschein- 
lich und unbegreiflich. Ferner heisst nsu sonst immer nur 
„vernichtet werden“ und sodann leuchtet ein, dass Ez. nicht 
hier in einem Athem den Pharao mit einem Löwen verglei- 
chen und dann sofort das lang ausgesponnene und ganz andere 
Bild vom Krokodil folgen lassen kann. Wohl aber kann er ihn 
daneben n-u --r; nennen, da bei diesem Ausdruck ebenso wie 
bei dem synonymen n-u Vx 31, 11 die ursprüngliche Bedeutung 
abgeblasst ist (38, 13). Auch ist schliesslich klar, dass die 
zweite Versh. im Gegensatz zur ersten steht, der Sinn aber nicht 
sein kann : „man verglich dich mit einem Löwen, du warst aber 
nur ein Krokodil“ (A'/e.). — Jener Irrthum der Verss. stammt 
aus 31, 2. 18. Richtig Hits. tis. — und warst doch wie ein 
Drache in den Wassern ] vgl. 29, 3 ff . — o-O'a] vgl. Jes. 1 9, 5. 
27, 1. Nah. 3, 8. Hiob 41, 23. Jer. 51, 36. — und sprudeltest 
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mit deinen Nüstern] die überlieferte Lesart T t, "~ 33 wäre zu über- 
setzen : „du brachest hervor (Jud. 20, 33) in deinen Strömen“, 
was offenbar schlecht passt, und fraglich wäre das Recht der 
anderen Uebersetzung : „du sprudeltest (mit deinen Nüstern) in 
oder mit deinen Strömen“. stösst sich ferner mit b.—to 

am Ende des Verses und umgekehrt erwartet man neben dem 
folgenden -p- 3 * 3 von einem Körpertheil zu hören. Ew. emendirt 
deshalb nach Hiob 41, 12: un d einen solchen Plural statt 

des Dual anzunehmen, hat keine Schwierigkeit (vgl. z. B. nns). 

— r-j] auch sonst vor Allem vom Wasser gesagt Hiob 38, 8. 
40, 23, steht transitiv wie Mich. 4, 10. — Wenn das Krokodil, 
um Athem zu schöpfen, plötzlich auftaucht, so spritzt es durch 
die Nüstern Wasser aus, was Hiob 41, 10 sein Niesen genannt 
wird. Allein dass das hier erwähnt sein sollte, ist nicht wahr- 
scheinlich und Ililz. übersetzt: „du braustest“, was aber sprach- 
lich unbegründet ist; vgl. sonst, was Hiob 41, 11 ff. von dem 
dicken und rauchenden Athem des Thiores gesagt wird (Rascnm. 
Altth. IV 2, 249 f.). Vielleicht verwechselt Ez. hierin dos Kro- 
kodil mit dem Nilpferd (vgl. v. 3), wie das auch sonst wohl 
geschah. LXX. Syr. Eni". : ixfpdriffj (rj:). Aq.; rtaqttd^io. — 
und trübtest das Wasser mit deinen Füssen ] r^r noch v. 13, wird 
auch im Syr. vom Trüben von Flüssigkeiten (LXX: ixaqaaatf) 
gesagt; vgl. Hiob 41, 23 f. — und wühltest seine Ströme (31, 4) 
um] der eigentlich „treten“ , wird namentl. vom Aufwühlen des 
Wassers gesagt; vgl. 34, 18 f. Prov. 25, 26. — Deutlich ist 
übrigens der Spott, der zugleich in dieser Schilderung liegt, 
ebenso aber auch ihr bildlicher Sinn ; vgl. v. 1 3 £. 

v. 3 — 6. Neu ansetzend vertauscht Ez. die Form des Klage- 
liedes wieder mit der Drohrede, indem er das Bild von 29, 3 ff. 
■weiter ausführt. — v. 3 f. So breite ich denn mein Netz über 
i lieh] vgl. 12, 18. 19, 4. — Diese Fangart ist freilich beim Kro- 
kodil wohl unmöglich, wird aber beim Nilpferd angewandt ; vgl. 
zu 29, 4. — in vieler Eölker Versammlung vgl. v. 22. 23, 24. 

— dass sie dich in meinem Garne heraufsiehn] vgl. Hab. 1, 15. 

— v. 4. und ich stosse dich (29, 5) aufs Lund, auf des Feldes 
Flüche (29, 5) schleudere ich dich ] vgl. 29, 5. 31, 13. — und 
sättige von dir dus Wild der ganzen Erde] mit Recht vermuthet 
Ew., dass die später so beliebt gewordene Vorstellung vom Le- 
viathan als einer Speise von Völkern (4 Esra 6, 49. 52) sich an 
diese Stelle knüpfte, zumal die mythologische Bedeutung des 
grossen Drachen auch hier hineinspielt ; vgl. zu v. 7 ff. Uebri- 
gens erzählen Agatharcliides (p. 27 f.) und Diodor (III 14 f. 40 
vgl. Her. II 69. Str. 773. Peripl. mar. er. 1. 15. 19), dass den 
Ichthyophagen Afrikas grosse ans Land geworfene Seethiere zur 
Nahrung dienten, wozu Ps. 74, 14 LXX zu vergleichen ist. 
Neuere Reisende bestätigen das; vgl. Müller, Geogr. Graec. min. 
I 129. — Schon hier und erst recht im Folgenden geht die 
Schilderung ins Ungeheuerliche. — V. 5 f. Vgl. 31, 12. — und 
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ich fülle die Thäler mit deinem Aas] vgl. 85, 8. imo- nur hier, 
wird von LXX durch „Blut“ (Fulg.: sanies) wiedergegeben, was 
rein gerathen ist und zwar wohl falsch gerathen, da davon erst 
im folgenden Verse die Rede ist. Syr. Symm. befolgen die 
Aussprache -ps- und so auch Grs. In der That ist diese Auf- 
fassung naheliegend, zumal rrei den Wurm vielleicht nur als 
Abstr. pro concr. bezeichnet. Wenn aber die Punctatoren den- 
noch anders sprechen , so scheinen sie ihrer Sache sicher zu 
sein. Gewöhnlich versteht man danach man von nn als „Hau- 
fen, acervus“, was sehr unwahrscheinlich ist. Besser wird man 
ns-i „werfen, wegwerfen“ zum Vergleich herauziehn, wenn man 
nicht auf ein na- = om zurückgehn will. — v. 6. Und ich 
tränke dein Marschlund mit deinem Blute bis zu den Berge//] das 
nur hier vorkommende nra von ris „Messen“ wird von LXX 
durch itQo/co(>>ifiaza und von Symm. durch ij&ly wiedergogeben. 
Tnig. dagegen: sr-:nin sr-s , d. h. das fette Land, wobei wohl 
die Bedeutung „TJeberschwemmung“ vorausgesetzt ist. Biese 
wird auch gewöhnlich und mit Recht angenommen, indem man 
gegen die Accente übersetzt: terram inundationis tuae sc. Nilo 
inundatam. Von Aegypten allein ist freilich im vorigen Verse 
nicht die Rede, aber zunächst ist doch dieses gemeint und deut- 
lich spielt Ez. auf die Nilüberschwemmung an. Biese soll da- 
gegen bis zu don Bergen reichen. — Uebersetzt man mit Ew.: 
„ich tränke die Erde mit deiner Strömung (deinem Ausfluss), 
von deinem Blute bis zu den Bergen“, so ist das "ja-a als eine 
Erklärung von -jrrs etwas steif und überflüssig. Auch ist diese 
Deutung nicht so nahe liegend wie jene. — und die Gründe 
sollen von dir voll werden] vgl. 35, 8. 

v. 7 — 10. Der Effect davon in der Natur und der Völker- 
welt. — v. 7 f. Und ich verhülle, wenn ich dich auslösche, die 
Himmel] näml. mit Gewölk; vgl. 30, 4. 18. Hiob 26, 13. — Man 
wird den Worten nicht gerecht, wenn man die Verfinsterung 
des Himmels und seiner Gestirne lediglich als das bekannte 
Phänomen des grossen Straftages (30, 18. Jes. 34, 4) auffasst. 
Vielmehr zeigt der Ausdruck inasa, der mit Jes. 14, 12 nicht 
erklärt ist, dass es sich um das Auslöschen eines Lichtes, eines 
Sternbildes handelt, ■jn-ils (Jes. 27, 1. Ps. 74, 14) oder am (Jes. 
30, 7. 51, 9. Ps. 87, 4. 89, 11), wie Aegypten auch wohl statt 
■pp (29, 3) genannt wird, ist zugleich (Hiob 3, 8. — Hiob 9, 
13. 26, 12 vgl. v. 13 und die Comm. zu den St.) eine mytho- 
logische Grösse, ein grosser Meerdrache, mit dem Gott schwere 
Kämpfe zu bestehn hatte (vgl. Jes. 51, 9) und zugleich das 
Sternbild des Drachen , der sich zwischen dem grossen und 
kleinen Bären hindurch fast um den halben Polarkreis windet 
und nach weit verbreiteter Meinung die Verfinsterungen von 
Sonne und Mond verursachte. Nach u. St. soll er ausgelöscht 
werden und darüber wird der ganze Himmel trauern, wie 31, 
15 der Libanon um jono Ceder. Wir können leider jene Vor- 
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Stellung nicht genftu genug, um entscheiden zu können, ob und 
in wie weit Ez. hier wiederum improvisirt; vgl. sonst Jes. 24, 
21. Hen. 18, 14 — 16. — und sch u’ör zr ihre Sterne] vgl. v. 8. 
31, 15. Jer. 4, 28. Jes. 34, 4. Jo. 2, 10. — die Sonne werde ich 
durch Wolken verhüllen und der Mond soll sein Licht nicht 
leuchten lassen] vgl. Jes. 13, 10. Jo. 2, 10. 3, 4. 4, 15. — Alte 
Lichl/euchlen (Gen. 1, 14. Ps. 74, 16) am Himmel — ich schwärze 
sie deinethalben und bringe Finsterniss über dein Land ] vgl. 30, 
18. Ex. 10, 21 ff. — v. 9 f. Alle Welt wird sich fürchten müs- 
sen, wenn das mächtige Aegypten untergeht; vgl. 30, 4. 5. 31, 
16. 26, 15 ff. 27, 28 ff. — Ich bekümmere das Hers vieler Völ- 
ker , wenn ich deinen Sturz unter die Heiden ausbringe] nämlich 
die Nachricht davon. So prägnant wird »'an sonst nicht gesagt 
(vgl. jedoch Ausdrücke wie 36, 3) und schon die l'erss. mit 
Ausnahme des Syr. stiessen deshalb an der Stelle an. Ew. will 
•pav sprechen, was nach dem Aram. „deine Geschichte“ bedeuten 
soll. Allein das Aram. jÄ» mit den zugehörigen Nominibus 
ist überall s. v. a. tvayyeki^eß&ai (= Hebr. i»a). — -;r] vgl. zu 
26, 17. — Welcher Art diese Gemüthsbewegung sein soll, zeigen 
di(t Worte : hin zu Ländern, die du nicht kennst] die an den 
Enden der Erde liegen. Auch die werden für sich fürchten. — 
ich mache erstarren (20, 26) deinetwegen viele Völker] vgl. 27, 
35. — wenn ich mein Schwert vor ihren Augen schwinge] vgl. 
v. 10. 30, 24. c. 21. — Die Redeweise ist dieselbe, wie wenn 
26, 15 die Völker weithin den Einsturz von Tyrus hören. — 
und sollen unablässig zittern, ein Jeder für sich selbst] vgl. 26, 
16. — Vgl. 31, 16. 

v. 11 — 16. Um nämlich mehr eigentlich zu reden, so soll 
das Schwert Nebukadnezars aus Aegypten Menschen und Vieh 
vertilgen, damit der Nil ondlich einmal ungetrübt und klar 
fliesse und man erfahre, wer Jahve ist. — v. 11 f. Vgl. zu 30, 
10. — -war] vgl. Jes. 28, 15. Hiob 15, 21. — Durch Schwerter 
von Helden (v. 21. Jer. 5, 16) fälle ich dein Getümmel (v. 18) — 
die grimmigsten Völker {sind es) allzumal] vgl. 30, 11. — und 
die verwüsten Aegyptens Stolz] vgl. 30, 6 und Jer. 47, 4. — 
v. 13 f. Vgl. 29, 11. — und ich tilge all sein Vieh von den vie- 
len Wassern (31, 5) weg] unmittelbar am Ufer des Nil fand 
sich in Wahrheit wohl nur wenig Rindvieh (an das doch nur 
gedacht werden kann), wie auch heutzutage. Dasselbe gedeiht 
eigentlich nur in den trockeneren Theilen Aegyptens; vgl. sonst 
Gen. 41, 2 f. 47, 6. Ex. 9, 3. — Vgl. v. 2 und zu 31, 15. — 
Der Nil fliesst bekanntlich wegen des vielen Schlammes, den er 
mit sich führt, stets trübe und heisst deshalb „der Schwarze“ 
(-nn-s). Ez. scheint über die Ursache davon anders zu denken 
und sieht zugleich wohl in dem stets unklaren und aufgewühlten 
Wasser des Nil ein Bild des stets unruhigen Treibens des Pha- 
rao und seines Getümmels (vgl. v. 2). Der Nil soll klar fliessen 
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und die Welt Buhe haben. — Dann lasse ich ihre Wasser sich 
senken und ihre Ströme (31, 4) wie Oel /Hessen] vgl. 31, 4. Ex. 
14, 21. — Der Zusammenhang lehrt, dass »-jpbk nicht nach Am. 
9, 5, sondern nach 34, 18 zu verstehn ist; vgl. dag. 30, 12. 
29, 10. — ps»:] so klar und glatt; vgl. Ps. 104, 15. Ps. 55, 
22. — Die Meinung ist nicht, dass die Aegypter gereinigt und 
geläutert werden sollen oder gar, dass dann die messianische 
Zeit über Aegypten kommen solle ( Ew Ebenso wenig ist 
auch im Folgenden an eine Bekehrung deB Landes gedacht. — 
v. 15. Mit Becht bemerkt Hitz., dass man statt des Part. fern, 
na»! vielmehr rroas (vgl. 33, 29. 6, 13) erwarten sollte. Er 
spricht deshalb mit den Verss. das Wort als 3. Perf. fern., das 
dann zum Folgenden zu ziehn ist: Wenn ich Aegyptenland zur 
Einöde mache und das Land öde wird, seiner Fülle baar ] vgl. 
12, 19. — wenn ich alle darin Wohnenden schlage] vgl. 7, 4. 
9, 5. Ex. 12, 12. Der Satz ist nähere Bestimmung zu hwbji. — 
dann sollen sie erkennen ] vgl. 29, 9. 6. 25, 7. — LXX rationa- 
lisirend: ornv Siaantgä. — v. 16 auf v. 2 zurückgreifend schliesst 
ab; vgl. 19, 14. — Ein Klagelied ist es] in Wahrheit nicht ein- 
mal seiner Form nach; vgl. zu v. 2. — dass man es singe, dass 
die Töchter der Völker es klagend singen] vgl. zu v. 18. 26, 17. 
27, 32. Die Meinung ist nicht sowohl, dass Aegyptens Unter- 
gang bei den anderen Völkern viel Trauer erregen werde, son- 
dern da ganz Aegypten untergeht, so können eben nur andere 
Völker es beklagen. — Vgl. Jer. 9, 16. 2 Sam. 1, 24. — Vgl. 
v. 18. 32. 31, 2. — nnipp] vgl. Ew. 195 a. 

b) Grablied, 
v. 17—32. 

Ueber die gewöhnliche Todtenklage hinausgehend verfolgt 
Ez. hier Pharaos und seines Heeres Untergang bis in die Unter- 
welt (vgl. 31, 16. 26, 19 ff.) und schildert spottend das Geschick, 
das ihrer dort wartet. Von den Chaldäern erschlagen kommen 
ihre Leichen elend um (29, 5. 31, 13. 32, 4 vgl. zu 28, 10) 
und ohne ein ehrliches Begräbniss kann doch Niemand im Scheol 
eine gute und ehrenvolle Buhestätte finden. Solche „Unbe- 
schnittene“ ,(vgl. 3}, 18 und zu 28, 10) sind von ihren Sünden 
nicht gereinigt und werden zu dem Orte der Anderen, in ge- 
wissem Masse Seligen, nicht zugelassen (v. 27), sondern in einem 
entlegenen Winkel (v. 23) untergebracht, von den Uebrigen 
verachtet und verspottet (v. 21. 24. 25. 30). Das in Jes. 14 nach- 
geahmte Stück giebt uns somit einen werthvollen Einblick in 
die Vorstellung vom Leben nach dem Tode. Bekannt ist aus 
Jes. 66, 24 , dass dieselbe damals auch schon von Qualen der 
„Unbeschnittenen“ wusste, und wie leicht die Vorstellung dahin 
weitergebildet werden konnte, ist klar. Die Scheidung von Se- 
ligen und Unseligen liegt ihrem Keime nach hier vor. — Spot- 

Huidb. x. A. Test. VIII. 2. Aull. 17 
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t«D(l fordert der Prophet den Pharao mit »einem Heere auf, in 
die Hölle hinabzufahren und höhnisch werden die Ankömmlinge 
dort begrÜBst (v. 19 — 21). Allerdings sind sie es nicht allein, 
die unrein in die Unterwelt fahren, sie finden dort vielmehr 
eine grosse Zalil von Scliicksalsgefährten, die Assyrer, Elamiter 
und Scython, die Jahve ebenso strafto (v. 22 — 28) , und ebenso 
Edomiter, Syrer und Phönicier und der Anblick von so vielen 
Leidensgenossen mag den Pharao über sein Geschick trösten 
(v. 29 — 32). In der Aufzählung aller der Völker, an denen 
Jahve sein Gericht schon goübt hat, erweitert sich die An- 
schauung in der Richtung auf das Weltgericht (vgl. 30, 3. 31, 
17). Jahve vertilgt alle Störenfriede, die der Schrecken der Welt 
waren , einmal zur Strafe für ihre Bosheit und dann , weil er 
allein gefürchtet sein will. Das kräftige Schlusswort v. 32 
schliesst diesen ganzen Theil passend ab. — Unrichtig theilt 
Eto. das Stück in 6 Strophen ob (v. 19 — 21. 22 f. 24 f. 26 — 28. 
29 f. 31 f.). Deutlich ist wenigstens nach v. 28 ein grösserer 
Einschnitt. 

v. 17. Wie 26, 1 ist die Angabe des Monats ausgefallen. 
LXX: rov nycöiov n>,vdc ; es kann aber nur der zwölfte (vgl. 
v. 1) gemeint sein, so dass dies Stück 14 Tage später datirt 
ist als das vorige. Auch darin drückt sich der nahe Zusammen- 
hang aus, in dem die beiden mit einander stehen. — v. 18. 
Stimme über Aegyptens Getümmel (30, 10) eine IFehk/uge an] 
nru noch Mi. 2, 4 ; vgl. zu v. 2. — und senke es hinab] ins Grab 
und weiter in die Hölle. Der kübnp Ausdruck erklärt sich aus 
dem realen Zusammenhang, in dem dio Weissagung mit ihrer 
Erfüllung gedacht wird; vgl. Jer. 1, 10. Am. 9, 1. — du und 
die Töchter herrlicher f'ölker] nach dem überlieferten Text: „es 
und die Töchter“ usw. Das fern. Suffix müsste auf Aegypten 
zurückgehn und wäre des Eolgonden wegen sehr erklärlich. 
Ueberhaupt ist weiterhin von Aegypten und den übrigen Völ- 
kern bald im Plural, bald im Singular und zwar bald im Fern., 
bald im Masc. die Rede, je nachdem au die Krieger oder an 
das Land oder an seinen König gedacht ist. Man sieht aber 
nicht, wen Ez. ausser Aegypten noch bograben soll. Die 
Bundesgenossen (c. 30) können nicht so genannt sein, gemeint 
sein müssten vielmehr die im Folgenden genannten Völker. 
Aber dio Pointe ist eben die , dass Pharao die in der Hölle 
schon vorfindet. Offenbar will Ez. dasselbe sagen wie v. 16 
und danach verbessert Ew. richtig nrs. — in die Unterwelt zu 
Grabeerscnkten] vgl. 31, 16. 26, 20. — v. 19 — 21. Statt einer 
wirklichen Klage folgt freilich auch hier nur Spott und Hohn 
über den stolzen König, der ein Ende nimmt so elend wie nur 
irgend eines. So spottet der Prophet und so spotten die alten 
Recken der Vorzeit in der Hölle. Uebrigens geht die Rede 
auch hier schon wieder in prophetische Drohung über. — 
v. 19. Bist du denn schöner uls irgend einer Y] wörtl. : vor wem 
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bist du usw. Gemeint ist wohl das Ausgehn (Cant. 7, 6) im 
Tode; vgl. Jes. 14, 10. 16. — Ew. übersetzt: „vor wem warst 
du glücklicher?“ und flitz.: „vor wem bist du werth?“ und 
vergleicht Nah. 3, 8. — Jahre, hinab, fass dich zu Unbesehnit- 
tenen bellen /] vgl. v. 32. — Ein Impt. Hofal sonst nur noch 
Jer. 49, 8 ; vgl. Ew. 133 b. 226 a. O/sh. 260. — LXX stellt v. 19 
hinter v. 20 und wirft ihn mit v. 21 zusammen: xal Igoioi aoi 
oi yiyavrtg • ’Ev ßäöct ßo&pov yivov , rivog xquzxoiv el; xal 
xaxäßrj&i x«l xoiirr'jUrjzi utxa UTtiQixgTjXcov iv giam TQctvßancäv 
naiuiQcrg. Die letzteren Worte sind offenbar wiederum die An- 
fangsworte des 20. v., die LXX zweimal übersetzt. Nach ihr 
mit Ew. Hitz. den MT. zu ändern, ist in der That kein Grund. 
Denn v. 19 muss notwendig Ez. selbst reden. — v. 20 kehrt 
die prophetische Drohung wieder: unter (31, 14) vom Schwerte 
Erschlagenen (31, 17) sollen sie fallen ] auch so spricht Ez. oder 
Jahve selbst und die Worte sind eine Erklärung des vorigen 
Verses. — das Schwert ist gegeben, sieht es (Aegypten) und all 
sein Getümmel hinab das möchte die einzig mögliche Ueber- 
setzung der Worte sein. Das Schwert kann nicht das sein, das 
nach v. 27 bei der Beerdigung den Kriegern unter das Haupt 
gelegt wird (Ew.) , sondern nur das , wodurch sie fallen ; vgl. 
v. 10. 30, 24. 21, 16. Dagegen scheint der nachfolgende Befehl 
nicht an die Nachrichter (vgl. Ps. 28, 3), sondern eher an die 
unterirdischen Todtengräber gerichtet zu sein, die diese neuen 
Leichen hinabziehn sollen. Vielleicht ist der Text verderbt. 
LXX: iv gieta gayuigag XfnVgautSv reteovveat gc x avxov xal 
xoifirjfh'josrai n «ö« *J iayvc avxov. Danach wäre etwa ein is-sun 
zu vermuthen, womit freilich nicht viel geholfen ist. — Targ.: 
yt-eer- ssts. .■/</.: Iv goucpaia idtUhj. — v. 21. Unten in der 
Hölle ist von den neuen Ankömmlingen die Bede und die 
Grossen der dort ruhenden Helden, die selbst ein ehrliches Grab 
gefunden haben, bemerken spöttisch, dass da Unbeschnittene 
herabkommen; vgl. Jes. 14, 9 f. 18f. — Es sagen sh ihm die 
ersten (31, 11) Helden mitten aus der Hülle mit seinen Helfern~\ 
die letzteren Worte (vgl. 30, 8) zu Vs gehörig schleppen etwas 
nach , doch ist eine Aenderung des Textes kaum möglich. — 
n— 2 ;] vgl. v. 12 sind von dor gewöhnlichen Masse, die im Fol- 
genden aufgezählt wird, verschieden; vgl. v. 27. — Es sanken 
herab , es legten sieh nieder ilie Unbeschnittenen , vom Schwerte 
Erschlagenen ] der Artikel ist daraus zu verstehn, dass man in 
der Hölle schon von dom elenden Ende der Aegypter weiss. — 
iV] gew. : „von ihm“. Aber die Person, von der die Rede ist, 
wird sonst nur bei -is mit i, bei -s- dagegen mit - oder V» 
eingeführt. — Vgl. Ew. 285b. — Doutlicli ist aber, dass die 
2. Versh. auf alle Fälle enthalten muss, was die Grossen sa- 
gen. — v. 22 — 28. Freilich ist Pharao nicht der Einzige, der 
mit seinem Volke so in die Hölle fährt; vielmehr findet er dort 
eine grosse Zahl von Völkern aus aller Welt, lauter gewaltige 

17 * 


Digitized by Google 


260 


E*. 88, 82—2*. 


Krieger, die die Welt einst wie er in Schrecken setzten und 
die zur Strafe dafür ebenso ein schmähliches Ende auf dem 
Schlachtfolde fanden und ohne ein ehrliches Begräbnis« (a-W) 
blieben. Es ergeht ihm, wie es Vielen vor ihm schon erging 
und er darf deshalb nicht klagen. — Die Aufzählung beginnt 
mit drei nördlichen Völkern, Assur nebst einem südöstlichen 
und einem nordwestlichen Nachbar, worauf die Rede fast schon 
schliessen will (v. 27 f.). Neu anhebend fügt Ez. dann noch 
drei weitere hinzu : im Süden Edom, ihm gegenüber die Fürsten 
Syriens im Norden, an die kurz noch die Phönicier im Westen 
angeschlossen werden. Wahrscheinlich hat Ez. wie bei Assur 
lauter Ereignisse im Auge, die seinem nächsten geschichtlichen 
Gesichtskreise angehören; uns sind dieselben freilich zum Theil 
nicht näher bekannt; vgl. dag. zu v. 27. — v. 22. 23. Assur, 
das wenige Jahrzehnte vorher den Angriffen der Babylonier 
und Meder erlegen war (vgl. Nah. 2. 3. Zeph. 2, 13 ff.), wird 
begreiflicher Weise als das bedeutendste und für Israel wich- 
tigste Volk zuerst genannt. — Dort ist Assur und seine ganze 
Sehaar] den beiden Folgenden wird dagegen ein pan v. 24. 25. 
26 zugeschrieben und zwar bezeichnet her? (v. 3) vielleicht die 
grosse Zahl der Assur unterworfenen Völker. — von ihren Grä- 
bern umgeben ] auffallend ist hier das masculinische Suffix in 
rrro-ao , wobei man wohl an den assyrischen König denken 
muss. Auf wird dann aber gleichwohl das Suffix in i-map 
gehen ; vgl. v. 25. — Das Grab des Königs oder auch des 
herrschenden Volkes ist von denen seiner Krieger und Unter- 
tliunen umgeben und die Vorstellung offenbar die, dass in der 
Hölle die Gräber der ganzen Welt vereinigt sind. Der Scheol 
ist das eine grosse Grab, zu dem die vielen zusammengefasst 
wurden. Indessen ist der Scheol doch nicht als ein grosser 
Kirchhof gedacht, sondern die Schatten treiben sich auch ausser- 
halb ihrer Gräber dort umher. — sie alle sind Erschlagene, 
die durchs Schwert fielen] die letzteren Worte sind nicht relative 
Bestimmung zu n-V^n , sondern gehn auf 2 V 3 zurück. — Dass 
auch sie wie alle Anderen a*W daliegen, ist nicht gesagt, aber 
selbstverständlich. — dessen Gräber in die hinterste Hülle gesetzt 
sind] vgl. Jes. 14, 15. Man könnte meinen, dasB die Assyrer 
dort liegen, weil sie das mächtigste Volk waren und der höch- 
sten Höhe der tiefste Sturz entsprechen muss. Wahrscheinlich 
ist aber (vgl. dag. v. 21) der Winkel gemeint, in dem alle diese 
Unbeschnittenen untergebracht werden. — und es kam seine 
Schaar] d. h. deren Gräber. — die im Lande der Lebendigen 
Schrecken anrichteten] das ist eben die Schuld , die sie büssen ; 
vgl. dag. v. 32 und zum Ausdruck 26, 17. 20. — v. 24. 25. 
El am. Den Assyrem unterworfen (Jos. 11, 11. Esr. 4, 9) er- 
scheinen die ElamitcT Jes. 22, 6 im Heere Sanheribs vor Jeru- 
salem. Um die Mitte des 6. Jahrhunderts sind sie dagegen mit 
Medien verbunden (Jes. 21, 2) und später Unterthanen des 
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Perserkönigs (Dan. 8, 2). Die dazwischen liegende Geschichte 
ist ziemlich dunkel. Strabo (XVI 744) redet von einem Kriege 
der Elymäer gegen die Babylonier und Susier und man gewinnt 
daraus die Vorstellung, dass die Ersteren beim Niedergang der 
assyrischen Macht ihre Selbständigkeit gegen deren Erben zu 
behaupten suchten. Es ist aber schwer zu entscheiden , ob sie 
es mehr mit den Medern oder mit den Babyloniern zu thun 
hatten. Sie werden freilich von Jeremia (25, 25) nach der 
Schlacht bei Karkemisch summarisch mit allen anderen Völkern 
mit dem Schwerte Nebukadnezars bedroht, aber derselbe Pro- 
phet droht ihnen zu Anfang der Herrschaft Zedekias (49, 34 ff.) 
mit ungenannten Feinden, wogegen sonst doch an allen übri- 
gen Völkern Nebukadnezar die Bache Jahves übt. Möglicher 
Weise waren sie unterdessen von den Babyloniern unterwor- 
fen, vielleicht aber waren sie auch bisher selbständig ge- 
blieben und es ist ihre Unterwerfung durch die Meder, was 
Jeremia im Auge hat. Dass die Weissagungen Jeremias gegen 
sie und auch ihre Erwähnung an dieser Stelle dadurch veran- 
lasst sein sollte, dass diese Bogenschützen im Heere Nebukad- 
nezars gegen Jerusalem gedient hätten , ist eine ziemlich un- 
wahrscheinliche Annahme Ew.s. Die Elamiter waren als Volk 
Vorderasiens bedeutend genug, um alB solches von den Pro- 
pheten berücksichtigt zu werden; vgl. Gen. 10, 22. 14, 1. Wahr- 
scheinlich kommen die Elamiter hier vielmehr als Bundesgenossen 
der Assyrer im Kampfe gegen Babylonien und Medien in Be- 
tracht; vgl. überh. Üillm. BL. II 92 und zu Gen. 10, 22. Nöl- 
deke in den GGN. 1874, 173 ff. — die unbeschnitten in die 
Unterwelt hinabfuhren , weil sie Schrecken im Lande der Leben- 
digen anrichteten , und so ihre Schmach trugen (16, 52) bei den 
Grabversenkten~\ näml. die, nicht „beschnitten“ zu sein, was sie 
von der Gemeinschaft mit den ehrlich Begrabenen ausschliesst; 
vgl. v. 27. — 2°] vgl. 6, 11. — Die elamitischen Bogen- 

schützen waren gefürchtete Krieger; vgl. Jes. Jer. a. a. 0. Str. 
524. Liv. XXXV 48. XXXVII 40. Appian. hist. Syr. 32. — 
v. 25 wird von LXX bis auf die letzten drei Worte ausge- 
lassen, was entweder willkürlich oder durch Ueberlesen verur- 
sacht ist. — Inmitten Erschlagener gab man ihm ein Lager mit 
seinem ganzen Getümmel , von dessen Gräbern umgeben ] zu asao 
vgl. Jes. 57, 2. 2 Chr. 16, 14. — Wiederum macht die Beziehung 
der Suffixe in den beiden letzten Worten Schwierigkeit (vgl. 
ebenso v. 26), da man die umgekehrten erwarten sollte. Ginge 
das erste zur Noth auf den König von Elam (vgl. v. 22) oder 
auf =3a», so wird p»n dagegen sonst nur Hiob 31, 34 als Fern, 
behandelt. Oefter steht dagegen ns> so {Ew. 174 b) und es ist 
immerhin bedenklich, in diesen Fällen den Text zu ändern. 
So will Hits. v. 26 pib*bo schreiben, allein hier ist we- 

nigstens der Satzbau anclers als dort und v. 24. Ew. übersetzt 
dagegen: „von seinen Gräbern umgeben“, indem er, wie es 
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scheint, das erste Suffix auf den König und das zweite auf 
Elam bezieht (vgl. v. 22). In der That ist da» die leichtest« 
Auskunft. — Für ■jr: scheint es beide Male notwendig, -:r; und 
13-3 herzustellen. Denn am Schluss kann nicht ssbv oder der 
König von Elam als Subject gedacht werden und an erster Stelle 
wäre: „ihr Schrecken wurde angerichtet“ sehr sonderbar gesagt. 
Es kommt vielmehr darauf an, dass sie selbst ihn anrichteten 
und dafür büssen müssen. — v. 26. Mesech und Thubal; 
vgl. zu 27, 13. — Dieselben erscheinen 38, 2. 39, 1 als der 
Kern der Macht Gogs d. h. der Scythen und wahrscheinlich hat 
Ez. jenen grossen Zug der Scythen nach Yorderasien im Sinne, 
von dem Herodot (I 103 ff. vgl. IV 11 ff. Just. II 3) berichtet 
und auf den man vielfach das Buch Zephanja und auch Jer. 
4 — 6 gedeutet hat. MesSch bedeutet die Barbaren (Ps. 120, 5) 
im fernsten Norden und es kann keinem Zweifel unterliegen, 
dass die Scythen wirklich zwischen dem Schwarzen und Caspi- 
schen Meere durchbrachen. Nach Herodot plünderten sie Yorder- 
asien bis nach Aegypten hin 28 Jahre lang und verwüsteten 
cs aufs Furchtbarste. Zum Yerständniss u. St. ist es wohl nicht 
bedeutungslos, dass ihr Einbruch den Kyaxares zwang, die Be- 
lagerung von Ninive aufzuheben. Ueber ihre endliche Besie- 
gung erzählt Herodot dagegen nur Anekdotenhaftes (I 106). — 
Das Fehlen der Copula vor Van soll jedenfalls die enge Zusam- 
mengehörigkeit der Beiden ausdrücken und deshalb wird auch 
mit dem Suff. sing, auf Beide zurückgewiesen. — Ygl. zu v. 25. 
— -VVrre] man sieht nicht ein, weshalb nicht wie Jes. 53, 5 o 
gesprochen wird; vgl. dag. 36, 23 und zu 28, 9. — v. 27 f. So 
müssen sie für das Unheil, das sie einst im Leben anrichteten, 
noch in der Hölle büssen und dem Pharao muss es ebenso er- 
gehn. — v. 27. Vgl. Jes. 14, 18 ff. — So wie die ersten Worte 
jetzt lauten, stehen sie im Widerspruch mit dem Vorigen : „und 
nicht sollen sie liegen bei Helden, gefallen von Unbeschnitte- 
nen“. LXX. St/r. lassen deshalb die Negation aus. Gewöhn- 
lich (und so auch Ew.) sucht man sich damit zu helfen, dass 
man «Vi = „nonne“ nimmt, was keinenfalls erlaubt ist (s. zu 
16, 43). Anstössig ist auch der Ausdruck D-V-ra s-Vs:, da o*Vm 
vielmehr unter Umständen erst zu b-V-s werden können und 
endlich geht der nachfolgende Kelativsatz auf Solche, die das 
Gegentheil sind und ein Grab in allen Ehren gefunden haben. 
Deshalb schreiben Halbe. Hitz. mit Recht nach LXX (f*ft« uöv 
yiyävtwv xmv Ttcnuoxoicov an aitövog ): oViyo; vgl. 26,20. — und 
nicht liegen sie bei den Helden, die vor Alters ße!en\ oVi3>o wie 
Gen. 6, 4. 1 Sam. 27, 8. Jer. 2, 20. Gemeint sind die schon v. 21 
ebenso bezeichneten. Ehrwürdig sind diese ruhmreichen Alten 
noch jetzt in der Hölle und ehrenvoll ihre Gesellschaft. Mit 
Grund werden deshalb sie und nicht etwa die im Kampfe ge- 
fallenen Chaldäer usw. den Vorigen gegenübergestellt. — welche 
mit ihren Kriegswaffen (Dt. 1, 41) in die Hölle fuhren und unter 
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ihren Häupter man ihre Schwerter legte] die mit rollen Kriegs- 
ehren begraben wurden und also als Sieger in der Schlacht 
fielen (vgl. 1 Sam. 31, 8). — Dass das Liegen auf dem Schwerte 
nicht Strafe („statt jeder anderen weicheren Decke“) sein kann 
(so auch Hw. nach Kimehi), versteht sich. Bei allen Völkern 
ehrt man den todten Krieger dadurch, dass man ihm seine 
Waffen mit ins Grab giebt. a*r: nna rraVn x^ *s nmi. Hasch i. — 
Im Folgenden wird offenbar xri fortgesetzt: und so hnfteu 
- (zu 31, 15) ihre Sünden an ihren Gebeinen, denn ein Schrecken 
waren die Helden im Lande der Lebendigen] an der nicht ge- 
reinigten Leiche bleibt all das Unreine und Sündliche kleben, 
was sie von der Gemeinschaft der Anderen, in gewissem Masse 
Seligen, aussehliosst. — Gegen dies einzig mögliche Verständnis« 
der Worte scheint freilich zu sprechen, dass die z-h~> somit als 
n-naj bezeichnet wären, mit welchem Ausdruck doch eben noch 
die Anderen von ihnen unterschieden wurden. Aber solche 
Inconsequenz ist bei Ez. nicht ungewöhnlich (zu 1, 24) und 
ebenso redet er auch im Folgenden von der früheren n-iaa 
derer, die o-V-s in der Hölle sind. Vielleicht ist übrigons das 
stylistisch nicht ganz glatte E"is; mit Hits, nach v. 29. 30 in 
am'aj zu ändern. — v. 28. Vgl. 31, 18. — .Juch dn wirst Zer- 
brochen unter Unbesrhnittene fallen ] -aap ebenso prägnant wie 
31, 12; vgl. sonst zu 26, 17. Zur Aussprache vgl. Ew. 92 f. 
O/sh. 91 d. — Dass nur der Pharao angeredet sein kann, ist 
selbstverständlich. 

v. 29 — 32. Da die bisherige Aufzählung noch nicht zu ge- 
nügen scheint, so werden in neuem Ansatz noch drei weitere 
Völker hinzugefügt und zwar kleinere aus der Nachbarschaft 
Israels. — Der Anblick so vieler Schicksalsgefährten mag den 
Pharao trösten, wenn Jahve ihn nun mit seinem Getümmel in 
die Hölle hinabstösst, damit statt seiner und aller anderen Ty- 
rannen dor wahre Gott in der Welt gefürchtet werde. — v. 29. 
Edom. Horten ist Edom , seine Könige und all seine Fürsten] 
rre» (v. 30. 48, 35) gegen das oben gebrauchte na. — p-tras] Gen. 
36 heissen sie aT^a. — Dass Edom nach der Schlacht bei Kar- 
kemisch das chaldäische Schwert fühlen musste , ergiebt sich 
wohl aus Jer. 27, 3. 49, 7 ff. und Ez. kann jedenfalls nicht sagen 
wollen, dass seine Weissagung gegen Edom (25, 12 ff.) sich noch 
vor Aegyptens Sturz erfüllen werde. Die Bezugnahme auf diesen 
Erbfeind (vgl. zu c. 35. 36) wäre zur Noth freilich auch be- 
greiflich, wenn Ez. nicht gerade die jüngste Geschichte, son- 
dern weiter zurückliegende Ereignisse wie z. B. Israels Kriege 
mit ihm im Auge hätte. — Natürlich kann hier von yan oder 
’—p nicht die Bede sein; vgl. Jor. 49, 15. — die in ihrem Hel- 
denthum zu den vom Schwerte Erschlagenen gelegt wurden] denen 
all ihre Kriegstüchtigkeit, womit sie jetzt gogen Israel aufge- 
treten sind, nicht« half. — Schwerlich darf man mit Ew. über- 
setzen: „ob ihrer Tyrannei“. — und bei den in die Grube Ge- 
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fahren«*] genau genommen gehört das nicht hierher, da jene 
Helden y. 21. 27 das auch sind. — v. 30. Aramäer und 
Phönioier. Dorten sind die Fürsten des Nordens allzumal ] vgl. 
Jer. 25, 26. Da für Edom wohl p 1 .' gesagt wird, so lag dieser 
Ausdruck nahe für die syrischen Reiche. Weiter den äussersten 
Norden einzuschliessen , ist nicht nöthig, da derselbe vielmehr 
v. 26 schon berührt ist — Zu -pe: vgl. Mi. 5, 4. Jos. 13, 10 
und die Comm. zu Ps. 2, 6. efq.: yuütaraftivoi Symm.: xqiozoi. 
— und alle S/donier ] d. h. Phönicier; vgl. Jes. 23, 2. Jud. 18, 7. 
Des. Thes. s. v. Mov. II 1, 92. Diesen auf die ältere Geschichte 
Phöniciens zurückgehenden Namen zu gebrauchen (vgl. auch 
28, 20 ft.), war um so angebrachter, als Tyrus noch von Nebu- 
kadnezar belagert wurde. Ohne Zweifel meint Ez. nämlich die 
Kämpfe der Phönicier und Syrer mit den Chaldäern ; s. zu 
c. 26 ff. Die Conjeotur 'atz liegt nahe , ist aber ganz zu ver- 
werfen. — die in ihrer Furchtbarkeit zu den Erschlagenen hinab- 
fuhrcn ] der Ausdruck wie v. 29. flitz, vergleicht CKuuykoi rtiq 
— mit ihrem Heldenthum zu Schanden wurden ] wörtl.: ob 
ihres Heldenthums erröthend. Dass or-^a« (vgl. zur Aussprache 
Ew. 242) nicht, wie die Accente wollen, nähere Bestimmung zu 
or-rna ist, leuchtet ein. So erklärt man gewöhnlich : ungeachtet 
des Schreckens, welchen ihre Stärke einflösste. Dann steht 
aber o-sia haltlos da. — Ygl. 28, 8 und v. 24. — v. 31. Die 
wird Pharao sehen und sich über all sein Getümmel trösten ] ein 
heissender Spott; vgl. 31, 16. — er;] mit is wie 14, 22 f. 
2 Sam. 13, 39. — Pom Schwerte erschlagen sind Pharao und sein 
ganzes Heer, spricht Herr Jahve ] die Worte sind Begründung 
der ersten Yershälfte. — V. 32. Denn Ich will Schrecken au- 
richten im Lande der Lebendigen ] ich allein will gefürchtet sein; 
vgl. v. 23. 30, 13. 9. 39, 21. Das ist es in der That, was sein 
Einschreiten gegen Aegypten und alle anderen Heiden im letzten 
Grunde bezweckt. Umgekehrt ist damit gesagt, dass auch Pharao 
ebenso sich verschuldet hat wie jene anderen v. 23 ff. Daher 
stammt auch der Schreibfehler des Kethib (LXX. Targ. Syr .), 
dem gegenüber das Recht des Keri (St/ mm. Fulg.) freilich selbst- 
verständlich sein sollte. Dennoch wird mit Ausnahme Ew.s 
von allen neueren Auslegern übersetzt: „denn ich liess ihn 
Schreoken anrichten“. — aber unter Unbeschnittene , zu vom 
Schwerte Erschlagenen wird Pharao und sein ganzes Getümmel 
gelegt ], die Ausdrücke kehren zu v. 19. 20 zurück. — namn] 
wie 31, 2. 
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Dritter Theil. 

Cap. 33—48. 

Das Heil und die Gerechtigkeit oder das neue Israel, 
seine Herstellung und seine Ordnung. 

Erster Abschnitt. 

Cap. 33— 39. 

Die Herstellung des Heils. 

Wie der erste Theil von Ezechiels Buch sich mit dem 
Untergänge des alten Israel und dessen Ursachen beschäftigte, 
so handelt dieser letzte vom zukünftigen Israel. Drohung und 
Rüge, Yerheissung und Trostrede stehen geschlossen einander 
gegenüber. Dieser sachlichen Anordnung des Buchs entsprach 
einigermassen der Gang seiner prophetischen Wirksamkeit: die 
Drohung gehört -wesentlich der Zeit vor Jerusalems Zerstörung, 
die Yerheissung wesentlich der späteren Zeit an. Vollkommen 
entspricht sich Beides freilich schon deshalb nicht, weil auch 
der erste Theil nach der Zerstörung und in Rücksicht auf die 
damalige Situation geschrieben ist. Andererseits finden sich 
aber im ersten Theile noch Verheissungen, wie Ez. sie vor Je- 
rusalems Zerstörung ausgesprochen hatte und die ihre genuine 
Färbung auch bei der späteren Aufzeichnung bewahrt haben 
(11,16—21. 17,22—24. 21,31.32 vgl. 16, 60 ff. 20, 39 ff.), 
und auch nach Jerusalems Zerstörung musste Ez. noch weiter 
drohen (c. 33). 

Wie Jahve ihm vorausgesagt hatte (24, 25 ff.), wurde seine 
Stellung unter den Exulanten eine völlig andere, als die Nach- 
richt vom Untergang Jerusalems am Kebar eintraf. Da war 
der Sieg seiner Sache entschieden. Freilich stiess er immer 
noch auf Widerstand (33, 30 — 33;, von einer plötzlichen Um- 
wandlung des Volkes konnte keine Rede sein. Der Gegensatz 
zwischen Prophetie und Volksthum war so alt und so tiefgrei- 
fend, dass er nicht mit einem Schlage aufgehoben sein konnte. 
Ein Volksthum kann nur allmälig vernichtet werden. Aber der 
tödtliche Streich hatte es getroffen, ob auch die Flammen eines 
glühenden Patriotismus auf den Trümmern Jerusalems noch ein- 
mal auflodern wollten (33, 23 — 29). Der hochmüthige Trotz, 
mit dem man dem Propheten bisher begegnet war, schlug in 
die tiefste Verzweiflung um (33, 10. 37, 11) und die nächste 
Folge für Ez. war die, dass er, der so glänzend Recht behalten 
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hatte, nun wieder öffentlich wirken konnte. Er nahm seine 
practisch- seelsorgerische Thätigkeit wieder auf, um aus den 
Trümmern des alten Israel ein neueB zu sammeln im Hinblick 
auf die weiterhin noch drohenden Gorichte. So wird c. 33 kurz 
erzählt, wo auch über den Erfolg dieser Thätigkeit kurz be- 
richtet wird. Weiter erfahren wir über Ez.s spätere Wirksam- 
keit nichts (vgl. nur noch 29, 17 — 21), im Uebrigen schildert 
er vielmehr nur die zukünftige Herstellung (c. 34 — 39) und 
Ordnung (c. 40 — 48) des Heils. Ein sehr wesentliches Mittel 
zur Ersteren ist zunächst er selbst, sofern Jahve durch ihn den 
Einzelnen die Möglichkeit der Bekehrung und Erhaltung er- 
öffnet (c. 33), aber bei dem geringen Erfolge, den er immer 
noch hat, muss sein Blick sich vielmehr auf Jahve selbst rich- 
ten, in dem zuletzt ganz allein die Möglichkeit und Notwendig- 
% keit der Wiederherstellung Israels begründet ist. Vom Ent- 
fernteren zum Näherliegenden und damit vom kleineren zum 
grösseren Wunder fortschreitend führt Ez. aus, wie Jahve einen 
neuen Staat an Stelle des verderbten alten setzen (c. 34), wie 
er Bein Land den Heiden entreissen und seinem Volke wieder- 
geben (c. 35. 36), wie er endlich sein todtes Volk auferwecken 
und das getrennte einigen müsse (o. 37). Im Ganzen ist dieser 
Gang der Darstellung durchaus folgerichtig und durchsichtig 
und wenn er c. 36, 16—38 durch eine Ausführung über die 
letzte Notwendigkeit und Möglichkeit des Heils 
unterbrochen zu sein scheint, so ist diese doch andererseits ge- 
rade da an ihrer Stelle. Bemerkenswerth ist dabei, dass Ez. 
nur leise andoutet, wie er sich die Befreiung und Wiederher- 
stellung Israels näher dachte (34,12 — 27; vgl. zu c. 38 f.). 
Dieselbe erfolgt übrigens nur zur Herstellung des gefährdeten 
Namens Jahves. Dieser Gesichtspunct beherrscht schliesslich 
die ganze Ausführung. Durch die glänzende Wiederherstellung 
Israels wird nämlich Jahves Herrlichkeit den Heiden noch nicht 
hinreichend offenbar, er führt deshalb endlich den Gog herbei, 
um in dessen Vernichtung seine ganze Grösse zu entfalten 
(c. 38. 39). — Schon 28, 25 ff. 29, 6 f. redete Ez. in ganz an- 
derer Weise von Israel als im ersten Theilo seines Buchs und 
dieser Ton zieht sich auch durch den ganzen dritten Theil, 
einige gelegentliche Bitterkeit abgerechnet. Statt ’-on r-a (nur 
noch 44, 6) heisst Israel yss und lieber noch •»» (36, 12). 

1 . 

~ Der Prophet. 

Cap. 33. 

Fünf Monate nach Jerusalems Zerstörung (Januar 585 v. Chr.). 

Ein neues Israel an Stelle des alten schafft Jahve vor 
Allem durch die Prophetie. • — Das Volk ist dem Strafgericht 
erlegen, indem Jerusalem fiel, aber damit ist das Gericht noch 
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nicht zu Ende: auch weiterhin droht den gottlosen Exulanten 
die Vernichtung. So verlangt es die göttliche Gerechtigkeit. 
Aher Jahve lässt derselben auch jetzt nicht sofort freien Lauf, 
sondern er ermöglicht jedem Einzelnen rechtzeitige Bekehrung, 
indem er jetzt durch seinen Propheten das nun weiter noch 
bevorstehende Gericht (18, 28 ff. 20, 33 ff.) ankündigt und bei 
seinem Einschreiten einen Jeden so behandelt, wie er ihn dann 
findet (c. 18). In seelsorgerischer Thätigkeit soll somit der 
Prophet ein neues Israel aus den Besten des alten sammeln. 
Möge man ihn deshalb nicht hindern! Denn einmal muss er 
ja roden, um sich der schweren Verantwortung, die er für jeden 
Einzelnen trägt, zu entledigen (v. 1 — 9). Möge man aber noch 
mehr deshalb auf ihn hören, weil Jahve durch ihn jedem Ein- 
zelnen Gnade und Kettung anbietet, sofern er sich nur bekehrt. 
Für Keinen ist das Gericht unabwendbar und Keiner darf an 
der göttlichen Gnade verzweifeln , so schwer man auch den 
Druck der Schuld empfinden mag (v. 10 — 20). — Das hatte 
Ezechiel von vornherein als seinen Beruf unter den Exulanten 
betrachtet (vgl. 3, 16 — 21), aher man hatte ilm zu schweigen 
gezwungen (3, 22 — 27). Jetzt machte die Nachricht von Jeru- 
salems Untergang ihn zum Herrn der Lage, wie Jahve das 
e. 24 ihm angekündigt hatte (vgl. auch v. 10 mit 24, 23 und 
v. 33 mit 24, 24). Er nahm deshalb diese wichtigste Seite 
seines Berufes jetzt wieder auf und absichtlich wiederholt er 
sogar den Wortlaut von c. 3, 16 ff. Indessen hat er ein Inte- 
resse daran , zu betonen , dass es nicht nur der äussere (und 
möglicher Weise zufällige) Gang der Ereignisse war, was ihm 
die Freiheit der Bede zurückgab. Wie er früher nicht sowohl 
durch äusserlichen Zwang zum Schweigen gebracht war, sondern 
Jahve selbst ihn hatte verstummen lassen (3, 25 ff.), so hatte 
er jetzt schon am Abend, bevor die Nachricht von Jerusalems 
Falle in Tel Ahib anlangte , den Drang zu reden in sich ge- 
fiilxlt, schon da hatten ihn die v. 1 — 20 ausgeführten Gedanken 
beschäftigt und in dem Moment, wo der Flüchtling ointraf, 
redete Ez. auch schon (v. 21. 22). Darum folgt auch diese 
Zeitbestimmung hier ausnahmsweise nach. Hieran schliessen 
sich passend ein Ausspruch gegen die in Canaan Zurückgeblie- 
benen, die selbst durch Jerusalems Untergang noch nicht zur 
Besinnung gekommen waren (v. 23 — 29), und weiter einer gegen 
diejenigen Exulanten, die sich auch jetzt der prophetischen 
Autorität nur äusserlich unterwarfen (v. 30 — 33). — C. 33 ist 
somit mehr als eine blosse Einleitung des letzten Theils. 

v. 1 — 9. Der Prophet, der das drohende Gericht zu weis- 
sagen hat, ist für jedes Glied seines Volkes ebenso verantwort- 
lich wie der Wächter auf dor Warte für die Sicherheit jedes 
seiner Volksgenossen bei drohender Kriegsgefahr. Man muss 
also den Propheten roden lassen. — v. 2 — 6. Das Bild vom 
Wächter. — v. 2. -pr'-sa-ia] noch v. 12. 17. 30. 37, 18. 3, 11. 
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13, 17, hier im Gegensatz zum Vorhergehenden. — Vgl. 14, 
17. 13. — Brt-zpa] aus ihrem Kreise, ist -wohl nicht Plural; vgl. 
1 Keg. 12, 31. — v. 3. Vgl. Am. 3, 6. Hob. 8, 1. Jer. 6, 1. 42, 

14. — v. 4. Vgl. 2 Sam. 17, 9. — soari] vgl. Ew. 357 b. — so 
komme sein Blut auf sein Haupt ] nur zu! ihm geschieht eben 
recht; vgl. 18, 13. Lev. 20, 9. — v. 5. da er doch sich warnen 
lassend seine Seele gerettet hatte ] vgl. Ew. 341 b. Besser liest 
ff'el/h.: —rrm und versteht die Worte vom Wächter. — v. 6. ms 
(= irgend einer ) wird logisch durch «rn aufgenommen; vgl. 
Ew. 318 a. — Hier spielt die Sache in das Bild hinein. Es ist 
freilich für Ez. selbstverständlich, dass im Kriege immer nur 
Gottlose umkommen, wenn Jahve hier aber den pflichtverges- 
senen Wächter zur Bechenschaft ziehn zu wollen droht, so hat 
er wohl schon den Propheten im Sinn. — v. 7 — 9. Die An- 
wendung. Fast wörtliche Wiederholung von 3, 17 — 19. — Das 
Unheil, das Ez. anzukündigen hat, ist hier wie dort übrigens 
nicht Jerusalems Untergang, sondern die weiteren Gerichte, die 
Jahve über die gottlosen Exulanten ergehn lassen wird. 

v. 10 — 20. Zweitens aber ist Ezechiels Beruf der dumpfen 
Verzweiflung des Volkes gegenüber eine sichere Bürgschaft der 
göttlichen Gnade. Denn Jahve möchte die Gottlosen gern retten 
und er kündigt durch den Propheten das Gericht nur deshalb 
an, damit ein Jeder sich rechtzeitig warnen lasse und sich be- 
kehre. Dazu ist immer noch Zeit, so lange das letzte Gericht 
noch nicht hereingebrochen ist. — v. 10. 11. Die Verzweiflung 
des Volkes und die Gnade Jahves. — So (11, 5) habt ihr ge- 
sagt: unsere Missethaten und unsere Sünden liegen auf uns und 
wir verfaulen in ihnen und wie sollten wir wieder leben /] zu 
Grunde liegt das Bild eines verwesenden Leichnams; vgl. 24, 
23. 4, 17 und namentlich 37, 11. Das Volk ist todt. Als die 
imglaubliche Drohung der Propheten eingetroffen war, war die 
Verzweiflung des Volkes natürlich ebenso gross wie seine frü- 
here Zuversichtlichkeit; vgl. Sach. 7, 3. 8, 19. Ohne Zweifel 
trat diese Niedergeschlagenheit aber erst auf die Nachricht von 
Jerusalems Falle ein (v. 21). — Die Worte entnimmt Ez. also 
dem Volksmunde und aller Wahrscheinlichkeit nach ist Lev. 
26, 39 von ihm abhängig. Vgl. Jes. 64, 6. Ps. 38, 5 f. — -3 
führt die directe Bede ein. — v. 11. Vgl. 18, 23. 30 — 32. Eines 
Jeden Leben steht in seiner eignen Hand, Jahve will Jeden 
begnadigen, der es nur selbst will. Man beachte den Wechsel 
von «na und »■>; vgl. zu 3, 19. 43, 1. — v. 12 — 20 begründen 
die Möglichkeit der Bettung aus dem Wesen der göttlichen Ge- 
rechtigkeit. Wenn nämlich das Gericht eintritt, so nimmt es 
einen Jeden so, wie es ihn eben dann findet. Die einst gottlos 
waren, bleiben dann erhalten, wenn sie sich unterdessen bekehrt 
haben, und die einst gerecht waren, kommen um, wenn sie 
unterdessen abgefallen sind (v. 12 — 16). So sind solche Fälle 
zu erklären, in denen man eine gerechte Vergeltung vermisst 


Digitized by Google 



Es. 33, 12—23. 269 

(v. 17 — 20); vgl. überhaupt 18, 21 ff. — v. 12. sobald er fehlt ] 
und ‘pk“ sind Infinitive; vgl. Ew. 238 e. O/sh. 160 c. — 
a wie Hos. 5, 5. — na w-rA] nachlässig gesagt für irp-tsa. 
— v. 13 ff. Selbst wenn Jahve dem Einzelnen Leben oder Tod 
vorheissen oder angedroht hat, so sind Verheissung und Dro- 
hung immer nur bedingt und für dbn Augenblick, wo er sie 
ausspricht, gültig. — er aber auf seine Gerechtigkeit vertraute'] 
auf die guten Thaten, die er hinter sich hat, ohne Gefahr sün- 
digen zu können meint. — Ygl. 3, 20. — durch seinen Frevel, 
den er übte — dadurch wird er sterben] denn darauf kommt es 
eben an, wie das Gericht ihn findet; vgl. v. 18. 19. 18, 26. — 
v. 14 ff. Ygl. 3, 18. — Vgl. 18, 5. — Da es auf diesen Fall 
eben ankommt, so wird die Forderung der Bekehrung sofort 
näher präcisirt; vgl. 18, 7. — Fälschlich lässt LXX das wn 
aus: giebt der Ungerechte das Ifund zurück. — Vgl. 20, 11. — 
18, 28. 21. — v. 17 ff. So übt Jahve Vergeltung, er lässt keinen 
Gerechten umkommen und keinen Gottlosen leben, wohl aber 
bekehren sich Gottlose und Gerechte fallen ab. Unbeständig 
und wandelbar sind also die Menschen, unwandelbar aber Gottes 
Gerechtigkeit; vgl. 18, 25. 29. 26. 27. 30. 

v. 21. 22. Angabe der Zeit, in der Ez. das vorstehende 
Orakel empfing. — Da Jerusalem im 4. Monat des 11. Jahres 
Zedekias (= 11. Jahr der Verbannung Jojachins; vgl. 24, 1 mit 
Jer. 39, 1. Ez. 40, 1) erobert wurde (Jer. 39, 2), so würde nach 
der überlieferten Lesart die erste Nachricht davon (und um die 
handelt sichs offenbar) erst 18 Monate später nach Tel Abib 
gekommen sein. Das scheint bei dem regen Verkehr, der zwi- 
schen den Verbannten und den in Jerusalem Zurückgebliebenen 
bestand, völlig unglaublich. Schon die Ferss. nahmen daran 
Anstoss. LXX vertauscht die Jahreszahl mit der des Monats, 
wodurch freilich nichts gebessert wird, während Si/r. richtig 
ein -r»»a eonjicirt; vgl. dag. zu 32, 1. Aller Wahrscheinlich- 
keit nach ist der Fehler (umgekehrt 40, 49) dadurch entstanden, 
dass ein Abschreiber nach 32, 1 kein früheres Jahr annehmen 
mochte; vgl. 24, 26 f. — Zum Ausdruck vgl. 40, 1. — Wie in 
einer Vorahnung (vgl. 24, 1) war der Prophet am Abend vor- 
her in Ekstase gerathen (1,3), da hatten ihn die oben ausge- 
führten Gedanken beschäftigt und bis zur Ankunft des Flücht- 
lings war der Process der Offenbarung beendet, — da redete 
Ez. zum Volke, um nun nie wieder zu verstummen. Jetzt, wo 
seine langjährige Weissagung so glänzend erfüllt war, konnte 
man ihn nicht mehr am Reden hindern und Jahve liess ihn 
reden. Ueber sein bisheriges Stummsein s. zu 3, 26. 

v. 23 — 30. Gegen den in Canaan übrig gebliebenen Rest 
des Volkes. — Selbst durch die Zerstörung Jerusalems und die 
zweite Wegführung war der Widerstand des im Lande übrig 
gebliebenen Restes noch nicht gebrochen. Wenige Monate nach- 
her wurde der von den Chaldäern eingesetzte Statthalter Ge- 
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dal ja mit seinen Leuten von dem Davididen Ismael ermordet 
(Jer. 41) und diese Schildcrhebung scheint nicht ohne weitere 
Folgen geblieben zu sein. Jer. 52, 30 wird von einer dritten 
Deportation von Judäern im 23. Jahre Nebukadnezars (5 Jahre 
nach Jerusalems Zerstörung) berichtet. Es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dass oben dio Bande Ismacls bis dahin im Lande ihr 
Wesen trieb und ein solches zuchtloses Räuberleben führte, wie 
Ez. es liier beschreibt. Vielleicht bekam Ez. durch denselben 
Flüchtling, der den Untergang Jerusalems meldete, auch schon 
Nachricht von Gedaljas Ermordung, indessen möchte er hier, 
wo er zum letzten Male von dem Verhalten des Volkes in Ca- 
naan wie in Babylonien redet, auch spätere Ereignisse berück- 
sichtigt haben. — So gottlos übrigens die Aufständischen es 
trieben, ebenso wie früher hatte ihre nationale Begeisterung 
natürlich zugleich einen religiösen Charakter. Die kleine Schaar 
meinte ob ihrer geringen Zahl nicht verzweifeln zu dürfen, war 
doch auch Abraham einst als ein einzelner Mann ins Land ge- 
kommen, wogegen Ez. ihnen zur Strafe für ihre Gottlosigkeit 
ein klägliches Ende weissagt. Eine solche Horde konnte das 
heilige Land nicht behaupten. — v. 24. Die Bewohner jener 
Trümmer] denn das war das ganze Land; Jer. 33, 1 0 ff . Man 
sollte nun doch einsehn, dass einstweilen nichts für Juda zu 
hoffen ist. — Einer war Abraham ] d. h. ein einzelner Mann; 
ähnlich ist Jes. 51, 1 ff. — Vgl. noch Jer. 40, 12. 39, 10 und 
oben 11,15. — v. 25. 26. Das Treiben der Aufständischen, 
unter denen alle Bande der Zucht und Sitte • gelöst sind ; vgl. 
oben 18, 5 ff. Als das Aergste wird vorangestellt, dass sie nach 
Philister Art (Sach. 9, 7) sich nicht scheuen Blut zu gemessen: 
Blutiges esse/ ihr] vgl. 1 Sam. 14, 32 f. und sonst Dt. 12, 16. 
23 f. Gen. 9, 4. Lev. 19, 26. 17, 11. 14. 7, 26. — Natürlich 
setzten sie ferner den volkstümlichen Gottesdienst fort; vgl; 
18, 6. — Uebrigens gingen Mord und Todtschlag im Schwange; 
vgl. namentlich Jer. 41. — and das Land wollt ihr erben?] vgl. 
Ew. 324 a. Das sind unvereinbare Dinge ; vgl. Ps. 37, 9. — 
v. 26. Ihr stiitsl euch auf euer Schwert] d. h. auf Gewalttat 
anstatt auf Recht und Gerechtigkeit. An den Kampf mit den 
Chaldäern ist wohl nicht zu denken, h -•sr findet sich so nur 
hier; doch vgl. Esr. 10, 15. — nanr >— ss] da eine Anrede der 
Weiber nicht wohl am Platze, die Femininform abor nicht an- 
ders zu erklären ist, so wird man cr-sr schreiben müssen. Eine 
Verwechslung der betr. Buchstaben lag in der älteren Schrift 
sehr nahe. Vgl. sonst 18, 6. 12. — v. 27 — 29. Jahve wird 
diese Gottlosen vertilgen und das Land völlig menschenleer 
machen, damit man endlich zur Erkenntniss komme. Die in 
den zerstörten Städten trifft das chaldäische Schwert, die in 
der Steppe (vgl. Jer. 40, 7. 5, 6) die Raubthiere (lies: n'sstds nach 
29, 5 usw.)' und die in den Burgen und Höhlen (Jos. 10, 16. 
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Jud. 6, 2) die Pest; vgl. 6, 11. 5, 17. Thr. 4, 19. 5, 5. 9. — 
a-ro soll an nair» anklingen. — Vgl. 6, 14. — 7, 24. — 14, 15. 

v. 30 — 33. Gegen die bloss neugierigen Hörer der prophe- 
tischen Predigt. — Ez. konnte jetzt frei reden und war der 
Gegenstand allgemeiner Aufmerksamkeit. Man sprach viel von 
ihm und in grossen Schaaren sammelten sich um ihn die Exu- 
lanten, eifrig, das Wort Jahves zu hören. Man lobte soine 
Bedekunst und beugte sich äusserlich wenigstens vor der pro- 
phetischen Autorität, indem man ihm freundlich begegnete. In 
Walirheit war es aber vor allen Dingen Neugier, was das Volk 
zu ihm hinzog. Man liess sich seine Bedekunst gefallen, ohne 
doch seine Mahnungen zu beherzigen und danach zu handeln. 
So geht man auch wohl zu einem Bänkelsänger, aber es wird 
sich zeigen , dass Ez. mehr ist , wonn seine Drohungen gegen 
das ungehorsame Volk sich erfüllen. — v. 30 f. welche neben 
den Wänden und in den Th tuen der Häuser sich von dir unter- 
halten] dort wo das Volk mit einander sitzend oder stehend zu 
schwätzen pflegt. — r-."'-pn Vas] d. h. wohl nicht gerade auf der 
Bank vor dem Hause (flitz. nach Sach. 8, 4), auch nicht auf 
dem Divan ( Hgstbg .), sondern wohl im Schatten der Mauern. 
Dort reden sie mit einander und beschliessen endlich, den Pro- 
pheten aufzusuchen: und es sagt Einer zum Andeni] -wn ist 
Perf. consec. und setzt das vorhergehende Participium fort, 
worauf dann weiter aufgelöste Imperfecta folgen (Ew. 343 bc). 
Es ist nicht räthlich, usw. zu sprechen. — ui] vgl. Ew. 

267 b. O/sh. 77 a. 147 a. — -ns] vgl. Ew. 267 b. 0/sh. 161a. — 
und kommen zu dir in hellem Hun/'en und setzen sich vor dich 
a/s mein Eo/Ii] d. h. mit andächtiger und unterwürfiger Geberde ; 
vgl. 8, 1. 14, 1. 20, 1. Jes. 58, 2. Freilich befremdet der Aus- 
druck einigermassen , LXX. Syr. übergehn das Wort deshalb, 
indessen ist mit Uitz.s Conjectur -w nichts gebessert. — denn 
zärtlich thun sie mit ihrem Munde, ihrer Eigenlast hängt ihr 
Herz nach ] sie zollen Beifall mit dem Munde, während ihr Herz 
doch dem alten Wosen nachhängt. Dass dies der Sinn sein 
müsse, zeigt das Vorhergehende. Auch ist diese Deutung von 
n-aas allein zu rechtfertigen. Dadurch, dass a-aa? sofort in einem 
etwas anderen S inn e gebraucht wird, darf man sich nicht be- 
irren lassen (1, 24). Dem Sinne nach richtig LXX. Syr.: ori 
tlttväog iv tco ozofictu ctvziüv. Dagegen Targ.: toj’vr und Tu lg. 
nach Sy mm.: quia in canticum oris sui vertunt illos sc. ser- 
mones (grammatisch unmöglich). Theodot. etwa: yäicog. Sonder- 
bar Ew.: „weil sie die Tändeleien in ihrem Munde dennoch 
stets thun“. In keiner Weise wird an-ra nähere Bestimmung 
zu a'aay sein. „Angenehmes in ihrem Munde“ wäre immerhin 
schon ein auffallender Ausdruck für das, was ihnen angenehm 
ist. Auch heisst a-aas nicht „Angenehmes“. — asa scheint hier 
in einem etwas allgemeineren Sinne als sonst zu stehn ; vgl. 
Jes. 56, II. — V. 32 f. und du bist ihnen wie ein Singen von 


Digitized by Google 



272 


Ei. 33, 38. 33. 


Liebe] das Jedermann gerne hört. Unsicher ist die Deutung: 
„wie ein liebliches Singen“, —v bedeutet hier das Singen (z. B. 
auch 2 Chr. 29, 27 f.) und deshalb können dazu ohne Weiteres 
die nachfolgenden Appositionen treten, die eigentlich nur von 
einem Sänger gebraucht werden könnten: mit schöner Stimme 
und gutem Spiel] man lässt sich den guten Redner gern ge- 
fallen, aber den Inhalt seiner Worte will man nicht beherzi- 
gen. — Es ist durchaus unerlaubt, wenn Ew. hier ein sonst 
nicht vorkommendes “js (sonst *r) statuirt. — Ez. predigt (nach 
v. 1 — 20) vor Allem die nun weiter noch bevorstehenden Ge- 
richte, durch die Jahve alle Gottlosen aus seinem Volke aus- 
tilgen wird. Wer das jetzt nicht zu Herzen nehmen will, 
wird es bald bitter erfahren müssen, dass er einen Propheten 
hörte; vgl. 2, 5. Jer. 28, 9 und zum Ausdruck noch 21, 12. 


2 . 

Das messianische Reich. 

Cap. 34. 

C. 34 ff. stehen mit dem vorigen nicht ganz auf einer 
Linie. Während vielmehr dort mit energischem Aufruf zur 
Bekehrung und unter Bedrohung der Widerspenstigen gezeigt 
wurde, was von Seiten des Volkes zur Herbeiführung des Heiles 
geschehn könne und müsse und was zu dem Zwecke Ezechiels 
Wirksamkeit bedeute, wird nunmehr ausgeführt, wie Jahve sei- 
nerseits das Heil herbeiführe durch Aufhebung all der Leiden, 
die das Volk bisher getragen hat. Obenan steht da die Ver- 
heissung von der bürgerlichen Neuordnung des Staates. Die 
bisherigen Herrscher Israels suchten nicht das Wohl des Volkes, 
sondern nur das ihrige, statt Recht und Gerechtigkeit regierten 
Unrecht und Gewaltthat, das arme Volk wurde ausgebeutet und 
unterdrückt, bis endlich zum grossen Theil durch die Schuld 
seiner Könige der Staat unterging und das Volk in alle Welt 
zerstreut wurde (v. 1 — 10). Nun aber will Jahve sich des mis- 
handelten Volkes annehmen und es in sein schönes Land zu- 
rückführen, wo es fortan glücklich wohnen wird (v. 11 — 16). 
Unrecht und Gewaltthat, wie sie nicht nur die Könige, sondern 
überall die Stärkeren an den Schwächeren übten, sollen ein 
Ende nehmen und unter der Herrschaft des davidischen Hauses 
wird das Volk ein Reich bilden (v. 17 — 24). So wird Israel 
in seinem Lande leben, unbehelligt von den Heiden und ge- 
segnet mit Fruchtbarkeit der Erde, und so ausgezeichnet vor 
allen Völkern der Gnade seines Gottes gewiss werden (v. 25 — 31). 
— Das Stück ist eine Nachbildung von Jer. 23, 1 — 8. Aber im 
Vergleich zu jener Stelle tritt der messianische König (k-»i vgl. 
12, 10) hier gänzlich hinter Jahve selbst zurück (vgl. dag. 
17, 22 ff.). Der wohl regierte Staat löst sich in die sittliche 
Weltordnung auf. — Dargestellt ist das Ganze wie bei Jeremia 
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unter dem Bilde der Heerde, das in der letzten Strophe fallen 
gelassen, am Schlüsse aber wieder aufgenommen wird; ygl. Cy- 
rop. VIII 2. 13. 

y. 1 — 10. Die Hirten Israels haben die ihnen anyertraute 
Heerde nicht gehütet und gepflegt, sondern nur selbst yon ihr 
gelebt, so dass sie sich zerstreut hat und allen ihren Feinden 
zur Beute geworden ist. Nun will aber Jahye die Hirten zur 
Bechen schaft ziehn und ihnen ihr Amt nehmen, um seine 
Heerde zu retten. — v. 2. und sprich zu ihnen , den Hirte» ] 
vgl. 3, 21. — die sich weideten ] ygl. Ew. 314 c. — sollen die 
Hirten nicht die Heerde weiden?] sind sie doch nur deretwegen 
da. : — v. 3 1 wird die Anklage , dass sie nur für sich sorgten, 
weiter ausgeführt, daneben v. 3 b ihr Yersäumniss noch einmal 
behauptet und dieses in 4* näher dargelegt, worauf 4 b eine 
kurze Deutung des Bildes folgt. — Die Milch asset ihr] das 
Fett (aVn 39 j 19) wäre ungebührlich zuerst genannt, könnte 
überhaupt nur metonymisch für die fetten Thiere gesetzt sein, 
würde sich dann aber mit dem 3. Versgliede stossen. Ohne 
Zweifel spricht schon Hoch, nach LXX. Vulg. mit Recht: a^n. 
Die Milch darf nicht fehlen. Vgl. zu «s Jes. 7, 22. 1 Cor. 9, 
7. - — das fette Stück schlachtetet ihr] eine Ausdeutung auf den 
Mord reicher Bürger ist unerlaubt; vgl. Sach. 11, 16. Aller- 
dings scheint aber die Meinung zu sein, dass den Hirten nichts 
von alledem zustand; vgl. unten v. 10. Denn Jahve ist der 
Herr der Heerde. — v. 4. die Schwachen habt ihr nicht gestärkt 
und das Kranke habt ihr nicht geheilt] der Unterschied von nira 
und niin ergiebt sich aus den zugehörigen Verbis; vgl. auch 
v. 21. Weiter ist mu das Versprengte (Mi. 4, 6. Zeph. 3, 19) 
neben r-sx dem Verlorenen. — i sn] wie Jes. 61, 1. — son- 
dern mit Gewalt (1 Sam. 2, 16) und Härte herrschtet ihr über 
sie] vgl. Lev. 25, 43. 53. 1 Petr. 5, 2. 3. -pt sonst noch Ex. 1, 
1 3 f . ; vgl. p-E Nah. 3, 1. — v. 5. 6. Die Heerde lief aus einander, 
in Folge der Missregierung der Könige ging der Staat zu 
Grunde, das Volk zerstreute sich unter die Heiden und ward 
deren Beute; vgl. Jer. 23, 1 f. 10, 21. Sach. 13, 7. Num. 27, 17. 
1 Heg. 22, 17. Mt. 9, 36. — und sie zerstreuten sich, da kein 
Hirte war] vgl. v. 8. Sach. 10, 2. Joh. 10, 12. — m®-] vgl. Jes. 
53, 6 und zur Form Ew. 318 a und zu v. 23. — Nun sagt 
Jahve um das Folgende vorzubereiten. — v. 7 — 10. Jahve 
rettet seine Heerde • vor ihren Hirten. — Man könnte daran 
denken, dass das Volle auch im Exil unter seinen früheren Vor- 
stehern stand, indessen wird Ez. nur sagen wollen, dass die 
früheren Zustände bei der Restauration nicht wiederkehren sol- 
len; vgl. z. B. 45, 9. 37, 19. Ein Theil der ehemaligen Grossen 
des Reiches lebte freilich wohl noch im Exil, als Ez. schrieb. 
— v. 10. ich komme an die Hirten] vgl. 13, 8. 26, 3. — und 
fordere meine Heerde von ihrer Hand] ziehe sie ihrer Untreue 
halber zur Rechenschaft; vgl. 33, 6. Gen. 31, 39. — und lasse 
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sie nicht mehr (16, 41) die Heerde weiden, dass nicht weiden, die 
sich selbst weiden. 

v. 11 — 16. Nun aber schreitet Jahve selber ein. Indem 
er an den Heiden Gericht übt, sammelt er seine Heerde und 
führt sie in sein Land zurück, wo er ihr gute Weide geben 
und sie aufs Beste pflegen wird. — v. 11. 12. Siehe, nun komme 
ich selbst (v. 20) und nehme mich meiner Schafe an und sehe 
mich nach ihnen um] ob sie auch alle noch da sind und wohin 
sie zerstreut sind. Mehr soll "3 nicht besagen. Zunächst 
handelt sichs darum, die zerstreuten Schafe wieder zu sammeln 
und erst v. 16 ist von Weiterem die Rede. Eben darauf führen 
auch die folgenden Worte: wie ein Hirt sich nach seinen Schafen 
umsieht, wann er unter seiner zerstreuten Heerde ist] man spreche 
mit f'ulg.: r-i-r: ; vgl. 17, 21. Sach. 2, 10. Bei der Aussprache 
mit » ist kein annehmbarer Sinn zu gewinnen. Denn =-r heisst 
„trennen“ und man müsste mit Hitz. ( Targ ■pni W'wr; vgl. auch 
die Accentuation) annehmen, dass der Hirt selbst die Schafe 
vereinzele (was übrigens s-r nicht bed.) zum Zweck der Unter- 
suchung. Aber so verfahrt der Hirt nicht und jetzt ist dazu 
auch noch keine Zeit. Freilich übersetzt auch LXX : iv fiiatn 
nQoßauot' öiaxcxaiQiOfiivtov. — Zum Inf. rrpa vgl. Ew. 156d und 
zur Constr. Ew. 307 a. — r-o-t: ist freiere Apposition zu uws; 
vgl. Ew. 293 a. — am Tage von IVolken und Nebel] vgl. Zeph. 
1, 15. Jo. 2, 2. Dt. 4, 11 und oben 30, 3. Die Worte sind 
nähere Bestimmung zu T^sn\ — Vgl. überh. Jer. 31, 10. Jes. 
40, 11. — v. 13 ff. Vgl. 11, 17. — auf Israels Hergen, in den 
Gründen und in allen ll’ohnplätzen des Landes] vgl. 6, 2 f. Das 
ganze Land ist eben nicht bewohnbar. — v. 14. Vgl. Ps. 23, 2. 
Jes. 49, 9 f. — 17, 23. — v. 16. Vgl. v. 4. — über das Fette 
und Starke will ich vertilgen ] vgl. Sach. 11, 16. Die Worte 
leiten 3chon zum Folgenden über; vgl. v. 20. — und es (nl. 
die Heerde) weiden wie es recht ist | wie man eben oino Heerde 
weiden muss ; vgl. Mi. 4, 6 f. — Statt übersetzen LXX. 

Si/r. f 'ulg. ein was offenbar falsch ist. 

v. 17 — 24 wird das Bild weiter ausgeführt, wozu schon 
v. 16 angesetzt wurde. Wie die Könige und Fürsten mit dem 
ganzen Volke, so trieben es im Volke überhaupt die Stärkeren 
mit den Schwächeren , die Heerde hatte nicht nur schlechte 
Hirten, es gab in ihr auch stössige Widder und Böcke, die den 
schwächeren Schafen die Nahrung verkürzten. Auch dem wird 
Jahve ein Ende machen, indem er jedem Einzelnen zu seinem 
Rechte vorhilft. — Ferner vereinigt er die Heerde unter Einem 
-Hirten. — V. 17. Wärmer werdend redet er nun die Schafe 
an. — rt:ra] vgl. 13, 20. — zwischen dem einen und dem anderen 
Schafe, den fViddern und den Böcken] die beiden Letzten sind 
erklärende Apposition zum Zweiten, da ra gen. comm. ist. Ge- 
meint sind natürlich dieselben wie v. 16; vgl. 31, 1^. 39, 18. 
Jes. 14, 9. Sach. 10, 3. Anderer Art ist Mt. 25, 32. — v. 18 f. 
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Es ist natürlich, dass die Widder und Böcke als die stärkeren 
Tliiere überall zuerst an Futter und Wasser gelangen und so 
das Beste bekommen, aber nicht zufrieden damit wühlen sie,. , 

wenn sie getrunken haben, muth willig das Wasser auf und 
ebenso zerstampfen sie das Grün, das sie übrig lassen, so dass 
die später herankommenden Schafe das Nachsehn haben; vgl. 

Dan. 7, 7. Ebenso machten es in Israel die Reichen und Mäch- 
tigen. An sie richtet sich nun die Anrede. — Man kann zwei- 
feln, ob tt'n und ’rsm Zustandssätze sind, odor vielmehr unab- 
hängig vom Vorhergehenden und einfache Aussagesätze, an die 
sich Fragesätze nach Ew. 324a anschliessen. — -r-] vgl. Jo. 

1, 4. — und das klare Wasser trinket ihr und trübt (32, 2) das 
Uebriggelussrue mit euren Füssen ?] tv?? ist das abgeklärte Wasser, 
in dem aller Schlamm zu Boden gesunken ist (»p» 32, 14). — 
v. 19 werden die Fragesätze fortgeführt. Daher die ausserge- 
wöhnliche Stellung des Athnach. — v. 20. Vgl. v. 11. 16. — 
rr-a] vgl. Ew. 149 g. Mit JüUich. wollen Hits. Olsh. 171a 
liebeT rv-a = rtss'pz v. 3 sprechen. — wr] noch Num. 13, 20. — 
v. 21 wird Bild und Anklage von v. 18 weitergeführt und ver- 
stärkt. Mit Recht denkt Hits, an den Moment, wo die Heerde 
zum Brunnen drängt. Ungezwungen wird dann auch hier das 
Bild dahin gewendet, dass der schliessliche Untergang des Staates 
vor Allem von den herrschenden Classen vorschuldet war; vgl. 
v. 5. 6. — v. 22. i ;-ir] vgl. Ew. 282 c. — v. 23 f. Ziemlich 
äusserlich schliesst Bich hieran die Verheissung des messianischen 
Königs. Während bei Jesaja und auch noch Jer. 23 gerade er 
es ist, der Recht und Gerechtigkeit im Volke herstellt, ist es 
liior Jahve selber. So nachdrücklich es auch im Folgenden 
heisst, dass der messianische König das Volk weiden werde (und 
zwar aufs Beste weiden werde), so kommt er doch wesentlich 
nur als der eine König in Betracht, unter dem Ephraim und 
Juda ein Reich bilden sollen; vgl. 37, 15 ff. Eine soleho Be- 
deutung der einzelnen Persönlichkeit wie sie bei den früheren 
Propheten der messianische König hat, ist bei Ez. von vorn- 
herein unmöglich. Eine einzelne Persönlichkeit scheint ihm 
dabei überhaupt nicht so sehr vorzuschweben, als vielmehr das 
eine davidische fcönigthum; vgL zu 37, 25. 17, 22 ff. 21, 32. — 

Auf DH-Vy folgen dann weder femininisclie Suffixe, weil bald an die 
Sache bald an das Bild gedacht ist; vgl. v. 4. 6 und zu 1,6. — 
und ich will einen Hirten über sie setzen , der sie weiden soll, 
meinen Knecht ] d. h. der nach meinem Sinn und Willen regieren 
wird. Deshalb kann freilich auch wohl Nebukadnezar (Jer. 25, 

9. 27, 6. 43, 10) Jahves Knecht hoissen, bekanntlich wird aber 
David stehend so genannt. — Ha vid\ d. h. ein König oder viel- 
mehr eine Reihe von Königen wie er; vgl. 37, 24 f. 45, 8. 9 
und dag. Jer. 30, 9. 23, 5. Auch bei Hosea (3, 5 vgl. 2, 2. 

1 Reg. 12, 16. Ps. 132, 1) ist damit nichts Anderes als Davids 
Haus gemeint. — Vgl. 11, 20. 36, 28. 37,27. — h-bj] vgl. 
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37, 25 und dag. 37, 22. 24 und zu 12, 10. — Dass Ez. eine 
Auferweckung Davids erwartet habe, ist ein alberner Einfall. — 
Vgl. 5, 17. 30, 12. 

v. 25 — 31. Das zukünftige Glück Israels besteht aber weiter 
noch in ungestörter Sicherheit vor den Heiden und grosser 
Fruchtbarkeit des Landes. Dadurch wird Israel unter allen 
Völkern berühmt werden und der Gnade seines Gottes gewiss 
sein. — v. 25. Und ich sch Hesse mit ihnen einen Bund des Frie- 
dens ] vgl. 37, 26. 16, 60 ff. Jes. 54, 10. 9, 5. 6. Man kann 
sich des Eindrucks nicht erwehren, dass Ez. Hos. 2, 20 vor 
Augen hat und nach seinem Sinne abwandclt. Jahve will mit 
Israel einen Bund machen, den er nie wieder aufzuheben, son- 
dern ewig Frieden zu halten verspricht, und zu dem Zwecke 
muss er die wilden Thiere d. h. die Heiden, Israels Feinde 
(v. 5. 8. 28), durch die er ja selbst das Volk befeindete, ver- 
tilgen. Anders ist also Lev. 26, 6. — und schlafen in den Wäl- 
der n\ wo den Schafen doch ebenso wie in der Wüste sonst 
Gefahr droht. — v. 26 f. und ich mache sie und die Umgebung 
meines Hügels (Jes. 31, 4) zum Segen] vgl. Gen. 12, 2. Ps. 21,7. 
Jes. 19, 24. Sie sollen so gesegnet sein, dass sie lauter Segen 
sind. Diese Nebeneinanderstellung von Volk und Land be- 
fremdet in etwa und man würde die auch von Targ. Vulg. 
Stjr. übergangene Copula vor r-a-so nicht ungern entbehren, 
um Letzteres praepositionell fassen zu können. Auch LXX 
bietet: xal Suam avzovg ntQtxvxstp zov oqov$ fiov , da sie aber 
auch rra -2 auslässt, so ist darauf nichts zu geben. Man muss 
also jenes Nebeneinander acceptiren und daraus erklären, dass 
es sich allerdings im Folgenden vor Allem um die Fruchtbar- 
keit des Landes handelt; vgl. c. 47. — Vgl. Ew. 339b. 352a. — 
Vgl. Lev. 26, 4. Dt. 11, 13 f. 28, 11 f. Jo. 2, 23. — v. 27. 28. 

Vgl. 36, 8. Lev. 26, 4. 5. 25, 19. Ps. 67, 7. — Vgl. 28, 25. 

26. — wenn ich die Stangen ihres Jochs zerbreche ] vgl. zu 30, 
18. Lev. 26, 13. Jes. 58, 6. 9. 9, 3. Hos. 11, 14. — Vgl. Ex. 

1, 1 3 f . Jor. 22, 13. — Gemeint ist die chajdäische Knecht- 

schaft und vorgestellt unter dem Bilde des Zugthieres ; vgl. 
Dt. 15, 19. — v. 28 ist das 2. Glied wohl nur bildliches Aequi- 
valent für das erste. — Vgl. 28, 26. 38, 8. 39, 26. Jes. 32, 18. 
Jer. 33, 16. Sach. 14, 11. — Vgl. Lev. 26, 6. Mi. 4, 4. — v. 29. 
Und ich lasse ihnen eine Pflanzung (17, 7) auf gehn zum Ruhme] 
vgl. 16, 14. 39, 13. — Wie Canaan bisher seiner Unfruchtbar- 
keit und Missjahre halber berüchtigt und verachtet war, soll 
es in Zukunft als fruchtbar berühmt sein und berühmt das Volk, 
das sich so sichtbar dor göttlichen Gnade erfreut; vgl. 36, 30. 
Jes. 4, 2. 55, 13. — Jer. 33, 9. Zeph. 3, 19. Jes. 60, 21. 61, 3 . 
— und Keine sollen mehr im Lande vom Hunger dahingerafft sein ] 
vgl. Jer. 14, 18. Thr. 4, 9. — Vgl. 36, 6. 15. 30. Jes. 25, 8. — 
v. 30. Daran -wird aber vor Allem Israel selbst die Bürgschaft 
der göttlichen Gnade haben. — v. 31 greift noch einmal auf 
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das unterdessen etwas in den Hintergrund getretene Bild zurück. 
Das allos wird Jahve an Israel thun als der treue Hirt seiner 
Heerde und wenn diese Yerheissung dem Volke unglaublich 
scheint, so vergisst man eben, dass nicht menschliche Kraft, 
sondern Jahve selbst sio wahr machen wird, der Alles vermag. — 
Erwärmend überbietet er -axs durch -r-rvs iss ; vgl. Jer. 23, 1. 
Ps. 74, 1. 79, 13. 100, 3. - Ygl. zu v. 23. 

3. “ 

Das Land. 

Cap. 35. 36. 

Bisher war von der Rückkehr in die Heimath als etwas 
Selbstverständlichem die Rede, indessen drängt sich nun weiter 
der Gedanke an ein Hinderniss auf, das der Heimkehr im Wege 
steht: zu einem grossen Th eil war das Land inzwischen von 
den Nach bar vülkem, namentlich von den Edomitern besetzt und 
blieb auch fernerhin in ihren Händen ; vgl. noch 7, 24. Thr. 
4, 21 ff. Ew. Gesch. IV 3 105 f. sowie Jer. 49, 1. Wahrschein- 
lich hatten die Chaldäer ihnen das erlaubt zum Lohn für den 
Beistand, den die Edomiter ihnen bei der letzten Belagerung 
Jerusalems geleistet hatten; vgl. zu 25, 12. Damals war der 
alte Hass noch einmal in seiner vollen Gluth aufgelodert, end- 
lich schien nun doch Israel unterlegen zu sein und das trium- 
phirende Edom meinte das ganze Land in Besitz nehmen zu 
können.. Es ist deshalb natürlich, dass Jahve sich hier noch 
einmal gründlich mit den Edomitern (vgl. 36, 2) auseinander- 
setzt, nicht nur wegen der Besetzung seines Landes und alles 
des Hohnes, mit denen sio ihn und sein Land und Volk über- 
häufen, sondern auch wegen ihres Verhaltens während des letzten 
Krieges. So stellt er Edom und Israel oder vielmehr die beider- 
seitigen Länder einander gegenüber (35, 1 — 36, 15). Furchtbar 
ists dem Lande Israel ergangen, aber noch schlimmer ergeht« 
Edom. Völlig und auf ewig wird es verwüstet, während das 
Land Jahves, das die Heiden schon höhnend als gute Beute 
priesen, wieder an seine alten Besitzer kommt, die fortan in 
ungetrübtem Glück darin wohnen sollen. — Nun ist es aber 
gerade die Rückgabe des Landes an Israel, wodurch Jahve sein 
Verhältnis« zu ihm wiederherstellt. Das Land ist das eigent- 
liche Object der Religion, von der Einwanderung in Canaan 
datirt ja recht eigentlich das Verhältnis« zwischen Israel und 
Jahve, es wurde abgebrochen, indem Israel aus Jahves Lande 
verstossen wurde. Deshalb sehliesst sich hieran eino längere 
Ausführung über den letzten Gnmd des Heils, seine Not- 
wendigkeit xind Möglichkeit (36, 16 — 38), um so mehr deshalb, 
als es eben in der Beurtheilung Jahves seitens der Heiden d. h. 
vor Allem der Nachbarn Israels begründet ist (36, 33 ff.). 
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a) Das Land Seir und das Land Israel. 

Cup. 35, 1 — 36, 15. 

v. 1 — 9. Jahve nimmt Bache für die blutige Grausamkeit, 
die die Edomiter jetzt zuletzt an Israel geübt haben. Dio Be- 
völkerung Seirs fallt dem Schwerte anheim und das Land wird 
menschenleer. — v. 1 — 4 wird zunächst die Drohung kurz zu- 
sammengefasst. — v. 1. Man beachte, dass 36, 1 diese ein- 
leitende Formel nicht wiederkehrt, wohl aber 36, 16. — v. 2. 
Ygl. 6, 2. — Seir] vgl. zu Gen. 36, 9. — v. 3 f. ich komme an 
dich] vgl. 5, 8, aber auch 36, 9. — Ygl. 14, 9. — 6, 14. — 
12, 20. — 25, 7 . — v. 5 — 9 wird der erste Grund für diese 
Drohung angegeben; vgl. v. 10 das abermalige und den 
gleichen Schluss in v. 9. 15. — v. 5. In niedriger Bachsucht 
benutzte Edom Israels Unglück, um seiner Mordlust zu fröhnen; 
vgl. 25, 12 — 14. — weit du ewige Feindschaft hattest] vgl. 25, 
15. Am. 1, 11. — und die Söhne Israels des Schwertes Händen 
übergabst] etwa wie unser: „über die Klinge springon lassen“; 
vgl. Jer. 18, 21. Fs. 63, 11. — Vgl. Ob. 13 f. — 21, 30. — 
v. 6. 's] vgl. Zeph. 2, 9. Buth 1, 17. — sh Illut will ich dich 
machen] vgl. 16, 38. — tt"-] vgl. Ew. 251b und zum Aus- 
druck Dt. 28, 22. 45. — Fürwahr, Illut hassest du und Blut sali 
dich verfolgen! ] so Firne hi; vgl. ähnlich 1 1, 8. Hiob 3, 25. Frei- 
lich ist der Ausdruck tu» so etwas unpassend, aber eine andere 
Erklärung der Worte ist unmöglich, kann hier nur Be- 

theurungspaTtikel sein. Gew. übers, man freilich : „hast du 
Mord nicht gehasst“ — was schon eine völlig unbegreifliche 
Litotes ergiebt. Uebrigens müsste im Conditionalsatze, der hier 
überdies nicht am Platz wäre, die Wortfolge eine andere sein. 
Ohne Xotli will Ew. jjsso lesen : „weil nach Blut geht dein 
Spiel“, womit auch nichts gebessert wird. — Ob das viermalige 
cn wirklich an ai-a anklingen soll, erscheint zweifelhaft. — 
v. 7. rrea»] wohl nicht = no*c ( O/sh .), sondern eher = nvs 
(vgl. Ew. 31b. O/sh. 65 e), ist offenbar nur ein Nothbehelf der 
Punctatoren , die mit Becht das Wort nicht beide Male auf 
dieselbe Weise sprechen wollten (vgl. 23, 33. v. 9). Man wird 
aber wohl rasai rreae wie v. 3 herstcllen müsson (Hit:. O/sh. 
182 e). — Vgl. Mal. 1, 3. — und tilge aus ihm den der zieht 
und den der wendet] d. h. Alle die dort Bind; vgl. 33, 28. Sach. 
7, 14. 9, 8. Jer. 9, 9. — v. 8. Vgl. 31, 12. 32, 5. — 36, 4. 6. 
6, 3. — 31, 17. — vgl. Ew. 212b. O/sh. 142 f. — v. 9. 

Vgl. Jer. 25, 12. 51, 26. 62. Jes. 34, 10 ff. — und deine Städte 
sollen nicht bewohnt werden] vgl. zu 26, 20. 29, 11. 36, 33. So 
auch die l'erss. Das Keri beruht wohl auf 16, 55. — Man 
spreche: ~:ar-r (O/sh. 242 d) und vgl. 6, 6. 

v. 10 — 15. Sie haben ferner Jahve beleidigt, indem sie 
nach seinem Lande die Hand ausstreckten, über dessen Ver- 
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wüstung frohlockten und gar über Jahve selbst spotteten. Sie 
sollen nun bitter erfahren, dass der allwissende Jahve diesen 
Spott gehört hat, wenn er ihnen ebenso vergilt, wie sie an 
seinem Volke gethan haben. — v. 10. Vgl. 25, 3. — Die beiden 
Völker und die beiden Länder sollen mein sein und wir erben .v/V*] 
gemeint sind wohl nicht Seir und Israel, sondern Juda und 
Ephraim (37, 22). Man muss sich erinnern, dass hier wie dort 
ein grosser Theil des Volkos sitzen geblieben war, wie aber 
auch die Prädicate zeigen, kommt es ihnen natürlich vor Allem 
auf die Länder an. — Man darf nicht mit Ew. die beiden 
Accusative, an denen auch die Accentuation Anstoss nimmt, von 
m'vir abhängen lassen (§ 295d). Denn die dort aufgeführ- 
ten Beispiele sind anderer Art und weiterhin ist sogar fraglich, 
ob bei ihnen wirklich Accusative vorliegen. Anderer Art sind 
auch Falle wie 2 Sam. 21, 22 vgl. Ez. 14, 22 (Ew. 277 d 2). 
Uebrig bleibt nur die Annahme, dass Ez. schon am Anfang des 
Verses das nachfolgende rru»— im Sinne hat. — Zu diesem 
Suffix vgl. Ew. 317 a und v. 12. — da doch Jahve dort war ] 
sie vergriffen sich an Jahve, sobald sie Israels Land an tasteten. 
Heidnische Hände dürfen es nicht ungestraft berühren, mögen 
sie sich ihres Sacrilegs bewusst sein oder nicht; vgl. aber 
v, 13. — Vgl. übrigens 1, 4. 11, 23. 43, 1 ff. — v. 11. Darum 
trifft sie die Vergeltung. — so thue ich nach deinem Zorne und 
deinem Eifer, den du ob deines Hasses an ihnen iibtest\ yrKJira 
vgl. Ew. 259b. 0/sh. 131k. — und thue mich kund unter ihnen 
(indem sie sehn sollen), wie ich dich richten werde ] nur so 
können die Worte gedeutet werden; vgl. 39, 7. Nim offenbart 
Jahve sich freilich seinem Volke noch in ganz anderer Weise 
und man erwartet eher von einor Offenbarung an Edom zu 
hören; vgl. v. 12. LXX (yrioO\hjaup.ai aoi ) las vielleicht ein 
■■J3 und so schreiben Ew. Hits. Nur wird man dann nicht 
übersetzen dürfen: ich offenbare mich in dir (vgl. 20, 5. Jes. 
19, 21), sondern vielmehr: an dir d. h. ich statuire an dir ein 
Exempel. — v. 12 f. yrix»:] vgl. 2 Reg. 19, 3. Neh. 9, 18. 26. 
Ew. 156 d. O/sh. 183b. — Vgl. Zeph. 2, 8. Ex. 16, 12. — nws] 
das Kethib ist vorzuziehn; vgl. zu v. 10. — Vgl. Ob. 12. Jer. 
48, 26. 42. — und viel machtet gegen mich eure IVorte ] vgl. 
Prov. 27, 6. Jer. 33, 6. — v. 14f. wie zum Freudenspiel der 
ganzen Erde werde ich Verwüstung dir machen ] so Ew.; vgl. 
§150b. Diese Fassung ist hart, aber die einzig mögliche. 
Deutlich ist die logische Correlation der beiden Verse, die aber 
keine syntaktische sein kann (Hitnchi). Gewöhnlich fasst man 
s als Zeitpartikel: wenn die ganze Erde sich freut (d. h. wenn 
es aller Welt wohl geht), will ich dir dagegen usw. Du allein 
sollst vom endlichen Heil ausgeschlossen sein. An sich wäre 
diese Uebersetzung möglich, doch der Zusammenhang ist ihr 
nicht günstig. Unmöglich ist dagegen die Uebersetzung: wäh- 
rend alle Welt sich (über deinen Untergang) freut. LXX: Iv 
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rrj tvtpQoavvy naar\g xtjg yijg. — -jrnsas] wie du dich über das 
Erbe Israels gefreut hast, sollen Andere über dich sich freuen. — 
Ygl. 36, 5. — rrrr] ist wohl 2. masc. und nicht 3. fern, durch 
Attraction des Prädicats. — Ygl. 11, 15. 36, 10. 

36, 1 — 15. Nunmehr an das Land Israel sich wendend ver- 
heisst Jahve demselben Rache für alle die Schmach, die die 
feindlichen Nachbarn ihm angcthan haben (v. 1 — 7), und sodann 
die baldige Rückkehr seines Volkes, das mit reichen Ernten 
gesegnet es zahlreich und glücklich bewohnen soll, so dasB alle 
die üble Nachrede, die unter den Heiden vom Lande Israel 
geht, verstummen muss (v. 8 — 15). 

v. 1 — 7. Die Bedrohung der Feinde bricht hier von Neuem 
mit gesteigerter Leidenschaftlichkeit los, als ob das Land selbst 
von der ihm angethanen Schmach aufs Tiefste gekränkt wäre 
und vor Allem durch die Yerheissung der schwersten Rache 
getröstet werden müsste. Die Rede selbst ist ungewöhnlich er- 
regt, sio bewegt sich beständig im Kreise zwischen „weil“ und 
„darum“, so dass der v. 2 begonnene Satz erst v. 7 zu Ende 
geführt wird. Achnlich ist nur 5, 13 — 17. — v. 1. Vgl. 4, 1. — 
6, 1 f. — Berge Israels ] so nennt er das Land hier wie v. 8. 
35, 12 zunächst im Gegensatz zu dem Berge Seir; vgl. aber 
auch 6, 1. 17, 22. 33, 28. 34, 14. 37, 22. 38, 8. Jes. 52, 7. Ps. 
121, 1. — v. 2. der Feind] vor All em Edom, aber auch die 
übrigen Nachbarn; vgl. v. 5. c. 25. 26 — 28. Jer. 49, 1 f. Zeph. 
2, 8. — rmrs] vgl. 25, 3. * — und ,,die ewigen Höhen sind uns 
tum Erhe (11, 15) geworden"] u\'-s pvsa (vgl. Hab. 3, 6. Gen. 
49, 26. Dt. 33, 15 und Mi. 3, 12. Num. 21, 28. 2 Sam. 1, 19) 
heissen die Berge Israels wegen der uralten Geschichte, die 
sich an sie knüpft. — rrr-n] wde 32, 13. — v. 3. weil und all- 
dieweil (13, 10) man euch rings anschnappt und anschnauff] um 
euch nämlich zu verschlingen (35, 12). — rs-n muss ein In- 
finitiv sein, der schwerlich auf ein aas (£«>. 238 e vgl. O/sh. 
165k. 245b), sondern wohl nur auf ein -bb zurückzuführen 
ist. Für die Bedeutung vergleicht Hilz. mit Recht bb: Jes. 42, 
14. Für ein „Verwüsten“ ist hier kaum der Ort und überdies 
ist diese Bedeutung für obb nicht zu bolegon. — Regelrecht 
wird der Inf. constr. durch den absol. fortgesetzt. — den übri- 
gen rötkern] die nach eurem Abzug dort übrig geblieben sind. — 
und ihr in das Gerede der Zungen und in den Leumund der Leute 
kamt] man spottet über das Land, das sein Gott scheinbar nicht 
retten konnte. — ilsyri] soll nach Ew. 193 c ein intransitives 
Imperf. Kal von \>hy (Aram. = eingehen) sein. Dagegen spricht 
aber die beigefügte Praep. V» und man vergl. vielmehr mit 
Hits . Ps. 16, 4 und Ausdrücke wie 38, 10. Jer. 7, 31. Bötteh. 
meint, die Punctation schwanke zwischen Kal und Nifal, um 
Beides als möglich anzudeuten. — Vgl. Num. 14, 32. — v. 4. 
Vgl. 6, 3. 35, 8. — Jes. 61, 4. — Jes. 17,9. 62, 12. — 23,32. 
Ps. 79, 4. — v. 5. H’ahrlich, in meinem Feuereifer] vgl. 21, 36. 
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Zeph. 1, 18. 3, 8. — rede ich] wie v. 6 f. 38, 19 sind die Worte 
praesentisch zu verstehn. Eine Rückbeziehung auf c. 25 ff. 
(////;.) wäre sonderbar und ebensowenig wird eine solche auf 
frühere Propheten (38, 17) vorliegen; vgl. vielmehr 5, 13. — 
«Vs] vgl. zu 19, 1. Ew. 247 d. Otsh. 38 f. — 35, 15. — welche 
mein Land sich zum Erbe bestimmten , mit Freude von ganzer 
(29, 7) Seele (Koh. 5, 19) und herzlicher Verachtung (25, 6), um 
es zur Plünderung anszutreiben\ dies ist die einzig gesicherte 
Bedeutung von inj (vgl. zu 45, 9) und siso kann ein Infinitiv 
sein (17, 9. Ew. 160 b), wie ihn das vorhergehende irsV hier 
erfordert. Die Meinung wäre somit: durch Austreibung der 
bisherigen Bewohner soll es ihre Beute werden. — Hitz. nimmt 
»■'je = tri (I)t. 33, 14) und spricht »äV: um zu rauben seinen 
Ertrag. Aber abgeselin von der sprachlichen Schwierigkeit dieser 
Deutung wollen die Eeinde mehr. — v. 6 f. Weil ihr die 
Schmäliungen der Heiden ertragen musstet (34, 29), soll es 
diesen nun selbst schmählich ergehn (16, 52). — Vgl. 20, 5. 

v. 8 — 15. Umgekehrt wird dagegen Jahve sein Land seg- 
nen. — v. 8 — 12. In Bälde soll das ganze Volk Israel dahin 
zurückkehren und es wieder bebauen. Dicht bevölkert werden 
dann die jetzt verödeten Städte und glücklich wird das Land 
•wie einst, ja noch glücklicher. — V. 8. ihr sollt euer Laub 
treiben] d. h. fröhlich grünen. — und eure Frucht tragen für 
mein Folk Israel ] und nicht für die Heiden. Man wird aber 
■wohl nicht nur an Baumfrüchte, sondern auch an Ackerfrüchte 
zu denken haben; vgl. v. 9. — irs] wie 34, 27. Ps. 1, 3. Lev. 

25, 19. — a:r:y] vgl. 17, 8. Ew. 255c. O/sh. 138. — oa-'-'Ei] vgl. 
Hos. 14, 9. — denn nahe ist ihre Ankunft ] vgl. Gen. 12, 11. 
Jes. 26, 17. Diese Uebersetzung liegt jedenfalls näher als die 
andere: denn bald wird es kommen ( Targ . Folg.)-, vgl. 12, 23. 
Jes. 56, 1. — v. 9. Denn siehe ich komme an euch ] nur hier 
wird der Ausdruck im freundlichen Sinne gebraucht; vgl. 5, 8. 
13, 8. 21, 8. 34, 10. — Vgl. Lev. 26, 9. Ps. 25, 16. — * Vgl. 
v. 34. Dt. 21, 4. 29, 22. — v. 10. Vgl. zu v. 37 f. Lev. 26, 9. — 
das ganze Haus Israel allzumal ] Ephraim wie Juda; vgl. 20, 40. 
— Vgl. v. 33. 38, 12. Jes. 44, 26. 61, 4. — v. 11. Vgl. Lev. 

26, 9. Gen. 1, 28. Jer. 23, 3. Sach. 10, 8. — und besiedle euch 
wie in eurer Vorzeit ] vgl. 16, 55. Jes. 23, 7. — rrn] so noch 
v. 33. Jes. 54, 3. — und erweise wehr Gutes als in eurer früheren 
Zeit ] vgl. Hiob 42, 12. Dt. 30, 5. — -raam] die Punctation 
schwankt zwischen der Ableitung von au- und der von aus; 
vgl. Sach. 10, 6. Ew. 122 e. Otsh. 255e. — v. 12. und ich lasse 
Menschen auf euch wandeln ] vgl. dag. 35, 7. 33, 28. — 'ss>] vgl. 
v. 8. 37, 12 f. 38, 14. 16. 39, 7. 44, 23 usw. 13, 9. — Die An- 
rede richtet sich nunmehr im Sing, an den Berg d. h. das Ge- 
birgsland Israel (Dt. 3, 25) und man hat keinen Grund mit 
Hitz. -E-ew zu schreiben und danach auch -psr" und n—m anders 
auszusprechen, um so engeren Anschluss an das Eolgende zu 
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gewinnen; vgl. v. 13* nsi. — und wirst sie nicht fürder ihrer 
Kinder berauben] damit soll nicht gesagt sein, dass es das wirk- 
lich jemals getlian habe. Aber man sagte ihm das nach. All 
das Unheil, das den Bewohnern widerfuhr, schien am Ende Tom 
Lande auszugehn. (In der That war das Land vermöge seiner 
strategischen Bedeutung ein gefährlicher 'Wohnsitz). Das wird 
V. 13 — 15 näher erörtert; vgl. Num. 13, 32. — weil mau von 
euch sagt: eine Menschenfresserin bist du und eine Rabenmutter 
deines Kolkes bis du geworden ] angeredet ist zuletzt das Land. 
:sr ist natürlich nicht in dem nächsten Sinne von 2 Reg. 2, 19 
gesagt, und ehonso wenig ist das Land als die Mutter des 
Volkes vorgestellt (Ew. Hits.), sondern vielmehr als ein wildes 
Thier, das unter der Bevölkerung aufräumt d. h. das Volk kin- 
derlos macht; vgl. ‘5, 17. 14, 15. — -rs] vgl. Ew. 184c. — 
Das Kethib V 3 ist wohl richtig, man sieht nicht ein, weshalb 
gerade mit dem Keri auch an die früheren Bewohnor des Lan- 
des, die Canaaniter, gedacht sein müsste, an die man übrigens 
auch bei dem Kethib denken könnte; vgl. Ew. 17a. — Vgl. 
Lev. 26, 38. — Dagegen ißt v. 14 das Keri, das auch alle 
Ferss. ausdrücken, otfenbar im Recht und auch v. 15 ist gemäss 
den Ferss. die Lesart danach zu ändern. Der Gegensatz zu 
v. 13 verlangt das kategorisch. Dass das Land seine Bewohner 
straucheln mache, wäre an sich schon ein sonderbarer Gedanke 
und dieser auch sonderbar ausgedrückt. Der Fehler ist wohl 
dadurch veranlasst, dass man Anstoss daran nahm, dass v. 14 
joner Vorwurf scheinbar als bisher berechtigt anerkannt wird, 
während in Wahrheit die Meinung doch nur die ist, dass die 
Bevölkerung des Landes in Zukunft nicht wieder decimirt wer- 
don solle. — nicht will ich über dich ferner Schmähung der 
Heiden hören lassen ] vgl. v. 6. Jes. 25, 8. 

h) Die letzte Notwendigkeit und Möglichkeit des Heiles. 

Cap. 36, 16—38. 

Gerade hier war der Ort dieselbe zu entwickeln (s. o.). — 
Eine aufrichtige und gründliche Bekehrung des Volkes, durch 
die Jahve bewogen werden könnte, es wieder in Gnaden anzu- 
nehmen, war einstweilen noch nicht abzusehn. Auch in sofern 
konnte die Hoffnung sich deshalb nur auf Jahve gründen. Der 
muss nicht nur das Heil selbst, sondern auch jene notwendige 
Vorbedingung des Heils schaffen. Er hat in der That das 
stärkste Interesse an der Wiederherstellung Israels. Sein Name 
ist nun einmal an dies Volk geknüpft imd geschändet steht der 
vor aller Welt da, so lange Israel nicht wieder in sein Land 
zurückgekehrt ist. Ihn verhöhnen die Heiden , unter denen 
Israel nun lebt, woil er sein Volk scheinbar nicht schützen 
konnte , ihn verhöhnen die alten Nachbarn Israols , die sich 
bisher ungestraft in Jahves Lande festgesetzt haben. Das kann 
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der allein wahre Gott nicht dulden (vgl. c. 20, 5 ff.) , der als 
solcher doch endlich auch in der Welt anerkannt werden will, 
das aber nur dann kann, wonn es seinem Volke wohl geht. 
Deshalb führt er Israel, wenn auch einstweilen noch unbekehrt, 
in sein Land zurück (v. 16 — 23), vergiebt ihm seine Sünden 
und wandelt durch ein Wunder sein Herz um, dass es fortan 
von seinen Gräueln lässt und immerdar nach Jahves Willen 
lebt (v. 24 — 28 vgl. 11, 17 ff.). Er überhäuft es weiterhin mit 
Wohlthaten und bringt es so endlich durch seine Güte zur 
tiefsten Beschämung und Beue über seine früheren Sünden, die 
ihm ja freilich nicht erlassen werden kann (v. 29 — 32 vgl. 16, 
59 ff.). So wird Jahves Ehre wiederhergestellt (v. 33 — 36). 
Das' ist die letzte und gewisseste Bürgschaft des Heils und 
seiner ewigen Dauer. — Was Ez. liier und sonst von der 
wunderbaren inneren Umwandlung Israels sagt, entlehnt er 
seinen prophetischen Vorgängern. Er hat diesen Gedanken frei- 
lich nicht mechanisch übernommen, das verbürgt der classische 
Ausdruck, auf den er ihn gebracht hat, — aber er ist für ihn 
doch nur die letzte Zuflucht des Glaubens. Vor Allem ist doch 
sein ganzes Denken auf die practischen Mittel gerichtet, durch 
die das Volk zur wahren Gottesfurcht erzogen und in ihr er- 
halten werden soll (o. 40 — 48). Beeilt eigenthümlich ist ihm 
dagegen die Betonung des Satzes, dass das Heil ganz allein 
auf der göttlichen Gnade und nicht auf Israels Verdienst be- 
ruhe, und das hervorzuheben war jedenfalls sehr angebracht. 

v. 16 — 23. Jahve stellt sein Volk wieder her, um die Ehre 
seines Namens zu retten. — v. 16. Vgl. zu 35, 1. — v. 17. 
Der enge Anschluss an das Vorhergehende zeigt sich auch darin, 
dass die Sünde Israels als Befleckung des h. Landes vorgestellt 
wird; vgl. v. 18. 20. 22, 3. c. 24. Num. 35, 34. Lev. 18, 28. Jer. 2, 
7. — Die vom Hause Israel, die in ihrem Lande wähnten und es 
l/ejleckten ] gew. fasst man die Worte als einen Zustandssatz: da 
die vom H. J. usw., auf den v. 18 der Nachsatz folge. Aber 
ein solcher Zustandssatz kann kaum an der Spitze stehen. Viel- 
mehr steckt in a-asi- ein Belativsatz; vgl. Ew. 335 ab. — Vgl. 
v. 19. 14, 22. — wie die Unreinheit des Monatlichen war ihr 
H'andcl vor #»/>•] damit wird der Belativsatz fallen gelassen 
und anakoluthisch fortgofahren. — VgL 18, 6. Lev. 15, 19. Jes. 
64, 5. — v. 18. Vgl. 5| 13. — Vgl. zu 9, 9. 22, 3. 6. — und 
mit ihren Oreckgätzen hatten sie es beßrckQ vgl. aber auch 
Ew. 351 a und sonst c. 5. 6. 8. 16. 23. — v. 19. Vgl. 12, 15. — 
v. 20. Für tca-i schreiben Ew. Hits, wohl mit Eecht noa-i; vgl. 
14, 1. 20, 38. 23, 44. 44, 25. — zu den Heiden, wohin sie kumeu\ 
weit und breit in dor Welt, sie alle aufzuzählen ist nicht die 
Absicht; vgl. 1 Sam. 23, 13. 2 Beg. 8, 1. — und sie entheiligten 
meinen heiligen Kamen, indem man von ihnen sprach^ ein anderes 
Mal sagt Jahve, dass er selbst sich entheiligo (vgl. 20, 9. 39, 7 
und zu 22, 16). Nun hat ja in der That er selbst sein Volk 
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unter die Heiden zerstreut und wenn er deshalb vor der Welt 
als ohnmächtig erscheint, so ist das freilich nicht direct Israels 
Schuld. Indessen hat es ihn durch seine Sünden dazu ge- 
zwungen und doshalb kann ihm auch diese nicht beabsichtigte 
Folge seiner Sünden Schuld gegeben werden. Eine grosse Bitter- 
keit drückt sich darin aus; vgl. v. 22 f. — Jahves Volk sind 
diese und aus seinem Lande zogen sie aus\ und er konnte ihnen 
nicht helfen; vgl. Bonst c. 20, 5 ff. Num. 14, 15f. Jer. 14, 9. 

. Jes. 52, 5. Jo. 2, 17 und 22, 4. Jer. 23, 40. 29, 18. — y. 21. 
und so erbarmte ich mich meines heiligen Namens] näml. inner- 
lich und will dem nun auch Ausdruck geben; vgl. 39, 25. — 
v. 22 f. Darum und darum allein führt Jahve Israel in die Hei- 
math zurück. — nicht um euretwillen thuc icAv] was, braucht 
nicht gesagt zu werden. — Die Meinung kann nur sein, dass 
Israel es nicht verdient hat; vgl. v. 32. 16, 61. Dt. 9, 6. Jes. 
48, 9. 11. 43, 25. — v. 23. meinen grossen Namen ] vgl. Mal. 1, 
11. Fs. 8, 2. Dt. 28, 58; vgl. 38, 23. — Nach 20, 41. 28, 25. 
39, 27. 38, 16, den Verss. und vielen Hss. und Ausgg. lese 
man on-:-*', das der Zusammenhang erfordert; vgl. dag. Jer. 
16,9. 51, 24. Zeph. 3, 20. 

v. 24 — 28. Durch Vergebung der Sünden, Wiedergeburt 
und Ausgiessung des Geistes ermöglicht Jahve die Erneuerung 
seines Verhältnisses zu Israel. — v. 24. Vgl. 11, 17. 37,21. — 
v. 25. und ich sprenge über euch reines l/'asser] ein für Ez. 
naheliegendes Bild der Sündenvergebung; vgl. Sach. 13, 1. Ps. 
51, 9. 4 und weiter Num. 8, 19. — Vgl. 16, 63. Jes. 43, 25. — 
Jer. 33, 8. — Vgl. v. 29. 17. 37, 23. — v. 26 f. Er giebt ihnen 
ein neues Herz, das für das Göttliche empfänglich ist, und giebt 
ihnen dann ins Herz seinen Geist, so dass Bie nach seinem 
Willen leben. — Vgl. zu 11, 19. 18, 31. — v. 27. Vgl. 39,29. 
Jes. 11, 4. 32, 15. Jer. 24, 7. 31, 32 ff. Jo. 3, 1. Sach. 12, 10 
und zu 2, 2. — Vgl. 11, 20. — — as rs] so dass ihr vgl. Euk 
337 b. — v. 28. Vgl. 37,25. Lev. 26, 5. — 11,20. Lev. 26, 12. 

v. 29 — 32. Endlich bringt Jahve durch seine Wohlthaten 
das Volk zur Reue über seine Sünden. — v. 29. Wenn Jahve 
so die Sünden des .Volkes vergiebt, so kann er auch ihre Strafen 
wieder auflieben und es in seinem Lande segnen. Das meint 
er mit: und ich helfe euch aus all euren Befleckungen] vgl. zu 
22, 15. 37, 23 und Hiob 8, 4. Gemeint sind offenbar dieselben 
wie v. 25 und dass Ez. die Sünden des Volkes so nennt, ist 
eben charakteristisch für ihn; vgl. oben v. 17.- Vor Allem hat 
er wohl den Götzendienst im Auge; vgl. 11, 18. Mit Recht 
greift er auf v. 25 zurück (vgl. v. 33) und betont, dass die 
Sündenvergebung die Vorbedingung der Wiederherstellung des 
Volkes ist; vgl. dag. v. 24. — und ich rufe dem Getreide] vgl. 
ähnlich 2 Reg. 8, 1 sowie Hos. 2, 23 f. Jer. 31, 12. Sach. 9, 17 
usw. _ Vgl. dag. 5, 16 f. — v. 30. Vgl. Dt. 32, 13. Thr. 4, 
9. — Vgl. 34, 29. Zeph. 3, 18. Jo. 2, 17. 19. — v. 31. Vgl. zu 
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20, 43 f. 6, 9. — T. 32. Vgl. v. 22. — kund sei es euch /] ygl. 
1 Reg. 18, 36. Ps. 79, 10. Act. 13, 38. — So wird Israel zuletzt 
aufs Tiefste beschämt sein; ygl. 16, 61 tf. 39, 26. 43, 10 f. 

y. 33 — 36. Auf diese Weise bekommt die Welt eine andere 
Meinung von Jahve, v. 33 — 35 bilden den Vordersatz, auf 
den v. 36 der Nachsatz folgt. — v. 33. Vgl. v. 25 und zu v. 29. 
— •rasin] wie v. 11. — Vgl. y. 10. — v. 34. Vgl. v. 9. — • 
Vgl. 5, 14. — v. 35. und sie sagen ] nl. die vorüberziohenden 
Reisenden, die früher das Land in seiner Verödung gesehn 
haben und nun mit Staunen die Veränderung gewahren. — 
jenes Land , das verwüstet war, ist wie Edens Gurten geworden ] 
nsH nur hier, vgl. Ew. 183b. 0/sh. 101 e. — ygl. 31, 8. 9. 

Gen. 13, 10. Jes. 51, 3. Jo. 2, 3. — r-amn] die Punctation wie 
y. 38 ; ygl. Ew. 68 b. O/sh. 167 g. — und die Städte, die verödet 
und verwüstet und zerstört waren, sind befestigt und bewohnt] 
eigentl. : sind als befestigte bewohnt; vgl. dag. 38, 11. Dass 
nur dies der Sinn von ias> hier sein kann, lehrt der Augen- 
schein. — v. 36. Vgl. 17, 24. 37, 28. — welche rings am euch 
übrig sein werden ] viele werden es ja freilich nicht mehr sein, 
wenn die c. 25 ff. 35 f. ihnen angedrohten Gerichte vollzogen 
sind; vgl. 34, 12. 30, 3. 29, 21. — dass ich Jahve die zerstörten 
( Städte ) gebaut , das verwüstete {Land) bepflanzt habe ] ygl. y. 35. 
33 f. rs: mit dem Accus, wie Jes. 5, 2. Sie sollen das er- 
kennen und daraus weiter die Macht Jahves. — Vgl. zu 17, 
24. Jer. 31, 10. — v. 37. 38 wird in einem Zusatz noch etwas 
nachgetragen, was den Exulanten in Babel sehr am Herzen lag. 
Sie selbst, die doch vor Allem das neue Israel bilden sollten, 
waren nur wenige Tausende und die in Canaan Zurückgebliebe- 
nen waren auch nicht sehr zahlreich. Ein sehr grosser Theil 
des Volkes war in den Eiriegen der letzten Jahrhunderte um- 
gekommen und noch vielmehr waren in alle Welt zerstreut. 
Der Gedanke daran musste allein schon alle Hoffnungen nieder- 
halten und ihm begegnet die Verheissung, dass Jahve das Volk 
wunderbar mehren werde; vgl. v. 10. 11. 37, 26. Lev. 26, 9. Jes. 
9, 2. Mi. 2, 12. Jer. 30, 19. Jes. 51, 1 ff. Sach. 2, 8. Vorbereitet 
ist sie hier durch v. 36 und übrigens leitet sie zu c. 37 über. — 
.Juch um das will ich mich erbitten lassen (14, 3) vom Hause 
Israel es ihnen zu thun ] ra» ist frei untergeordnet und wohl 
nicht geradezu Objectsaccusativ zu »— s; vgl. 20, 27. — ich 
will sie mehren an Menschen wie die Schafe ] d. h. wohl nicht: 
„so fruchtbar sollen sie sein“. Vielmehr ist die Meinung auch 
hier wohl nur die, dass sie wie eine Heerde Schafe im Lande 
sich drängen sollen; vgl. Mi. 2, 12. — wie die Opferschafe, wie 
die Schafe Jerusalems bei seinen Festen ] nl. den drei bekannten; 
vgl. 2 Chr. 29, 33. 35, 13. 7 ff. Joseph, bell. Jud. VI 9, 3. — voll 
von Menschenheerden ] vgl. c. 34. — Vgl. zu v. 35. 
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4. 

Das Volk. 

Cap. 37. 

Kann Jahve aber auch sein Land, das verwüstet und von 
den Heidon besetzt ist, diesen entreissen und seinem Volke 
wiedergeben, so stösst diese Verheissung doch nun weiter auf 
einen viel schwereren Zweifel: es giebt kein Volk Israel mehr! 
Mit der Zerstörung des israelitischen Staates hat Israel auf- 
gehört zu sein, das Volk ist todt, nur die einzelnen Volks- 
glieder leben noch (vgl. 33, 10. Am. 5, 2. Jes. 53). Als ein 
Sterben fühlte man den Zusammenbruch des Volksverbandes, 
nur in ihm lebten ja auch die Einzelnen, und seine Wieder- 
aufrichtung war eine Auferweckung. In früherer Zeit war eine 
solche freilich nach allen Katastrophen immer wieder möglich 
erschienen (Hos. 6, 1 f. 13, 14. Dt. 32, 39 vgl. Ps. 85, 7) und 
auch immer wieder eingetreten, aber nach dem, was jetzt ge- 
schelin war, schien sie in der That unmöglich. Todte konnten 
ja ins Leben zurückkehren, zumal wenn ihr Leib noch nicht 
verwest war (1 Reg. 17. 2 Reg. 4. 13), aber jetzt waren von 
Israels Leibe scheinbar nur noch dürre Gebeine übrig geblieben 
und alle Hoffnung schien verloren (v. 1 1). Der weitaus grösste 
Theil des Volkes war umgekommen und nur sehr geringe Ueber- 
reste waren erhalten (vgl. zu 36, 37 f.), wie sollte aus denen 
wieder ein Volk wie dos alte werden? X ach menschlichem 

Urtheil war das undenkbar (v. 3). 

Ezechiel fasst die Lage der Dinge in ihrer vollen Schärfe 
auf. Im Geiste fühlt er sich in das von c. 3, 22 her bekannte 
Thal versetzt und findet es angefüllt von einer ungeheuren 
Menge von dürren Todtengebeinen, von Gebeinen Erschlagener, 
das ist das Volk Israel, das dem Schwerte der Heiden erlegen 
ist (39, 23). Jahve fragt ihn, ob diese Gebeine wohl wieder 
leben könnten, und or wagt diese Frage nicht zu bejahen. Aber 
gleichwohl muss er es ihnen weissagen und sofort rauscht es 
in den Gebeinen, sie fügen sich an einander, bekleiden sich 
mit Sehnen, Fleisch und Haut und, als nun der Geist Jahves 
in sie fährt, da werden sie lebendig und dasteht ein gewaltig 
grosses Heer. So soll Israel auferstehn. — Die Meinung ist 
nun natürlich nicht, dass die von den Assyrern und Chaldäern 
erschlagenen Individuen ins Leben zurüekkebren sollen. Auf 
jene Individuen kommt es eben nicht an. Nach der ausdrück- 
lichen Erklärung v. 1 1 f. bedeuten jene Gebeine vielmehr das 
(gegenwärtige wie vergangene) Haus Israol, dem jene Erschla- 
genen nur deshalb substituirt werden, um die volksthümliclie 
Rede von v. 1 1 ins Drastische zu übersetzen. Das Unglaub- 
liche soll geschehe, obs auch so unglaublich ist, wie was Ez. 
in der Vision sah. Das todte Israel soll auferstehn und wieder 
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ein so grosses Volk werden, wie es früher war, als ob Jahve 
die verdorrten Gebeine der Erschlagenen ins Leben zurückge- 
rufen hätte. — Der Glaube an eino Auferstehung der Individuen 
(Hiob. 19), den man in alter und neuer Zeit hier vielfach zu 
finden meinte, wird hier also nicht vorausgesetzt, sondern man 
sieht doutlich, dass or noch nicht vorhanden war; vgl. dag. 
Jes. 26, 14 ff. Dan. 12, 2 und übrigens Apoc. 20. — An diese 
Schilderung der Herstellung des Volkes (v. 1 — 14) schliesst sich 
dann weiter die Verheissung von der Vereinigung der beiden 
Reiche unter dem messianischen Königo, womit diese Ausfüh- 
rungen zu c. 34 zurückkehrend einen vorläufigen Abschluss er- 
reichen (v. 15 — 28). ( 

a) Die Auferstehung des todten Israel. 

Cap. 37 , 1 — 14. 

Diese Vision Ez.s unterscheidet sich von den übrigen sehr 
wesentlich. Er beschreibt nicht wie sonst näher den Process der 
Ekstase und ebenso wenig die göttliche Erscheinung (was beides 
hier freilich auch nicht wie c. 1. 10 nöthig war), sondern nach 
wenigen einleitenden Worton folgt ohne Weiteres und in. ge- 
drängter Kürze die Schilderung des einen Bildes, das Jahve 
ihm zeigte, und des einfachen Hergangs, der sich daran knüpfte. 
Eben in ihrer Einfachheit ist die Schilderung grossartig und 
erhaben und sie beweist auch, dass wir hier Intuition und 
nicht nur Reflexion vor uns haben, wenngleich die Gestaltung 
der Vision durch jene volksthümliche Rede v. 11 bedingt zu 
sein scheint. 

v. 1 — 10. Dm Gesicht. — v. 1 — 3. Das Todtenfeld. — 
v. 1. nn-n] man beachte die asyndetisclie Einführung des Fol- 
genden, sonst bei Ez. nur noch 40, 1; vgl. dag. 1, 1 und zu 
1, 3. — und im Geist führte Jahve mich hinaus] und nicht im 
Leibe; vgl. zu 3, 12. Hach 11, 24 könnte man aber auch mit 
der f'u/g. übersetzen: „und er führte mich hinaus im Geiste 
Jahves“, d. h. in von Jahve bewirkter Begeisterung. Dabei 
könnte sehr wolil nw als Subject im Finitum gedacht sein; 
vgl. Gen. 9, 6. 19, 24. Indessen wird die angegebene Uebors. 
vorzuziehn sein. — und er setsle mich nieder inmitten (11, 23) 
des Thaies] das nach 3, 22 in der Nähe von Tel Abib lag. — 
»arm] in derselben Aussprache 40, 2, gewöhnlich spricht man 
in dieser Bedeutung sonst: m«. — und das war voll von Ge- 
beinen] er denkt sich die Gebeine der erschlagenen (v. 9) Israe- 
liten in einem Thale zusammenliegend. So werden 39, 11 auch 
die Gebeine von Gogs erschlagenem Heere in einem Thale be- 
stattet. Diese sind dagegen unbeerdigt, damit Ez. sehe, wie es 
mit ihnen steht; vgl. dag. v. 12f. — v. 2. und er führte mich 
an ihnen rings vorüber] »a—aym (46, 21) übers. Ew. ebenso wie 
die Perff. v. 7. 8. 10 präsentisch (vgl. § 342b). Indessen liegt es 
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wohl näher, dieselben nach § 343c zu erklären; vgl. zu 40, 35. 
— und siehe (Ew. 306 d) es waren ihrer sehr viele auf der Fläche 
des Thaies ] sie lägen da umhergestreut. Ihre Menge soll die 
Frage, woher sie rühren, um so näher logen. — und siche, sie 
waren sehr trocken ] und eine Wiederbelebung scheint völlig 
unmöglich. Damit ist das Folgende gehörig vorbereitet. — 
v. 3. Du weisst «] vgl. Apoc. 7, 14. Ez. lohnt eine Antwort 
ab, die weder bojahend noch verneinend ausfallen dürfte, und 
die Frage wird überhaupt nur gestellt, um die Grösse des Wun- 
ders, das nun geschehn soll, noch einmal zum Bewusstsein zu 
bringen. Nur Jahve weiss es, weil bei ihm allein die Macht 
dazu steht, und so soll das Volk in seiner Verzweiflung sich 
bescheiden, wenn auch nach menschlichem Urtheil nichts mehr 
zu hoffen ist. — v. 4 — 6. Jahve sagt nun nicht direct selbst, 
dass die verdorrten Geboino gleichwohl ins Leben zurückkehren 
sollen, sondern passend befiehlt er dem Propheten das zu weis- 
sagen: weissage über diese Gebeine und sprich zu ihnen J wie 
überall wird der Gegenstand der Weissagung auch angeredet, 
da die prophetische. Bede ja geradezu das Medium des gött- 
lichen Wirkens ist. — Vgl. 36, 1. 4. 6, 3. — siehe ich bringe, 
in euch Geist, dass ihr lebet 3 also Lebensodem Gen. 2, 7. Ps. 
104, 30. Jes. 26, 19. Die Hauptsache, die nachher in Wirk- 
lichkeit mit Becht zuletzt kommt, wird hier ebenso passend 
zuerst vorweggenommen, dann aber in der näheren Ausführung 
v. 6 nochmals an ihrer Stelle wiederholt. — überziehe euch mit 
Fleisch und ?tmschliesse euch mit Haut ] vgl. Hiob 10, 11. c-p 
nur hier und v. 8. — und ihr sollt erkennen, dass ich Jahve 
bin] ihr, nl. das Volk, das unter den Erschlagenen zu verstehn 
ist und das seinen Gott immer noch nicht recht kennt. — Wie 
schon v. 2. 4 in den Suffixen tritt von v. 5 an auch das Ver- 
bum zu in der masc. Form ein; vgl. zu 1, 6, aber auch 

24, 10 und zu v. 7. — v. 7. 8. Sofort thut das prophetische 
Wort seine Wirkung. — Vgl. 12, 7. 24, 18. — und es ward 
laut (1, 25), sobald ich weissagte, und siehe es war ein Rauschen 
und die Gebeine näherten sich eins ans andere] er hört zuerst 
ein Getöse, von dom er nicht weiss, was es sei, dann hört er 
es deutlicher als ein Bauschen (Hiob 39, 20. 24) und merkt, 
dass es dadurch entsteht, dass die Gebeine zusammenfahren, 
»y kann demnach weder „Erdbeben“ (Mt. 27, 51) noch „Donner“ 
(3, 12 f. 38, 19 f.) bedeuten. Beides würde freilich passen als 
ein göttliches Accompagnement der prophetischen Bede, das den 
Gebeinen einen directen Anstoss gäbe, indessen scheint es von 
vornherein angebrachter, dass die prophetische Bede für sich 
allein schon jene Wirkung hat (11, 13). — isspri] vgl. Jer. 49, 
11. Ew. 190 b. O/sh. 226 c. — wiri«] hier möchte die Analogie 
von 1, 6. 34, 23 nicht ausreichen und man muss wohl aner- 
kennen, dass Ez. das Wort als gen. comm. behandelt (Ew. 
174 d). — Bei näherem Zusehn (1, 4) bemerkt er v. 8, dass 
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die Gebeine sich wirklich mit Sehnen, Fleisch und Haut be- 
kleiden, aber noch sind die neuentstandenen Leiber todt, weil 
kein Geist darin ist. — v. 9. 10. Absichtlich wird der Vorgang 
in all seinen einzelnen Momenten geschildert, um den Eindruck 
der Grösse des Wunders zu steigern. Aus demselben Grunde 
muss Ez. noch einmal weissagen, damit der Geist in die Leiber 
fahre. Das hat er freilich schon v. 5. 6 gethan, aber der Geist 
muss erst besonders aufgerufen werden. Bisher waren nur die 
Gebeine angeredet und Leib und Geist sind zu verschieden, als 
dass Beide auf einmal hergestellt werden könnten. So wird die 
Spannung des Lesers erhöht. — von den vier Winden (42, 20) 
komme, du Geist!] dessen bedarf es wegen der grossen Menge 
der Todten. Die doppelte Bedeutung von ni- wäre hier leicht 
zu vermeiden gewesen, der Lebensodem wird offenbar absicht- 
lich als Sturmwind versinnlicht; vgl. zu 3, 12. Gleichwohl 
muss man wie angegeben übersetzen. — und b/ase (Gen. 2, 7) 
in diese Erschlagenen] dass es solche waren, wird hier erst ge- 
sagt, war aber von vornherein leicht zu errathen. Eben das- 
selbe zeigt deutlich v. 10: und standen auf ihren Füssen a/s 
ein sehr grosses Heer ] vgl. 2, 1. Sach. 14, 12. — Vgl. Apoc. 11, 
11. — «Mn] vgl. Ew. 124 c. O/sh. 681i. 267 b. 

v. 11 — 14. Die Deutung. — v. 11. Diese Gebeine sind das 
gesammte Haus Israel] also wohl Ephraim und Juda; vgl. 39, 
25. 11, 15. Auf ewig scheint das Volk vernichtet zu sein. — 
siehe (v. 2) sie sagen] gewiss sind die folgenden Worte wirklich 
dem Volksmunde entnommen. — unsere Gebeine sind verdorrt] 
anders ist Thr. 4, 8. Hier liegt vielmehr das Bild eines längst 
verwesten Leichnams zu Grunde, dessen Wiederbelebung nicht 
zu erwarten ist und daraus scheint sich die obige Vision ent- 
wickelt zu haben, isww» sind aber nicht „die Gebeine unserer 
Erschlagenen“ (vgl. dag. v. 12), sondern die des Volkes, das 
sich gleichsam schon begraben fühlt. — Vgl. 19, 5. — wir sind 
verloren] oder genauer: wir fühlen uns verloren; vgl. Thr. 3, 
54 und überhaupt oben 33, 10. — v. 12. Während v. 2 die 
Gebeine auf dem Erdboden verstreut waren, liegen sie hier in 
Gräbern — eine Freiheit des Ausdrucks, an der man keinen 
AnstoBs nehmen darf. — Das tröstliche -sy hier und v. 13 fasst 
man am besten als Vocativ; vgl. 38, 16. Ew. freilich: „und 
führe euch hervor als mein Volk“; vgl. 33, 31. — v. 13. 'rrrus] 
vgl. Ew. 255 d. O/sh . 245 b. — v. 14. Unter ni- muss hier not- 
wendig dasselbe verstanden werden wie v. 5. 6 , von der geist- 
lichen Erneuerung des Volkes (36, 26. 27) ist also nicht die 
Hede. — Vgl. Jes. 14, 1. — 36, 36. 


b) Die Einigung des gespaltenen Volkes. 

Cap. 37, 15—88. 

Seit Hosea (2, 2. 3, 5) kehrt dieser Zug in der messianischen 

Handb. I. A. Teit. VIII. 8. Au». ] y 
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Hoffnung immer wieder (Am. 9, llf. Jes. 11, 13. Mi. 2, 12 f. 
5, 2). Wie Juda muss auch Ephraim wiederhergestellt werden 
und die beiden Reiche sollen dann unter einem und zwar einem 
davidischen Könige vereinigt sein. So lange Ephraim bestand, 
war dies mächtige Reich das eigentliche Israol gewesen, das ja 
auch allein diesen Kamen trug, Juda war daneben ein unbe- 
deutender Kleinstaat und blieb es auch wesentlich nach Ephraims 
Untergang. Sollte die Herrlichkeit der davidischen Zeit wieder- 
kehren, so war die deshalb auch der späteren Zeit ohne Ephraim 
undenkbar, zumal jetzt, wo von Juda nur sehr geringe Ueber- 
reste geblieben waren. Wenngleich keine näheren Nachrichten 
darüber erhalten sind, so steht doch fest, dass die Colonien der 
ephraimitdschen Verbannten damals noch in Assyrien oxistirten. 
Hoffnungsvoll blickt Jeremia zu ihnen hinaus (3, 18 ff. vgl. 31, 
15 ff. 2, 4. 5, 11) und Ez. betrachtet die gleichzeitige Wieder- 
herstellung Ephraims und Judas von vornherein als selbstver- 
ständlich (4, 4. 5. 16, 58 ff. 61. 20, 40. 37, 11. 39, 25. 47, 13 ff. 
34,23 vgl. 11, 15. 9,9. c. 23). Diese Hoffnung ist für ihn wichtig 
genug, um sie hier noch einmal ausführlich auszusprechen. 

Jahve befiehlt dem Propheten zwei Stäbe (d. h. Scepter) 
zu nehmen, auf den einen soll er den Kamen Judas, auf den 
anderen den Ephraims schreiben und dann beide in der Hand 
zusammenfassen. Eine leicht auszuführende Sache — ebenso 
leicht wird es Jahve sein, die beiden Völker und Reiche zu 
vereinigen und in seiner Hand zusammenzuhalten unter der 
Herrschaft des messianischen Königs. Und das wird er thun, 
so gewiss Ez. jene symbolische Handlung vor den Augen seiner 
Zuhörer vollzieht. — Damit sind nun die wesentlichen Momente 
der Herstellung des neuen Israel erschöpft und die Rede läuft 
deshalb in eine Zusammenfassung derselben aus mit der Ver- 
sicherung, dass das so geschaffene Heil ein ewiges sein und 
Jahve fortan allen Heiden erkennbar auf ewig unter seinem 
Volke wohnen werde, — womit schon auf c. 38 f. 40 — 48 vor- 
gebliekt wird. 

v. 15 — 17. Die symbolische Handlung. • — v. 16. Vgl. 4, 1. 
— Nimm dir ein Holz ] man muss wohl nach v. 19 an zwei 
Stäbe (d. h. Scepter) denken (LXX vgl. Xum. 17, 16 ff.) und 
nicht nur an beliebige Stücke Holz, deren zwei man bequem 
in einer Hand zusammenfassen kann. — und schreibe darauf: 
,Jur Juda und für die ihm verbündeten Söhne Israels”\ Simeon 
und Benjamin, soweit es zum südlichen Reiche gehörte. Die 
durchaus unhistorischen Nachrichten 2 Chr. 11, 16. 15, 9. 30, 
11. 18. 31, 1 vgl. 1 Chr. 4, 41 gehören nicht hierher. — b dient 
hier übrigens nicht zur Umschreibung des Genetivs, wie in -i-V 
(ein (Psalm) Davids), sondern es ist einfach = für Juda d. h. 
zur Bezeichnung Judas. — Sonderbar will Ew. das Ketliib hier 
und weiterhin **an sprechen und als Relativsatz fassen. Ohne 
Zweifel haben wir nur eine defective Schreibart vor uns. — 
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npVi] vgl. Prov. 20, 16. 1 Keg. 17, 11. Ex. 29, 1. Ew. 227 b. O/sh. 
77 i. 235 c. Indessen ist das Nebeneinander von npV und rp 
hier doch auffallend. — und schreibe darauf: , für Joseph“, 
als das Hotz Ephraims und des ganzen ihm tierbiinde/en H. J.] 
Joseph wird wohl nur genannt, um Juda seinen berühmten 
Brudev (Gen. 49, 26) gegenüberzustellen. — v. 17. und bringe 
sie zusammen ] a'p Impt. Piel; vgl. Ew. 226 b. O/sh. 247. — -na 
-ns ;*J vgl. Jes. 27, 12. — dass sie eins seien in deiner Hand ] 
a-msV vgl. Gen. 11, 1. — v. 18 — -20. Die Deutung. — v. 18. 
Vgl. 33, 2. — 24, 19. — was dies dir solf] was du damit aus- 
drücken willst. — v. 19. Siehe ich nehme\ vgl. v. 21. Eu>. 306 d. 
— das Holz Josephs, das in der Hand Ephraims und der ihm 
verbündeten Stämme Israels i*f] gemeint ist das mit jenem Holz 
v. 16 Bezeichnete, nämlich das Reich, das Ephraim und die 
übrigen Stämme Israels bildeten oder, wie er sich ausdrückt, 
in der Hand hotten. Es sollte nämlich ein Scepter vorstellen. 
Das Königthum des Nordreichs soll ein Ende haben; vgl. ähn- 
'lieli 34, 10. — -Basr] muss dem o—rtt coordinirt sein. Denn 
im Eolgenden sind Beide mit Dm* zusammengefasst. Wenn näm- 
lich das Scepter Josephs mit dem Judas verbunden wird, kann 
man auch von einer Verbindung der 10 Stämme mit demselben 
reden. — und füge sie zu ihm, dem Holze Judas ] in i-Vs muss 
das nachfolgende Nomen vorausgenommen sein (3, 21), es ist 
dann aber statt rs , das unmöglich für « eintreten kann, mit 
Hits, ix zu schreiben, das Ez. ständig mit 5» wechseln lässt. 
Anders Ew. 277 d. Unhaltbar scheint auch die Uebersetzung: 
„den Stab Josephs, welcher in Ephraims Hand ist, und die 
Stämme Israels, seine Genossen, und thue sie sammt ihm zum 
Stabo Judos“ usw. — und sie sollen eins sein in meiner Hand ] 
LXX. I'ulg. und auch eine Hebr. Hs. bieten n-a, nl. in der 
Hand Judas, was Ew. wegen des Gegensatzes zum vorhergehen- 
den 's ma für die richtige Lesart hält. Indessen von viel grös- 
. serem Gewicht ist der Parallelismus von v. 17, wo Ez. Jahves 
Stelle vertritt. Jahve ist es, der in seiner Hand beide Reiche 
vereinigt, hinter ihm tritt auch hier der messianischc König 
zurück (vgl. zu c. 34). Auoh ist das Satzgefüge jener Lesart 
nicht günstig. — v. 20. Noch einmal wird liier beigefügt, dass 
er so redend jene Manipulation ausführen solle , und danach 
muss man in der That annehmen, dass er sie wirklich aus- 
geführt hat. Von drastischer Wirkung war sie zweifellos. — 
Vgl. 12, 3 ff. 4, 12. — v. 21. 22 führen unter völliger Auf- 
gebung jenes Bildes denselben Gedanken noch einmal aus, wobei 
aber noch ausdrücklich auf das davidische Königthum liinge- 
•wiesen wird. — v. 21 wie 36, 24. — v. 22. im Lande ] vgl. 
20, 40. — 36, 2. — 34, 23. Hos. 2, 2. — sie werden fortan 
tticht zwei Völker sein, noch fortan sich wieder in zwei Reiche 
thcilen\ die Volkseinheit ist von da ab unauflöslich. Der Nach- 
druck liegt darauf, dass Israel fortan ein Volk sein soll und 
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das wird es unter einem Könige aus DaTids Hause. Das ist 
bei Ez. die -wesentliche Bedeutung der näher so nennenden 
messianisuhen Hoffnung ; ygl. zu 34, 23. TJebrigens gebraucht 
er für den zukünftigen Herrscher nur hier und v. 24 (vgl. 
43, 7) den Ausdruck -^a; vgl. zu 12, 10. — Das Kethib n-rr> 
könnte zur Noth richtig sein, wenn man -u als Subject dächte. 

— Am Ende darf man wohl nicht mit Hits, ein -w streichen, 
auch LXX fanden ein doppeltes vor und ein solches begreift 
sich auch, wenn man den vorhergehenden Satz wie angegeben 
übersetzt. 

v. 23 ff. Zu Ende strebend fasst die Rede von hier an 
nochmals die wesentlichsten Momente der bisherigen Verheis- 
sungen zusammen. Zunächst kann Jahve dies Alles herbei- 
fuhren, weil das Volk fortan nicht wieder sündigen wird und 
Jahve ihm alles Vergangene vergeben will. Vor Allem wird 
das Volk nicht wieder in Götzendienst verfallen; vgl. 11, 18. — 
14, 11. 23, 30. 5, 11. 6, 5. — und ich rette sic aus all ihrer 
Abtrünnigkeit, womit sie gesündigt haben ] vgl. 36, 29. Die über- 
lieferte Lesart sn-niawa giebt keinen Sinn. Ihr gegenwärtiger 
Aufenthaltsort kann kaum so genannt werden und überdies kommt 
es doch vor Allem auf die Sünden einst in der Heimath an. 
Auch wäre der Gedanke sehr unpassend ausgedrückt. Man muss 
offenbar mit Umsetzung eines Buchstabens ar-mais« schreiben, 
auf das Symm. schon räth; vgl. Jer. 2, 19. 3, 22. 5, 11. LXX 
las wahrscheinlich unseren Text. Unzulässig ist Ew.s Annahme, 
dass auch crrnasia jene Bedeutung haben könne. — Vgl. 36, 
25. — So kann das alte Verhältniss wieder angeknüpft werden. 

— Etwas mechanisch scheint sich die erste Hälfte von v. 24 
an v. 23 anzuschliessen ; vgl. v. 22. 34, 23 f. Man hat auch 
hier nicht den Eindruck, als ob der messianisehe König Recht 
und Gerechtigkeit im Lande schaffen werde, wie Jes. 9. 11. 32. 
Jer. 23. Das thut vielmehr Jahve selbst. Umgekehrt wird also 
die zweite Vershälfte die Begründung des in der ersten Ge- 
sagten enthalten. — Vgl. 11, 20. — v. 25 — 28. Endlich wird 
das so geschaffene Heil ein ewiges sein. Auf ewig bleibt Israel 
dann in seinem Lande unter der Herrschaft des davidischen 
Hauses und unter dem Schutze seines Gottes, der für immer 
in seiner Mitte Wohnung nimmt, so dass alle Heiden erkennen, 
dass er Israels Gott ist. — v. 25. Vgl. 36, 28. 28, 25. — Es 
ist natürlich, dass das aus den denkbar schrecklichsten Kata- 
stropjien hervorgohende Heil hier wie bei allen Propheten als 
ein unvergängliches gedacht wird. — und mein Knecht David 
soll ihr Fürst sein in Ewigkeit ] Ez. sagt nicht, dass der Tod 
überhaupt aufgehoben sein werde (Jes. 25, 8), und dass er für 
den Fürsten keine Ausnahme gemacht haben will, zeigt 43, 7. 
45, 8. Dann versteht er aber wie Hosea (3, 5) unter David 
nicht eine Person, sondern das davidische Haus; vgl. zu 34, 
23 1 Jer. 33, 19 ff. — v. 26 f. Vgl. 34, 25. Jes. 54, 10. — Jes. 55, 3. 
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Jer. 32, 40. — und ich sehe sie] nl. in ihr Land; vgl. ähnlich 
17, 22. — Ygl. 36, 37. — Vgl. v. 28. 43, 7. 48, 35. Lev. 26, 
11. — und meine IVohnung wird über ihnen sein ] ohne Zweifel 
soll damit dasselbe gesagt sein wie mit dem Vorhergehenden. 
Man muss daran denken, dass der Tempel hoch, wenigstens 
über der Stadt (Ps. 68, 30) lag; vgl. namentlich 40, 2. Ezechiel 
ist es Emst damit, dass Jahve im Tempel wohne (o. 8. 43. 48, 
35) und sehr unpassend würde er hier ausserdem von einer 
zweiten Wohnung Jahves im Himmel reden. Hits, meint frei- 
lich, Jahve wohne im Himmel genau über dem Tempel in Je- 
rusalem nach Gen. 28, 17 (!). — Vgl. sonst Jes. 4, 5 f. — Vgl. 
v. 23. — v. 28. Vgl. 36, 36. — der Israel heiligt] d. h. sein 
Gott; vgl. zu 20, 12. 39, 7. — indem mein Heiligthum unter 
ihnen auf ewig ist] denn darin besteht eigentlich das Heil 
c. 40 — 48. Alles Uebrige folgt daraus von selbst. 


5. 

Jahves endlicher Triumph über die Welt. 

Cap. 38. 39. 

Jahve will die Ehre seines Hamens, die durch seines Vol- 
kes Untergang aufs Schwerste geschädigt ist, hersteilen: das ist 
der eigentliche Zweck, um dessentwillen er ein neues Israel an 
Stelle des alten schafft (vgl. 36, 16 ff.). Wie das näher zugehn 
soll, sagt Ez. mit keinem Wort. Immer wieder kehrt nur die 
ganz allgemein gehaltene Yerheissung, dass Jahve das zerstreute 
Volk sammeln und in die Heimath zurückführen werde. Die 
Vorbedingung dazu war freilich der Untergang des Chaldäer- 
reiches und dass Ez. (wie früher Jeremia) den wirklich ins 
Auge gefasst hat, kann man aus 29, 13 ff. vgl. 4, 4. 5 und Aus- 
drücken wie 34, 12. 27 abnehmen (vgl. dag. zu 29, 21). In- 
dessen schweigt er darüber ' und offenbar absichtlich. Dass er 
den Chaldäern gegenüber vorsichtiger sein musste als später 
z. B. Deuterojesaja, ist möglich (vgl. Jer. 29, 21 f.), aber schwer- 
lich ist das der einzige Grund seines Schweigens. Von vorn- 
herein hatte er in den Chaldäern die Vollstrecker eines gött- 
lichen Mandats gesehn. Dagegen hatten Israels Nachbarn, die 
ihnen beigestanden hatten, sich damit verschuldet (25, 12), zu- 
mal ihr Hohn über Israel eine Verhöhnung Jahves war (25, 3). 
Nun geberdeten die Chaldäer sioh freilich nicht als Mandatare 
Jahves und hart genug scheinen sie mit den Exulanten gefahren 
zu sein, dass man auch bei ihnen von einer Ueberschreitung 
des ihnen gewordenen Auftrags und einer Empörung gegen Jahve 
reden konnte. So war einst Jesaja zur Bedrohung der Assyrer 
übergegangen , in denen er Anfangs die Zuchtruthe Jahves ge- 
sehn hatte (Jes. 10, 5 ff.), und so begründen sämmtliche Pro- 
pheten am Ende des Exils den nahenden Untergang Babels. 
Diese Wendung hätte auch Ez.s Auffassung der Chaldäer leicht 
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nehmen können und wird sie auch wohl im Stillen genommen 
haben , indessen schweigt er davon und gewiss vor Allem aus 
Rücksicht auf seino Zuhörer und Leser. Sollten die Leiden des 
Exils ihre Eracht tragen, dann war es jetzt noch nicht an der 
Zeit, den Blick des Volkes auf die Sünden Babels und seinen 
endlich gewissen Untergang zu lenken. 

Aber auch abgesehn davon konnte in Babels Untergang 
und in der Befreiung und Heimkehr der Exulanten die Macht 
Jahves nicht so leicht für alle Heiden erkennbar werden , eher 
schon in dem Glück des zukünftigen Volkes (36, 33 ff.). Aber 
auch das genügt Ez. nicht. Wie sehr Jahve auch dabei seine 
Macht bethätigen mag, immerhin bleibt an seinem Hamen der 
Makel kleben, dass sein Volk einst aus seinem Lande weichen 
musste und sein Heiligthum zerstört wurde. Die Heiden wer- 
den daraus immer wieder schliessen , dass er nicht im Stande 
war, sein Volk vor den Chaldäern und deren Göttern zu 
schützen. Soll die Ehre seines Hamens völlig wiederherge- 
stellt und für immer festgestellt werden, so muss er deshalb 
eine neue und noch viel schwerere Probe bestehn. Wenn 
Israel längst wiederhergestellt ist und glücklich und friedlich 
in seinem Lande lebt, zieht ein ungeheures Heer von allen 
Enden der Welt herbei, um das scheinbar wehrlose Volk aus- 
zuplündem. Aber die Heiden gehn da unter den schrecklich- 
sten Haturphänomenen total zu Grunde, indem sie sich gegen- 
seitig selbst aufreiben. So begründet Ez. selbst diese Weis- 
sagung. Zunächst ist sie lediglich ein Kind der Reflexion. 
Hinzu kam aber, dass er in älteren Prophetenschriften einen 
Angriff feindlicher Heere auf das Land Israel und deren Ver- 
nichtung geweissagt fand (38, 17. 39, 8). Diese Weissagungen 
hielt er für noch nicht erfüllt und deutete sie auf die Zukunft. 
Das ist das erste Beispiel von einer derartigen Benutzung der 
prophetischen Schriften. — Als Anknüpfungspunct für die Schil- 
derung diente sodann der scythische Einfall unter Josia (32, 
26 ff. Jer. 3 — 6. Zeph.), durch den damals lange Zeit ganz Asien 
in Schrecken gesetzt worden war. Die entferntesten und schreck- 
lichsten Völker im Süden wie im Horden an allen Enden der 
Welt sollen vereint unter der Führung Gogs, dos Scythen, ihre 
Macht gegen Israel aufbieten. Auch kann man nicht zweifeln, 
dass die damalige politische Lage eine Wiederholung jenes Er- 
eignisses als möglich erscheinen liess. Von Horden her waren 
damals neue Schwärme von Scythen nach Süden vorgedrungen 
und hatten die Führung der älteren übernommen. Was Ez. 
Gog nennt, war eine reale Grösse seiner Zeit. Das lehrt die 
Vergleichung von 38, 2. 3. 39, 2 mit 38, 5. 6 und 32, 26 un- 
widersprechlich. Dass mit ihm im Grunde die Meder, (Ri.) oder 
gar die Chaldäer ( Ew .) bezeichnet Bein sollten, ist deshalb un- 
möglich. 

Ez. nennt die Vertilgung des Gog und seines grossen Heeres 
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ein Gericht (39, 21. 28, 22) und Gog ist späterhin wirklich der 
Typus der gottfeindlichen Weltmacht geworden, die im Welt- 
gericht untergeht (Apoc. 20, 7 ff.). Aber wenngleich die letztere 
Vorstellung sich bei Ez. auch sonst findet (30, 3. 32, 17 ff.), so 
handelt sichs hier doch vor allen Dingen nur um eine Erpro- 
bung der Macht Jahves. Gog kommt nicht als Jahves oder 
Israels Feind, er weiss von Jahve gar nicht und will nur Beute 
machen (38, 12. 13), wo sie sich findet. Das ist seine Sünde; 
vgl. ähnlich 32, 23 ff. Im Grunde holt Jahve ihn sogar wider 
seinen Willen mit Gewalt herbei. 

Gog, den Oberherm von Meschek und Thübal, fuhrt Jahve 
am Ende der Tage mit den entferntesten Völkern von allen 
Enden der Welt gegen das inzwischen längst wiederhergestellte 
Israel, um seine Macht an ihm zu offenbaren (38, 2 — 9). Da 
befällt ihn die Gier nach der scheinbar so leichten Beute, er 
will sie sich holen und sq erreicht Jahve seinen Zweck 
(v. 10 — 16). Wie er nämlich längst angekündigt hat, sollen 
die Frevler dann aufs Schrecklichste enden zum Erweise seiner 
Allmacht (v. 17 — 23). — So wirds geschehn (39, 1 — 8). Un- 
geheuer ist die Katastrophe. Lange Jahre brennt man in Israel 
das Holz der erbeuteten Waffen und Monate lang begräbt das 
ganze Volk an den Leichen, von denen das h. Land sorgfältig 
gereinigt wird (v. 9 — 16). Schon ruft Jahve alle Baubthiere 
der Erde zu dem grossen Mahle herbei. Denn gewiss wird er 
das hier Geweissagte ausführen, um seinem Volke und vor 
allen Dingen den Heiden seine Herrlichkeit zu offenbaren 
(v. 17 — 24), aus demselben Grunde also, weshalb er nun bald 
schon Israel in sein Land zurückführt, wo es nun ewig glück- 
lich und sündenrein leben soll (v. 25 — 29). — Abgesehn von 
diesen letzten Worten, die den ganzen Abschnitt c. 33 — 39 
kräftig abschliessen , ist das Stück im Ganzen schwülstig und 
matt und verräth sich auch so als ein Kind der blossen Re- 
flexion. — Unpassend theilt Ew. ab: 38, 1 — 13. 14 — 23. 39, 
1 — 16. 17 — 24. 25 — 29, nur aus dem Grunde, weil mit dem 
erneuten „Menschensohn“ 38, 14 eine neue Strophe beginnen 
müsse. 

v. 2 — 9. Im letzten Grunde ist es Jahve selbst, der am 
Ende der Tage den Gog wider seinen Willen in sein Land holt, 
um in seiner Vernichtung seine Allmacht zu offenbaren. — 
v. 2. Vgl. 6, 2. 39, 1. — gegen Gog nach dem (oder auch im) 
Lande Magog~\ vgl. 39, 6 und Ew. 281 d. — Das Nebeneinander 
von Gog und Magog (zum Art. vgl. Ew. 277 c) scheint nur so 
begreiflich, dass der letztere Name als „Ort des Gog“ (vgl. Ew. 
160 b) verstanden wurde. Ob Ez. selbst danach den Namen 
Gog gebildet hat oder ob er ihn schon im Volksmunde vorfand, 
ist nicht auszumachen. Apoc. 20, 8 stehen dagegen Gog und 
Magog beide als Völkernamen neben einander, ähnlich 
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und bei den Arabern. — Im Allgemeinen ist Gog hier, 

■was die Scythen für die Griechen , aber es ist schwer zu be- 
stimmen, was man unter ihm näher Torzustellen hat. Wo man 
das Land Magog zu suchen habe, hängt einmal von der Be- 
stimmung von Gomer (v. 6) ab, da sich danach das allgemeine 
Verhältniss der beiden Linien: Gomer, Magog, Madai und Javan, 
Thubal, Meschek Gen. 10, 2 bestimmt. Aber auch unsere Stelle 
giebt für die Bestimmung von Magog einen wichtigen Finger- 
zeig. Die Scythen , die zu Josias Zeiten in Vorderasien ein- 
gefallen waren, heissen 32, 26 ff. nur Meschek und Thubal, hier 
sind diese dem Gog unterworfen und waren das also wohl erst 
seit kurzer Zeit. Wahrscheinlich war Gog dann aber von Nor- 
den her vorgedrungen. Auch Gen. 10 weist in die Gegend 
nördlich vom Kaukasus, weil aller Wahrscheinlichkeit nach Go- 
mer dort wohnte. Wenn Gog dagegen hier als im Lande Magog 
wohnend (38, 1. 39, 6), vor Allem aber als Oberherr von Me- 
schek imd Thubal erscheint (38, 2. 3, 39, 1), so folgt daraus 
keineswegs, dass Magog in der Nähe der beiden Letztgenannten 
gesucht werden darf. Dagegen spricht Gen. 10, 2. Höchstens 
könnte man zugeben, dass Ez. Magog in weiterem Sinne fasst 
und so auch Meschek und Thubal dazu rechnet. Aber das er- 
klärt sich dann aus dem Vordringen der Scythen nach Süden 
und giebt keinen Anhalt für die Bestimmung des ursprünglichen 
Sinnes von Magog. — Die Massageten ( Schu/thess ), die zu He- 
rodots Zeit zwischen dem Caspischen Meere und dem Aralsee 
und in der Kirgisensteppe wohnten, stimmen freilich dem Na- 
men nach nicht recht. Aber mit Unrecht denkt wohl Kiepert 
(Berl. Monatsber. 1859, 207 f.) an das nördliche und östliche 
Armenien , das noch unter den Achämeniden eine eigene Sa- 
trapio bildete und hauptsächlich von scythischen Nomadenstäm- 
men bevölkert war (vgl. Monatsber. 1857, 139 und Dillm. zu 
Gen. 10, 2). Deshalb darf man den Namen Magog auch nicht 
mit j» zusammenbringen und dass er nicht „grosser Berg“ be- 
deuten kann, zeigt Lag. Ges. Abh. 158. Noch weniger eignet 
sich natürlich die sog. Scythenmauer, die von Derbend am Cas- 
pischen Meere bis gegen den Pontus Euxinus hinlief und von 


den Arabern 




iXm (Qor. 18, 93 ff.) genannt 


■wurde, zur Bestimmung der Lage des Landes Magog. — den 
tirossfiirsten von Meschek und Thubal ] vgl. 27, 13. 32, 26. Mei- 
stens hält man mit LXX. Sy mm. Theod. gegen 1‘unct. Targ. 
Aq. Hieran. »«- ebenfalls für einen Volksnamen und versteht 
darunter dasselbe Volk, das byzantinische und orientalische 
Schriftsteller des 10. Jahrh. (ot 'Pme) als ein scythisches Berg- 
volk am arktischen Taurus , oder auch am Schwarzen Meere 
und an der Wolga erwähnen und das mit den späteren Bussen 
identisch ist (vgl. Ges. Thes. s. v.). Vgl. dagegen //’. Thomsen, 


Digitized by Google 



Es. 38, 2—6. 


297 


der TJrspr. des russ. Staates. Die Russen sind im 9. Jahrh. 
n. Chr. aus Skandinavien eingewandert. Inzwischen will mau 
sio in den Rhoxalani des Plin. (h. n. IV 12) und Ptolem. (III 5) 
nachweisen, da Rlioxalani = Rhos -)- Alani sei (!). Vgl. noch 
PseudocaJlisth, III 26 (ed. Miüler p. 1 38 f.). Knös, ehrest. Syr. 
p. 68 ff. Auf aBsyr. Monumenten soll ein Volk Rasi in der nördl. 
Susiana erwähnt werden, das auch nicht in Präge kommen kann. 
Ueberhaupt verlangen die Worte durchaus die angegebene Ueber- 
setzung. Gog ist nicht ohne Weiteres Fürst von Mescliek und Thu- 
bal, die jedenfalls auch wohl einen eigenen k-o: haben, sondern nur 
ihr Oberherr, dagegen ist er s-s: von Magog, was umgekehrt hier 
nicht fehlen dürfte^ vgl. v. 3. Ueber Verbindungen wie vtt“ «■»:, 
die später ganz gewöhnlich sind, vgl. de Luynes, Essai sur la 
numismatique des satrapiens p. 69. 76 f. 82. Mov. II 1, 535 und 
auch 2 Reg. 25, 18. 1 Chr. 27, 5. Ew. 287 1. — v. 3 — 6. Jahve 
will Gog seine Macht fühlen lassen, den er deshalb wie ein 
wildes Thier herbeiholt mit seinem ungeheuren Heer von Nor- 
den und allen Enden der Erde. — v. 3. Vgl. 39, 1. — Vgl. 
5, 8. — v. 4. Vgl. 39, 2. — ■ und ich ßihre dich ] ars ist hier 
ziemlich dasselbe wie Jes. 47, 10, bedeutet aber nicht gerade 
„falsch führen“ oder „in die Irre führen“ (vgl. 2 Reg. 6, 19), 
auch „überreden“ ( (Targ .) oder „verlocken“ (Ew.) bedeutet das 
Wort nicht und die Bedeutung „zurückführen“ (39, 27) wäre 
auch nicht am Platze, da Gog selbst noch nicht in Canaan ge- 
wesen ist. Das Polel drückt nur die Uebermacht des Führenden 
aus. Wenn er fortfährt: und lege Haken in deine Nase, so liegt 
allerdings ein Hysteron Proteron vor; vgl. 29, 4. — Apoc. 20, 8 
wird er dagegen vom Satan verführt; vgl. 2 Sam. 24, 1 mit 
1 Chr. 21, 1. — Rosse und Reiter, die alle herrlich gekleidet 
sind] vgl. zu 23, 12. — Vgl. v. 15. 27, 7. — mit Tartsche und 
Schild ] vgl. 23, 24. Dort stehen dieselben Worte in ähnlich 
enger Verbindung (vgl. auch v. 5). Die grosse Tartsche (39, 9) 
passt eigentlich nicht für ein Reiterheer (v. 15), wohl aber für 
die nun folgenden Verbündeten, die auch 27, 10 als Fusstruppon 
erscheinen. — v. 5. Perser, /tethiopen (30, 5) und Put mit ihnen, 
sie alle in Schild und Helm ] genau: sie sind (oder auch: sie 
kommen als) Schild und Helm. Die entlegensten Völker des 
Südens, wozu Ez. auf seinem Standpunct in Babylonien auch 
die Perser zählen konnte, treten hier denen des Nordens (v. 3. 
6) gegenüber. Ueber Paras und Put vgl. zu 27, 10. — v. 6. 
Gvmer und alle seine Schwadronen (12, 14), das Haus Thogarma, 
der äusserste Norden und alle seine Schwadronen] es scheint, 
dass das Suffix in "t«e auf yts zurückgeht. — ytts vgl. 

v. 15. 39, 2. — In vt>K-Vs-nn zeigt sich, dass alles Bisherige 
immer noch von -razm v. 4 abhängt. — Vgl. v. 9. 15. — •’ss] 
hat man neuerdings mehrfach (vgl. Di Um. zu Gen. 10, 2. Lag. 
Ges. Abh. 254 ff.) auf Kappadoeien gedeutet, das von den Ar- 
meniern mit Gamir bezeichnet wurde (vgl. auch Euseb. chron. 
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Arm. ed. Auch. I 95. II 12). Dieser Deutung ist die Reihen- 
folge an unserer Stelle sclioinbar günstig. Aber wenn auch 
Thogarma (vgl. zu 27, 14), das Gen. 10, 3 neben Aschkenaz 
und llipath als ein Sohn Gomers erscheint, in Kleinasien zu 
suchen sein sollte, so ist das betr. seiner Brüder keineswegs 
ausgemacht. Selbst wenn das der Fall wäre, so könnten unter 
Gomer immerhin die Kimmerier nördlich und nordöstlich vom 
Pontus Euxinus und Lacus Maeotis verstanden werden. Be- 
kanntlich streiften diese schon frühe nach Kleinasien (Strabo I 

3, 21) und überzogen im 7. Jahrli. von den Scythen gedrängt 
das lydisohe Reich (Her. I 6. 15. 103. IV 1.11 f.). Ihren Na- 
men würden wir deshalb gerade hier ungern vermissen und es 
liegt nahe anzunehmen , dass Gomer wie Gen. 1 0, 2 als Haupte 
begriff zuerst genannt ist. Nun heissen aber in der Inschrift 
Assurbanipals die Kimmerier, die gegen Gyges ziehn, Gumur ; 
auch noch in den pers. Inss. ist Gumur = Kimmerier. Für 
das gew. Verständniss spricht namentlich auch die frühe Ver- 
breitung des Namens der Kimmerier (schon bei Hom. Od. XI 14), 
während der Name Gamir erst in christlicher Zeit bezeugt ist. 
Vielleicht könnte derselbe freilich mit den Kimmeriern so Zusam- 
menhängen, dass diese in Kleinasien Spuren ihres Namens zurück- 
gelassen hätten. Josephus versteht die Galater. — v. 7 — 9. Möge 
Gog sich nur bereit halten als Führer jenes gewaltigen Heeres! 
Denn am Ende der Tage, wenn Israel längst wieder friedlich 
in seinem Lande wohnt, soll er mit seinen unzählbaren Schaaren 
über Canaan herfallen. — v. 7. Sei bereit und bereite 3«] iro- 
nischer Zuruf; vgl. 7, 14. Jer. 46, 14. • — T5rp] der Plur. nur 
hier; vgl. v. 13. — und du sei ihr Führer ] 'nun ist hier das, 
was man beobachtet, wonach man sich richtet; vgl. z. B. Hos. 

4, 10. Ps. 31, 7. Fw.: „denen du zur Fahne dienst“. Alle die 
hier genannten Völker sind nicht seine Unterthanen, stellen sich 
aber unter seinen Befehl, daher der ungewöhnliche Ausdruck. — 
v. 8. nach vielen Tagen wirst du gemustert werden] ipir ist wohl 
nicht gesagt wie Jes. 29, 6. Man sieht nicht, was er zu büssen 
hätte. Auch darf man nicht übersetzen : „du wirst Auftrag er- 
halten, bestellt werden“; vgl. Neh. 7, 1. Jer. 15, 3. Einen Auf- 
trag an Israel hat Gog nicht auszurichten. — in ein Land, das 
wiedergebracht ist vom Schwerte] dem es schon verfallen war; 
vgl. Hiob 15, 22. ys steht hier, wie auch aus dem Folgenden 
hervorgeht, geradezu für das Volk, das es 1 bewohnt. Unrichtig 
scheint die gewöhnliche Erklärung: „das sich des Schwerts nicht 
versieht“; vgl. Mi. 2, 8. — Vgl. 11, 17. — 36, 2. — die be- 
ständig ode gewesen waren] vgl. Jer. 7, 34. Jes. 64, 10 und zu 
-rar Jes. 42, 14. 58, 12. — 34, 28. — V. 9. wie ein Unwetter 
wirst du herankomtnen ] vgl. Prov. 1 , 27. — wie eine H'olke 
wirst du das Land bedecken ] ■pan nioss ist nähere Bestimmung 
zu n-rr. — Vgl. v. 16. Jer. 4, 13. Num. 22, 5. Jes. 60, 6. — 
■px] vgl. dag. v. 6. 
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v. 10 — 16. Andererseits wird Gog aber durch seine Beute- 
gier angelockt, das friedliche Land, das ihm scheinbar keinen 
Widerstand leisten kann, zu überfallen, und zu ihm gesellen 
sich deshalb die Kaufleute von allen Enden der Welt. Der 
Parallolismus dieser YerBe zu v. 2 — 9 wird auch dadurch deut- 
lich, dass v. 16 auf v. 9 zurückkehrt. — v. 10. werden Dinge 
dir zu Sinn steigert] vgl. 36, 3. — Vgl. Jer. 18, 11. Esth. 9, 
25. — v. 11. ich will ein Land von Dörfern iiberziehn] das 
keinen Krieg besorgend grossenthoils in offenen Dörfern wohnt; 
vgl. Dt. 3, 5. 1 Sam. 6, 18. Sach. 2, 8 f. Ein Widerspruch mit 
36, 35 liegt kaum vor. Auch darf man nicht Mi. 5, 9. 10 her- 
beiziehn. — ich will an die Stillen kommen] vgl. Jud. 18, 27. 
Sach. 1, 11 und bes. Jos. 49, 31. 1 Keg. 4, 13. — r**] vgl. h Iw. 
222 c. — v. 12. Vgl. 39, 10. 29, 19. Jes. 10, 6. 17, 14. — an 
die wieder bewohnten Trümmer deine Hand zu legen] vgl. Jes. 1, 
25. — 12, 20. 26, 19. — das llab und Gut erwirbt ] vgl. 18, 
31. Jer. 17, 11. — Gen. 31, 18, 34, 23. 36, 6. Dass man bei 
rupa gerade an Vieh denken müsse, ist nicht angezeigt. — auf 
dem Nabel der Erde] so wird Canaan genannt, weil es der 
Mittelpunct der Erde (5, 5) und zugleich bergig ist; vgl. Jud. 
9, 37. Cic. Verr. IV 106. Liv. XXXV 18. Hom. Od. I 50. Wei- 
ter mag dann der Mittelpunct der Erde für den schönsten Tlieil 

. M 9 

derselben {Pesch, vgl. Jer. 3, 19) gelten wie Arab. • — 

v. 13. Auf die Nachricht von Gogs Zuge kommen die Kaufleute 
aller Welt herbei, die ihm seine Beute abhandeln wollen und 
fragen , ob es wirklich so sei. Wie Gogs Heer aus den ent- 
legensten Völkern sich zusammensetzt, so kommen ebendaher 
auch die Händler, die es begleiten. Sonst waren es die Nach- 
barvölker Edom und die Phönicier (Am. 1, 6. 9) gewesen; vgl. 
1 Macc. 3, 41. — Saba (27, 22) und üedan (27, 15) und die 
h’außeute von Tharschisch (27, 12) und alle ihre Löwen] ihre 
Grosshändler; vgl. 19, 2. 32, 2. — Vgl. Nah. 2, 10. — v. 14 — 16 
fassen das Bisherige noch einmal zusammen. — v. 14. r-r] 
würde wohl nur bedeuten können: du wirst von dom friedli- 
chen Wohnen Israels wissen. Aber das wäre eine ziemlich 
überflüssige Bemerkung, die auch schwerlich so ausgedrückt 
sein würde. Nach LXX {{ytQ&rjay) lesen Ew. Hits, wohl mit 
Recht du wirst dich auf machen ; vgl. Jer. 6, 22. Jes. 41, 25. 
Jo. 4, 12. — v. 15. Vgl. 39, 2. — die alle Hosse reiten] vgl. 
23, 6. Jer. 6, 23 und dag. oben zu v. 4. 5. — Vgl. 26, 7. — 
v. 16. Vgl. v. 9. — am Ende der Tage wirds sein, dass ich dich 
usw. — Vgl. v. 23. 20, 41. 36, 23. 39, 27. 

v. 17 — 23. Den Frevelmuth Gogs trifft die verdiente Strafe. 
Wie Jahve längst schon angekündigt hat, wird er in furcht- 
barem Grimm und unter Entfaltung aller Schrecken seiner All- 
macht ihn vertilgen und so aller Welt seine alleinige Grösse 
und Gottheit offenbaren. — v. 17. Jener Kriegszug Gogs und 
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sein schreckliches Ende wird die Erfüllung früherer Weissa- 
gungen Jahves sein. — Bist du es, von dem ich geredet habe 
in früheren Tagen durch meine Knechte, die Propheten Israels, 
die in jenen Tagen lange Jahre weissagten, dass ich dich über 
sie bringen wollte] -ck bedarf der näheren Bestimmung (Ew. 
331 cs), die erst am Ende des Verses und zwar nicht ganz 
correct nachgebracht wird, da man für -[rt* vielmehr -r« er- 
warten sollte. — Das Suffix in on-Vs geht auf ’-s-c-, — B'jin-ip] 
vgl. Jes. 43, 18. Mal. 3, 4. — Höchst merkwürdig ist zunächst, 
dass Jahve selbst hier (vgl. 39, 8) über den Sinn seiner frü- 
heren Weissagungen reflectirt, was eigentlich doch nur Ez. 
thun dürfte. Aber auch sofern dieser selbst es thut, tritt uns 
eine Erscheinung entgegen, die bis dahin in der Prophetie un- 
erhört ist. Die früheren Propheten standen überall auf sich 
selber ganz allein und solche Reflexionen über den Sinn frü- 
herer Prophetien weisen auf ein Absterben des prophetischen 
Geistes hin. Auch bei Deuterojesaja und Sacharja findet sich 
Aohnliches. — Welche Weissagungen Ez. hier im Sinne hat, 
ist nicht zu sagen. Man erinnert meistens an Jo. 4. Sach. 12. 
14, die aber höchst wahrscheinlich jünger als Ezechiel und 
umgekehrt von ihm abhängig sind, ln ihnen erscheint auch 
die Vorstellung, die hier erst im Entstehen begriffen ist, als 
eine längst ausgebildete und bekannte. Aller Wahrscheinlich- 
keit nach hat Ez. Weissagungen in der Art von Jes. 10, 5 — 34. 
17, 12 ff. Mi. 5, 11 ff. Zeph. 3, 8 im Sinn, die er für noch nicht 
erfüllt ansah und auf Gog deutete, die uns aber nicht erhalten 
sind. So urtheilen wohl mit Recht Ew. Kuen.; vgl. 38, 12f. 
39, 10 mit Jes. 10, 6. 17, 14. Wie leicht Ez. aber ältere Weis- 
sagungen so ausdeuten konnte, sieht man aus Jer. 4 — 6, Reden, 
die über die Scythen gesprochen und über die Chaldäer ge- 
schrieben sind. — v. 18. Irrig ist die Meinung von Hits, und 
Aa., dass Ez. hier, wenn auch frei, jene früheren Weissagungen 
wiedergebe. Es redet vielmehr er selbst. — an jenem Tage, 
am Tage, da Gog] die nähere Bestimmung zu amn evs begreift 
sich aus dem Gegensatz zum Vorigen. — da steigt mein Grimm 
in meine Nase ] vgl. 24, 8. Ps. 18, 9. Dt. 32, 22. — v. 19 f. 
Zunächst wird Jahve seine Macht dadurch offenbaren, dass er 
ein furchtbares Erdbeben in seinem Lande entstehen lässt, so- 
bald die Heiden es betreten. — und in meinem Eifei ■ (5, 13) 
und Feuergrimm rede ich J vgl. 21, 36. 36, 5. Wie an letzterer 
Stelle kann das Perfectum nur praesentisch verstanden werden. 
— Das Erdbeben ist hier nicht wie anderswo ein Symptom der 
persönlichen Erscheinung Jahves (Jud. 5, 4. Nah. 1, 5) oder des 
Weltgerichts (Sach. 2, 6), sondern eine Manifestation des zür- 
nenden Landesgottes, der die Heiden erschrecken will. Jo. 4, 
16. Sach. 14, 4 f. sind also anderer Art. — v. 20. Da soll alle 
Creatur vor dem gewaltigen Gott dieses Landes erbeben. — 
Vgl. Zeph. 1, 3. Jer. 4, 23 ff. — «a-n »Bin] vgl. Gen. 1, 26. 7, 
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14. — dass die Berge zerstört werden und die Felsenklüfte fal- 
len i] rrj-nun noch Cant. 2, 14, ist eigentl. der „Aufstieg“; vgl. Ges. 
Thes. s. v. — Vgl. Jes. 2, 14 f. 30, 25. — v. 21. Dann soll das 
Heer Gogs dadurch vernichtet werden , dass die Verbündeten 
sich gegenseitig aufreiben; vgl. Jud. 7, 22. Sach. 14, 13. 2 Chr. 
20, 23. An den beiden ersteren Stellen ist das die Folge einer 
Verwirrung, die Jahve unter den Feinden anrichtet, und so soll 
auch wohl hier jenes Erdbeben wirken. — und ich rufe über 
ihn nach allen meinen Bergen (Jes. 14, 25 f.) das Schwert ] nicht 
als ob andere Völker über Gogs Heer herfielen, vielmehr ist das 
Schwert in abstracto als göttliches Strafmittel vorgostellt (vgl. 
c. 21). — —irriji] die das ungeheure Heer Gogs bedeckt; vgl. 
v. 9. 15. — v. 22. Weiter greift er Gog mit allen Strafmitteln 
an, über die er verfügt; vgl. Jes. 30, 27 ff. — und ich rechte 
(17, 20. Jo. 4, 2) mit ihm mit Fest und mit Blut] vgl. 5, 17. 14, 19. 
2 Reg. 19, 35. — Vgl. 13, 11. 13. Jos. 10, 11. Apoc. 16, 21. — 
Vgl. 39, 6. Gen. 19. 2 Reg. 1. Ps. 11, 6. Apoc. 20, 9. — v. 23. 
und erweise mich gross] Jes. 10, 15. Dan. 11, 36 f. Zur Aus- 
sprache vgl. Ew. 234 e. — Vgl. v. 16. 35, 11. 

39, 1 — 8. In der vorigen Strophe hatte die Weissagung 
ihren Höhepunct erreicht und mit 38, 23 ist sie gewissermassen 
abgeschlossen. Indessen genügt dem Verf. das Bisherige noch 
nicht, er will die Grösse dieser Katastrophe weiter schildern 
und deshalb setzt et nun von Neuem an, das Bisherige zusam- 
menfassend und unter der nochmaligen Versicherung, dass das 
jener längst geweissagte Tag sein werde. — v. 1. Vgl. 38, 2 f. 
— v. 2. Vgl. 38, 4. 15. 16. — nur hier, ist eine Bil- 

dung wie r-paasB Jes. 14, 23, geht also wohl auf ein aaas zu- 
rück, dessen erstes s sich dem nachfolgenden * nach aram. Art 
assimilirt hat. So O/sh. 253 vgl. Ew. 141a. Unrichtig erklärt 
Böttch. 1083, 10 -rac» = r-ss = •riai®. Anderer Art ist 
sr-!u Jes. 38, 15. Ps. 42, 5. LXX übersetzt xa&oöoyrjoco . was 
vielleicht nur gerathen, aber wahrscheinlich richtig ist; vgl. 
Ges. Thes. s. v. Ew. gut: und gängle dich. Targ. rüth: "jrytsa 
„ich verführe dich“; vgl. zu 38, 4. Fulg.: educam all. redu- 
cam, seducam. Pesch.: „ich sammle dich“, worauf auoh 

nichts zu geben ist; vgl. Pesch. 38, 4. — An rroa 45, 13 (ich 
belege dich mit sechs Strafen (38, 22) oder lasse ein Sechstel 
von dir übrig) ist nicht zu denken. — v. 3. Pfeil und Bogen 
war vor Allem die Waffe der Scythen; vgl. Jer. 5, 16. 6, 23. 

' lnnozo^oxai nennt sie Her. IV 46. — Vgl. 30, 20. — v. 4 f. 
Vgl. v. 17 ff. — Vgl. 17, 27. — “ins a*ss] d. h. dem Adler, 
dem Engel. Das zweite Wort ist Apposition des ersten nach 
Ew. 289 c. — Gegen die Regel ist die Praep. vor n-n nicht 
wiederholt; vgl. Ew. 351 a. — Vgl. 23, 24. — v. 6. Aber nicht 
nur Gogs Heer in Canaan, auch sein Land trifft die Strafe. — 
Und ich sende Feuer auf Magog und auf die sicheren (30, 9) 
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Küstenbewohner ] die fernen =— * am Ende der Erde, von denen 
eben die Verbündeten Gogs kommen. — Vgl. Am. 2, 2. 5. — 
v. 7. Vgl. 20, 39. — 35, 11. — Jahre tliut seinen heiligen 
Nuraen d. h. seine wahre Gottheit eben durch seinen Triumph 
über Gog kund. — 20, 9. 22, 16. — snx] n ist virtuell ver- 
doppelt, indem dio Verdoppelung in den ersten Radicalen zu- 
rücktrat; vgl. Num. 30, 3. Hu>. 122 e. 0/s/i. 257 f. — dass ich 
heilig bin in Israel'] d. h. Israels Gott, eigentl. der dort für 
heilig gehalten oder verehrt wird; vgl. 37, 28. Hos. 11, 9. — 
v. 8. Vgl. 21, 12. — 38, 17. — Man könnte übrigens diesen 
„Tag“ auch im emphatischen Sinne nach Ara. 5, 1 8 verstehn ; 
vgl. zu 13, 5. 

v. 9 — 16 wird die Schilderung da fortgeführt, wo sie 38, 
22 abgebrochen war. Eine ungeheure Beute wird den Israe- 
liten zu Theil. An den Waffen der Erschlagenen hat das holz- 
arme Land sieben Jahre lang zu heizen und sieben Monate und 
noch länger begräbt man die Erschlagenen, um das heilige Land 
zu reinigen, worauf Ez. ein sehr grosses Gewicht legt. — v. 9. 
10. Die ungeheure Grösse der Katastrophe wird zunächst durch 
die Menge der erbeuteten Waffen voranschaulicht, wogegen der 
übrigen Beute nur gelegentlich gedacht wird. Israel selbst hat 
keine Waffen nöthig, da Jahve für es kämpft, zum wenigsten 
so viele, sie dienen deshalb als Heizmaterial. Nach Num. 31, 
20 müssten sie freilich vorher entsündigt werden. Vgl. Jes. 9, 4. 
Ps. 46, 10. Liv. XXXVIII 23. Virg. Aen. VIII 562. — und sie 
brennen und heizen mit Rüstung und Tnrtsche und Schild] vgl. 
38, 4. ps: tela ist übrigens der allgemeinste Begriff und Er- 
scheint daher v. 10 allein. Die übrigen folgen dann in 2 >< 2 
Paaren. — p-sn] noch Jes. 45, 15. Ps. 78, 21, ist ein mehr ara- 
mäisches Wort. — und mit Hunds tock und mit Speer] bei Er- 
sterem denkt Hit:, mit Recht an das Stöcklein, womit der Reiter 
sein Thier antreibt (Num. 22, 27). — Die Siebenzahl ist natür- 
lich eine runde Jes. 4, 1. Jer. 15, 9. Prov. 26, 25 usw. — und 
nicht wird man Hotz vom Felde nehmen] man denke an allerlei 
brennbares Gesträuch. — Vgl. 38, 12. Jer. 30, 16. — v. 11 — 16. 
Die Leichen gefallener Eoiude lässt man meistens unbeerdigt, 
wenigstens bekommen sie kein ehrliches Begräbniss, so dass sie 
„unbeschnitteu“ in dio Unterwelt fahren (s. zu 28, 10. 32, 
17 ff.). Auch hier werden die Leichen der Gefallenen zur Beute 
der Vögel und wilden Tliiero (v. 17 ff.), aber endlich schafft 
man sie doch fort, damit das heilige Land rein sei. — v. 11. 
und au jenem Tuge gebe ich Gag eine Stätte zum Begräbniss in 
Israel] genau: woselbst ein Grab (möglich) ist. Zur Constr., 
die den Ferss. unverständlich war, vgl. Hw. 332 c. — das Thal 
der Reisenden östlich vom Meere] rwp (noch Gen. 2, 14. 4, 16. 
1 Sam. 13, 5) kann nichts Anderes bedeuten als s-^s. Aber 
auch abgesehn davon wird unter „dem Meere“ hier nur das 
Todte (47, 18. Jo. 2, 20) verstanden werden können ( Targ . denkt 
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an den See Genezareth; .s. u.), da längs der Mittelmeerküste 
das ganze Land liegt. Lag das Thal aber östlich vom Todten 
Meere , so lag es sogar nicht einmal in dem Gebiete , das Ez. 
für das zukünftige Israel in Aussicht nimmt. Der Jordan soll 
ja die Ostgrenze bilden (47, 18). Die Leichen der Heiden wer- 
den also aus dem h. Lande hinausgeschafft. — B—a»n x-j] ist 
gegenwärtig der Name jenes Thaies, späterhin soll es r: ysn x-j 
heissen. Indessen findet Ez. schon in seinem gegenwärtigen 
Namen einen Anklang an seine zukünftige Bestimmung: und 
das soll die Reissenden knebeln oder auch: eindämmen. Aehnlich 
wird v. 14 ein Wortspiel mit E"as versucht, wo ebenfalls die 
Scythen so bezeichnet werden. Gewöhnlich übersetzt man : . 
„und dasselbige wird den Keisenden den Athem einschnüren“ 
(Hin.) oder „es wird den Reisenden die Nase zuhalten“ (Kimchi), 
nl. durch seinen Gestank. Aber abgesehn von anderen Schwie- 
rigkeiten wird so das Wortspiel zerstört. Eher ginge an: „und 
dasselbe wird den Wanderern den Weg versperren“ (llaschi. 
C'occ. Bs.), nl. durch die Gräber und so kein Thal der Wan- 
derer mehr sein. Aber etwas Derartiges erwartet man liier 
noch nicht zu hören, auch wäre der Ausdruck unpassend und 
nach v. 14 müssen mit o”as die Scythen gemeint sein. Weil 
es sich eben um ein Wortspiel handelt, kann *a» ebenso wie 
20, 29 in einem Sinne gesagt sein, den es sonst nur durch 
eine nähere Bestimmung orhält, und man kann an Uebertreten 
des Gebots (Num. 22, 18. Dt. 17, 2) denken, wonach o"ay die 
„TIebertreter“, die „Gottlosen“ wären, wie im Syr. diesen Sinn 
hat und Chald. um'» = „Sünde“ ist. Noch besser denkt man 
aber wohl an „Ueberfluthen, Ueberscliwemmen“, das zunächst vom 
Wasser, dann abor auch von feindlichen Heeresmassen gesagt 
wird (Dan. 11, 10 vgl. Jes. 28, 18. 9, 7 f.). Beide Male scheint 
D;n (sonst nur Dt. 25, 4 vgl. Ps. 39, 2 vom Ochsen gebraucht, 
dem man das Maul zubindet) sich leicht zu fügen. Arabisch 
sagt man und von schwer zu passirenden Oertlich- 

keiten; vgl. auch die verwandten Verba ern bsj du». — Das 
Thal der Wanderer ist sonst unbekannt. 11 Hz. spricht: in 

(Num. 33, 47. Jer. 22, 20) nach JDMich. Eichh., aber so hiess 
dort nur ein Berg und das Wortspiel würde bei dieser Aus- 
sprache leiden. LXX. Vutg. sprechen wie MT., Targ. Sy mm. 
dag. a^a» als Nomen app. — Uebrigens verstanden die Verss. 
das freilich nicht sehr gelungene Wortspiel nicht. LXX: yvy- 
ftfiov iv ’IOQaijX , to 7toXvdvögiov zmv IrctX&ov uov Tipdff rij rXa- 
Xnaar/ , x«i negioixoäogrjaovai to ntQiazöy iov zij$ tpagayyog. — 
Syr. : il»l^ — Sy mm. etwa: tj lycpgdaaovaa rtrg 

Siaßiiang. — Vutg.: quae obstupescere faciet praetereuntes. — 
Gog und sein ganzes Getümmel J vgl. 31, 2. 18. — v. 12 f. um 
das Land zu reinigen ] nur das ist der Zweck dabei ; vgl. v. 1 4. 
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16. — Sieben (v. 9) Monate lang begräbt das ganze Volk, nach- 
her noch besonders dazu Angestellte. — und es wird ihnen zum 
Ruhme (34, 29) am Tage, wo ich mich verherrliche ] das Volk, 
das den Gog begräbt, wird als sein Sieger berühmt. Mit Jahre 
triumphirt Israel. — Vgl. v. 21. 28, 22. — v. 14. 15. Nach 
sieben Monaten wird eine ständige Mannschaft ausgesondort, 
die das Land durchsucht nach etwa noch übersehenen Leichen. 
Einzelne durchziehn das Land und richten bei jeder Leiche ein 
Maal auf, ihnen folgen kloinere Trupps, die dann die Leichen 
fortschafFen. — v. 14. und eine ständige Mannschaft wird man 
aussondern (Dt. 10, 8), durchs Land Reisende, die die Reissenden, 
die auf des Landes Fläche noch übrig geblieben sind , begraben j 
das Wortspiel von v. 11 kehrt wieder und zwar in einer noch 
unglücklicheren Form. Es ist kein Wunder, dass man es bis 
auf Ew. nicht entdeckt hat. Gewöhnlich meint man, dass hier 
zwischen Solchen, die das Land einzeln durchstreifen, und An- 
deren , die die von jenen ausgemachten Leichen begraben , un- 
terschieden werde. Freilich theilen sich die Leute v. 15 so in 
die Arbeit, aber hier ist davon noch nichts gesagt. Die Ueber- 
setzung: „sie sondern aus Leute, die im Lande umhergehn, und 
andere, die mit den Umhergehenden die Uebriggebliebeneu be- 
graben“ ist dem Texte nach unmöglich und in sich widersin- 
nig. — nach Fer/auf von sieben Monaten werden sie nachfor- 
srhen] bis dahin begräbt das ganze Volk. — v. 15. und es 
reisen die Reisenden im Lande und sieht Einer Menschengebein 
(Num. 19, 16), so baut er neben demselben ein Maat] vgl. Ew. 
319 a. 357 a. — Nach sieben Monaten sind nur noch Skelette 
da; vgl. v. 17 ff. — ■jv’s] vgl. 2 Reg. 23, 17. Jer. 31, 21. — 
bis ihn die Todlengräber begraben] s mit dem Perf. wie 2 Reg. 
7, 3. — v. 16. Auch im Namen einer Stadt soll das Gedächt- 
niss an jenes Ereigniss erhalten bleiben. Ez. dachte sich die- 
selbe wolü in dem v. 11 genannten Thale oder doch in dessen 
Nähe. Und auch der Name einer Stadt wird sein Hamona] vgl. 
Jes. 19, 18. — rjiun] ist als Name eines weiblichen Indivi- 
duums einfach durch Anhängung der Femininendung gebildet 
wie Ohola 23, 4. — Später hiess bekanntlich Beth-Schean Soy- 
thopolis , welchen Namen man im Alterthum von dem scythi- 
schen Einfall im 7. Jahrh. herleitete (vgl. Raumer s. v.). Ob 
unsere Stelle auf jene Benennung von Einfluss gewesen ist 
(//«i».), muss fraglich bleiben, doch ist das Targ. vielleicht 
durch jenen Namen veranlasst, das Thal Gogs am See Geneza- 
reth zu suchen. 

v. 17 — 24. Nach abermaligem Hinweis auf die ungeheure 
Grösse der bevorstehenden Katastrophe wird endlich ihr Zweck 
noch einmal dargelegt. — v. 17 — 20. Unermesslich wird die 
Zahl der Erschlagenen sein. Schon jetzt soll Ez. alle Raub- 
thiere und die Vögel des Himmels zu dem reichen Mahle ein- 
laden, das Jahve ihnen bereitet; vgl. v. 4. 29, 5. 28, 10. Apoc. 
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19, 17 ff. Zeit dazu werden sie haben. — v. 17. Vgl. Jes. 56, 
9. — Jes. 45, 20. — zu meinem Sehlachtopfer] d. h. einfach zu 
meinem Schmaus, der in alter Zeit immer ein Opferschmaus 
war (vgl. IVellh. I 72). Bas Bild vom Schlachtopfer findet sich 
ähnlich 21, 15. Jer. 46, 10. Jes. 34, 6 f. vgl. Jer. 51, 40. 50,27, 
wo auf die Gäste keine Rücksicht genommen wird, Zeph. 1, 7 f. 
sind dag. die Heiden die Gäste Jahves, denen er sein Volk 
preisgiebt; vgl. Jes. 13, 3. — ein grosses Opfer auf den llergen 
/.] ist abhängig vom Particip. — v. 18. Das einmal begon- 
nene Bild vom niT wird nun weiter durchgeführt, indem die 
Helden und Fürsten als Widder, Lämmer, Böcke und Farren 
erscheinen (vgl. 34, 17. Jes. 34, 6). Das ist nicht ganz correct, 
weil die hier geladenen Gäste an einem wirklichen nar nie 
theilnehmen, wenn sie auch sonst wohl zu solchen Genüssen 
kommen. Deshalb darf man aber nicht meinen, es seien hier 
mit den Raubthieren Völker gemeint. — Farren , allzumal in 
Basan gemästet ] vgl. Am. 4, 1. Ps. 22, 13. — v. 19. Vgl. Jes. 
23, 18. — 23, 33. — v. 20. aa-i ots] an Rossen und Wagen, 
nl. Wagenpferden. Nur so können die Worte nach der maso- 
reth. Aussprache gedeutet werden (2 Sam. 8, 4. 1 Reg. 10, 26). 
Der Parallelismus des Folgenden hat sie wohl veranlasst und 
übrigens ist das Nebeneinander dieser Worte stehend im Sprach- 
gebrauch. Dass Ez., wenn er auch sonst die Scythen als ein 
Reiterheer denkt, hier nicht auch von Wagen reden könnte, 
ist eine unbegründete Annahme. Uebrigens wird asi auch neben 
cio für „Reitthier“ gesagt (Jer. 17, 25). Gewöhnl. übersetzt man 
freilich nach LXX. I'u/g. Syr. „Ross und Reiter“, was auf oo 
aa^i führen würde. Aber das wäre ohne Analogie; vgl. dag. 
Ex. 15, 1. — v. 21 — 24. So offenbart Jahve seine Macht und 
Herrlichkeit, um Israel von seiner Huld, die Heiden aber davon 
zu überzeugen, dass nur Israels Sünde und nicht Jahves Ohn- 
macht die Ursache war, weshalb es den Heiden unterlag; vgl. 
v. 7. — v. 21. und ich erweise meine Hoheit unter den Heiden] 
vgl. v. 13. Jes. 66, 18 und zum Ausdruck 26, 20. 30, 13. 32, 
32. — und meine Hand , die ich an sie gelegt] in Gog sind sie 
alle getroffen, der ist nur ihr Repräsentant. — Vgl. 2 Reg. 11, 
16. — v. 22. von jenem Tage an und fernerhin] vgl. 43, 27. 
1 Sam. 18, 9. — v. 23. Vgl. 36, 33 ff. 17, 24. — Vgl. v. 26. 
15, 8. — und ich verbarg mein Angesicht vor ihnen] bei Ez. 
nur noch v. 24. 29. — Vgl. Neh. 9, 27. — 5, 12. — Vgl. 37, 
9. — v. 24. Vgl. 36, 29. 22, 15. — Vgl. 7, 27. 

v. 25 — 29. Was Jahve mit der Vernichtung Gogs bezweckt, 
ist also ganz dasselbe, weshalb er überhaupt Israel wiederher- 
stcllt, nl. die Heiligung seines Namens vor den Heiden und in 
Israel. So lenkt Ez. schliesslich auf das Nächstliegende, Israels 
Wiederherstellung, zurück. Noch einmal wird kurz gesagt, 
weshalb sie notwendig und wie sie möglich sei und dass das 
Volk von ihr aus die Räthsel der Gegenwart verstehn und sich 

Handb. z. A. Test. VIII. 2. Aafl. 20 
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dann endlich seiner Sünden aufs Tiefste schämen werde. — 
v. 25. Vgl. 16, 53. Dt. 30, 3. — apy-J so heisst das Volk bei 
Ez. nur hier; vgl. 28, 25. 37, 25. — -ran-] bei Ez. nur hier. 
— Vgl. 37, 11. — Vgl. Jo. 2, 18. Sach. 1, 14. — Vgl. 20, 39. 
36, 22. — v. 26. Auch hier noch behält die Vcrheissung einen 
Stachel. Nur die tiefste Scham über seine früheren Sünden soll 
dem Volke übrig bleiben, wenn es nun ohne sein Verdienst 
wiederhergestellt wird; vgl. 43, 10, 11. 16, 52. 54. 61. 63. 20, 
43. 36, 31 f. — und sie sollen ihre Schmach tragen und alle 
ihre Untreue (v. 23), die sie au mir begingen ] statt 'i: (= '»a: 
vgl. zu 28, 16), wie auch alle Ferss. übersetzen, wollen die 
meisten Neueren iej (sie vergessen) sprechen. Aber eine solche 
Aussicht (Jes. 45, 17. 54, 4) macht Ez. nirgends. Freilich hat 
der hier gebrauchte Ausdruck 44, 10. 11. 32, 25 tf. 34, 29. 36, 
6 ff. eine etwas andere Bedeutung; vgl. aber dag. 16, 53 f. — 
Vs rs'] ist dann zeugmatisch angeschlossen. Dass sie dagegen 
ihre Untreue geradezu vergessen sollten, wäre ein ganz unpas- 
sender Gedanke. — Vgl. 34, 28. — v. 27 f. Wie die Heiden 
Jahves Macht bezweifeln, so auch sein Volk. Es will nicht be- 
greifen , wie sein Gott es aus seinem Lande wegführen lassen 
konnte. Wenn er es nun aber ausnahmslos zurückführt, wird 
man einsehn, dass er trotz alledem Israels Gott war und ist. — 
v. 27 fasst man am besten als Vordersatz zum Folgenden: wenn 
ich sie zurückßihrc ubw. ; vgl. 38, 8. Jer. 50, 19. — Vgl. Lev. 26, 
36. 39. — Vgl. 38, 16. 23. — n-ai D-un] vgl. Ew. 293 a. — dann 
werden sie erkennen, dass ich Jahre ihr Gott bin, duran, dass oder 
indem ich sie (zwar) zu den Heiden wandern Hess und sie wieder 
zu ihrem Lande sammelte (22, 21)] die Construction ist ein wenig 
hart. Der Nachdruck liegt auf c-pojsi. Deutsch würden wir 
sagen : daran, dass ich sie ausnahmslos wieder sammelte, nachdem 
ich sie weggeführt hatte. — ohne Einen von ihnen dort noch übrig 
zu lassen] vgl. Jes. 11, 11 f. 43, 7. 27, 12 f. — v. 29. Nie wieder 
kann dies zukünftige Glück ein Ende nehmen , weil durch die 
Ausgiessung des Geistes die Sünde unmöglich gemacht ist; vgl. 
zu 36, 27. — -sm] vgl. zu 6, 1 1. — Vgl. Jes. 59, 21. 


Zweiter Abschnitt. 

C*p. 40—48. 

Die Ordnung des Heils oder die Gerechtigkeit. 

Vierzehn Jahre nach der Zerstörung (October 572 v. Chr.). 

Im vorigen Abschnitt wurde ausgeführt, was Jahve Alles 
thun werde, um ein neues Israel an Stelle des alten zu setzen. 
Von dem, was Israel zu dem Zwecke zu thun habe, war wenig 
die Rede (c. 33), vom Volke selbst war nicht viel zu erwarten, 
es blieb zuletzt nur die Aussicht, dass Jahve es durch seine 
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Güte beschämen und seinen verstockten Sinn durch die Wunder- 
kraft seines Geistes umwandeln müsse (36, 16 ff.). Die feierliche 
Versicherung Jahves, dass Israel späterhin nie wieder in seine 
alten Sünden zurückfallen werde, bildet denn auch den Höhe- 
punct des letzten Abschnitts (43, 7 f.). Indessen überlässt Ez. 
nun doch nicht, wie man erwarten könnte, alles Weitere dem 
Walten des göttlichen Geistes, er entwirft vielmehr eine voll- 
ständige Lebensordnung für das zukünftige Israel, der Prophet 
wird zuletzt zum Gesetzgeber, der auf praktische Garantien für 
jene Verlieissung bedacht ist. Und dieser letzte Theil seines 
Buches ist keineswegs ein äusserlich beigefügter Anhang, son- 
dern bei Lichte besehen, giebt er sich als die Krone des Ganzen 
zu erkennen, zu der alles Bisherige hinausstrebt. Nicht nur 
dass c. 40 ff. das notwendige Gegenstück zu c. 8 ff. bilden, viel- 
mehr ist von hier aus erst das übrige Buch recht verständlich, 
hier wird erst völlig deutlich, dass in dem Prophetenkleide im 
Grunde schon ein ganz anderer Mann steckt. Die Aufgabe des 
Propheten war eben jetzt wie nie zuvor eine praktische ge- 
worden, mit innerer Notwendigkeit wurde die freie Predigt zu- 
letzt zur Gesetzgebung (s. d. Einl.). Das hat Ez. mit grossem 
Scharfblick erkannt, er hat in dem vorliegenden Abschnitt mit 
wahrhaft prophetischer Divinationsgabe dem nacliexilischen Ju- 
denthum die Bahnen seiner Entwicklung vorgeschrieben , für 
dessen geistigen Vater er zu gelten hat. Dieser Ruhm wird 
ihm bleiben müssen , obwohl sein ganzes System im Grunde 
recht nüchtern ist und auf allen Puncten als die logische Con- 
sequenz der wenigen und einfachen Prämissen erscheint, die 
ihm die Lage der Dinge an die Hand gab. Denn in Wahrheit 
waren das alte Israel und das spätere Judenthum doch zwei 
sehr verschiedene Dinge und wenngleich der totale Bruch mit 
der ganzen Vergangenheit, der das Buch Ez.s cliarakterisirt, von 
langer Hand vorbereitet war, so hat er ihn am Ende mit einer 
Kühnheit vollzogen und mit einer Sicherheit ein Neues an 
Stelle des Alten gesetzt, die ihm Anspruch auf unsere Bewun- 
derung giebt. 

Man nennt diesen Abschnitt gewöhnlich Ez.s Tempelgesicht 
und diese Bezeichnung ist zutreffend , obwohl von einer wirk- 
lichen Vision so gut wie nichts dabei zu merken ist und es 
sich nicht allein um den neuen Tempel, sondern auch um das 
zukünftige Volk und Land handelt. Denn Land und Volk haben 
in Zukunft doch nur durch und für den Tempel Bedeutung. 
Deutlich zerfällt das Ganze in drei Tlieile. C. 40 — 43 handeln 
von der baulichen Einrichtung des Tempels und seiner Einwei- 
hung, c. 44 — 46 vom Verhältniss der einzelnen Classen des 
Volkes zum Tempel oder vom Tempeldienst, c. 47. 48 von der 
Lage des Tempels in der Mitte des Landes und dem Segen, der 
von ihm ausströmt. — Dass die Lebensaufgabe des zukünftigen 
Volkes eine religiöse sein müsse, war die Meinung aller Pro- 
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pheton gewesen , dagegen scheint Ez. mit ihnen und auch mit 
Jeremia in diametralem "Widerspruch zu stehn , wenn er sie 
näher als eine cultische bestimmt. Freilich hatte Keiner von 
den Propheten den Cultus an sich bekämpft, ihre Polemik galt 
vor Allem seiner übertriebenen Werthschätzung und dem heid- 
nischen Charakter, den er in alter Zeit hatte, und hierin steht 
Ez. hinter ihnen wahrlich nicht zurück. Dennoch bleibt die 
Thatsache bestehn, dass er ebenso sehr den wahren Cultus als 
die Hauptsache an der Religion hinstellt, wie die eigentlichen 
Propheten die sittlichen Gebote Jahves als ihr Wosen betrach- 
ten. Nun ist Ez. Priester, vielleicht hatte er noch vor seiner 
Wegführung im alten Tempel amtirt (wenigstens war derselbe 
ihm sehr genau bekannt), es scheint natürlich, dass nach der 
Zerstörung des Tempels und der Einstellung des h. Dienstes 
gerade dies Beides in der Vorstellung an Bedeutung gewann, 
dass die heiligen Dinge und Formen sich in der Erinnerung 
verklärten und am Ende einem Priester als die Hauptsache er- 
schienen. Indessen könnte daraus dooh höchstens das Buch Ez.s 
und vielleicht auch die exilisclien Stücke des Pentateuch, nim- 
mermehr aber das nachexilisclie Judenthum begriffen werden, 
das doch nicht durch diese Bücher entstanden ist. Es war die 
einfache Logik der Thatsachen , was den Tempel und den 
Tempeldienst zum Mittelpunct des gesummten jüdischen Lebens 
gemacht hat. 

Das Judenthum hat die sittlichen Gebote Jahves, die von 
den älteren Propheten fast ausschliesslich betont waren, nicht 
vergessen, aber notwendiger Weise mussten dieselben einstweilen 
in den Hintergrund treten. Es galt ein heiliges Volk nach 
Jahves Herzen zu schaffen und als solches zu erhalten. Aber 
die sittliche Heiligkeit Jahves dem ganzen Volke aufzuprägen, 
war zunächst ein Ding der Unmöglichkeit. Die Religion der 
Menge war bisher im Cultus aufgegangen und der musste für 
sie auch in Zukunft die Hauptsache sein. Der gemeine Mann 
konnte damals noch weniger als heutzutage in der Arbeit des 
täglichen Lebens den wahren Gottesdienst suchen. Die nächste 
Aufgabe der Propheten des Exils war die, das Volk vom Götzen- 
dienst abzubringen, und das war nur so möglich, . dass man ihm 
den rechten Cultus statt des falschen gab. Erst von da aus 
konnte man hoffen, Höheres zu erreichen. Freilich ist für Ez. 
der wahre Cultus nicht nur Mittel zum Zweck, sondern selbst 
der eigentliche Zweck. Die physische Seite des Heiligkeits- 
begriffs von der sittlichen zu trennen, sind wir gewohnt, nicht 
aber das A. T. Aber gewiss ist, dass auch die älteren Pro- 
pheten in Ez.s Fall seinen Weg hätten gehn müssen. Sie 
hatten ihn schon betreten (s. d. Einl-.). Allerdings war ein 
Priester der rechte Mann , an diesem Puncte die Arbeit der 
Propheten weiter zu führen. 

Was ist nun nach Ez. der wahre Cultus im Gegensatz zum 
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volkstümlichen ? Zunächst worden aus dem Letzteren natürlich 
alle eigentlich heidnischen Elemente ausgeschieden. Die Höhen 
mit ihren Gillulim, den Bildern, Mazzeboth und Äscheren wer- 
den abgethan (11, 18), aber davon ist hier schon gar nicht 
mehr die Kede; dass allein der Tempel mit seinem bildlosen 
Gottesdienst der alleinige h. Ort sei, gilt hier als selbstver- 
ständlich. Dahin gehört ferner, dass Ez. vom Wein als Be- 
standtheil der Mincha schweigt (45, 17), vom Honig (16, 19) 
nicht zu reden. Im Uebrigen sollten die äusserlichen Formen 
des Gottesdienstes im Allgemeinen so bleiben, wie sie früher 
im Tempel üblich gewesen waren. Aber der ganze Charakter 
des Gottesdienstes ist ein anderer. In alter Zeit beruhte er auf 
naiver Yolkssitte, er war der natürliche Ausdruck der Frömmig- 
keit eines Bauern Volks gewesen. In seiner Entartung war er 
als die hauptsächlichste Schuld erschienen, die mit dem Unter- 
gänge des Yolkes gebüsst wurde. Fun galt es dem gegenüber 
in einem geschlossenen System den ächten Jahvecultus darzu- 
stellen, wie er späterhin neu einzurichten sei, und da musste 
dieser in allen Einzelheiten auf ein bestimmtes göttliches Gebot 
zurückgeführt werden. Freilich hatte man schon früher auch 
das gottesdienstliche Herkommen alB Ausfluss des göttlichen 
Willens betrachtet (20, 26), aber die Beziehung auf den hatte 
nun doch eine ganz andere Bedeutung, wo gerade der volks- 
tümliche Gottesdienst als die eigentliche Ursache des schreck- 
lichen ZomeB erschien, dem das Volk erlegen war. Jetzt war 
es eino bitterernste Frage, wie Jahve verehrt sein wolle, und 
tiefernst ist das Wesen des nachcxilischen Gottesdienstes. Denn 
Jahve hatte sein Heiligthum verlassen und das alte Israel war 
untergegangen, weil das Volk durch den Götzendienst die Hei- 
ligkeit des Tempels verletzt hatte (5, 11. 43, 7 f. c. 8). Auch 
alle andere Sünde erschien als eine Befleckung des Heiligthums 
(Lev. 19, 30. 20, 3. 26, 2). Es kam in Zukunft vor Allem da- 
rauf an, das Heiligthum recht zu ehrfürchten und seine Heilig- 
keit unverletzt zu bewahren. Dem gegenüber steht als die 
Alles umfassende Yerheissung, dass Jahve fortan ewig in seinem 
Tempel bleiben werde (43, 7 ff. 48, 35. 37, 26 ff.). Das ist der 
Grundgedanke von c. 40 — 48. Der cultische Begriff der Heilig- 
keit spielt seit Ez. eine grosse Bolle in der Religion, er hatte 
jetzt einen ganz anderen Sinn als früher. Die alte Naivität 
war dahin, der ursprüngliche Sinn der Opfer und Feste ver- 
wischte sich jetzt; wo man in jeder Einzolheit sich der Erfül- 
lung des göttlichen Gebots bewusst wurde, wurdo er eine Uebung 
in der Gottseligkeit und bekam einen sacramentalen Charakter. 
So war er aber auch das wesentlichste Stück jener notöaywytn, 
von der Paulus redet (vgl. ft'eHh. I 439 ff.), und im Grunde 
ist es sehr verständlich, dass nach Ez. das ganze Leben des 
zukünftigen Volkes im Tempeldienst aufgehn soll. 

Auf den ersten Blick hat man nicht den Eindruck, als ob 
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in o. 40 — 48 ein von Anfang bis zu Ende wohl durchdachtes 
und planvoll angeordnetes System vorläge. In Wahrheit ist 
das (abgesehn von zwei gelegentlichen Nachträgen 46, 16 — 24) 
dennoch der Fall. Wo man sonst Ordnung vermisst (c. 44 f.), ist 
das Durcheinander entweder nur scheinbar oder aber für Ez.s 
Lage charakteristisch. In der That enthält das ganze Stück 
keine einzige Bestimmung, die nicht in directer Beziehung zu 
den Interessen stände, die Ez. verfolgt. — Soll dom Volke die 
Heiligkeit des Tempels und seines Dienstes recht zum Bewusst- 
sein kommen und weiterhin ihm selbst in seinem ganzon Leben 
der Stempel der Heiligkeit aufgeprägt werden, so muss zunächst 
das Heilige dem Gomeinen möglichst abgeschlossen gegenüber- 
stehn. Im Mittelpunet des zukünftigen Landes liegt der Tempel 
getrennt von der zukünftigen Stadt, um ihn herum wohnen nur 
die Priester (45, 1 ff. 48, 8 ff.). Näher umgiebt ihn ein Frei- 
platz (45, 2) und dann folgen die beiden concentrischen Yorhöfe. 
Den äusseren darf kein Heide, den inneren kein Laio, selbst 
der Fürst nicht, betreten (44, 1 ff. 46, 1 ff.), das Tempclhaus 
liegt selbst inmitten eines nie zu betretenden Platzes, der Gizra 
(41, 10. 12 ff.). Der ganze Tempelbau bietet das Bild der ab- 
soluten Symmetrie und Proportionalität, in Vorbindung mit seiner 
stufenweisen Abgeschlossenheit ist das der Ausdruck seiner Hei- 
ligkeit, wozu in alter Zeit ein ungeheurer Aufwand von Gold 
gedient hatte (1 Reg. 6. 7). Ez. schweigt gänzlich von Letzte- 
rem, aber die Symmetrie und Proportionalität des Ganzen zu 
beschreiben, wird er bei endlosen Wiederholungen nicht müde. 
— Handelt sichs weiter um den Schutz der heiligen Dinge im 
Tempel, so ists ihm wichtig, dass die heiligsten Opfer fortan 
unter Dach und F ach geschlachtet werden und zwar auf Tischen 
mit Randleisten (40, 39 ff.) und wichtig ist auch der Sims , der 
die Blutrinnen am Altar umgiobt (43, 1 3 ff.). Jeder Entheiligung 
der h. Dinge beugt weiter die Errichtung von Sacristeien zu 
beiden Seiten des Tempelhauses (c. 42) und die Trennung der 
Priester- und Volksküchen vor (46, 19 ff.). — Die hohe Heilig- 
keit der Stätte wird zum Bewusstsein gebracht durch die sieben- 
tägigen Reinigungsopfer, mit denen sie wieder eingeweiht wird 
(43, 18 ff.), durch die ewige Yerschliessung des Ostthors (44, 
1 ff.), durch das Jahve wieder eingezogen ist, durch die halb- 
jährige Entsündigung dos Heiligthums (45, 18 ff.), das wieder zu 
verlassen Jahve fortan auch nicht der geringste Anlass gegeben 
werden soll. — So abgemessen und in sich geschlossen wie die 
ganze 'äussere Erscheinung des Tempels ist auch der Tempel- 
dionst. Die Hauptsache sind die regelmässigen Opfer, wie sie 
an allen Tagen des Jahres nach einer systematisch angelegten 
Tabelle von Staats wegen dargebracht werden. Darüber ver- 
lieren auch die alten Erntefeste ihren ursprünglichen Charakter, 
sie werden auf Honatsdata fixirt und dem System zu Liebe 
wird der Pfingsttag dabei ganz übergangen (45, 21 ff.). Beson- 
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ders ausgezeichnet werden übrigens Sabbatli und Neumond, nur 
an diesen Tagen ist der Gemeinde der Blick auf die Front des 
Tempels vergönnt (46, 1 ff.). Auch das unbedeutendere Detail der 
Gottesdienstordnung wird fixirt, wie z. B. der Aus- und Eingang 
des Volkes an don hohen Festen (46, 9). 

Noch soll Israel ein politischer Staat sein, an seiner Spitze 
steht der Fürst (12, 10). Für Fürst und Volk (45, 22) werden 
die grossen Sündopfer dargebracht, nicht für „Aaron“ und die 
„Gemeinde“ (Lev. 16). Bei der Aufstellung der Gottesdienstord- 
nung goht Ez. zunächst vom Fürsten aus (44, 1 ff.) und muss 
zuletzt wieder auf ihn zurück (s. zu c. 44 ff.). Aber während 
im alten Juda der König der Herr des Tempels gewesen war 
und die Priester seine Diener, so wird das jetzt gründlich an- 
ders. Nur unbedeutende Vorrechte werden ihm im Tempel ge- 
lassen (44, 1 ff. 46, 1 ff.), an den hohen Feiertagen geht er schon 
ganz in der Volksgemeinde unter (46, 9 f.). Kirchlich ist er 
etwa soviel wie ein katholischer Kirchenpatron und auch als 
Fürst hat er so gut wie gar nichts zu bedeuten. Der messia- 
uische König ist völlig zum Schemen geworden, weil eben das 
zukünftige Israel schon hier kaum noch eine politisch-weltliche 
Grösse ist. Lehrreich ist der Vergleich von c. 34. 37, 22 ff. 
c. 44 ff. mit 17, 22 ff. 21, 32. Der tapfere und glückliche Krie- 
ger, der weise Eegent, der gerechte Eichter — sie sind von 
nun an überflüssig. Jetzt sorgt Jahve in Israel für Eecht und 
Gerechtigkeit durch seine unfehlbare Vergeltung (e. 34), durch 
seine Wunderthaten wirft er die Feinde zu Boden (c. 38. 39). 
Freilich ist Ez. praktisch genug, auch für die Zukunft noch 
Hader und Streit und ein Richteramt dafür in Aussicht zu neh- 
men, aber das überträgt or den Priestern (44, 24). Es war im 
Grunde der jüdischen Gemeinde eben recht, dass bei der Eück- 
kehr aus dem Exil kein nationales Eeich wiedererstand, für 
einen israelitischen König war in ihr kein Platz mehr; vgl. zu 
c. 15. Freilich bekommt Ez.s Fürst einen ansehnlichen Grund- 
besitz (45, 7. 8), auch Steuern soll er weiterhin noch erheben 
(45, 9 — 15), aber diese nimmt er nur zu dem Zweck ein, um 
die Kosten des Cultus davon zu bestreiten, wie das natürlich 
auch früher Sache der Könige gewesen war — die Staatssteuern 
werden zu Kirchensteuern wie der Staat zur Kirche. Auch die 
Beschreibung der Grenzen des zukünftigen Landes und der zwölf 
Stammgebiete (c. 47. 48) hat vor Allem den Zweck, den Tempel 
zum Mittelpunct des Landes zu machen. 

Die eigentlichen Träger der neuen Theokratie sollen die 
Priester sein, näml. die Priestorschaft des alten Tempels, die in 
Zukunft allein zum Priesterthum berechtigt sein soll. Die ehe- 
maligen Hohenpriester werden dagegen zum Dienst der Priester 
und des Volkes bestimmt anstatt der heidnischen Tempelsclaven, 
die Ez. aus dem Tempel verweist (44, 4 ff.). Waren die Höhen 
die hauptsächlichste Sünde der Vergangenheit gewesen, dann 
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konnten die Hohenpriester unmöglich im neuen Tempel amtiren, 
und auch uns muss die zadoldtische Triesterschaft als das ge- 
eignetste Werkzeug für die reformatorischen Ideen Ez.s er- 
scheinen. — Ez. giebt ausführliche Bestimmungen über die 
Tracht der Priester, ihr Verhalten während des Dienstes und 
in den verscliiedencn Lagen des Lebens; dem Priesterstand soll 
auch so eine besondere Heiligkeit aufgeprägt werden, durch die 
er sich vom gemeinen Volke abhebt. Bei der Geflissentlichkeit, 
mit der dies hervorgehoben wird , ist es um so bemerkenswer- 
ther, dass er von einer besonderen Heiligkeit des ersten Prie- 
sters nichts sagt, obwohl er einen solchen in Aussicht nimmt 
und die heiligste Punction (45, 18 ff.) für ihn reservirt. — 
Auch das Einkommen der Priester (44, 28 ff.) wird neu be- 
stimmt und im Widerstreit mit oinem alten Spruch weist Ez. 
sogar ihnen wie den Leviten (den alten Hohenpriestern) Grund- 
besitz zu (45, 1 ff.). 

Ueberall zeigt sieh ein nüchtern praktischer Sinn, der durch 
Gesetz und Ordnung einer Wiederkehr der alten Sünden Vor- 
beugen will. So in der Ausscheidung des fürstlichen Doma- 
niums (45, 7. 8), wodurch dem Pürsten jeder Vorwand zur Ver- 
gewaltigung seiner Unterthanen genommen werden soll und das 
deshalb ebensowenig wie das Leviten- und Priesterland in an- 
dere Hände kommen darf (46, 16 ff. 48, 14). So in der Fixi- 
rung der Steuern und der Bestimmung von Hass und Gewicht, 
nach denen sie von den königlichen Beamten erhoben werden 
sollen (45, 9 ff.), und obenso in der Durcheinanderschiebung der 
zwölf Stämme (c. 48), wodurch er den alten Antagonismus von 
Ephraim und Juda beseitigen will. Phantastisch ist in der 
ganzen Neuordnung der Dinge kaum etwas zu nonnen. Dass 
Ez. Stadt und Tempel trennt, erscheint sogar alterthümlich und 
die Verheissung von der Tempelquelle und der Umwandlung 
des Todten Heeres (47, 1 — 12) ist Behr leicht verständlich. Am 
Ersten könnte man noch die Art der Landesvertheilung so be- 
zeichnen. 

Die entscheidende Wichtigkeit, die dieser Abschnitt für die 
Pentateuchkritik hat, ist zuerst von George und l'atke erkannt; 
man hat ihn mit Recht als den Schlüssel des A. T. bezeichnet 
In der That ist er nur als ein Mittelglied zwischen dem Deu- 
teronomium und dem Priestercodex verständlich und daraus folgt, 
dass dieser exilisch oder nachexilisch ist. Diese Mittelstellung 
ist nicht nur eino logische, sondern eine historische, vor unsera 
Augen vollzieht sich hier die Wandlung vom alten Israel zum 
neuen, d. h. in diesem Pall vom Deuteronomium zum Priester- 
codex. Der ganze Charakterunterschied zwischen Ez. 40 ff. und 
dem Ersteren ergiebt sich ohne Weiteres aus der inzwischen 
verlaufenen Geschichte und der Aufgabe, vor die Ez. gestellt 
war, und auch alle Abweichungen im Einzelnen ergeben sich 
daraus mit innerer Notwendigkeit. Ueberall ist es die gegebene 
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Lage der Dinge , sind es die bisherigen Uebelstände und Miss- 
brauche, wovon Ez. ausgeht. Seine ganze Darstellung hat von 
Anfang bis zu Ende reformatorische Tendenz. Die Forderungen 
des Priestercodex gehen weit über Ez. hinaus, sie liegen am 
Ende des Weges, den Ez. einschlägt. Sieht man auf die Ma- 
terie der ezechielischen Bestimmungen , so steht Ez. dem Dt. 
ungleich viel näher , dem Geiste nach ist er dem PC. aufs 
Nächste verwandt. Dem gegenüber erscheinen seine materiellen 
Abweichungen vom PC. irrelevant. Warum folgte Ez. aber 
nicht einfach dem PC., der all seinen Ideen jedenfalls ent- 
sprach ? Er konnte sich die Zukunft ziemlich nach seinen 
Wünschen zuschneiden, weshalb blieb er wesentlich in der Ma- 
terie des Dt. stecken? Warum verweist er nicht am Ende ein- 
fach auf den PC.? So zahlreich hier aber die Parallelen mit 
dem Letzteren sind, nirgends weist auch nur das geringste An- 
zeichen darauf hin, dass er denselben kannte. Wohl aber lässt 
sich an einer grossen Zahl von Puncten umgekehrt die Ab- 
hängigkeit des PC. von Ez. höchst wahrscheinlich machen, ja 
beweisen, wenn es überhaupt in der Pentateuchkritik einen hi- 
storischen Beweis giebt. 

Um mit der einen grossen Hauptsache zu beginnen, die 
totale Abstraetion von einem politischen Staat, die den PC. 
charakterisirt , ist in der vorexilischen Zeit unbegreiflich , es ist 
unbegreiflich, wie man damals Israels ganze Lebensaufgabe im 
legitimen Cultus erblicken und es zu einer rein religiösen Ge- 
meinde machen konnte, die im Priesterthum ihre Spitze hat. 
Bei Ez. sehn wir mit Augen, wie das Königthum hinter dem 
Priesterthum zurücktritt, wie der Staat zur Kirche wird und 
werden musste. In seinem fast schon leblosen Nasi haben wir 
den Typus der schattenhaften Nesiim des PC. — Unbegreiflich 
ist im PC. die Entstehung des Unterschiedes von Priestern und 
Leviten, er wird dort als unvordenkliche Naturbestimmung hin- 
gestellt, bei Ez. ist mit Händen zu greifen, wie er historisch 
entstanden ist (44, 4 ff.). — Rein unerklärlich ist Ez.s Fest- 
gesetzgebung, wenn er den PC. kannte, umgekehrt hat dieser 
Ez.s Bestimmungen weitergebildet. Der grosse Yersöhnungstag 
ist hier im Entstehn begriffen (45, 18 f.), hier wird uns der 
keineswegs alterthümliche Gedanke, der jener Feier zu Grunde 
liegt, erst verständlich. Ich glaube in der That nicht zuviel 
zu behaupten, wenn ich sage, dass er a priori für cxilisch oder 
nachexilisch zu gelten hat. Was die übrigen Feste angeht, so 
bekommen sie bei Ez. zuerst den Charakter von Kirchenfeiem, 
er fixirt sie zuerst auf Monatsdata, aber Pfingsten ist noch keine 
Kirchenfeier im engeren Sinn und die beiden Hauptfeste haben 
erst siebentägige Dauer (45, 21 ff.). — Die Opfertabelle Ez.s ist 
offenbar von ihm selbst aufgestellt, die des PC. ist ebenso deut- 
lich eine künstliche Abwandlung jener. Von grosser Bedeutung 
ist, dass Ez. die Mincha nur als Zubehör des Brandopfers zu 
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betrachten ficheint and »io auch nur für dio regelmässigen Opfer 
flxirt (45, 24). Ferner kennt er als Thamid nur eine Morgen- 
Ola (46, 13 ff.). — Der Sühnritus, den er beschreibt, ist un- 
gleich einfacher als der des PC. (43, 18 ff. 45, 18 ff.), noch wird 
das grosse Sühnopfer für Fürst und Volk dargebracht, noch 
gelten diese eines Sündfarren für werth. — Seine Beschreibung 
des Altars lässt noch auf andere Manipulationen mit dem Opfer- 
blut schliessen (43, 17), als uns sonst bekannt sind. Auch kennt 
er noch keinen Bauchaltar (41, 22). — Die Einkünfte der Prie- 
ster gehn nach Ez. nur wenig über das Dt. hinaus. Von einem 
an sie zu entrichtenden Zehnten ist nicht die Bede. Die Bik- 
kurim werden von den Darbringern selbst verzehrt und ebenso 
versteht Ez. noch den generellen Ausdruck Theruma (44, 28 ff.). 
— Auch betr. der Priestertracht steht Ez. offenbar noch auf 
einem älteren Standpunct (44, 1 8). Ein besonders heiliger Hoher- 
priester ist ihm unbekannt. — Wichtig ist auch, dass bei ihm 
noch als gewöhnlicher Sekel gilt (45, 12), was man später den 
heiligen nannte. — Seine Vorschrift über den Grundbesitz der 
Priester und Leviten ist das Vorbild der Priester- und Leviten- 
städte des PC. und die Bestimmung der Nordgrenze Israels im 
Letzteren ist allein aus einer mechanischen Herübemahme von 
Ez. 47, 15 ff. zu begreifen. — In nur wenigen von den liier 
aufgezählten Fällen ist der zu führende Beweis kein zwingen- 
der, aber überall ist Ez. aus sich und dem Dt. verständlich, 
während der PC. an allen diesen Puncten von Ez. aus zu be- 
greifen ist. — Sehr bemerkenswerth sind auch einige Aus- 
drücke, in denen Ez. vom PC. abweioht. mp und a-mp 'p sind 
bei ihm wie auch Lev. 17 ff. (Jb. f. d. Th. XXII 430 f.) noch 
keine Termini technici (41, 4), er sagt von der gnädigen Auf- 
nahme des Opfers resp. des Opfernden von Seiten Jahves w 
c. a. p., was der PC. umschreibt (20, 41), und was namentlich 
wichtig ist, er sagt vom Priester noch " rs n-a (40, 46), was 
der PC., so oft er auch r-s von den Priestern sagt, stets ver- 
meidet; vgl. auch zu 44, 8. Das gehört freilich schon in einen 
weiteren Zusammenhang, der in der Einl. erörtert ist. 

Am Nächsten verwandt mit Ez. 40 ff. ist Lev. 17 ff., so 
dass man mehrfach sogar Ez. für den Verfasser dieser Capp. 
gehalten hat. Bei aller sprachlichen und sachlichen Ueberein- 
stdmmung ( Kayser 8. 177 ff. lVellh. I 390 ff.) bestehen freilich 
zwischen beiden Stücken Differenzen,- die diese Annahme un- 
möglich machen (/» neuen, Godsd. II 95 f. fl el/A. a. O.). Man 
hat darauf aufmerksam gemacht, dass Lev. 21 von einer beson- 
deren Heiligkeit des Hohenpriesters die Bede ist, dass Ez. noch 
keinen „Samen Aarons“ kennt, dass andererseits in Lev. 17 ff. 
vom Fürsten und den Leviten keine Bede ist, dass der Geist 
der Festgesetzgebung in Lev. 23 dem Dt. näher ist, während 
dort doch andererseits auch schon das Pfingstfest eine eigent- 
liche Kirchonfeier ist. Dazu kommt noch, dass Lev. 23, 13 die 
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Mincha anders als bei Ez. und auch anders als im PC. be- 
stimmt wird. Wichtig ist namentlich, dass Ez. nirgends wie 
Lev. 17 ff. von der Heiligung des Volkes redet, sondern zu- 
nächst auf die scharfe Sonderung von Heilig und Gemein be- 
dacht ist (42, 13 f. 20. 43, 12. 44, 19. 46, 19 f.), dass er von 
dem Lev. 25. 26 so stark betonten Sabbatsjahr schweigt (vgl. 
dag. 45, 16) u. dergl. mehr. Nach alledom ist das Corpus Lev. 
17 ff., das ohne allen Zweifel in die exilische resp. naehexi- 
lisclie Zeit gehört, für jünger als Ez. zu halten, zumal das von 
jenen Capp. unzertrennliche Stück Lev. 26 eine handgreifliche 
Nachahmung Ez.s ist (s. d. Einl.). 

Die starken Differenzen zwischen Ez. 40 ff. und dem Pen- 
tateuch waren übrigens der Grund, weshalb noch in später Zeit 
unter den Juden über die Kanonicität des ganzon Buches ge- 
stritten wurde (s. d. Einl.). Dieselben haben übrigens auch 
mehrfach Glossen im Texte veranlasst. 

Datirt ist die Vision von Neujahr des 14. J. nach der Zer- 
störung, d. h. October 572 v. Ch. (s. zu 40, 1), abgesehn von 
dem Nachtrag 29, 17 ff. ist das das späteste Datum des ganzen 
Buchs, dessen Abfassung ohne Zweifel nicht viel später fällt 
(s. zu c. 26 ff.). Auf Neujahr lagen Gedanken wie die hier ent- 
wickelten besonders nahe , indessen ist es hier in der That 
schwer zu sagen, was denn der eigentliche Inhalt der Vision 
gewesen sei. Nachdem dieselbe ganz so wie in den früheren 
Fällen (c. 1 . 8) eingeführt ist, verschwindet Bie wie jene 3, 22 ff. 
im Folgenden spurlos (vgl. 44, 1 f. und dag. v. 9. 45, 9. 18. 46, 
1. 16 vgl. v. 19. 47, 1 und dag. wieder v. 13). Wiegt schon in 
den übrigen Visionen die Reflexion durchaus vor, so ist hier 
kaum etwas Anderes zu entdecken. Von Anfang bis zu Ende 
haben wir kühle Ueberlegung vor uns, grosscntheils sogar ma- 
thematische Rechnung. Die Beschreibung des Tempels und der 
Landes vertheilimg ist geradezu die Beschreibung von Zeich- 
nungen , die Ez. gemacht und vor sich liegen hatte. Bei der 
Landesvertheilung ist das. deutlich aus 45, 7, 48, 12. 22, aber 
auch bei der Tempelbeschreibung ist das unzweifelhaft (s. zu 
41, 10. 42, 7 f.). Dies zu beachten ist für das Verständniss 
wichtig. Bekanntlich ist die Geographie des Ptolemäüs ebenso 
entstanden. 

Betr. der älteren Literatur über c. 40 ff. vgl. Rose/im. Schol. 
Viel Arbeit steckt in dem übrigens das ganze Buch behandeln- 
den Commentar der beiden Jesuiten Pradux und /'/ Halpandus 
(Rom 1596. 1604). Daneben ist Hufenrefferx Templum Ezechielis 
(Tub. 1613) zu nennen. In neuerer Zeit hat Bull eher (Proben 
S. 218 ff.) sich um das Verständniss von c. 40 — 42 verdient ge- 
macht. Namentlich hat er einige Wortbedeutungen zuerst richtig 
bestimmt, um nachher freilich das Richtige z. Th. zu wider- 
rufen. Uebrigen8 kennzeichnet auch diese äusserst fleissige Ar- 
beit Böttchers ein auffallender Mangel an Sprachgefühl. Phan- 
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tas tisch ist das Prachtwerk von Ba/mer-Binek , des Propheten 
Ezechiel Gesicht vom Tempel. Ludwigsburg 1858. 


1 . 

Per Tempel und seine Einweihung. 

Cmp. 40 — 43. 

Es gilt zunächst die gesammten Baulichkeiten des Tempels 
genau im Grundriss zu beschreiben und das wird geschickt oin- 
gckleidet. Im Geist wird Ez. zu dem inzwischen erhöhten 
Zion getragen, wo er den neuen Tempel fertig vorfindet. Am 
OBtthor empfängt ihn ein Engel, der mit Ruthe und Schnur 
ihm alle Pimensionen derartig vormisst, dass sich daraus ein 
vollständiger Bauplan ergiebt. Auch späterhin ist dieser Engel 
noch notwendig (44, 1. 4. 46, 19 ff. 47, 1 ff.). Jahve ist anfangs 
noch nicht im Tempel anwesend, andernfalls könnte Ez. sich 
nicht so frei bewegen, wie das hierbei notwendig ist, und übri- 
gens muss er die Rückkehr Jahves jetzt ebenso mit Augen Behn 
wie einst seinen Abzug (11, 23). Nach seiner Ankunft sanctio- 
nirt Jahve sodann alles Bisherige (43, 10 ff.). Er selbst giebt 
natürlich auch die Vorschrift über die Einweihung des Altars 
(43, 18 — 27), wobei auch die Pimensionen desselben erst nach- 
geholt werden (v. 13 — 17). 

Bei der Vermessung des Tempels werden mit zwei Ausnah- 
men, die eigentlich keine sind (40, 5. 41, 8), nur Längen und 
Breiten berücksichtigt. Pie Proportionalität des Ganzen ergiebt 
sich aus dem hinten angehängten Plan '); gestört wird dieselbe al- 
lein durch die Waschkammer B, die nur einmal anzubringen war. 
Concentrisch konnte die Anlage übrigens nicht sein. Auf das 
Streben nach runden Zahlen braucht kaum aufmerksam gemacht 
zu worden. Pas Tempelhaus hat die Pimensionen 100/50, die 
Thore 50/25, die Sacristeigebäude 100/20 und 50/20, der qua- 
dratische Altar ist 10 Ellen hoch und 20 breit, der Tempel ist 
20 Ellen im Lichen breit, die Thorgebäude haben 10 Ellen im 
Lichten, 10 Ellen breit ist jener Weg 42, 4 usw. Per innere 
Vorhof hat 100 Ellen im Quadrat, ebenso breit ist der äussere. 
Beachtenswerth ist auch die Abstufung der Wandstärken, das 
Verhältniss der Stufenzahl vor den äusseren und inneren Thoren 
und dem Tempelhause. — Nach diesen Tondenzen gestaltet Ez. 
den ehemaligen Tempel um , ohne dass sich freilich bei allen 
Einzelheiten seine Abweichungen und Neuerungen constatiren 

1) Einige Ungenauigkeiten auf demselben bitte ich zu entschuldigen: 
I) Die Seitenwände an der Vorhalle des Tempelhauses sind ein wenig zu 
stark (vgl. Fig. 4). 2) Die Wände der kleineren Gebäude sind überall in 

der Stärke der Vorhallen der Thore zu 2 Ellen angenommen. Dieselben 
sind im inneren Vorhof etwas zu stark ausgefallen. 3) Die Seitennischen 
an den Thorgebäuden sind nicht überall ganz correct und die beiden Seiten 
der Thorgebäude nicht ganz ebenmässig gerathen. 4) Die Linie W ist nicht 
genau nach Osten orientirt. ' 
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Hessen. So symmetrisch wie dieser kann der alte Tempel schon 
deshalb nicht gewesen sein, weil früher im äusseren Vorhof die 
königliche Burg lag (43, 7 f.). Auch waren seine Dimensionen 
gewiss nicht überall auf die runden Zahlen Ez.s gebracht. Aber 
allzu gross dürfen wir uns Ez.s Abweichungen von den früheren 
baulichen Verhältnissen des Tempels doch nicht denken. Selbst 
eine Angabe wie die 41, 6 scheint genau der ehemaligen Wirk- 
lichkeit zu entsprechen. Beachtenswerth ist überhaupt, dass 
Ez. selbst das Detail der meisten Baulichkeiten als bekannt 
voraussetzt, ohne Zweifel war ihm der alte Tempel von früher 
her genau bekannt, vielleicht hatte er selbst noch darin amtirt. 
Mit der nöthigen Vorsicht darf man deshalb seine Beschreibung 
immerhin zur Reconstruction der Wirklichkeit benutzen. Aus 
ihr wird z. B. deutlich, dass wie bei allen orientalischen Pracht- 
bauten der Gesammteindruck auf den Standpunct im äusseren 
Vorhofe berechnet war. Nach ihm waren die Vorhallen der 
sechs Thorgebäude gekehrt (40, 9. 31), rings umgaben ihn die 
mit Säulengängen geschmückten Hallen (40, 17. 42, 6), zu ihm 
fielen die grossen Gebäude zu beiden Seiten des TempelB teras- 
senförmig ab (42, 1 if.) , die jedenfalls noch vom Tempelhause 
überragt wurden.. Terassenformig war das Ganze angelegt, wie 
das namentlich auch bei don assyrischen Tempeln der Fall war. 
Der äussere Vorhof lag höher als seine Umgebung (40, 6. 22), 
höher wiederum der innere (40, 31), in dem das Tempelhaus 
abermals auf einem hohen Suggostus stand (40, 49. 41, 8). Im 
Allgemeinen wird man freilich vielmehr an ägyptische als an 
assyrische Tempel erinnert. Natürlich sind die meisten dor hier 
vorkommenden baulichen Ausdrücke nichthebräisch und wohl 
phönicisch. Indessen macht die Bestimmung ihrer Bedeutungen 
nicht viel Schwierigkeit, wenngleich einzelne von ihnen unver- 
ständlich sind. Uebrigens ist der Text dieser vier ersten Capp. 
sehr stark verderbt, er wird an einzelnen Stellen wohl nie her- 
zustellen sein. 

Der Gang der Tempelbeschreibung ist durchaus geordnet 
und folgerichtig. Zuerst werden die äusseren Thore und der 
äussere Vorhof mit seinen Hallen beschrieben (40, 5 — 27), dann 
der innere Vorhof mit seinen Thorgebäuden und Hallen (40, 
28 — 47), dann folgt das Tempelhaus, dessen Lage und Ausstat- 
tung ganz ausführlich bestimmt wird (40 f 48 — 41, 26), zuletzt 
wird von den Sacristeien neben dem Tempelhause und den 
Dimensionen des ganzen Bezirks gehandelt (c. 42). Nachdem 
so die Vermessung des Tempels beendet ist, zieht Jahve in 
denselben ein und erklärt, dass der zukünftige Tempel ganz so, 
■wie Ez. es gesehn, gebaut werden solle (43, 1 — 12). Er selbst 
bestimmt sodann noch die Dimensionen des Altars und den 
Ritus seiner Einweihung, die zugleich die Einweihung des ganzen 
Tempels ist (43, 13 — 27). 

v. 1 — 4. Die Verzückung. — In der Vision wird Ez. zum 
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neuen Tempel hingetragen. Am östlichen Thore empfängt ihn 
ein Engel mit Messschnur und Ruthe in der Hand und fordert 
ihn auf, auf alles Weitere genau Acht zu geben, da das zu- 
künftige Israel Alles so halten soll, wie ihm nun gezeigt wer- 
den wird. — v. 1. Vgl. überh. 1, 1 — 3. — im fünf und zwo nzig- 
s/en Jahre unserer Verbannung (33, 21) auf Neujahr, am zehnten 
des Monats ] die Anknüpfung ist asyndetisch wie 37, 1. Der 
Ausdruck ~Jt>” findet sich in der Bibel nur hier, im spä- 
teren Hebräisch heisst so der Neujahrstag und der muss auch 
hier gemeint sein. Der „erste Monat“ (LXX) wird anders be- 
zeichnet (vgl. Ex. 12, 2. Jo. 2, 23) und es ist offonbar nicht zu- 
fällig, dass Ez. den neuen Tempel gerade (oura wie 24, 2) auf 
Neujahr sieht (vgl. dag. Ex. 40, 2). Dass Neujahr aber auf den 
10. Monatstag fiel, war nur möglich aber auch natürlich, wenn 
es zwei verschiedene Jahre und Jahresanfänge neben einander 
gab, und das waren der althebräische im Herbst und der baby- 
lonische im Frühjahr (vgl. zu 45, 18. 20). Nach diesem zählte 
man freilich seit dom Exil Monate und Jahre, es war das 
bürgerliche Jahr, aber kirchlich hielt man an dem althebräischen 
Neujahrstage im nunmehrigen siebenten Monat fest. Deshalb 
braucht dieser gar nicht genannt zu werden. Auch Lev. 25, 9 
wird Neujahr auf dies Datum gesetzt, der Priestercodex hat 
dagegen Neujahr auf den ersten Tag verlegt und auf den zehnten 
den grossen Versöhnungstag; vgl. zu 45,20. fVel/h. I 1 1 1 ff. 
Jahrb. f. d. Th. 1877, 437. — dorthin] weist zurück auf "fr.. — 
Sonst erscheint neben der Rechnung naeh Jahren Jojachins oder 
seiner Verbannung die babylonische Aera (1, 1), hier wird da- 
gegen mit gutem Grunde nach der Zerstörung Jerusalems ge- 
rechnet; vgl. 33, 21. — v. 2. in göttlichen Gesichten] d. h. in 
der Ekstase; vgl. 8, 3. 11, 24. — und er setzte mich nieder 
(37, 1) auf einen sehr hohen Berg] was Jes. 2, 2 vielleicht nur 
figürlich gemeint ist, wird von Ez. ins Sinnenfällige gewendet 
(17, 22 f. 20, 40) und ebenso von den Späteren (Sach. 14, 10. 
Dan. 2, 35; vgl. Apoc. 21, 10). — und darauf war ein Bauwerk 
wie das einer Stadt südwärts] und das war der Tempel, wie aus 
v. 3 ff. deutlich ist. Mit seinen starken Mauern , Thoren und 
zahlreichen Gebäuden nahm er sich ohne Zweifel wie eine Stadt 
aus. Jerusalem lag freilich südlich, aber mehr als 1 / 3 deutsche 
Meile vom Tempel entfernt (c. 45. 48). Unhaltbar ist die auch 
von Ew. befolgte Uebersetzung: „und auf ihm (stehend) sah 
man eine Stadt südwärts“. Uebrigens ist die Meinung nicht, 
dass der Tempel auf der Südseite des Plateaus lag (er nahm 
vielmehr das ganze ein; vgl. 43, 12), sondern von Norden (21, 
2. Jer. 1, 13) herankommend hatte Ez. ihn im Süden vor sich. 
Die Darstellung ist nur in soweit inconcinn, als er v. 3 schon 
am Ostthore zu stehn scheint. LXX übersetzt: aaivffviu d. h. 
■ui« (mir) gegenüber, was aber wohl nur eine Erleichterung 
ist. — v. 3. siehe da war ein Mann ] weil 44, 2 scheinbar Jahve 
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an seine Stelle tritt, so halten Viele ihn für den mrr 
Aber neben Jahve selbst (vgl. namentlich c. 43) ist für den 
hier kein Platz. Auch hat dieser hier nur das Aussehn der 
Cherubim (vgl. 1, 7 mit 1, 27). Vgl. übrigens zu 43, 6. Man 
wird also an einen Engel denken müssen, wie Jahvo deren 
allerlei in seinen Diensten hat; vgl. 9, 1 ff. — LXX übersetzt 
wie 1, 7 lakttai arUßovTog . wonach Ew. iVp einsetzen will. — 
mit einer leinenen Schnur in seiner Hand und einer Messruthe] 
die Erstere für grössere (47, 3), die Letztere für kleinere Di- 
mensionen; vgl. aber auch 42, 16 ff. und sonst Sach. 2, 5. Apoc. 
21, 15. — und er stand am Thare ] damit ist wie 43, 1 das 
Ostthor als das Hauptthor gemeint. Die grosse Entfernung 
vom Nordthor zum Ostthor (500 Ellen) würde er v. 6 schwer- 
lich so kurz bezeichnen ; vgl. v. 24. Auch sollte man denken, 
er wäre sofort am Haupteingang niedergesetzt. — v. 4. siehe 
mit deinen adligen usw. d. h. gieb genau Acht! — Vgl. 44, 5. — 
43, 10. 11. — *wo] Vgl. Ew. 100c. — Vgl. 1, 11. Ew. 247 e. 
190 c. 


a) Der äussere Vorhof mit seinen Thorgebäuden und Hallen. 
Cap. 40, 6 — 26. 


v. 5. Seine Mauer. — Von ihr geht naturgemäss die Be- 
schreibung aus und auf sie zurückkehrend schliesst sie ab (42, 
20). — und siehe eine Mauer (Fig. 2 A) war ausserhalb des 
Hauses ] r*ar: ist der ganze Gebäudecomplex. Uebrigens heisst 
die Mauer des inneren Vorhofs nur ■'■j (42, 7. 10 . Jos. ant. 
VIH 3, 9). — der Mann aber hielt eine Messruthe von sechs 



Fig. 2. Aeusseres Ostthor. 


Ellen, je zu einer Elle 
und einer Handbreite] vgl. 
43, 13. Diese Elle war 
also um eine Handbreite 
länger als die gewöhn- 
liche. Man sollte meinen, 
dass sie zugleich die äl- 
tere war, es scheint ver- 
ständlich , dass der zu- 
künftige Tempol nach al- 
teip. Ellenmass gebaut 
wird. So hat wohl schon 
der Chronist die Worte 
verstanden. Denn 2 Chr. 
3, 3, wo die Masse von 
1 Reg. 6,2 als „älteres 


Mass“ erklärt werden, ist wohl durch u. St. veranlasst. Aber 
Herodot erwähnt (I 178) in Babylon eine königliche Elle, die 
drei Fingerbreiten länger war als die gewöhnliche, und in Aegyp- 
ten gab es zwei solche Ellen nebeneinander und man wird an- 
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nehmen müssen, dass dasselbe für ganz Yorderasien galt. Die 
grössere Elle wurde übrigens wohl ebenso wie die kleinere in 
6 Handbreiten oder 2 Spannen eingethoilt, in Aegypten mass 
sie gegen 0,52 Meter und ebenso gross war wohl die königliche 
Elle in Babylon; ygl. Börkh , Metr. Unters. 210 ff. Lcp.i. Abb. 
d. Berl. Akad. 1865, 1 ff. 1877, 105 ff. Monatsber. 1877, 741 ff. 
1878, 87 ff. — rmn n:p] eig. ein Messrohr. Bohr war also das 
gewöhnliche Material eines solchen Massstabs. Auch im Assy- 
rischen heisst die Messruthe qanu. — nur rresa] vgl. v. 21. 
42, 16 ff. 47, 3. Ew. 217 f 1 b . — und er mass die Breite des 
Baus su einer Ruthe ] ;-:a nennt er diesen ntqißokog noch 42, 
1. 10 seiner gewaltigen Breite wegen. Auch das Hintergebäude 
des Tempels wird so genannt 41, 12. 15; vgl. aber zu letzterer 
St. — und die Höhe su einer Ruthe] ns-p ohne Artikel, wie 
auch weiterhin häufig t» und an- gesagt wird, weil die nähere 
Bestimmung selbstverständlich und deshalb unnöthig ist; vgl. 
Ew. 277 c. — Im Innern war die Höhe der Mauer natürlich 
um die Höhe der Treppe des Thorgebäudes (v. 6) niedriger. 

v. 6 — 16 . Das Ostthorgebäude. — Die drei Thore des äus- 
seren Vorhofs sind einander .vollkommen gleich, es braucht des- 
halb nur eins genau beschrieben zu werden und natürlich Wird 
da das Ostthor als das heiligste und das Hauptthor genom- 
men. — v. 6 — 10. Längenmasse. — v. 6. und er ging su einem 
Thore hinein , dessen Richtung nach Osten hin j/’or] v. 3 wird 
ohne Zwoifel mit Hecht -rsa gesprochen, obwohl aber hier das- 
selbe gemeint ist, so muss hier doch der Artikel fehlen. Das 
so entstehende Hysteron Proteron lasse man sich gefallen und 
übersetze nicht etwa: „und er kam zu einem Thore“. — und 
stieg auf seinen Stufen hinauf] wie beim Nord- und Südthor 
hinzugefügt wird, waren es sieben und LXX setzt diese Zahl 
auch hier ein, schwerlich auf Grund ihrer Vorlage. — und er 
muss die Schwelle ( R ) des Thores, eine Ruthe breit (a — 5)] also 
ebenso breit wie die Umfassungsmauer und, wie die Berechnung 
schliesslich ergiebt, mit ihr in einer Linie, während die Treppe 
vorn ausser Rechnung bleibt, ro ist übrigens an sich nichts 
als die Schwelle und zwar die Unterschwelle. Allerdings sind 
aber die beiden Mauerpfeiler, zwischen denen die Schwelle lag, 
ebenso breit zu denken wie diese. — Unächt sind aller Wahr- 
scheinlichkeit nach die letzten Worte des Verses ui rc rs\ 
Man kann nicht übersetzen : „und die andere Schwelle“, da die 
Worte so wie sie lauten unmöglich einen Gegensatz zum Vori- 
gen enthalten können. Ew. liest deshalb “ns (vgl. Gen. 22, 
13. Ps. 68, 26): „und die Schwelle hinten“. Aber die hintere 
Schwelle {€) folgt ja sofort v. 7 und man sieht nicht, was sie 
hier soll. Man ist deshalb versucht, die Worte als Erklärung 
des Vorigen zu fassen und DöilcA. übersetzt: „und das war eine 
Schwelle“ (im Gegensatz zu jener zweiten). Freilich wird rs 
zuweilen zur Wiederaufnahme des Vorigen gebraucht z. B. Jud. 
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20, 44. 46 ff. (Ew. 277 d), aber in allen solchen Fällen steht es 
immer im Sinne des Accusativs (nl. ich meine u. dgl.) und 
deshalb kann dann unmöglich ein i davor treten (47, 17 — 19 
ist offenbar der Text verderbt). Letzteres mit „nämlich“ zu 
übersetzen, wie vielfach geschieht, ist ganz unerlaubt. Zunächst 
würde man also dies i streichen müssen: die eine Schwelle, eine 
Ruthe breit] vgl. Ew. 277d 2 . Aber auch so möchten die Worte 
von jonem Glossator herrühren, dessen Hand uns im Folgenden 
mehrfach begegnot. Es ist freilich nioht viel darauf zu geben, 
dass die Worte am — am in LXX übergangen sind. — v. 7. 
Weiter kommt ein Wachstand und dann wieder ein Wand- 
pfeiler, oder vielmehr drei Wachstände und dazwischen zwei 
Wandpfeiler, während auf den dritten Wachstand die eigent- 
liche Hinterwand des Thorgebäudes mit darin liegender Schwölle 
der Vorderwand (v. 6) entsprechend folgt. Da indessen die drei 
Wachstände von gleicher Grösse sind und ebenso die beiden 
zwischen ihnen stehenden Pfeiler (v. 10), so braucht nur je 
eins von diesen Dingen gemessen zu werden. Bei den quadra- 
tischen Wachständen wird übrigens aueh sofort die Tiefe an- 
gegeben. — und der IVachsland (D) war eine Ruthe lang (b — c) 
und eine Ruthe breit (b — rf)] an (auch im Königspalast 1 Heg. 
14, 28) sind nischenartige Seitengemächer, in denen stehend 
die wachhabenden Soldaten (2 Heg. 11) oder Leviten (44, 11) 
das hereinströmende Volk mustern, die Ordnung aufrecht er- 
halten und unbefugte Eindringlinge zurückweisen konnten. Sie 
waren zu dem Zweck vom mit einer Wehr versehn (v. 12) 
und hatten Thüren nach dem Vorhofe hin (v. 13). Uebrigens 
waren sie besonders eingedacht (v. 13) und hatten schwerlich 
die Höhe des übrigen Thorgebäudes. , Der Artikel steht des- 
halb, weil cs sich um die dem Leser bekannten Bäume handelt. 
— Sie sind im Lichten gemessen, wie das überall im Folgen- 
den die Begel ist, und durch Wandpfeiler von einander ge- 
trennt: und zwischen den fVachsliinden waren fünf Ellen (c — e)] 
nachher (v. 10. 16) wird einfach von o-V-a d. h. Wandpfeilem 
zwischen ihnen geredet. — Endlich folgt: und die Schwelte (C) 
an der Vorhalle (EE) des Thores drinnen eine Ruthe (/" — g)] 
hier endete also das eigentliche Thorgebäude, die weiter nach 
dem Vorhof hin folgende Vorhalle (a^a mit unveränderlichem 
Kamez Ew. 213 c. O/sh. 216 a) ist nur ein Annex dazu, der im 
Folgenden auch stehend von ihm unterschieden wird. Es war 
übrigens hier wie am inneren Thor und am Tempel ein ge- 
schlossener Baum mit Fenstern und Thüren (v. 16. 38. 41, 26); 
anders 1 Beg. 7, 6. — r-arra] vgl. v. 8. 9, heisst einfach ein- 
wärts , drinnen, nach dem Vorhofe zu (wie sonst r-av 7, 15) 
und ist zu po wie zu sV» zu ziehn. — v. 8 ist ohne Zweifel 
unächt. Dio Vorhalle, von der hier die Bede ist, müsste not- 
wendig dieselbe sein wie jene in v. 9, denn das Ostthor hatte 
wie alle andern nur eine Vorhalle, wie aus v. 39 f. 44, 3. 46, 

lUndli. z. A. Test. VIII. 8. Aull. 21 


Digitized by Google 



322 


Ex. 40, 8—11. 


2. 8 deutlich ist. Dann aber ist das Nebeneinander von v. 8. 9 
völlig unverständlich. Denn beide Mal muss offonbar dieselbe 
Dimension gemessen sein von 0. nach W. (g — //). Man könnte 
nur denken, dass die Halle hier im Lichten und dort im Ganzen 
gemessen wäre , aber die Summirung der LUngendimensionen 
v. 15 zeigt, dass sie vielmehr v. 8 im Lichten gemessen ist. 
Wahrscheinlich haben wir nicht einmal eine unverständige Glosse 
vor uns, sondern lediglich das Yersehn eines Abschreibers, der 
v. 9 richtig anfing und dann in v. 7 zurückfiel. Von den Fers». 
giebt nur Targ. den Vers wieder. — v. 8. Zu etwas Neuem 
übergehend fahrt er mit einem neuen -S'i fort. — und ihre 
Pfeiler (ff) zu zwei Ellen ( h — i)] über i-» „Pfeiler“ d. h. vor- 
springendes Mauerwerk als Eingangs- oder Durchgangsgewänd 
41, 3. 1 Heg. 6, 31 vgl. Hol Ich. z. St. Dass ivh hier mit dem 
Pluralsuffix gesprochen wird, scheint nicht gerade nöthig (vgl. 
v. 16. 48. 41, 3), wenngleich dasselbe im Folgenden der Regel 
nach defectiv geschnoben ist; vgl. zu v. 16. In einer Stärke 
von 2 Ellen sind in der Zeichnung auoh die Seitenwände der 
Halle angenommen. — und die Forhulle des Thors lag nach ein- 
wärts] im Yorhof, wie das schon v. 7 angedeutet war, und nicht, 
wie man denken könnte, am äusseren Eingang des Thorge- 
bäudes; vgl. zu v. 22. Diese prächtigen (41, 25 f.) Vorhallen 
dienten nämlich zu Rathsversammlungen (c. 11, 1 ff.) und Opfer- 
mahlzeiten (44, 3) und mussten schon deshalb angesichts des 
Heiligthums liegen. Umgekehrt lagen aber auch die Vorhallen 
der inneren Thore nach dem äusseren Vorhofe hin; vgl. v. 31. 
30. — Hits, macht darauf aufmerksam, dass die hier ange- 
gebene Tiefe der Vorhalle 1 ] s der Länge des übrigen Thores 
(40 Ellen) ist wie die Tiefe der Tempelhalle (12 Ellen) etwa 
1 5 der (inneren) Länge des Tempelhauses (60 resp. 62 Ellen); 
vgl. v. 49. — v. 10 wird die Angabe der Längedimensionen 
durch die Bemerkung perfect, dass auf jeder Seite des Thor- 
weges drei Wachstände von gleicher Grösse lagen und ebenso 
auch die Wandpfeiler sowohl die zwischen den Wachständen 
wie die übrigen alle gleich gross waren. Die Gesammtlünge 
wird nun aber nicht sogleich angegeben, sondern zunächst folgen 
v. 1 1 . 12 die Breitenmasse, die dann v. 1 3 sofort summirt wer- 
den. — und die fFachstände des Ostthorrs] der Zusatz B-tpn -p-r 
erscheint ganz überflüssig, da es bei allen Thoren genau so 
war. Auf "Kn (vom Standpunct des Messenden aus) kann er 
nicht wohl bezogen werden. — v. 1 1 . und er mäss die Breite 
der Thür des Thores zu zehn Ellen (a — Ä)] d. h. 2 | 5 der Breite 
des Gebäudes. Ebenso war die innere Breite des Tempelhauses 
*| 6 seiner Gesammtbreite (20:50). — Unverständlich ist da- 
gegen die zwoite Vershälfte: die Länge des Thores zu dreizehn 
Ellen. Nach ßötlch. nimmt man —sv hier gewöhnlich in dem 
Sinn von „bedeckter Thorweg“ und nimmt an, dass von dem 
eigentlichen 40 Ellen langen Thore (a — g) zwei Drittel, näm- 
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lieh das vordere und hintere eingedacht gewesen seien, so dass 
in der Mitte 14 Ellen unbedeckten Raumes übrig blieben, die 
eben innerhalb des Thorgebäudes jenen Hof (v. 14) gebildet 
hätten. Yon beiden Seiten hätte diese Bedachung noch eine 
Elle Anhalt an den beiden Zwischenpfeilem der e-xn (FF) ge- 
habt. Freilich redet man an Thorgebäuden von zwei Thoren, näm- 
lich den beiden gewölbten Durchgängen vorn und hinten (HC ) ; 
vgl. v. 15. 2 Sam. 18, 24 mit 19,9. Indessen ist die Vorstel- 
lung Dül Ich. s an sich schon höchst abenteuerlich und übrigens 
geht aus v. 16 hervor, dass das ganze Thorgebäude eingedacht 
war. Sonst hätten die Fenster an den Zwischenpfeilern der 
Wachstände, die doch offenbar den dunkeln inneren Raum er- 
hellen sollten, keinen Zweck gehabt. — Von der Länge des 
eigentlichen Thors mit Ausschluss der Vorhalle (« — g) kann 
hier überhaupt nicht wohl die Rede sein. So schreibt Ew., 
der zwei Vorhallen zu je 10 Ellen annimmt, '« D*Bia. — Auf- 
fallend ist der asyndetische Anschluss von -px (vgl. freilich 
40, 49). Es liegt nahe, dafür -p-n zu schreiben, das man im 
Gegensatz zu xysn nrr erwarten könnte. Die Wachstände an 
beiden Seiten waren 6 Ellen tief, das ganze Gebäude 25 Ellen 
breit und 25 — 12 ergiebt in der Tliat 13. Aber so breit kann 
der Thorweg ( c — /) nicht gewesen sein , weil das Thorgebäude 
jene Breite einschliesslich der Hinterwände der Wachstände 
(in — «) hatte. Vielleicht liegt also eine irrthümliche Glosse 
vor. — v. 12. Die Breite des Thorweges von 10 Ellen wurde 
aber noch durch 1 Elle breite Wehren (Viss vgl. 27, 4. 43, 13. 
17. Ex. 19, 12), die zum Schutz der Wachhabenden vor den 
s-sr hinliefen (CG), auf 8 Ellen verengt. — Nach rnx 1° setze 
man mit Ew. heo ein. — Vgl. v. 6. — v. 13. War die Breite 


des Gebäudes 25 Ellen, so ergiebt sich für die Hinterwände ' 

25 q 2 10) 

der B**n eine Stärke von d. h. 1-J Ellen (vgl. 


v. 42). — von dem Dache des einen Wachsendes bis zu dem des 
andern ] so sagt er, um die Einrechnung der Hinterwände (n — o) 
kurz auszudrücken. Wie man dies abmessen konnte, darf eigent- 
lich nicht gefragt werden (vgl. z. B. 41, 5), indessen wird es 
hier doch angegeben, weil damit zugleich ein wesentliches Mo- 
ment der Einrichtung der Wachstände nachgetragen werden 
kann: Thür gegen Thiii-] durch eine Thür (//) stand jeder mit 
dom Hofe in Verbindung. Auf alle Fälle ist Letzteres nicht 
unwahrscheinlich. Indessen hinken die Worte etwas nach und 


bei der offenbaren Verdorbniss des folgenden V. ist es möglich, 
dass sie zum Folgenden gehöron, und dann könnte es sich um 
zwei andere Thüren, näml. die am Ausgang und Eingang des 
Thorgebäudes handeln (BC), — Vgl. sonst zu v. 7. — v. 14. 
Auffallend ist zunächst vs" (und er machte), da doch überall 
der ganze Bau als fertig erscheint. Nicht weniger anstössig 
ist die ungeheure Zahl von 60 Ellen, die an dem 50 Ellen 


21 * 


Digitized by Google 



324 


Ez. 40, 14. IS. 


langen Thore nur als Höhendimension denkbar ■wäre. Eine 
solche kommt aber in der ganzen Beschreibung kaum (v. 6) vor 
und abgesehn davon, weshalb wird von einer Höhe der a-Vx, 
die doch keineswegs alle gleich hoch waren und von denen 
keiner die Höhe des ganzen Gebäudes erreichte, anstatt von 
dieser geredet? LXX bietet: v. 14. Kai xo aY9qiov rov aikaa 
xrjg nv'kt/g i£a>9et ’ , nijxng iixoei (cod. Al. tixoomivxs xal rö) 
fttti/i rrjs nvhjg xvxhp. v. 15. Kal xd aidgiov xijg nvhjg Yicofhv 
flg rö oropio«' aikctu rijg nvhjg somd-cv nijzoiv mixijxovxa. Ohne 
Zweifel hat LXX den unverständlichen Anfang von v. 14. nach 
v. 15 gedeutet und verkehrt ist es deshalb, wenn Ew. nach 
ihr verbessert: nvx s--«w ps-nn bVjxh }rrw> „und den Schwellen- 
platz der äusseren Vorhalle mass er zu 20 Ellen“. Es gab nur 
eine Vorhalle am Thor (vgl. zu v. 8), auch weiss man nicht, 
weshalb dieser Schwellenplatz, der doch wohl ausserhalb des 
Gebäudes lag, zu messen wäre. Ebenso Hilz.: sV-x -je sn 
(vgl. zu V. 16) “ax a-ya-x -8-jtri ~yvr. -jt’y ry pp-xn -yvr. Wild 
Böttch.: ncx a-ya-x n-j-x - a-xr rris-j nrc —.1 rrc rxi. Nämlich 
das Zahlzeichen s = 40 soll einerseits in o = 60 (MT) und 
: = 20 (LXX) verderbt soin(!). So soll nach Hilz. Böttch. 
hier die Länge des eigentlichen Thors mit Ausschluss der Vor- 
halle (« — g) gemessen sein. — Mit Hecht wollen diese Emenda- 
tionsversuche ein logisches Zwischenglied zwischen der Breiten- 
messung in v. 13 und der Längenmessung in v. 15 gewinnen. 
Im Allgemeinen wird da aber Ew. das Eichtige gesehn haben. 
Die Breitenmossung ist v. 13 noch nicht beendigt, man er- 
wartet eine Angabe über die nord-südliche Dimension der Vor- 
halle (q — r). Aller Wahrscheinlichkeit nach ist a-i-x hier wie 
v. 38 aus aW (s. zu v. 16) oder cV-x verderbt und auch die 
Zahl 20 in LXX kann richtig sein. Die innere Breite der Vor- 
halle war wohl nicht gerade 22 oder 21 Ellen, sondern eher 
20 wie am Tempel. Vielleicht wäre somit zu lesen : aVixn p-xi 
ncx s--sy ; vgl. v. 49. — Ebenso unverständlich ist die zweite 
Vershälfte. Ew. schreibt nach LXX: a-ao a-ao - Jan -xnn c-xpp yxi 
„an die Zimmer stossend der Thorhof ringsherum“. Aehnl. Böttch. 
Hits. Man meint sogar den vorliegenden Text so deuten zu 
können: „und an den Pfeilern (d. h. an den Pfeilern der Wach- 
stände) war der Hofraum, das Thor (aber) rings um ihn“. Aber 
dieser Hofraum im Inneren des Thors ist ein Unding (s. zu 
v. 11), der vorliegende Text ist unmöglich so zu deuten und 
ebenso wenig darf man einen andern principlos aus „einzelnen 
Wörtern“ ( Biillch ■) der LXX und des MT. componiren. Auf das 
■frm'f* der LXX ist nichts zu geben. Oben v. 6. 7 setzte sie 
auch alkä/i für sc. Sie rieth hior auf die a-xr, weil rings am 
Thor zunächst die Wachstände waren. Von etwas, was das 
Thorgebäude umgab oder woran dieses rings stiess, ist offenbar 
die Rede. Das war aber nur der Vorhof. Die Meinung wird 
sein, dass die Thore dos äusseren Vorhofs ringsum frei standen, 
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während an die des inneren Hallen angebaut waren (v. 38. 44). 
Dass eine solche Bemerkung hier, wo es sich um die Seiten 
des Thores handelt, nicht am Platze wäre, wird man nicht 
behaupten können; vgl. v. 18. Der verlangte Sinn ergiebt sich 
einfach, wenn man Va streicht: und an den Forhof stiess das 
Thorgebäude ringsum. — v. 15 werden nunmehr die Längen- 
masse summirt: und (von) vorn am Eingangsthor («)] man sollte 
statt "je ’-si erwarten *jeVb: (vgl. v. 19), indessen steht der Mes- 
sende zunächst auf dem Puncte, von dem die Messung beginnt. 
— Für prsr verlangt das Keri pr-a. Deutlich ist der Zusam- 
menhang des Wortes mit nr» (kommen), wenngleich nach der 
überlieferten Aussprache eine Ableitung von der Wurzel ts 
nicht ohne Schwierigkeit ist; vgl. O/sh. 21 5d. Aehnlich ist 
p-p. Es scheint übrigens ein Subst. zu sein und in Apposition 
zu "Hn zu stehn. — bis vor die Halle am inneren Thor (f) 
fünfzig Ellen\ man ergänze ein -s-i aus dem Vorigen. Für bi 
ist mit Ew. J/itz. -s zu schreiben. Freilich könnte bi für btt 
stehen, v. 19 wird sogar nur b gesagt; vgl. aber 41, 17. 48, 
21. — Die fünfzig Ellen setzen sich zusammen aus 6 Ellen 
östlicher Aussenmauer (v. 6) -f- 3 >< 6 Ellen Breite der Wach- 
stände (v. 7. 10) + 2 >< 5 Ellen Mauerpfoiler zwischen ihnen 
(v. 7. 10) — 6 Ellen Hinterwand des Thorgebäudes (v. 7) -1- 10 
Ellen Vorhalle incl. Mauer (v. 9). — Das Gebäude ist im Gan- 
zen doppelt so lang wie breit und dasselbe Verhältniss kehrt 
beim Tempelhause wieder. — v. 16. Von der Ausstattung des 
Thorgebäudes wird nur Weniges erwähnt, 41, 15f. ist von ihr 
nicht die Hede. Wichtig sind dem Propheten offenbar die 
Fenster, die den grossen Baum, der völlig überdacht war, er- 
leuchteten. — und vergitterte Fenster an den H’uchstiinden und 
an ihren Pfeilern (FF) hatte das Thor nach innen hin rings\ dass 
man durch diese Fenster nicht gertule aus den Wachständen, wo 
sie doch wohl über der Thür (v. 13) waren, in den Vorhof (wo 
die Wachen nichts zu thun hatten) blicken sollte, sondern dass 
sie zu dem angegebenen Zweck dienten, sagt der Wortlaut deut- 
lich genug. — nnua] so noch 41, 26. 1 Reg. 6, 4, wird von 
LXX mit Kpwjiro's wiedergegeben, näher 41, 16 durch duerveatög 
und so von Symm. durch nscpoayqlvog. Aq.: ßfßvoylvog. Denn 
natürlich kann der Sinn nicht sein, dass sie festvermacht waren, 
d. h. dass man sie nicht öffnen konnte, weil ihre Querleisten 
fostgemacht waren. — Daneben kann aber die andere TJeber- 
setzung des Symm. ro|ixo? (vgl. Hieran, z. St. Futg.: fenestras 
obliquas d. h. die nach innen hin sich erweiterten; ähnl. Targ. 

1 Reg. 6, 4. Pesch. Rabb.) in Frage kommen. Dasselbe sagt frei- 
lich rwjsl;. — warA** Vai] zur Suffixform vgl. zu 1, 11. Dass 
auch an diesen Pfeilern Fenster waron, zeigt wie nöthig das 
Licht war. Denn aller Wahrscheinlichkeit nach waren diese 
Pfeiler massiv, Elle d. h. reichlich 11 Fuss tief. An ihrer 
massiven Construction konnte man nur dieser Fenster wegen 
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zweifeln, aber solchen schiessschartenähnlichen Fenstern be- 
gegnet man namentlich an ägyptischen Tempelbauten häufig und 
ebenso unten an den 5 — 6 Ellen starken Mauern des Tempel- 
hauses. Für ihre massive Construction spricht schon der Um- 
stand, dass das Thorgebäude wahrscheinlich Obergemächer (2 Sam. 
19, 1) hatte, und die Mauern, wie sie Fig. 3 gezeichnet sind, 
zu schwach erscheinen um solche zu tragen. Jedenfalls machte 
auch die Durchlegung von Fenstern durch die massive Mauer 
nicht mehr Arbeit als die Herstellung einer gebrochenen, deren 
Zweck übrigens nicht einleuchtete. Von vornherein muss auch 
V-x als massiv gedacht werden. Uebrigens muss man annehmen, 
dass die Wachstände ähnlich an das Thor angebaut waren wie 
jene Seitenkammern (41, 5 ff.) an den Tempel. Dann konnten 
diese Fenster aber auch hoch über den Wachständen angebracht 
sein, wie am Mittelschiff einer Basilika imd über dem Dach 
der Wachstände setzten diese Pfeiler sich natürlich nicht in der- 
selben Starke fort. — und ebenso halle seine Vorhalle Fenster 
nach innen ringsumher-] von hier bis v. 36 erscheint in der 
sechsmal wiederholten Aufzählung der Hauptstücke, die an den 
Thoren bemerklich waren, 15 Mal nVa resp. cVs statt oia resp. 
bVs* v. 7 — 9. 15. 40. 41, 15. Da der Letztere inzwischen nicht 
verschwunden sein kann, so muss man von vornherein annehmen, 
dass Beides identisch ist. In der That geben LXX. Targ. Vit lg. 
St/r. beide Worte überall in gleicher Weise wieder, Targ. hat 
überall mVi«, während LXX umgekehrt auch abia durch alkäg 
wiedergiebt (8, 16. 40, 7. 9. 40. 48 usw. und ebenso auch 1 Keg. 
6. 7). Dazu stimmt nun auoh die Art, in der oV» im Folgen- 
den erscheint. Wie c’^h ist es ein besonderer Theil des Thores, 
von diesem selbst eigentlich verschieden (v. 16. 25. 29. 33) und 
mit Fenstern versehn, also ein Kaum am Thorgebäude, der überall 
nach dem äusseren Vorhof hin liegt (v. 22. 26. 31. 34. 37 vgl. 
v. 9). Danach kann o’i'x nur = oVix sein, unmöglich aber „der 
Ein- und Ausgangsraum vorn und hinten am Thore, dessen 
Grundfläche der t )0 ist und den zu beiden Seiten zwei b-Is-k 
begrenzten“ ( Hilz . Böllch. X. Aehrenl.). Anstössig ist nun frei- 
lioh der Plural, der hier v. 16 und unten v. 30 als svoia er- 
scheint und den die Punctation überall in ‘sVa statuirt. Es 
gab nur einen bIsik an jedem Thore (vgl. zu v. 8), aber eben 
der unäohte v. 8 wird mit die Ursache sein, dass die Punc- 
tation deren zwei annimmt, wie das auch aus den Accenten 
v. 15 hervorgeht. Ohne Zweifel muss man überall unten Hais 
resp. 1 iaV'x (vgl. iVa-s) sprechen und so wird auch hier zu schrei- 
ben sein, zumal v. 30 sicher unächt ist; vgl. noch zu v. 21. 22. 
26. Vielleicht ist übrigens hier das Corrigendum neben der 
Correctur stehn geblieben. Denn das ■> vor n;!;n ist anstössig 
und wird von Ein. mit Recht gestrichen. Danach ist dann 
auch die Accentuation zu ändern. Dafür spricht namentlich 
auch der Umstand, dass die letzten Worte: und an den Pfeilern 
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waren Palmen wohl nur von den beiden Pfeilern am Eingang 
der Hallo (/»'VT) gelten; vgl. v. 26. — Man denke an ganze 
Palmbäume; vgl. 41, 18 if. 1 Reg. 6, 29. 7, 36. — Nach LXX 
am Ende ixtai irs beizufugen ( Hits .) scheint unnöthig. 

v. 17 — 27. Die Einrichtung und Grösse des äusseren Vor- 
hofs und seine Thore im Norden und Süden (s. den Plan). — 
v. 17. 18. Nunmehr in den äusseren Vorhof tretend gewahrt er 
zunächst, dass derselbe, soweit die Thore in ihn hineinragen, 
gepflastert ist, und auf diesem Pflaster stehn die Mauer des Vor- 
hofs entlang dreissig grössere Gebäude. — v. 17. und siehe da 
s waren Hullen und ein Steinpflaster (AÄ) rings um den L'orhof 
her gemacht, dreissig Hallen (1 — 30) auf dem Steinpflaster ] zu 
V«, das übrigens auch hier = s» sein könnte, ergänze man 
wiederum -iss. — Während die Hallen des inneren Vorhofs für 
die Priester und zur Niederlage der h. Abgaben und Opfer be- 
stimmt werden (v. 44 ff. c. 42. 44, 19 ff. 46, 19 ff.), sind diese 
offenbar für das Volk berechnet als Speiseräume (vgl. zu 44, 1 ff. 
1 Sam. 9, 22. Jer. 35, 2 ff.). Vornehmere Leute besassen solche 
Hallen im Tempel eigentümlich (8,8—12. 2 Reg. 23, 11. Jor. 
35, 4 f. 36, 10. Esr. 10, 6) imd im Besitz einer solchen kam die 
Zugehörigkeit zur Gemeinde zum Ausdruck (Neh. 13,4 ff.). Ez. 
verbannt die Laien aus dem innoren Vorhof und erst recht aus 
den dortigen Hallen (8, 8 ff. Jer. 35, 4 f. 36, 10) und schliesst 
umgekehrt alles Heilige darin ein. Natürlich mochten diese 
Hallen auch sonst noch zu allerlei anderen Zwecken dienen. — 
Die Dreissig sind ohne Zweifel als soviel einzelne Gebäude zu 
denken, die sich ohne Schwierigkeit auf die drei Seiten des 
Vorhofs verteilen (vgl. dag. 42, 1.4 ff.). Wie jene 42, 3 ff. 
waren sie mehrstöckig (vgl. Jer. 35, 4) und vom mit Gallerien 
versehn, die über einander auf Säulen ruhten (vgl. 42, 6). — 
nrs - '] vgl. 42, 3. 2 Chr. 7, 3. 2 Reg. 16, 17. Esth. 1, 6. Man 
denke an ein eigentliches Steingetäfel. — 'wj] vgl. 41, 18. 19. 
46, 23. Ew. 295 b. — a-ao a-ac] d. h. wohl mit Ausschluss der 
Westseite, an der kein Thoy war. Die Möglichkeit, dass das 
Pflaster sich auch an der westlichen Mauer hinzog, muss frei- 
lich zugegeben werden. — v. 18. und das Pflaster war an der 
Seite der Thore ] nebenbei geben die Worte zu verstehn, dass 
die Hallen nicht an die Thore angebaut waren (v. 14). — rira] 
vgl. v. 40 f. 44. 41, 26. 47, 1, ist die 50 Ellen lange Seitenwand 
des Thörgebäudes, etwas Anderes sind natürlich rrrcr; mtra 41, 2. 
— entsprechend der Länge der Thore] nur so weit war der Vor- 
hof gepflastert, also 50 oder nach Abzug jener 6 Ellen (v. 6) 
nur 44 Ellen. — das untere Pflaster ] war das. Das untere heisst 
es im Gegensatz zu einem oberen, nl. in dem höher gelegenen 
(v. 31) inneren Vorhof, das im Folgenden freilich nicht erwähnt 
wird. Wio im Aristeasbrief ausdrücklich gesagt wird und an 
sich höchst wahrscheinlich ist, war der innere Vorhof ganz ge- 
pflastert (vgl. auch 2 Chr. 7, 3). — v. 19. Die Grösse des äusseren 
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Vorhofs ergiebt sich, wenn man die Entfernungen der sich gegen- 
überstehenden Thore des äusseren und inneren Vorhofs misst: 
und er mass die Breite ( des Vorhofs LXX) vom unteren Thore bis 
draussen vor den inneren Vorhof [o — O i . n — M f) 100 Elten, 
nach Osten und Morden] der Ausdruck ist nicht ganz correct. 
Eigentlich mass er nach Westen und Süden, er will aber sagen: 
das war die Breite ' nach O. und N. — "als eig. „von vor dem 
unteren Thore“. So kann er kurz sagen, weil er im Vorhof 
steht. Dass auch der innere Vorhof ein Thor im Osten hatte, 
war bisher noch nicht gesagt, daher ist der Ausdruck hier etwas 
anders als v. 23. 27. Uobrigens geht aus dem Nebeneinander 
von v. 19. 23 allein schon hervor, dass die inneren Thore mit 
ihrer Vordermauer in der inneren Vorhofsmauer standen. — 
Auch ist es etwas nachlässig, dass dieselben Dimensionen hior 
und v. 23 noch einmal gemessen werden. Indessen sind die 
betr. Abweichungen der LXX offenbar willkürlich. — r-sirrsrn] 
will die Accentuation nicht als achtes Fern, adject. gelten lassen 
und Hits, übersetzt: „Thor des unteren Hofes“ sc. ; vgl. 
z. B. 8, 3. Indessen spricht dagegen der Artikel vor ~vv sowie 
der Umstand, dass *sn sofort darauf als Masc. behandelt ist. 
Man wird die Möglichkeit zugeben müssen , dass -sv wie im 
samar. Pen tat. häufig als comm. gen. galt; vgl. dag. 9, 2. — 
v. 20 — 23. Das äussere Nordthor. — v. 20. Das Thor aber, 
dessen Richtung nach Morden war, am äusseren Vorhof — dessen 
Länge und Breite mass er. — v. 21. Vgl. v. 10. — und seine 
Pfdi/er und seine Vorhalle war wie das Mass des ersten Thores ] 
nl. des Ostthores. Dass man •’*Vk sprechen müsse, zeigt hier 
wiederum das sonst nicht recht erklärliche mn. — rrssa] vgl. 
v. 5. — v. 22. und seine Fenster und seine Vorhalle und seine 
Palmen waren wie das Mass ] nachlässig ist die Ordnung der 
ersten Worte, zumal von der Vorhalle schon eben die Bede 
war, und nachlässig ist auch der Ausdruck, sofern Palmen und 
Fenster, um denen des Ostthors zu gleichen, freilich dieselben 
Masse haben müssen, bei r-naa aber doch zunächst an die ab- 
gemessenen Dimensionen zu denken ist. — und auf sieben 
Stufen stieg man hinan ] vgl. v. 6. 26 und dag. v. 31. — und 
seine Vorhalle lag einwärts ] von vornherein leuchtet hier die 
Irrthümlichkeit des laV-a ein, da an einer Seite doch nur eine 
Halle liegen kann. — Ferner ist der Ausdruck, dass seine 
Halle vor den Stufen (denn nur auf die könnte nrrjiV gehen; 
vgl. 13, 20) lag, an sich befremdlich. Sachlich wäre es nicht 
erklärlich, weshalb nur die Vorhalle des Ostthores im äusseren 
^ Vorhofe gelegen hätte, die der beiden anderen Thore aber nach 
draussen. Jedenfalls würde dieser Gegensatz auch anders aus- 
gedrückt sein , etwa durch pnrna ; vgl. v. 9 und unten v. 3 1 . 
34. 37. Es ist deshalb mit ßöttch. hier wie v. 26. 1, 11 nach 
LXX rre"?r!= zu schreiben. — V. 23. und ein Thor hatte der 
innere Vorhof gegenüber dem Thore nach Morden und nach Osten] 
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die Wiederholung aus v. 19 erklärt sich daraus, dass dort noch 
nicht gesagt war, wie man die Entfernung der äusseren Thorp 
vom inneren Yorhof leicht messen konnte. — v. 24 — 27. Das 
äussere Südthor. — v. 24. und er brachte mich gen Süden] es 
handelt sich um eine grössere Entfernung und das bisherige 
wird deshalb durch *jsVpi ersetzt; vgl. 43, 1. 47, 6. 
LXX : xni bitphyr/atv avrijv x«l t « 9ei xni ta aiifv xtä . — Das 
scheint zunächst richtig zu sein (vgl. v. 29. 33. 36). Wenn 
aber Ew. Hits, nur wr einsetzen, so werden sie der LXX 
nicht gerecht. Freilich wäre das ohne stärkere Aenderung nicht 
möglich, aber man bleibt besser bei MT. als dass man einen 
Compromiss zwischen ihm und LXX scliliesst. -kp kann sehr 
wohl vergessen sein (vgl. v. 21. 22). — v. 25. Die Bemerkung 
über die Fenster sprengt etwas den Zusammenhang, kehrt aber 
ebenso v. 29. 33. 36 wieder. — pufcrma] vgl. 47,22. Ew. 244a. 
— v. 26. und sieben Stufen waren seine Treppe ] nbis in diesem 
Sinne nur hier. — Ygl. zu v. 22. — und Palmen hatte sie, eine 
hüben und eine drüben au ihren Pfeilern ] man bezieht is wohl am 
besten auf vsVs. Die Halle war der vornehmste Theü des 
ganzen Gebäudes und da augenscheinlich nur ein Paar Palmen 
einander gegenüberstanden , so denkt man sie am besten am 
Ausgang in den Yorhof. Dagegen hatte das Thor im Ganzen 
wenigstens vier Pfeiler, an denen nicht wohl Palmen sein 
konnten. 

b) Der innere Vorhof mit seinen Thorgebäuden und Hallen. 

Cap. 40, 28 — 47. 

v. 28 — 37. Die drei inneren Thore sind den äusseren ganz 
gleich und unterscheiden sich von ihnen nur dadurch, dass ihre 
Vorhallen ebenfalls nach dem äusseren Yorhof gerichtet sind. 
Hier stand also die zwei Ellen starke Wand der Vorhalle in 
der inneren (nur gelegentlich 42, 7. 10 erwähnten) Yorhofs- 
mauor, die deshalb in derselben Stärke angenommen ist. TJebri- 
gens war die Treppe vor den inneren Thoren um eine Stufe 
höher. — v. 28 — 31. Das innere Südthor. — v. 28. und er 
führte mich zum inneren Porhofe durch das Südthor J zulotzt war 
die Dimension vom äusseren Südthor zum inneren ( s — 5,) ge- 
messen und nun schreitet er in der Verlängerung dieser Linie 
fort. Der Ausdruck ist wieder nicht ganz concinn, denn er 
stand schon v. 27 am inneren Südthor und tritt nun hinoin, in 
den inneren Vorhof gelangt er erst v. 32. — -nlEn -sp] vgl. 
Ew. 293 a. — avnn -yor] vgl. Ew. 290 o. — v. 30. ntr» muss 
hier notwendig dasselbe bedeuten wie v. 16. Für weitere Vor- 
hallen als die v. 29 schon genannte ist aber an demselben Thore 
kein Kaum mehr innerhalb der dort angegebenen Dimensionen 
und wenn die Worte dagegen besagen wollten, dass don äusseren 
Vorhof rings die Vorhallen der sechs Thore einschlossen, so 
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greifen sie dem Folgenden tot und stehen wiederum in Wider- 
spruch mit v. 9. Beachtet man ferner den Parallelismus von 
v. 20 — 22. 24 — 26. 32 — 34. 35 — 37, so kann die TJnächtheit 
des in LXX fehlenden Verses nicht zweifelhaft sein. — v. 31. 
iV»«] vgl. v. 34. 37, scheint in der That Sing, zu sein: und acht 
Stufen uun' seine Treppe ] vgl. Ew. 256b. Man könnte aber auch 
einen Plur. =-Vyv neben rvVrj annehmen. — So hoch lag also der 
innere Vorhof über dem äusseren; vgl. 9, 2. Jer. 36, 10. — 
v. 32 — 84. Das innere Ostthor. — v. 32. Vgl. zu v. 28. Es ist 
anzunehmen, dass er durch den inneren Vorhof zum inneren 
Ostthor ging. — und muss das Thor] nl. das Ostthor, von dem 
schon v. 23 die Rede war. LXX bietet freilich im Anfang des 
Verses: xai tlgriyayi fis tlg rjjv nvhjv rijv ßkirtovoav xar’ ava- 
rokäg, was deutlich eine Erleichterung ist. — v. 35 — 37. Das 
innere Nordthor. — v. 35. *rwf] vgl. 9, 7. 13, 6. 8. 25, 12. 37, 
2. 41, 3. 8. 13. 15. 42, 15. Ew. 343 c. — v. 36 könnte LXX 
hinter iV wirklich rsV-aVi in ihrer Vorlage gefunden haben; vgl. 
v. 16. 25. 29. 33. — v. 37 ist für iV-k offenbar mit LXX. Vulg. 
"rh-v. zu schreiben. 

v. 38 — 47. Der innere Vorhof ist für den Opferdienst be- 
stimmt und ausser dem Altar enthält er deshalb* die dazu not- 
wendigen Räume. Wegen des im Verhältniss zum äusseren 
Vorhofe weit geringeren Raumes sind diese aber in und an den 
drei Thorgebäuden hergestellt. An das Süd- und Nordthor sind 
zwei Hallen angebaut zum Aufenthalt für die dienenden Priester, 
während das Ostthor die Vorrichtungen für das Schlachten und 
Herrichten der Opfer enthält. — v. 38 — 43. Die Opfervor- 
richtungen im inneren Ostthor (Fig. 3). — v. 38. Die Wasch- 
kammer. — lind eine Halle 
(.•/), deren Thür (fi) in 
der Vorhalle (C) des Osl- 
thores war] wo die Halle, 
da ist immer auch ihre 
Thür, folglich können rojA 
und -r.rz nicht coordinirt 
neben einander stehn. 
Wenn er aber sagt, dass 
die Thür der Halle in der 
Vorhalle war, so ist damit 
zugleich die Lage der 
Halle an der Vorhalle be- 
stimmt. Deutlich ist wei- 
ter, dass für a-'s-» not- 
wendig^as-a oder aVis geschrieben werden muss (vgl. zu v. 14), 
das auch LXX hier wohl noch fand. Sie bietet für v. 38. 39*: 
io naOroi jpogia avttjg xai tö &vfa>fiaTa avrijg xai io aikä/i/iaiu 
ouiijff im rijs nvkrjg vijg äivrigag sxQvaig (?). Die übrigen Verss. 
lasen alle unsern Text. — o’-rar a*i-s<a kann unmöglich heissen : 



Fig. 3. Inneres Ostthor (vgl. S. 326). 
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„in den Pfeilern der Thore“ und übrigens wäre es sachlich ein 
Unding, etwa in Dü oder EE diese Hallen zu denken. Ausser- 
dem ist nur von einer Halle die Bede, auch wäre in diesem 
Falle der Ausdruck widersinnig, da Thür und Halle dann selbst- 
verständlich zusammenfielen. Weiterhin kann aber auch a">» 
nicht richtig sein. Dass an allen Thoren eine solche Kammer 
war, scheint deshalb von vornherein unmöglich, weil dio Schlacht- 
tische, von denen sie nicht getrennt werden kann, nach v. 40. 
39 nur in einem und zwar im Ostthore standen. Denn wenn 
es v. 40 heisst, dass Tische zur Seite der Vorhalle, dem, der 
zur Thür des Thores hinaufstieg, nördlich, standen, so passt das 
nur auf das Ostthor, dessen Seiten eben nach Norden und Süden 
lagen. Auf das Ostthor führt femor der Umstand, dass die 
Tempel quelle (47, 1. 2) gerade an seiner Südseite vorüberfloss, 
dass an das Nord- und Südthor andere Hallen angebaut waren 
(v. 44 ff.), dass das Ostthor stets vorschlossen sein sollte (46, 
1 ff.), während am Süd- und Nordthor das Volk jederzeit an- 
beten konnte (vgl. noch v. 44). Wenn dagegen nach Lev. 1, 11. 
6, 18. 7, 2 die Brand-, Sünd- und Schuldopfer an der Nordseite 
des Altars geschlachtet werden sollten (vgl. auch Ex. 26, 35. 
M. Middoth III 5. V 4. Thamid IV 2), so steht unsere Stelle damit 
eben im Widerspruch; vgl. auch zu 8, 5. Man schreibe also 
mit Ern.: n* 7 ;»n -yr. — dort sollten sie das Brandopfer waschen] 
vgl. 2 Chr. 4, 6. Lev. 1, 9. — r&i» steht nicht synekdochisch 
für alle Opfer (vgl. v. 42). An sich ist es begreiflich, dass 
nur das Brandopfer gewaschen wird und übrigens scheint jene 
Kammer nur nach der Vorhalle, wo die Brandopfertische stan- 
den, eine Thür zu haben, nicht aber auch nach dem Vorhof. — 
v. 39. Zunächst standen zwei mal zwei Opfertische in der Vor- 
halle (aaaa) für Brand-, Sünd- und Soliuldopfer. Diese heilig- 
sten Opfer werden unter Dach zubereitet. — Uebrigens worden 
Sünd- und Schuldopfer (ausserhalb des Priestercodex) hier zum 
ersten Malo erwähnt; vgl. 42, 13. 43, 19. 44, 29. 46, 20. 
H'etlh . I 75 ff. — auf denen man schlachten sollte] ’-x für ’■?, 
wie aus v. 42. 43 hervorgeht. — v. 40. Ausserdem standen 
draus8en d. h. im inneren Vorhof an jeder Seite des oVue je 
zwei andere Opfertische ( hbbb ). Wahrscheinlich waren diese 
für die Schlachtopfer usw. bestimmt, die man von hier aus 
nach Entnahme des priesterlichon Deputats leicht am Nordthor 
oder Südthor dem Volk aushändigen konnte. — und an der 
Seite draussen, dem, der zur Thür des Thors hinaufstieg, nörd- 
lich ] es handelt sich um die sirs des ost» und damit kann nur 
seine Seitenwand (d — e) gemeint sein (vgl. zu v. 18 und v. 41). 
Damit ist auch die Uebersetzung von »Aw mit „Treppe“ schon 
ausgeschlossen. An der anderen Seite der Vorhalle stand frei- 
lich zunächst die Waschkammer, die andern beiden Tische also 
wohl genauer an deren Südseite. — Nach xov Qvaxog der LXX 
liest Ew. für ns^rm sonderbar: und übersetzt: „an der 
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Seite des Wasserlaufs“. — v. 41 fasst die beiden vorigen zusam- 
men. — v. 42. Zu diesen acht hölzernen Tischen kamen ferner 
vier kleinere von Quadersteinen , um die Schlachtwerkzeuge 
darauf niederzulegen. Man muss sie zu den übrigen acht ver- 
theilt denken (cecc). — und vier Opfertische ] rtari: ist eng mit 
rnnis zu verbinden und ist im weitesten Sinne des Wortes 
gesagt, wie der Schluss des Verses zeigt. — auf die — da 
sollte man die Gerdthe niederlegen] i nrris vgl. Ew. 344b. — 
Auch die heiligen Opfermesser sollen ihren besonderen Platz 
haben, der sie vor aller Verunreinigung schützt. — v. 43. 
s-nr'n] wird von Targ. als Fleischhaken gedeutet, die in der 
Wand (r-— ) eingeschlagen gewesen seien. Aber diese Bedeu- 
tung des Worts ist etymologisch nicht wahrscheinlich zu machen 
(Doppelhaken?) und offenbar nur gerathen. Man sieht nicht 
ein, was die Angabe über die Länge solcher Haken sollte, und 
überhaupt nicht, weshalb sie erwähnt werden. Da in der zwei- 
ten Versh. wieder wie v. 42 von den Tischen die Rede ist, so 
ist vielmehr auch hier an diese zu denken. LXX. Sy mm. Theod. 
Fu/g. Syr. sprechen B-rts und das ist gewiss die richtige Lesart: 
der Rand aber war eine Handbreite hoch innen rings angebracht] 
d. h. die Tische waren ausgehöhlt und zwar eine Handbreite 
tief. Nicht ganz glatt fugt n-aa sich in den Zusammenhang, 
aber mit der Aenderung pps {Ew. Hits.) ist nicht viel ge- 
holfen. Noch verkehrter ists, wenn Ew. nach 43, 13. 17 schreibt: 
Brta Va bVwji. Denn jene p-n hat an sich eine peü und be- 
kommt dazu ein Viaa, während der Tisch keine a-rts hat, son- 
dern bekommt. LXX: xol naXai<Szr]v eiovOi ycioog XiXahvuivov 
i'aco&ev xvxXtp. Der Zweck ist offenbar, zu verhindern, dass Par- 
tikeln des Opferfleisches auf die Erde fallen und zertreten oder 
verunreinigt werden; vgl. Ex. 25, 25. Uebrigens gilt das wohl 
von allen Tischen, vor Allem freilich von den acht ersten. — 
d-pes ist masc. verbunden wie Prov. 5, 2; vgl. v. 3. Ew. 180 c 
und unten z. B. 41, 6. — Schwerlich wird sich übrigens bei 
der Aussprache des MT. derselbe Sinn gewinnen lassen; vgl. 
Ps. 68, 14. Jud. 5, 16. — Zu c-:a:a , wofür Ew. nsw schreibt, 
vgl. z. B. 1 Reg. 6, 19. — und auf die Tische kam (oder sollte 
kommen) das Opferßeisch ] vgl. noch 20, 28 und zur Aussprache 
von p-p Ew. 163d. 0/sh . 215b3. — Die Worte erscheinen nach 
dem Vorigen zunächst recht überflüssig und lahm. Indessen 
sind sie vielleicht sehr verständlich , wenn man bisher die 
Opferthiere nioht auf Tischen geschlachtet und zerlegt hatte und 
Ez. das neu einführen will. Dagegen LXX : xol Inl rag tqu- 
ni£ag inavai&ev aziyag rov xaXvztrta&ai änu rov vtrov x«t arru 
zrjg i-rjQaaiag, nach Ew. = icsp nissls rios» rppip rnriVsn V«’. 
Ew. Hits, halten das um so mehr für den richtigen Text, als 
nach ihrer Meinung auch der Anfang von v. 44 im MT. ver- 
kürzt, in LXX dagegen vollständig erhalten ist. Mag man aber 
auch mit Ew. an Decken zum Schutz der (hölzernen) Tische 
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oder mit Hits, an Dächer zum Schutz der Priester (vgl. Jes. 
4, 6) denken , die Vorsorge für Beides scheint hier nicht am 
Platze und der MT. auch hier vorzuziehn. Ohnehin stand die 
Hälfte der Tische unter Dach (v. 39) und nach dem Anfang 
von v. 44 zu schliessen, denkt Ez. hier nicht an drausson. 

v. 44 — 46. Hallen für die Priester am Süd- und Nordthor 
(s. d. Plan). — v. 44 liegen von vornherein eine Reihe von 
Schreibfehlern am Tage, deren Correctur sich von selbst und 
auch aus LXX orgiebt. Da von Priesterhallen und nicht von 
Sängerhallen die Rede ist, so ist d--® rcacV in n?rr r'süV zu 
ändern. Ferner muss für Tn» notwendig rnx und vielleicht 
gar rns: geschrieben werden. Daneben ist des Parallelismus 
halber •as unerträglich und ebenfalls n* dafür zu setzen. 
"Weiterhin befremdet , wofür man (wenngleich diese Ge- 
bäude wohl mehrere in sich schlossen; vgl. 42, I ff.) 

erwarten sollte. Letzteres muss offenbar auch für tb gesetzt 
werden. Endlich ist a“H ohne Frage in an-:n zu ändern (vgl. 
42, 10). Also: und ausserhalb des inneren Thores waren zwei 
Hallen im inneren Vorhofe, eine (C) an der Seitenwand des Nord- 
thorcs und nach Süden gerichtet und eine (/>) an der Seitenwand 
des Südthores und nach Norden gerichtet. Anstoss nehmen nun 
Ew. Hitz. noch an den ersten Worten: „und ausserhalb des 
inneren Thores“. Darunter könnte nur das Ostthor gemeint 
sein, in dem Ez. seit v. 38 war. Ferner würde sich aus der 
Ausdrucksweise vielleicht ergeben, dass diese beiden Hallen so 
lang waren, dass sie noch dem Ostthor gegenüberstanden. Nach 
der Art, wio v. 47 die Grösse des inneren Vorhofs gemessen 
wird, könnte man sogar schliessen wollen, dass sie bis an die 
Linien ab und cd reichten. Auf jeden Fall möchte der Aus- 
druck zeigen, dass die beiden Hallen an der Ostseite des Süd- 
und Nordthors standen. In der That ist es sehr wohl möglich, 
dass Ez. das innere Ostthor kurzweg als das innere Thor be- 
zeichnote (vgl. 45, 19) und wenn LXX dagegen den Vers be- 
ginnt: Kai tiqrjyayi gs lig rijv avktjV ti/v launlqav xai 15 o 0 düo 
IS,18qiu y.rX. , so scheint es immerhin fraglich, ob man danach 
mit Ew. Hitz. den Text ändern darf. — v. 45 f. Diese beiden 
Gebäude, die nach 42, 6 wie die des ausseTen Vorhofs wahr- 
scheinlich mehrstöckig und mit Säulengallerien versehn waren, 
sollen in Zukunft nur für die Priester bestimmt sein. Wenig- 
stens das zuerstgenannto war bisher in Laienhänden (vgl. zu 
8, 12). — diese ( Ew . 183a. O/sh. 101c) Halle, die nach Süden 
blickt ] also die zur Seite des Nordthors. — die den Dienst im 
Hause haben ] nl. im Tempelhause; vgl. zu 44, 8. 16. — Hier 
wo zum ersten Male von den Priestern die Rede ist, wird 
sofort schon beigefügt, wer allein Priester soin soll; vgl. 44, 
5 ff. — welche von den Leviten Jahve nahen~\ als die allein 
dazu berechtigten Priester; vgl. 42, 13. 43, 19. 44, 15. 45, 4. 
48, 11. — Natürlich bezieht diese Einschränkung sich auch auf 
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die v. 45 Genannten. — ir«®y] vgl. 43, 19. 44, 15. 45, 4. 1 Sam. 
2, 11. 18. 3, 1. Dt. 10, 8. 17, 12. 18, 7. 21, 9 und dag. Ex. 28, 
35. 43. Num. 1, 50. 3, 6. 8, 26. 16, 9. — Vgl. M. Thamid I 1 ff. 

v. 47. Die Grösse des inneren Vorhofs (vgl. 1 Reg. 8, 64). — 
und er maus den Vorhof zu 100 Ellen Länge (o, — g) und zu 
100 Ellen Breite (y, — n ,) viereckig] psa'« ist Acc. des Resul- 
tats; vgl. noch 45, 2. 41, 21. 1 Reg. 7, 31. — Die Winkel zwi- 
schen den Thoren kommen nicht in Betracht und übrigens misst 
er so, um die Linien O l o t , N l u 1 und S , , fortzusetzen. — 
und der Altar (E) stand vor dem Hause] d. h. gcwisB in der 
Mitte jenes Quadrats, so dass das vor dem Süd- und Nordthor 
betende Volk ihn sehn konnte; vgl. unten 43, 13 ff. 

c) Das Tempelhaus, seine Lage und seine Ausstattung. 

Cap. 40, 48—41, 26. 

c. 40, 48 — 41, 4. Das Tempelhaus (Fig. 4). — v. 48. 49. 
Die Vorhalle (B vgl. 1 Reg. 6, 3), bis zu der schon v. 47 ge- 
messen war. — und er mass den Pfeiler 
der Vorhalle zu fünf Ellen hüben { a — b) 
und fünf Ellen drüben (c — d) und die 
Breite des Thors ( b — d) zu vierzehn Ellen 
und die Seitenwände des Thors zu drei 
Ellen hüben [b — e) und drei Ellen drüben 
(d — f). Im MT. sind offenbar hinter 
-szr-. die Worte irün riEPSj Pinn rniy ji-s 
durch Homoiotcleuton ausgefallen == LXX 
(x«i ro' evQog r ob dvQoZfiaios) n ryffüv <5t- 
KartaaÜQtov , xol Imo/stSes xijg &vqo g roü 
alkdfi y.zk. Letzteres betrachtet Böttch. 
wohl mit Recht als erklärenden Zusatz. 
Vgl. unten 41, 2. — V» für V-tt wie 31, 
11. — Die Thür weiten der Vorhalle, des 
Heiligen (41, 2) und des Allerheiligsten 
(41, 3) stehen in arithmetischer Propor- 
tion (14 : 10 : 6). — Uebrigens heisst der Eingang der Vorhalle 
seiner Grösse wegen ~’Jz und ist wohl ohne Thür zu denken; 
vgl. 41, 23 ff. Jos. ant. VIII 3, 3 und dag. 2 Chr. 29, 7 . — 
V. 49. die Länge {e — f) der Vorhalle zu zwanzig Ellen] Länge 
heisst die grössere Dimension, die der Breite des Heiligen ent- 
spricht, wie das 1 Reg. 6, 3 ausdrücklich gesagt wird. So ver- 
langt es die Summirung 41, 13. Dieselbe verlangt aber auch 
im Folgenden nach LXX für die ungerade Zahl -rvs vielmehr 
•re zu schreiben (umgekehrt wie 33, 21). Am salomonischen 
Tempel war die Vorhalle dagegen nur zehn Ellen breit (1 Reg. 
6, 3); vgl. zu 40, 9 und 41, 13. — Endlich muss man auch 
nach LXX -us in ite ändern: und auf zehn Stufen stieg man 
zu ihm hinauf] am äusseren Vorhof waren es sieben (40, 22), 



Fig. 4. 

Das Tempelhaus. 
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am inneren acht (40, 31). Es war jedenfalls eine mächtige 
Freitreppe, die in don Tempel hinaufführte, hinter der zunächst 
ein Schwellenplatz (prs vgl. 9, 3. 10, 4) lag (A), der in der- 
selben Breite wie die rings um den ganzen Tempel vorsprin- 
genden Fundamente (41, 8. 11) angenommen ist. Danach sind 
jene D-rs Jes. 6, 4 zu verstehn. Denn dort steht Jesaja jeden- 
falls vor dem Tempel. — und Säulen standen an seinen Pfeilern] 
das kann nur heissen an ab und cd. Dass die beiden (vgl. 
1 Reg. 7, 15 ff. 2 Reg. 25, 16 f. Jer. 52, 21 f.), die jede gegen 
vier Ellen stark waren, den Eingang bedeutend verengten, ist 
wahr, war aber z. B. an den ägyptischen Tempeln ebenso der 
Fall; vgl. auch Jos. ant. VIII 3, 4. Hier sind also die Säulen, 
was die Palmen an den Vorhallen der Thore (40, 16). — 41, 
1 . 2. Das Schiff des Tempels oder der ’ss-n im engeren Sinne 
(C vgl. 1 Reg. 6, 2. 5. 17). — v. 1. Die Tempelwand (/■ — I. k — in) 
ist um eine Elle stärker als die der Vorhalle (vgl. v. 5 und 
40, 6). — die Breite des Pfeilers] für das sinnlose snan schreiben 
Ew. Hitz. ohne Zweifel mit Recht V-kh. Eine solche Wieder- 
holung ist unanstössig. LXX: ftilnu. — v. 2. Die Thür ist 
zehn Ellen breit wie die der Thore (40, 11). Was sie enger 
ist als die der Vorhalle, das sind ihre nitrs länger, — auch 
daraus ergiebt sich das Recht der LXX v. 3 und 40, 48. — 
v. 3. 4. Das Allerheiligste (II vgl. 1 Reg. 6, 16. 20) ist hier durch 
eine Wand vom Heiligen getrennt, was nicht von jeher (1 Reg. 
6, 21), aber doch schon im vorexilischen Tempel der Fall war 
(1 Reg. 6, 31. 32). — v. 3. und er ging nach innen hinein] dahin 
mag der Prophet selbst, obwohl Priester, ihm nicht folgen; vgl. 
Lev. 16, 2. Deshalb geht der Engel allein hinein und ruft dem 
draussen stehenden Propheten die Masse zu. — Die Stärke der 
Zwischonwand (r — t. s — ») ist zwei Ellen; vgl. 40, 9. — und 
die Thur (r — .«) zu sechs Ellen und die Seitenwände (t — v. u — x) 
der Thiir zu sieben Ellen] LXX: xai rag incoptöag zov Oepw- 
fiaros. Statt arr^ vielmehr ricrai zu schreiben verlangt in der 
That ein einfaches Rechenexempel. Schwerlich ist aber LXX 
im Recht, wenn sie fortfährt: 7trjx<hv crc ra iv&tv xai nrji<üv tnzä 
h'9tv. — und die Breite (v — .r) zwanzig Ellen vor dem Tempel 
(C) hin] d. h. vor seiner Breite (p — q) hin ; vgl. zum Ausdruck 
1 Reg. 6, 3. Beide waren also gleich breit. — und er sprach 
zu mir: dies ist das Hochheilige] vielleicht hat der Ausdruck 
hier noch nicht geradezu den Sinu von “i'ai. Sagte er: dies ist 
das „Allerheiligste“ (Ex. 26, 33) , so wäre das etwas abge- 
schmackt. 1 Reg. 6 ist diese Bezeichnung des Debir überall 
nur interpolirt; vgl. Bleek Einl. 4 8. 234. Der Ausdruck a-u-p ®-p 
hat bei Ez. wie auch Lev. 17 — 26 überhaupt noch nicht den 
technischen Sinn wie im Priestercodex des Pentateuch, wo es 
■wenigstens immer solche Dinge bedeutet, die nur der Priester 
anrühren darf; vgl. dag. 43, 12. 45, 3. 48, 12. Das Debir 
nennt Ez. auch sep v. 21. 23; vgl. dag. Ex. 26, 33. 1 Reg. 8, 8, 
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v. 5 — 11. Der Seitenbau des Tempels und seine Lage in 
der Breite der SchiedBtätte (vgl. 1 Beg. 6 , 5 ff.). — Um das 
Heilige und das Allerheiligste , also um drei Seiten des ganzen 
Gebäudes zog sich in drei Stockwerken ein Seitenbau von drei 
und dreissig kleinen Kammern, deren Zweck bei ihren sehr 
kleinen Dimensionen nicht recht ersichtlich ist. Wahrscheinlich 
waren es aber Schatzkammern; vgl. 1 Reg. 7, 51. 15, 18. 2 Heg. 
12, 19. Baulich erinnern sie in etwa an das griechische Pte- 
roma. Die oberen Stockwerke ruhten auf Absätzen der Tempel- 
mauer, damit diese unverletzt bliebe, und deshalb waren die 
oberen Kammern grösser als die unteren. Endlich stand das 
ganze Gebäude auf einer Fundamcntirung, die sich ziemlich 
hoch über den umgebenden Platz erhob und nach allen Seiten 
weit vorsprang, so dass ein Gang um das ganze Gebäude lief. 
Das .ist im Ganzen der Sinn der naclrfolgenden Beschreibung, 
deren Text übrigens mehrfach heillos verderbt erscheint. — 
v. 5. Da nun zunächst die Breitendimensionen vollständig ge- 
nommen werden sollen, so wird zuerst noch einmal die Stärke 
der Tcmpelmauer wie v. 1 gemessen. Wie das möglich war, 
ob etwa eine Thür den inneren Tempel mit diesem Seitenbau 
verband, darf man nicht fragen (vgl. dag. v. 11). — und die 
flreite der Seitcnkannncr zu vier Ellen rings um das //aus herum'] 
nach 1 Reg. 6, 6 waren die unteren Kammern fünf, die mitt- 
leren sechs, die oberen sieben Ellen breit (vgl. zu v. 9). Eine 
so grosse Zunahme scheint aber nur möglich, wenn auch die 
Aussenmauer sich nach oben hin ebenso verjüngte wie die 
Tempelmauer (vgl. die Zeichnung). — ris] vgl. 1 Reg. 6, 5. 8. — 
v. 6. Die Seitenkammern aber waren Hammer über Hammer drei 
und dreissig Mat] vgl. zum Ausdruck 1 Reg. 7, 4. Man nehme 
Vk = V», weil sofort schon von dem Bau der oberen Stock- 
werke die Rede ist. — In die Zahl 33 hat man sich vielfach 
nicht finden können und weil Joseph, (ant. YIII 3, 2) nur von 
30 redet, übersetzen wollen: „Kammer über Kammer drei und 
das dreissig Mal“ oder gar mit willkürlicher Umstellung der 
Zahlen „K. an K. dreissig und das drei Mal“. Indessen sind 
diese Uebersetzungen nicht möglich und die Autorität des Jo- 
sephus reicht keinenfalls hin, hier den auch von LXX bezeugten 
Text zu ändern. Auch ergiebt sich aus einer einfachen Rech- 
nung eine Bestätigung der überlieferten Lesart. Wenn es heisst, 
dass diese Kammern um das ganze eigentliche Tempolhaus lie- 
fen, so ist selbstverständlich, dass auch den Ecken o und n noch 
Kammern gegenüberstanden (anders Hölleh.). Nimmt man ferner 
an, dass die unteren Kammern quadratisch, d. h. auch 4 Ellen 
lang waren und die Zwischenwände zwischen ihnon 2 Ellen, 
so erfordert das insgesammt eine Linie von 33 >< 4 -j- 32 X 2 
= 196 Ellen. Davon gehen ab die 4 Kammern in den Ecken 
mit 16 Ellen, bleibt 180 Ellen. Legen wir die Umfassungs- 
mauer des Tempels zu Grunde , so ist die Südseite = 6 -J- 40 
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— J— 2 — J— 20 — 6 = 74; die Westseite = 6 — f— 20 — (— 6 = 32; 
die Nordseite == der Südseite; die Gesammtlänge also = 2 X 74 
— f- 32 = 180 Ellen. In der That treffen nun auch gerade auf 
die Ecken w und y Kammern. Denn auf die Südseite kommen 
12 Kammern und 13 Zwischenwände = 12X4 + 13X2 = 
74 Ellen und auf die Westseite 5 Kammern und 6 Zwischen- 
wände = 32 Ellen. Nur die Kammern 1 und 33 sind von 
vornherein um die eine Elle breiter, die die Wand der Vorhalle 
schwächer ist als die des Tempels. Diese Berechnung der Kam- 
mern ist vielleicht wahrscheinlicher als die von Bö t Ich. und 
andere. — Joseph. 1. 1. nimmt als Grösse der Kammern 5 Ellen 
ins Geviert an nach 1 Reg. 1. 1. und bemerkt, was selbstver- 
ständlich ist, dass die Kammern unter einander in Verbindung 
standen. — Turf;, meint dagegen, es seien nur im Ganzen 33 
Kammern, in jedem Stockwerk aber 11 gewesen. Ob das auf 
Rationalismus oder auf historische Tradition zurückgeht , ist 
schwer zu entscheiden. Letzteres ist aber nicht gerade wahr- 
scheinlich und die Textesworte erlauben jene Deutung kaum. — 
Weiter könnte man nur übersetzen: „und sie (nl. die oberen 
Stockwerke) traten in die Wand ein, die das Haus nach den 
Seitenkammern hin hatte“. Aber eine andere hatte das Haus 
ja nicht. Oder: „welche die Seitenkammem nach dem Hause 
hin hatten“. Aber das war ja wiederum die Tempelwand, die 
schwerlich so umständlich bezeichnet wäre. Unmöglich kann 
man übersetzen: „die die Kammern nach innen hin hatten“. 
Mit Recht sucht Ew. den Fehler in nsa. Es ist freilich nichts 
darauf zu geben, dass sss, das sonst immer femin. verbunden 
wird, in n«: fern, und dann sofort masc. verbunden wäre (vgl. 
dag. Ew. 174 e). Vielmehr ist der folgende Satz: damit sie 
festgehalten wären und doch nicht festgehalten wären in der Mauer 
des Hauses (vgl. 1 Reg. 6, 6) nicht recht begreiflich, wenn nicht 
vorher von einem Dinge die Rode gewesen ist, das von der 
Mauer des Tempels wenigstens einigermassen verschieden war. 
Also muss in nma ein Nom. app. stecken, gleichbedeutend mit 
jenem nsvo 1 Reg. 6, 6 , das LXX dort wie hier r-sa mit hiu- 
OTTyict übersetzt. Im Folgenden giebt sie freilich alle möglichen 
Worte damit wieder. Ob ein Wort wie mss (vgl. 8, 5) das- 
selbe bedeutete, ist nicht auszumachen, aber wahrscheinlich ist 
der Sinn: und Absätze waren an der Mauer des Hauses für die 
Seitenkammern ringsum. — v. 7. Der Sinn ist ohne Zweifel der, 
dass die oberen Kammern um die Grösse der Absätze an der 
Tempelwand grösser waren als die untern (1 Reg. 6, 6), aber 
der Text muss hier mehrfach verderbt sein. — und es erwei- 
terten sich die Seitenkammern je höher je mehr ] vgl. Ew. 295 a. 
Dazu will nac:i (vgl. Ew. 193 c) sich nicht fügen. „Sie än- 
derten sich“ darf man schwerlich übersetzen und „sie wandten 
sich“ passt zum Folgenden nicht. Weiter scheint es, dass hierzu 
die Worte r-as a-aa a-as zu ziehn sind. — Unverständlich ist 
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sodann wi asis " 2 . Die Uebersetzungen : „denn es änderte sich“ 
oder „es war umgeben das Haus“ geben keinen vernünftigen 
Sinn. Nach LXX (x«rn xo ngogOiua ix rov zoiyov) schreibt 
Ew. deshalb r-arrrswsa „als ob das Haus je höher desto mehr 
wüchse“ und ebenso vorher ntelj. Ferner wäre mit fVelth. r« an 
= nsa v. 6 zu nehmen. Jedenfalls ist die Verderbtheit von aoia 
zweifellos. — Im Folgenden kann r-as-irr kaum richtig sein. 
Man könnte höchstens übersetzen : „darum war Erweiterung 
nach dem Hause zu“. Die Uebersetzung „nach innen zu“ ist 
schwerlich möglich und den Seitenbau schlechthin kann n-a 
nicht bedeuten , dass hier aber statt von ihm vom ganzen Ge- 
bäude geredet würde , ist nach der unmittelbar vorhergehenden 
Gegenüberstellung Beider kaum anzunehmen. Eher wäre der 
Ausdruck verständlich, wenn vorher gesagt wäre, dass die oberen 
Stockwerke auch mit ihrer Aussenwand die unteren überragt 
hätten, was aber sehr unwahrscheinlich ist. Man möchte also 
p*aV nach LXX streichen. — Am Schluss ist pi in pi zu 
ändern (vgl. 1 Reg. 6, 8) und vor nawrt ein i einzusetzen: und 
von der unteren stieg man zur oberen and mittleren ] näml. auf 
Wendeltreppen (1 Reg. 1. 1.). Man könnte erwarten, dass das 
auch hier ausdrücklich gesagt wäre, und Ew. fügt deshalb o-W» 
hinzu; vgl. aber 42, 5. 6. — LXX: x«i tx ra>v xaTm&rv äva- 
ßaivwoiv in 1 r« vntpma x«l ix rcäv ysioäv (Al. fiiatuv) inl ra 
rpioitpopo. Danach weiter zu ändern (Ew.) ist nicht rathsam. — 
TJebrigens war diese Erweiterung bei den beiden Eckzimmern 
14 und 20 unmöglich. — v. 8. Nach gewöhnlicher Meinung 
soll hier von der Höhe der Seitenkammem die Rode sein, aber 
man sieht nicht ein , weshalb gerade die angegeben sein sollte, 
nicht aber die des Tempelhauses, zumal mit Ausnahme von 
40, 5 nirgendwo die Höhe der einzelnen Gebäude berücksichtigt 
wird. Auch kann nicht wohl von den Seitenkammern mit 
Ausschluss des Tempels gesagt werden. Wenn aber gleichwohl 
etwas gemessen wird, was rings um den Tempel war, so können 
das nur die Fundamente sein, die rings am ganzen Tempel her- 
vorspringen. Ausdrücklich ist ja hier von diesen die Rede. — 
und ich sah am Hause die Höhe rings, die Fundamente der Seiten- 
kammern (MM 1 M), eine volle Ruthe] so hoch ragten sie aus dem 
Boden hervor (vgl. die Treppe 40, 49). Dass das Tempelhaus 
auf einer solchen Erhöhung (suggestus, xpijnig) steht, ist natür- 
lich (vgl. zu 16, 24) und deren Höhe konnte Ez. angeben, ohne 
inconsequent zu sein. Zugleich war so ein Gang gewonnen, 
auf dem man zu den Seitenkammern gelangte. So versteht man 
auch , weshalb er emphatisch „eine volle Ruthe“ sagt, was bei 
anderem Verständniss befremden müsste. Begreiflich ist ferner, 
dass er hier nach v. 7 von den Fundamenten der Kammern 
redet, ehe er noch ihre Aussenmauer und die weiteren Breiten- 
masse (v. 9 ff.) genannt hat. Endlich bedarf man dieser Erhö- 
hung, weil sonst nicht verständlich ist, weshalb statt auf ein- 
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mal 25 Ellen freien Baumes zur Seite des Tempels erst 20 
(v. 10) und dann noch 5 (v. 11) gemessen werdon. Auffallend 
ist aber -n-x-n; vgl. 40, 14 und zu 40, 35. LXX: xai n> VgaeX 
tov ol'xov. — iVr] vgl. 28, 16. — Mio-a] vielleicht ist das Kethib 
als Part. Pual gemeint: „fundamentirt waren die Kammern“ 
usw., aber das Keri ist wohl vorzuziehn. — Schwierig sind die 
letzten Worte nVux nax zv. Yon vornherein muss man an- 
nehmen, dass das lediglich eine Erklärung des Vorigen ist. Es 
wäre ganz unbegreiflich, weshalb dasselbe Hass (40, 5) zweimal 
auf so verschiedene Weise ausgedrückt wäre. Keinenfalls ist 
nun nWx nähere Bestimmung zu nvx: „bis zum Gelenk“ ge- 
messene Ellen (vgl. 13, 18. Jer. 38, 12), es wird vielmehr ein 
baulicher Begriff sein. Ew. erklärt es für Glied, Stockwerk 
(„sechs Ellen bis zum Stockwerke“), was nicht wahrscheinlich 
ist. Ebenso verhält sichs mit der Deutung „bis zur Kante“ 
(vgl. ’i'ix Jes. 41, 9). In diesem Sinne „bis“ kann rt locale 
nicht bedeuten. Eher möchte das Wort, das die Ferss. offenbar 
nicht mehr verstanden, an sich nVsx heissen, und technischer 
Ausdruck für derartig vorspringende Fundamente sein (vgl. 
isx). — LXX: chttOtjjjuara. Targ.: irr. — v. 9 — 11 werden 
nach v. 5 die Breitenmasse zu Ende geführt. — v. 9 f. und die 
Breite der Mauer, welche die Seilenkam wer nach aussen halle, 
war fünf Ellen ] entsprechend der Mauer der Vorhalle 40, 48. 
Dazu stellt freilich die Breite der Kammer von vier Ellen nach 
unseren Begriffen sehr im Missverhältniss. Aber das Bestreben 
nach gleichmässiger Mauerstärke und nach Abrundung des Breite- 
masses des ganzen Gebäudes auf 50 Ellen (vgl. zu v. 13) mag 
dabei massgebend gewesen sein. Auch bei assyrisch-babyloni- 
schen Bauten sind oft sehr kleine Räume von unverliältniss- 
mässig starken Mauern eingeschlossen. — Deutlich ist, dass 
v. 9 b und 10 zusammengehören: und was frei lag zwischen den 
Kammern des Hauses und zwischen den Hallen war eine Breite 
von zwanzig Ellen rings um das Haus herum ] d. h. also auch 
im Westen (s. den Plan PI\P). Gemeint sein können nur die 
Hallen (JR , von denen bisher freilich noch nicht die Rede war 
und erst c. 42 näher geredet wird. Ez. setzt sie also entweder 
als bekannt voraus oder geht von seiner Zeichnung aus. — r-a] 
könnte für y» oder r::-$ stehen (Ew. 217 g), ist aber wohl in 
'sn ya_ zu ändern. — TJebrigens ist am Anfang arm zu schrei- 
ben , wie auch alle Ferss. übersetzen. — v. 11. Die Kam- 
mern haben der Symmotrio halber an den beiden Längsseiten 
des Hauses je eine Thür (Eig. 4. EF, anders 1 Reg. 6, 8), die 
man wohl am besten an der Vorhalle annimmt. — Die Thiiren 
(LXX) der Kammern waren aber nach dem freige/assenen Raume 
hin. — Hieran fügt sich endlich noch die Angabe der Breite, 
in der die Fundamente (MM X M v. 8) nach allen Seiten hin, 
also auch im Westen, vorsprangen. Dass diese wiederum hier 
erst »nachgeholt und dieser Raum kurzweg so bezeichnet wird 
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•wie jener v. 9, ist etwas nachlässig, darf uns aber an der Rich- 
tigkeit der Worte nicht irre machen. — n«n vgl. Eu>. 

287 a. Unpassend eonjicirt Bölleh. ein ni-a und Eu>. nach LXX 
(qpojto'j) ein v*a („Lichtzug“). Denn mit tpcos übersetzt LXX 
42, 7 ff. auch nj. Sy mm.: ton xotiov tijg Tfgojfvjrjjs und da- 
nach Hulg. 

v. 12 — 15. Die Lage _ des Tempelhauses von Ost nach West 
und die noch fehlenden Dimensionen des ganzen (Komplexes (s. 
den Plan). — v. 12. Das Hintergebäude des Tempels, das ohne 
Zweifel zu unedleren Zwecken dienen sollte (vgl. freilich 2 Reg. 
23, 11) und deshalb wohl nicht näher beschrieben wird. Es 
heisst sonst a—i-r oder •«** 1 Chr. 26, 16. 18. Hier wird es 
kurzweg yas genannt (vgl. zu 40, 5), womit rt-aa v. 13 wech- 
selt; vgl. zu v. 14. — das Gebäude aber (f r ), das au der Schied- 
s lalle (P j) bin im Winke! gegen Westen Hegt ] mtj (in anderem 
Sinne Lev. 16, 22 rntj) ist, wie der Zusammenhang lehrt, der 
ganze Raum efih, der für gewöhnlich nicht betreten wurde und 
deshalb wohl durch ein Gitter oder dgl. abgesperrt war 1. 
Sy mm.: separatem; ebenso Targ.). Das Gebäude war 70 Ellen 
breit und 90 Ellen lang, also einschliesslich der 5 Ellen starken 
Mauern 80 Ellen breit und 100 Ellen lang. Die letztere Di- 
mension entspricht offenbar der Linie ih, dagegen lässt sich die 
Breite von 80 Ellen nicht so ohne Weiteres unterbringen. Bis 
zum Tempel (g) sind bisher 200 Ellen gemessen (40, 15. 19. 
33. 47), dazu kommt die Länge des Tempelgebäudes ausschliess- 
lich des vorspringenden Fundaments (iij) zu 100 Ellen (v. 13), 
die Breite des Fundaments und der frei gebliebene Platz (Pj) zu 
25 Ellen (v. 10. 11), so dass von der ganzen Länge von 500 Ellen 
(42, 16 ff.) nur 75 Ellen frei bleiben. Einmal muss also die 
westliche Mauer des Hintergebäudes in der Flucht der Yorhofs- 
mauer gestanden haben, die dann noch übrigen 5 Ellen sind 
aber nur so wegzubringen, dass der Abhang der Schiedstätte, 
den man bei hi ohne Zweifel annehmen muss, die (östliche) 
Hinterwand dos Hintergebäudes bildete. Denn s'ao besagt 
nicht notwendig, dass das Gebäude wirklich an allen vier Seiten 
von einer eigentlichen Mauer umgeben war. Dass Ez. aber 
jene 5 Ellen (M 1 v. 11) vergessen haben sollte, ist doch nicht 
wahrscheinlich. — Die Mauerstärke wird hier wohl deshalb 
angegeben, um in ihrer geringeren Grösse die imedlere Bestim- 
mung dieses Gebäudes auszudrücken, dann aber v. 13. 15 das 
Gebäude noch einmal im Ganzen zu messen. — - v. 1 3 ff. können 
nun endlich die Gesammtmasse des Tempelgebäudes und zugleich 
die im Westen noch fehlenden Dimensionen angegeben wer- 
den. — v. 13. Die Längen von Ost nach West. — und er mass 
(40, 35) das Haus (g — r) zu einer Länge von hundert Ellen] 
nämlich 5 Ellen Mauerstärke der Vorhalle (40, 48) -f- 12 E. 
Breite der Vorhalle (40, 49) -(- 6 E. Mauerstärke des Tempel- 
hauses (41, 1) -j- 40 E. Länge des Heiligen (41, 2) -j- *2 E. 
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Wand des Mlerheiligsten (41, 3) + 20 E. Länge des Aller- 
heiligsten (41, 4) -|- 6 E. Tempelwand (41, 5) -f- 4 E. Breite 
der Seitenkammer (41, 5) -f 5 E. Aussenwand der Seitenkam- 
mer (41, 9) = 100 E. So rechtfertigt sich die Textänderung 
nach LXX 40, 49. Die Abweichungen vom salomon. Tempel 
sind ohne Zweifel alle durch das Streben nach Abrundung der 
Länge und Breite auf 100:50 Ellen verursacht. Es ist übri- 
gens selbstverständlich, dass J7, ebenso wenig in die Länge ein- 
gerechnet sein kann wie vorn die Treppe. — und die Schied- 
sldfle (P t incl. J/ t ) und das Gebäude (/’) und seine Mauern zu 
einer Länge von hundert Elten] nl. 20 (v. 10) -j- 5 (v. 11) -f- 75 
(v. 12). — T* sagt er, sofern dieso Dimension von Ost nach 
West in der Länge liegt, das Wort gehört also zu beiden vor- 
hergehenden. Die Länge des Gebäudes P wird dagegen erst 
v. 15 gemessen. — v. 14. 15. Die Breiten von Nord nach Süd. 

— v. 14. Die Breite aber der Förderseile des Hauses und der 
Schiedslä/te (PP) gegen Osten (e — f) zu hundert Ellen ] nl. das 
Haus ist 50 EUon breit = 20 E. Breite des Heiligen (41, 2) 
-f- 2 X 6 E. Stärke der Tempelwand (41, 5) -f- 2 >< 4 E. Breite 
der Seitenkammer (41, 5) -f- 2 X 5 E. Aussenmauer der Seiten- 
kammer. Ferner an beiden Seiten des Tempols 25 E. freier 
Baum (41, 10. 11). — v. 15 folgt endlich noch die Breite an 
der hinteren Seite der Schiedstätte. — und er rnass die Länge 
des Gebäudes (P) an der Schiedstätte (P^), welche an seiner 
/Unterseite ist] das ist ohne Zweifel das nächstliegende Yer- 
ständniss der Worte, die nicht n-ja, sondern rrtj (vgl. v. 14) 
näher zu bestimmen scheinen. Denn die Front jenes Hinter- 
gebäudes liegt natürlich nach Westen. Gewöhnlich übers, man 
freilich: „hinter welcher es ist“, was schon grammatisch be- 
denklich ist. — und seine / Fände hüben und drüben (h — i) zu 
hundert Ellen] vgl. v. 12. — Sehr auffallend ist es, dass psa 
hier zweimal mit dem fern. Suffix erscheint. Es ist ferner be- 
fremdlich, dass zwei so verschiedene Dinge wie dieses Hinter- 
gebäude und die Umfassungsmauer des äusseren Yorhofs (40, 5. 
42, 1. 10) ohne Weiteres mit demselben Wort bezeichnet sein 
sollten. Wahrscheinlich muss man deshalb hier und v. 12 nach 
v. 13 n-33 schreiben. — Zu srrp-rs vgl. zu v. 16 und zu 1, 11. 

— v. 15 b s. u. 

v. 16 — 26. Die Ausstattung des Tempelhauses. Merkwür- 
diger Weise fehlt überall das Gold, das 1 Beg. 6. 7 eine so 
grosse Bolle spielt (s. o.). — v. 16. 17. Die Holztäfelung im 
Innern; vgl. 1 Beg. 6, 15 ff. — Yon vornherein ist deutlich, 
dass v. 15 b zum Folgenden zu ziehn ist und ebenso v. 16 b zu 
v. 17 gehört. Aendert man danach die Yersabtheilung, so er- 
hellt, dass v. 16 von einer Täfelung der Schwellen, Fenster und 
der a-p-nt, dagegen v. 17 vom Fussbodcn und den Wänden die 
Bede ist. — a-p-rs oder a-p-rs war den Alten unverständlich. 
LXX: unohoma (v. 15), vitotpavaus (v. 16), aroal (42, 3), nsqi- 
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ffxtdov (42, 5). Targ.: «!"'* („Ecke“ 41,15. 42, 3), K-p'i'r (?41, 
16), k't't („Sims“ 42, 5 vgl. 41, 6). 42, 3 hat ein Grieche dafür 
sx&trov und danach wohl Hieran. 41, 15. 16: ix&hag (nicht 
ethecas Vu/g.), was ungefähr soviel wie „Balcon“ bedeutet (vgl. 
Field, Hexapl. zu 42, 3), 42, 3. 5 hat f’n/g.: porticus. Syr.: 
(41, 15. 16: „Geländer“). Gewöhnlich übersetzt man jetzt: 
„Gallerie“. — Für dio Bestimmung der Bedeutung ist man auf 
den Zusammenhang angewiesen, worin das Wort sich findet, 
und hat sich zunächst daran zu halten, dass es v. 15 ohne 
Weiteres mit **p (v. 13) wechselt. Diese Bedeutung reicht in 
der That zur Noth aus, während die Deutung „Gallerie“ oder 
„Umgang“ hier nicht passt, wie man die Worte auch drehen 
mag. — Einen Angriffspunct für die Deutung von v. 16 bietet 
vor Allem zrxbvb, das unmöglich auf die drei Steckwerke der 
Seitenkammern, sondern nur auf drei gerade vorhergen annte 
Dinge gehen kann. Danach sind ohne Zweifel die ersten Worte 
“snn -oim -o-azn zu ändern. „Vorhallen des Vorhofs“ 

könnten dio sämmtlich zum äusseren Vorhof gerichteten Vor- 
hallen der sechs Thore genannt werden, aber der Ausdruck 
wäre imdeutlich und wie kämen da „drei“ heraus? Es können 
vielmehr nur die droi Theile gemeint sein, aus denen das Tempel- 
haus bestand: Vorhalle, Heiliges und Allerheiligstes. Nach LXX 
(xoi o vno$ xai ui yioviai xai xd aikdy ro 1 £c6tcqov) ist deshalb zu 
lesen: ps-nn iaVai ‘a-azni Vs-nm. Auch v. 17 werden diese drei 
Theile deutlich unterschieden; vgl. noch v. 1. 21. 23. Also: 
Das Schiff ater und das Innere und die äussere Vorhalle (die 
Worte sind absolut vorausgestellt) — die Schwelten und die ver- 
gitterten (40, 16) Fenster und die ff’ände rings an den Dreien 
gegenüber der Schwelle (d. h. der untere Band der Wände, da 
wo bei uns Eussleisten Bind) waren von geglättetem Holz rings- 
um'] n-nr, wofür auch tpnä überliefert ist, findet sich nur hier; 
vgl. Ges. Thes. — Fenster hatten wenigstens die Vorhalle (v. 26) 
und das Schiff, da das Letztere höher war als die drei Stock- 
werke der Seitenkammem (vgl. 1 Reg. 6, 2. 10). LXX fährt 
fort : mtpaxvcoftiva (o'sro) xai ui vHipids? ötxxvcoxat , vnotpuvatiq 
xvxla ioig xglatv taörf ötaxvrtxttv. xai o otxoq xai xd nkrfilov 
mgiva xvxkco , xai xo' i'Sntpog xai Ix xov ISacpovg ecoq xmv &v- 
qIScov xai at 9vqI Stg ävanzvaaö/ievai xQiaatng ctg to ötaxvnxttv. 
xai etng nkrjatov xrjg lawxigag .... Da v. 1 7 von einer anders- 
artigen Bekleidung des Fussbodens und der Wände die Rede 
sein muss , so wäre nach LXX höchstens nach ■psm noch ein 
HK™’ aufzunehmen: Der Fussboden über und vom Fussboden bis 
zu den Fenstern ( die Fenster aber waren sugedeckt ), bis über der 
Thür hin und bis ins innere Haus (d. h. das AJlerheiligste) und 
nach aussen (in der Vorhalle) und an jeder fVand ringsum, im 
Innern wie im Aeusseren ] die Worte Mosa ruVrrm brauchen nicht 
notwendig eine Glosse zu matsan msVnn (v. 16) zu sein (Euk); 


Dlgitized by Google 



Ez. 41, 17—21. 


343 


vgl. zu 40, 16. — Dagegen ist wohl nach v. 20 mit Ew. 

in Vyo*^» zu ändern; vgl. 40, 15. — Alle diese Angaben be- 
ziehen sieh auf die inneren Wände des Tempels. Ez. steht im 
Schiff und von da aus ist das Debir drinnen und dio Vorhalle 
draussen; vgl. auch 1 Reg. 6, 29 f. — Nun ist freilich 1 Reg. 

6, 15 verschiedene Täfelung mit Cedem- und Cypressenholz an- 

ders vertheilt als diese hier und schliesslich ist das Wort mna, 
auf das hier Alles ankäme, unverständlich und vielleicht ver- 
derbt. Es ist aber festzuhalten , dass hier von einer anderen 
Bekleidung des Eussbodens und der Wände geredet wird. Nach 
LXX (Ir rcö üoiodev xal i v tro e^co&ev ysyivj uplva XcQovßtj. t) will 
Ew. freilich rrra und das folgende i streichen und v. 17. 18 zu 
einem zusammenziehn. Aber die Vorhalle, die v. 17 einge- 
schlossen wird, hatte wohl keine Cherubim (v. 26) und ebenso 
wenig der FuBsboden. Uiiltch. conjicirt nuApa (Schnitzwerk) 
nach 1 Rog. 6, 18. 29. 32, was zu p rp-o einen guten Gegen- 
satz gäbe, aber zum Eussboden nicht recht passt. — v. 18 — 20. 
In das Getäfel an den Wänden des Tempels waren abwechselnd 
Cherube und Palmen eingeschnitzt; vgl. 1 Reg. 6, 29. — v. 18* 
findet erst v. 19 b seine directe Fortsetzung, dazwischen liegt 
eine längere Parenthese. — und es waren Cherube und Palmen 
gemacht ( und zwar je eine Palme zwischen zwei Cheruben , und 
der Cherub halte zwei Gesichter und zwar ein Menschengesicht 
gegen die Palme hüben und ein Löwengesicht gegen die Palme 
drüben) — gemacht am ganzen Hause rings ] gemeint sind aber 
wohl nur das Schiff und das Allerheiligste. — Dass beim Che- 
rub hier nur zwei Gesichter in Betracht kommen, ist natürlich 
und ebenso begreiflich, dass neben dem Monschengesicht, das 
schon c. 1 im Vordergrund steht, nicht das Stier- oder das 
Adlergesicht, sondern das jenem am meisten conforme Löwen- 
gesicht erscheint. — m ior] vgl. 40, 17. — vom Boden bis über 
der Thür"] d. h. an der ganzen Wand wie v. 17. — is'nn am 
Schlüsse von v. 20 wird von der masoreth. Ueberlieferung durch 
die Puncta extraordinaria als unächt verdächtigt und könnte in 
der That in dem vorliegenden Texte, nach dem Vs-nn --pi zum 
folgenden Verse zu ziehn wäre, nicht gehalten werden. In- 
dessen wollen diese Worte sich zu v. 21 nicht fügen. LXX 
übers.: xal rö aytov xal o vaög üvantvooogevog xciguyiova. Aber 
die ganze Wand des Tempels war nicht mit nrua (worunter nur 
die Thürpfosten verstanden werden können) besetzt und deshalb 
müsste wenigstens 'nn Tp’p geschrieben werden. Vielleicht liegt 
aber auch eine Lücke vor, so dass vielmehr nach LXX und dem 
parallelen v. 23 etwa % '» «npn r.rt-. zu lesen wäre. Frei- 

lich kommt der Tisch v. 21. 22 somit zwischen Thür und Angel, 
aber dem nrua darf darum keine andere Bedeutung zugemuthet 
werden. — ryai mra] eigentl, Pfosten von vierkantigem (Holz). 
Zur Construetion vgl. v. 22. Ew. 296 b. — Vgl. 1 Reg. 6, 33. 

7, 5. — v. 21. 22. Der heilige Tisch. — Wie die Worte deut- 
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lieh zeigen, füllt für Ez. der 'Rauchaltar mit dem Sehaubrottisch 
zusammen. Selbst im Priestercodex (Ex. 30, 1 ff. 37, 25 Ygl. 
1 Eeg. 6, 20. 22. 7, 48. 1 Chr. 28, 18) ist der Erstere erst spät 
eingetragen; vgl. Wellh. Jahrb. f. d. Th. XXII 410 ff. Ew. II 
27. Altth. 134 ff. 374 f. — Nach dem MT. wäre zu übersetzen: 
„und die Vorderseite des Heiligthums sah aus wie sie aussah“ 
und das soll heissen, dass sie gerade so aussah wie früher, oder 
Ez. wolle andeuten, dass er die nicht zu beschreiben wage. Die 
Unhaltbarkeit beider Deutungen liegt auf der Hand und nach 
LXX (xnr« TipoctuTiov rmv ayimv ognaig oJg oifjtg dvoictarrigiov |u- 
Uvov) muss man mit Hits, die Worte mit dem Folgenden ver- 
binden und schreiben : fs nana ns-*: ra-a »-pn -jiVi d. h. und 
vor dem Heiligthum (vgl. Ex. 26, 35) war etwas, das aussah wie 
ein Altar (Fig. 4. z) von Holz } deutlich ist «np hier und v. 23 
das spätere Allerheiligste (vgl. zu v. 4). — drei Ellen war seine 
Höhe und seine Länge zwei Ellen und seine Ereile zwei Ellen und 
er hatte (seine) Eckstücken und sein Gestell und seine Wände 
waren von Holz'] die Eckstücken, analog den Hörnern eines 
wirklichen Altars, waren also wohl von Goldblech oder dgl. — 
Werden Höhe und Länge gemessen, dann notwendig (vgl. 40, 
42) auch die Breite und deshalb ist nach LXX einzusetzen: 
rv=a dts ismi. Ferner schreibe man mit LXX tn?» für ra» 
und ü-k für '3-k 2°. — dies ist der Tisch, der vor Jahve steht} 
so hiess er (44, 16), obwohl er die Gestalt eines Altars einiger 
Massen hatte. Stellen wie Mal. 1, 7. 12 gehören also nicht 
hierher. Wenn aber dem Tisch die Gestalt eines Altars ge- 
geben wurde, so sollte damit wohl jede unziemliche Vorstellung 
abgeschnitten werden, die sich an den Tisch knüpfen konnte. 
Ob Ez. zuerst den Tisch so gestalten wollte, ist nicht aus- 
zumachen, deutlich ist aber, dass er Werth darauf legt. — 
v. 23 — 25. Die Thüren am Schiff und am Allerheiligsten waren 
Flügelthüren und jeder Flügel bestand aus zwei drehbaren Blät- 
tern — nicht sowohl deshalb, damit die breiten und wohl hohen 
Thüren leichter geöffnet werden könnten, sondern vielmehr des- 
halb, damit nicht durch Oeffnung der ganzen Flügel zuviel 
Licht in die h. Bäume fiele. Vgl. 1 Eeg. 6, 31 ff. — v. 23. 
und zwei Thürßiigel waren am Schiff und am Heiligthum ] v-g 
wie v. 21. — v. 24. und zwei Thürblätter hatte jeder Thür- 
ßiigel, zwei drehbare Blätter ] hier kann Piaoua voranstehn, weil 
das nachfolgende ririi nur der Deutlichkeit halber beigefügt 
ist. — v. 25. n-irsi] vgl. dag. v. 18. Ew. 317 a. — an ihnen, 
den Thüren des Tempels} wie v. 21 umfasst Vs*n hier offenbar 
auch das Allerheiligste. Zum Ausdruck vgl. zu 3, 21. — und 
ein hölzernes Schirmdach war vor der Vorhalte draussen} » findet 
sich ebenso noch 1 Beg. 7, 6 und ist wohl mit langem Eamez 
auszusprechen (anders Ew. 29 d) , woneben v. 26 eine andere 
Möglichkeit statuirt ist. Das Wort wird von LXX 1 Beg. 7 
durch nayog (vgl. -=s) und hier durch onoväaia |t >ka wieder- 
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gegeben, Targ. hat beide Male: xrcipc d. h. Unterschwellen, 
Vu/g. hier : grossiora ligna und 1 Keg. 7 : epistylium. Das scheint 
alles gerathen zu sein, aber die zuletzt angegebene Deutung, 
der auch Cocc. J DM ich. in den Suppl. zuneigen, möchte die 
wahrscheinlichste sein. Man erwartet hier in der That von 
etwas zu hören, was bei der Vorhalle den Thüren entsprach 
und sie gegen die Unbill der Witterung schützte. Dass an sol- 
chen offenen Räumen in der That yorspringende Schirmdächer 
üblich waren, zeigt z. B. die Tempelcella von el-Amrith (bei 
Reber, Kunstgesch. S. 129). Von „Schwellengesimse“ oder „Laub- 
werk“ (A’tt>.) wird schwerlich die Rede sein. — v. 26 schliesst 
sich hieran eine Bemerkung über die Ausstattung der Vorhalle, 
die also bisher noch nicht berücksichtigt war. — und vergi/terlc 
(40, 16) Fenster und Palmen hüben und drüben waren an den 
'Seilenwänden der Vorhalle ] d. h. zunächst an eh und gf (Fig. 4), 
nur an ihnen waren wenigstens die Fenster und übrigens 
konnten sie vermöge ihrer Grösse für die Wände der Vorhalle 
überhaupt genannt werden. Hier fehlten also die Cherube von 
v. 18 ff. — 1 Reg. 6. 7 ist von der Verzierung ihrer Wände nicht 
die Rede. — und an den Seitenkammern des Hauses ] diese durf- 
ten nicht unerwähnt bleiben und dass sie Fenster und im In- 
nern denselben Palmenschmuck wie die Vorhalle hatten , er- 
scheint natürlich, erklärlich ist auch, dass die Präposition nicht 
wiederholt wird wie 39, 4. — Unverständlich ist dagegen das 
B-a»rn, wie man das Wort auch deuten mag. Ein Raum, der 
sonst noch Fenster gehabt haben sollte, ist nicht denkbar. 
Entweder ist das Wort verderbt oder der Text verstümmelt. 

d) Die Sacristeien neben dem Tempel und die Gesammtraasse 
des ganzen Bezirks. 

. Cap. 42. 

Nachdem so die Beschreibung des Tempelhauses ganz zu 
Ende geführt ist, folgen nun endlich noch die grossen Sacristei- 
gebäude (vgl. den Plan), die nördlich und südlich vom Tempel 
gelegen eine Mittelstufe zwischen dem äusseren und inneren 
Vorhof bilden und den Zweck haben, die PrieBter und ihre 
Heiligthümer vor jeder Berührung mit dem unheiligen Volke 
zu bewahren. — v. 1 — 9. Die nördlichon Hallen. Nur diese 
werden näher beschrieben, weil die südlichen ihnen vollkommen 
entsprechen. — v. 1 — 3. Diese Hallen, im Ganzen 100 Ellen 
lang und 50 Ellen breit, lagen also zur Seite des inneren Nord- 
thores, womit ihre süd-nördliche Lage sofort bestimmt ist. Nicht 
ganz so kurz kann aber ausgedrückt werden, dass ihre west- 
östliche Lünge von 100 Ellen genau in der Projection der 
Tempellänge lag, dieselbe wird deshalb dreifach durch ihre süd- 
lichen und nördlichen Vis-a-vis bestimmt (vgl. noch 46, 19). — 
v. 1. und er ßihrte mich hinaus in den äusseren Vorhof J dorthin 
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hatten die Hallen ihre Thüren (v. 4) und ihre Front und dort- 
hin stuften sich ihre drei Stockwerke mit ihren Gallerien ab 
(v. 5). Yon hier aus waren auch nur beide Gebäude zu über- 
sehn, während im inneren Yorhof das eine vom andern verdeckt 
wurde. — den IPeg nach Norden] d. h. durchs innere Nord- 
thor. — und er brachte mich zu der Halle, welche (H) gegen- 
über der Schiedstätte (P) und (zu der) welche (U) gegenüber dem 
Mauerbau (A’ a ) nach Norden hin lug] deutlich wird schon hier 
zwischen zwei Gebäuden an der Nordseite des Tempels unter- 
schieden (vgl. v. 8). nj';- kann collectivisck stehn und man 

braucht nicht den Plural herzustellen, der im Folgenden überall 
steht. — v 33 ] kann nur die Mauer 40, 5 sein, das Hinter- 
gebäude P liiess wahrscheinlich nicht so (s. zu 41, 15). — 
LXX, die schon hier und noch mehr im Folgenden stark ab- 
weicht, giebt die Zahl der Hallen auf fünf (cod. Al. fünfzehn) 
an, worauf wohl nichts zu geben ist. — v. 2 f. In -sr-i« könnte 
-jsa'i fortgeführt werden, da aber v. 3 nicht so gut ein neuer 
Satz beginnen würde wie hier und v. 1 am Ende ein Satz zu 
Ende zu sein scheint, so statuirt man am besten hier einen 
neuen Ansatz. — Pur der Länge jener hundert Elten (If) nach 
Norden hin] rioan n-“s sind die 41, 13 a gemessenen. — pisri nrw] 
giebt keinen Sinn. Das Nordthor könnte so kaum bezeichnet 
werden und übrigens wären jene hundert Ellen damit nicht 
näher bestimmt. Man schreibe , deshalb mit Hits. t;vi (LXX: 
Jtpdf ßo$$ttv). — Damit ist zugleich die Länge der Halle selbst 
angegeben und parenthetisch wird deshalb sofort die Angabe 
ihrer Breite angeschlossen : die Breite ( // . fu) aber war fünfzig 
Ellen] entsprechend der Länge des Thores (40, 36). Diese Breite 
ist die des ganzen mit Hallen besetzten Baumes. — v. 3 wird 
dagegen v. 2* fortgesetzt: gegenüber den zwanzig (Ellen) des 
inneren Porhofs (P vgl. 41, 10) und gegenüber dem Pflaster des 
äusseren Porhofs (s/ 3 vgl. 40, 17 f.) lief IPand vor IVand hin 
in drei Stockwerken] es ist s essen tiae. b-bVo heissen eigentlich 
(Gen. 6, 16. 1 Beg. 6, 8) freilich die Kammern im dritten Stock- 
werk, aber natürlich kann der Ausdruck auch drei Stockwerke 
über einander bedeuten. — lieber p-ra s. zu 41, 15. — v. 4. 
und vor den Hallen führte ein Gang (GG) zehn Ellen breit zum 
inneren (Porhof) hundert Ellen lang] für rr;s niss ist offenbar 
rwa nso nach der LXX zu lesen und ebenso auch für “pi. 
— r-i-jert] wie 8, 3. — und ihre Thüren gingen nach Norden] 
daraus folgt, dass jener Gang an der Nordseite der Hallen lief 
und zwar am ganzen Gebäude entlang. Es waren nun aber 
zweierlei Hallen, solche, die nach dem äusseren Yorhof und 
solche, die nach dem Tempel hin lagen, das eine Gebäude war 
50 Ellen lang, das andere 100, und zwar stand das Erstere in 
der Flucht der Mauer, die das Ganze vom äusseren Vorhofe 
trennte (v. 8). Daraus folgt, dass dieser Gang zwischen den 
beiden Gebäuden hinlief. Von einem 10 Ellen breiten Gang 
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konnte aber auch da die Rede sein , wo nicht mehr die beiden 
Gebäude einander gegonüberstanden , denn ohne Zweifel war er 
gepflastert, was von dem ganzen Viereck (///«), als nicht eigent- 
lich zum inneren Vorhofe (vgl. zu 40, 17) gehörig, wahrschein- 
lich nicht gilt. Der innere Vorhof begann erst wieder bei v. 
Die grosse Breite des Ganges, entsprechend der Weite der Thore 
(40, 11), erklärt sich übrigens daraus, dass auf ihm aller Altar- 
bedarf aus dem Hintergebäude in den inneren Vorhof geschafft 
werden musste. — Als gewiss kann man ferner annehmen, dass 
das Gebäude V ebenfalls nach diesem Gange hin seine Thüren 
hatte (vgl. v. 13f.), dass es ausserdem an seiner Nordseite an- 
dere Thüren hatte, ist wenigstens unwahrscheinlich (v. 9). Hier 
hat er also eigentlich nur das Gebäude R im Sinn und wahr- 
scheinlich ist dasselbe auch v. 3 und im Folgenden v. 5. 6 al- 
lein gemeint. Man kann nicht wohl annehmen, dass V an der 
Südseite Gallerien hatte , die nach Süden terrassenförmig ab- 
fielen (s. zu v. 6), und ebenso wenig, dass es solche hatte, die 
nach Norden zu abfielen. Am nächsten liegt vielmehr die Ver- 
muthung, dass V einstöckig war. — v. 5. 6. Aber die oberen 
Hallen waren abgekürzt , weil die H'ände Raum von ihnen Weg- 
nahmen, gegen die linieren und initiieren an Bau ] pa muss, 
wenn es richtig ist, restringirender Accusativ zu n-ap sein. Mit 
Letzterem ist auch nisa-prrai purnrma zu verbinden , da die 
Worte nicht wohl Permutativ zu n:no sein können. — Für lisi' 
(Ew. 139 b. O/sh. 241 a) schreibt Ew. nach v. 6 wohl mit Recht 
das von iss ebenso gebildet wäre. — ri'sp] vgl. Jes. 28, 
20. — Was übrigens hier von den oberen im Verhältniss zu 
den mittleren und unteren gesagt wird, galt, wie v. 6 auch an- 
deutct, gewiss ebenso von deji mittleren im Verhältniss zu den 
unteren. — v. 6. Denn dreistöckig waren sie und hatten keine 
Säulen wie die Säulen der l'orhöfe] die W r orte sind nur so zu 
verstehen, dass die Hallen im äusseren (1 — 30) und inneren 
(CD) Vorhof ebenfalls dreistöckig waren und vor allen drei 
Stockwerken Säulengallerien hatten. Die in Rede stehenden 
Hallen worden zu keinem der beiden Vorhöfe gerechnet. Bei 
ihnen war jedes höhere Stockwerk um die vor ihm her laufende 
Gallerie kürzer als das untere. — darum war von den unteren 
und mittleren Raum weggenommen vom Boden an\ der Zweck 
dieser Construction war offenbar der, das auf einem Suggestus 
(41, 8) stehende und an sich schon höhere Tempelhaus um so 
mehr hervortreten zu lassen. Uebrigens war das Tempelhaus 
selbst und ebenso die Thorgebäude (s. zu 40, 16) durch die an- 
gebauten Seitenkammem ähnlich abgestuft. — pane] könnte 
vielleicht auch heissen: vom Boden nl. von ihrer Grundfläche. 
— v. 7. Die Mauer (//) aber, welche nach aussen hin den Hallen 
(wiederum R) gleichlief gegen den äusseren f'orhof, war vor den 
Hallen hin (ux) fünfzig Ellen lang ] überhaupt lief die Mauer 
freilich bis zum Nordthor, aber hier handelt sichs nur um das 
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Rechteck flu und diese Einschränkung soll durch r>i3iAn 'at-V# 
ausgedrückt werden, die man auch wohl syntaktisch zum Fol- 
genden zu ziehn hat. — v. 8. Denn die Lange der Hallen (ü), 
die nach dem äusseren Forhofe hin lagen, war fünfzig Ellen (/x)] 
die übrigen fünfzig Ellen Länge (vgl. v. 2) an der Nordseite 
nahm eben jene Mauer y. 7 ein. — aber, siehe, gegenüber dem 
Tempel waren es hundert Ellen (fl). — njn- (T. XX : hjhi) des schein- 
baren Widerspruchs halber. — Somit erklären sich diese beiden 
Yerse ohpe jeden Anstoss und man hat gar keinen Grund, v. 8 
mit Ew. Hilz. nach LXX zu emendiren, — v. 9. Aber unter- 
halb dieser Hallen war der Eingang (fi) von Osten her, wenn 
man zu ihnen kam vom äusseren Forhofe ] wer von da zu ihnen 
ging, kam zunächst von Osten (vgl. zu v. 14). — rnra] weil 
diese Kammern gewiss auf dom Niveau des inneren Vorhofs 
und höher als der äussere lagen. — laaa] vgl. Ew. 309 c. — 
Dieser Eingang war nicht weit vom Thore; vgl. v. 12. 46, 19. 
— v. 10—12. Im Süden lagen zur Seite des Tempelhauses eben 
solche Hallen. — v. 10 f. und in der Breite (xy) der For hofs- 
mauer nach Siide/i] für o'-rpn wäre wie 40, 44 bvhti zu schreiben. 
Aber die Worte sind wohl verstümmelt und nach v. 12 zu er- 
gänzen; vgl. LXX. — Vgl. v. 1. — waren Hallen mit einem Wege 
(v. 4) vor ihnen her, wie (LXX: Wim) die Hallen, die nach Norden 
lagen, wie deren Länge und wie ihre Breite und alle ihre Aus- 
gänge und wie ihre Einrichtungen und wie ihre Eingänge ] deut- 
lich ist pm p in pm« zu ändern. — v. 12 scheint noch den 
vorhergehenden fortzusetzen und Ew. schreibt deshalb msiln ;s. 
LXX, auf die er sich beruft, las freilich unsern Text und es 
kann befremden, dass somit auf Seiten der südlichen Hallen 
nur die Thüren genannt würden. Deshalb entschliesst Hits. 
sich, lieber statt oi--r: vielmehr “csn zu schreiben und mit 
v. 12 einen völlig neuen Satz zu beginnen. Vielleicht ist aber 
der Text hier ganz in Ordnung, wenn man nur das letzte Wort 
von v. 11, das dort nicht an seinem Platze zu sein scheint, zu 
v. 12 zieht. Statt : — s wird auch s: — 3 gesagt (Ew. 360 a). Die 
Hervorhebung der Thüren erklärt sich daraus, dass in der zwei- 
ten Versh. von einer besonders die Rede ist. — und wie ihre 
Thüren so waren die Thüren der südlichen Hallen, eine Thür ( J ) 
am Anfänge des 1Fegcs\ um was für eine Thür es sich handelt, 
zeigt der Schluss: nach Osten zu, wenn man zu ihnen kam ] es 
muss derselbe Eingang sein, von dem bei den nördlichen Hallen 
v. 9 die Rede war. Natürlich lag er am östlichen Ende des 
Weges und aller Wahrscheinlichkeit nach in der Mauer, die 
den inneren Vorhof umgab. Denn diese musste passirt werden 
und von einer anderen wissen wir nicht. Freilich ist das wohl 
nicht der Sinn der Worte ns*»n — Man übersetzt gewöhnlich: 
„des Weges gegenüber der regelrechten Mauer“. Zur Wieder- 
aufnahme des Genetivs -p- vgl. 43, 1. 44, 3, dagegen ist nr:n 
unerklärlich. Man bringt es mit dem Targ. und Talm. ■psn 
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und pn* (d. li. passend) zusammen. Dag. Hu lg. nach Sy mm.: 
ante aedificium separatum (vgl. tun). Targ. erklärt rrj'sci p*ran 
für “Kt-!! pn. — Immerhin wird die Meinung sein: am Anfänge 
des Weges, der gegenüber der Yorhofsmauer lief. — y. 13. 14. 
Die Bestimmung dieser Hallen ist eine doppelte. Erstlich sollen 
die Priester hier die heiligsten Opfer, die ihnen zukommen, 
verzehren, was an einem heiligen Ort geschehn muss. Sodann 
müssen sie einen Baum haben , wo sie ihre weltlichen Kleider 
ablegen, wenn sie zum Dienst in den Tempel kommen. Penn 
die heiligen Dienstkleider würden entweiht, wenn Bie damit 
etwa durch den äusseren Yorhof gingen. Diese doppelte Be- 
stimmung kommt nun auch wohl in der Doppelheit der Gebäude 
an beiden Seiten zum Ausdruck. Wahrscheinlich sollten die 
Priester in T und II sich umkleiden und in Q und R essen. 
Dann kamen auch ihre weltlichen Kleider nicht mit den hei- 
ligen Opfern in Berührung. — v. 13. gegenüber der Schied- 
stätte] liier ist recht deutlich, dass damit nur P gemeint sein 
kann. — das sind die heiligen Halten (46, 19), wo die Priester, 
die Jahve nahe sind (40, 46), das Heiligste essen, dort sollen sie 
das Heiligste lassen, das Mehlopfer und das Sund- und das Schuld- 
opfer, denn der Ort ist heilig] vgl. 44, 29. Lev. 2, 1 ff. 6, 9 f. 
19 ff. 7, 6. 10, 13. — -s-pj vgl. 44, 13 und häufig im 

Priestercodex. — In der Nähe soll die Mincha auch gebacken 
und das Sünd- und Schuldopfer gekocht werden; vgl. 46, 19 f. 
— v. 14. und wenn sie kommen, die Priester] nl. zum Dienst im 
inneren Vorhof; vgl. zu 3, 21. — sin] vgl. Ew. 344 b. — srp] 
ist der innere Yorhof. — Vgl. zu 44, 17 ff. und Lev. 6, 4. — 
r-o] absolut wie 2 Beg. 25, 14 und sehr häufig im Priesterco- 
dex. — und dann dem nahen , das des Holkes wf] nl. dem äus- 
seren Yorhof. — Nun begreift man auch, weshalb v. 9. 12 auf 
jenen Eingang so viel Gewicht gelegt wird. Die Priester sollten 
weder in ihren heiligen Kleidern den äusseren, noch in ihren 
weltlichen den inneren Yorhof betreten. 

v. 15 — 20. Die Gesammtmasse des ganzen Heiligthums. — 
Nachdem somit die Ausmessung und Beschreibung des inneren 
Tempels (d. h. Alles was der äussere Yorhof umschloss) zu Ende 
geführt ist, kehrt der Engel zur Umfassungsmauer des äusseren 
Yorhofs, von der 40, 5 ausgegangen war, zurück und misst an 
ihr die Grösse des ganzen Complexes, der als ein Quadrat von 
500 Ellen erscheint. Nach Joseph, war der herodianische Tem- 
pel ein Stadium, d. h. 400 Ellen lang uncT breit. — v. 15. rAsi] 
Vgl. 43, 27 und zu 40, 35. — und rnass es rings umher] näm- 
lich das Haus (n-a im weitesten Sinn). — v. 16. und er muss 
die Ostseite mit der Messruthe — zu fünfhundert, Ruthen an der 
Messruthe] dass der Sinn nicht sein kann: „500 Buthen“ (3000 
Ellen), sondern 500 Ellen gemeint sein müssen, zeigt die Ver- 
gleichung von v. 15. 20 deutlich. Dass es Ellen sind, wird als 
selbstverständlich vorausgesetzt; vgl. 45, 1 ff. 46, 22. Die Worte 
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„Ruthen an der Messruthe“ sind frei angeschlossen, um auszu- 
drücken, dass es genau so viel waren. Freilich hat man sich 
schon in alter Zeit darein nicht finden können, wie der Schreib- 
fehler des Kethib zeigt. Aber a-:p zu streichen, weil es von 
LXX übergangen wird, ist kein Grund. Denn wie sollte das 
Wort viermal auf der Reihe in den Text gekommen sein? — 
vgl. zu 40, 5. — Diese 500 Ellen setzen sich zusammen 
aus 50 (40, 21) + 100 (40, 23) + 50 (40, 36) + 100 (40, 
47) + 50 (40, 29) + 100 (40, 27) + 50 (40, 25). — Für 
a-38 ist hier und v. 17 nach v. 18 und LXX offenbar aac zu 
schreiben und dies zum folgenden Verse zu ziehn. — v. 17. 
Er wandte sich, muss die Xordseile zu 500 an der Messruthr ] 
diese ergeben sich aus 50 (40, 15) + 100 (40, 19) -f- 50 (40, 
33) + 100 (40, 47) + 100 -f-100 (41, 13). — v. 18 braucht 
man nicht nach LXX r» in V» zu ändern. — v. 19. LXX lässt 
die Westseite vor der Südseite gemessen werden, was offenbar 
eine Erleichterung ist. — v. 20. das Heilige und das Gemeine, 
zu sondern ] vgl. 43, 7 — 9. 44, 23. 22, 26. Gen. 1, 4. Lev. 10, 
10. — Länge und Breite der Mauer wird hier gesagt für Länge 
und Breite des Raumes, den sie einschloss. — Vn] heisst hier 
übrigens das den Tempel umgebende Gebiet nur in relativem 
Sinne; vgl. dag. 45, 1 ff. 48, 12. 15. — Vgl. weiter 45, 2. 

e) Jahve zieht in den Tempel ein. 

C«p. 43, 1—12. 

Durch dasselbe Ostthor, durch das er einst abgezogen war 
(10, 19. 11, 23), kehrt Jahve nunmehr vor den Augen des Pro- 
pheten in seinen Tempel zurück. Dass Ez. ihn nicht schon 
c. 40 im Tempel vorfindet, sondern ihn jetzt erst heranfahren 
sieht, ist begreiflich. So war es der Bedeutsamkeit dieser gan- 
zen Schilderung angemessen, so war viel anschaulicher auszu- 
drücken, was Ez. sagen wollte, und so verlangte es der Paral- 
lelismus von o. 11. Auch hätte Ez. oben den inneren Tempel 
unmöglich so beschreiben können, wie er es wollte, wenn Jahve 
schon anwesend gewesen wäre. Andererseits muss Jahve aber 
auch jetzt, wo die Vermessung zu Ende ist, selbst kommen, um 
das Bisherige zu bestätigen und alles Weitere selbst anzuordnen. 
So nimmt er vom Tempel Besitz, den er nie wieder verlassen 
zu wollen verheisst. — Dass dies Stück überhaupt aber zum 
Vorhergehenden zu ziehn sei, zeigt die Unterschrift v. 12. 

v. 1 — 4. In derselben Erscheinung, wie Ez. sie früher ge- 
sehn, kommt Jahve heran. — v. 1. zu dem Thore] xcrt 
kann das Ostthor so heissen (40, 3), doch wird das noch be- 
sonders gesagt — Zur Wiederholung desselben Worts vgl. zu 
42, 12. Das zweite Mal fehlt der Artikel wie 44, 3 (Ew. 
277 c ). _ y. 2. Vgl. 1, 28. — von Osten her] weil er durch 
das Ostthor hinein will (vgl. zu 10, 19). — und sein Schall] LXX: 
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xoi (jptovt) zi)S naQtußoXrjs-, vgl. 1, 24. — Apoc. 18, 1. — v. 3. 
und ansuse/m war das Gesicht, das ich sah, wie das Gesicht, das 
ich sah , da er kam , die Stadt zu verderben ] nte-bsi und 

ns-ttD werden schwerlich einander correspondiren (Ew. 360). 
Wenn man nicht -r-a- — nx-us als durch Dittographie entstanden 
strolchen will, so wird man mit Hitz. am Anfang raiai schreiben 
müssen. — Dann spreche man mit Ew. weiter drei Mal nttsr.. 

— Hinter rcx-a schaltet Letzterer nach LXX rus-er; ein , aber 
Ez. , der c. 1 so vorsichtig die Vorstellung eines eigentlichen 
Wagens vermeidet, hat diesen Ausdruck sicher nicht gebraucht. 

— Für -XM schreibt Ew. dagegen mit Recht iscs, wie Thendut. 
Vulg. auch übersetzen. Denn c. 8 kam auch Jahve nach Jeru- 
salem und er zerstörte die Stadt (vgl. zu 8, 4). Man darf also 
nicht daran denken, dass der Prophet gleichsam selbst thut, 
was er weissagt (32, 18. Jer. 1, 10). — und Gesichte wie das 
ich am h'ebar gesehn\ nl. c. 1 vgl. 3, 23. 10, 15. Für n**'a vgl. 
1, 1. 40, 2. — Vgl. 1, 28. — v. 5 — 9. Aber weiter muss der 
Prophet nun auch sehen, wie die Herrlichkeit Jahves wirklich 
im Tempelhause sich niederlässt, und vor Allem soll er aus 
Jahves eigenem Munde nun Weiteres hören. Deshalb hebt 
Wind (oder Geist) ihn auf und trägt ihn in den inneren Vor- 
hof. — v. 5. Vgl. 3, 12. 11, 24. — Vgl. 44, 4. Ew. 341a. 
1 Reg. 8, 10 f. Ex. 40, 34 ff. 2 Chr. 5, 13 f. 7, 1 ff. und oben 10, 
3 f. — v. 6. und ich hörte Einen zu mir reden aus dem Hause 
her, während der Mann noch neben mir stand] es ist Jahve, der 
von seinem Throne aus zu Ez. redet, was ebenso unbestimmt 
ausgedrückt ist wie 2, 2. 1, 28. Ebenso muss Ez. 44, 4 in den 
inneren Vorhof zurück, um eine besonders wichtige Eröffnung 
direct vom Heiligthum aus zu vernehmen (Ex. 25, 22. Lev. 1, 1). 
Der angeschlossene Zustandssatz (Ew. 341 a) soll nicht nur darauf 
vorbereiten, dass Ez. 44, 1. 46, 19. 47, 1 von demselben Engel 
weitergeführt wird, er deutet vielmehr an, dass nur Jahve der 
Sprecher sein konnte. Der Artikel ist entweder mit der Absicht 
ausgelassen, damit es ungewiss bleibe, ob es gerade derselbe 
Mann war oder nicht (denn darauf kam es nicht an), oder nur 
aus Nachlässigkeit der späteren Sprache. Ein anderer aber als 
der von 40, 3 wird in der That nicht gemeint sein (vgl. 47, 1 ff. 
lind zu 44, 2). — v. 7 — 9. Man sollte von Jahve nun die ein- 
fache Versicherung erwarten, dass er diesen seinen h. Ort fer- 
nerhin nie wieder verlassen wolle (37, 26). Statt dessen ver- 
sichert er aber, dass Israel ihm in Zukunft nie wioder Grund 
dazu geben werde. Das war nämlich vor Allem die Entweihung 
des Tempels durch Götzendienst gewesen (vgl. c. 8. 5, 11 und 
namentlich 8, 6). Darauf wird auch hier hingewiesen , aber 
Jahve nennt hier nun nebenher noch Andores, dessen Abstel- 
lung für die Zukunft gewiss ist und in dieser Form verlangt 
•wird. Man sieht daraus, wie sehr es dem Propheten ärgerlich 

war. — v. 7. den Ort meines Thrones und den Ort der Sohlen 
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meiner Fitste] der letztere Ausdruck betont die Realität seiner 
Gegenwart im Tempel; vgl. Tlir. 2, 1. Jes. 60, 13. 66, 1. 1 Chr. 
28, 2. Ps. 99, 5. 132, 7. Ex. 25, 22. 1 Sam. 4, 4. — r« denke man 
als abhängig von (LXX ergänzt dag. loip axag. Targ. dem 

Sinne nach richtiger: tu hic est locus). Gewichtig ist der 
Accusativ abgerissen vorausgestellt und das Verbum sodann mit 
i nachgebraeht (Eu>. 344 b) und nun erscheint im Object ein 
synonymer Ausdruck: nicht werden die von Israels Hause fürder 
meinen h. Namen (20, 39) verunreinigen ] vgl. 5, 11. 36, 18. Ka- 
tegorisch kann Jahve das aussprechon , weil er selbst dafür 
sorgt; vgl. zu 36, 16 ff. — sie und ihre Könige (45, 8) durch 
ihre Hurerei und durch die Leichen ihrer Könige bei ihrem Tode'] 
auch todt ärgerten sie Jahve noch. Den beiden Subjecten ent- 
sprechen die beiden nachfolgenden Bestimmungen. Das ganze 
Volk hat durch den Götzendienst (c. 16. 23), den man im Tempel 
trieb, Jahves Namen entheiligt, die Könige besonders noch durch 
die Gräber, die sie sich auf dem Zion anlegten. Für nrvs« ist 
nämlich notwendig op-.bs zu sprechen (Targ. Sytmn. vgl. Jes. 
53, 9). Grabhügel kann rraa nicht bedeuten, auch würde das 
Wort in dieser Bedeutung sich in den Zusammenhang des Satzes 
nicht fügen. — Die judäischen Könige hatten sich seit David 
in der Stadt Davids auf dem Zion d. h. dem Tempelberge im 
weiteren Sinne begraben lassen (vgl. 1 Reg. 2, 10. 11, 34 usw.) 
und zwar befanden sich diese Gräber an der Südwostecke des- 
selben (Neh. 3, 16). Von Manasse ab wird dagegen als Be- 
gräbnisBplatz der Garten Uzzas genannt (2 Reg. 21, 18. 26). 
Nach unserer Stelle nimmt man gew. an, dass dieser ebenfalls 
auf dem Zion, aber mehr nördlich nach dem Tempel zu lag, 
und in der That. scheint aus den Worten hervorzugehn, dass es 
sich um kürzlich erst angelegte Gräber handelt, obwohl Ez. 
den ganzen Zion als hochheiliges Gebiet in Anspruch nimmt 
(v. 12). — Wie er scheint übrigens auch der Redactor des 
Königsbuohs an dem Begräbniss der Könige auf dem Zion An- 
stoss genommen zu haben; vgl. Bleek, Einl. 4 S. 242. — Vgl. 
sonst noch 39, 11 ff. 44, 25 ff. Num. 19, 11 ff. Lev. 21, 1. 11. — 
Dass man nicht nach Lev. 26, 30. Jer. 16, 18. Am. 5, 26 er- 
klären könne, leuchtet ein. — v. 8 fällt aus der Construction 
und in die Vergangenheit zurück: da (44, 7) sie ihre Schwelle zu 
meiner Schwelte und ihren Thürpfosten neben meinen Thürpfosten 
setzten und nur eine Wand zwischen mir und ihnen war] das 
Subject ist dasselbe wie im Vorigen, das Israel aller Zeiten ist 
eine moralische Person. Wegen ihres asyndetischen Anschlusses 
und weil v. 9 wiederum nur von zwei Dingen, dem Götzen- 
dienst und den Königsgräbem, die Rede ist, meint man gewöhn- 
lich die Worte von den Letzteren verstehn zu müssen. In- 
dessen erlauben die Ausdrücke das nicht. Es ist offenbar von 
einer Wohnung Lebender die Rede (Targ.) und zwar ist die 
Königsburg gemeint, die südlich vom Tempel auf dem Zion und 
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sogar im äusseren Vorhof lag; vgl. zu 8, 5 und Bleek , Hinl .* 
S. 231 f. Die Nachbarschaft der Stadt kann auch nicht gemeint 
sein, wenngleich Ez. soweit geht, Stadt und Tempel 1 / g deutsche 
Meile weit auseinanderzulegen; vgl. 45, 1 ff. In Wahrheit war 
die Sache freilich umgekehrt gewesen, die Königsburg war älter 
als der Tempel. — vgl. zu 40, 35: Die Worte fassen 

alles Bisherige zusammen. — Vgl. 20, 13. 22, 31. Ex. 32, 10. 
33, 3. — v. 10 — 12. Was aber hier zuletzt das Wichtigste ist, 
Jahve bestätigt Alles, was Ez. bisher gesehn hat und erklärt, 
dass der zukünftige Tempel wirklich ganz so gebaut werden 
solle, wie er ihm gezeigt sei (vgl. 40, 4), und an die Alles um- 
fassende Yerlieissung, die er eben aussprach, schliesst sich hier 
auf dem Höhepunct dieses ganzen Theils nun noch einmal die 
bittere Bemerkung, dass so für Israel nichts als die tiefste Be- 
schämung übrig bleiben werde; vgl. 39, 26. 16, 61 ff. — v. 10. 
Du Menschenkind beschreibe dem Hause Israel das Haus, dass sie 
sich über ihre Vergehen schämen ] das soll auch schon eine Wir- 
kung der Weissagung sein. — und das Hass (28, 12) messen] 
wie es oben angegeben ist, nl. beim künftigen Tempelbau. — 
LXX bietet für diese Worte: xoi rt/v ogaoiv avtov xni xtjv Sid- 
roritv avtov , d. h. ir-ssn lna-ai. So ist mit Ew. Hits, zu ver- 
bessern. Ereilich würden diese Worte übel nachhinken, wenn 
nicht auch der Anfang von v. 11 ebenfalls nach LXX zu ver- 
bessern und zu v. 10 zu ziehn wäre: und wenn sie sich schämen] 
hier wäre umgekehrt die Mittheilung dieser Offenbarung von 
der Beue des Volkes abhängig gemacht. In Wahrheit moehte 
Ez. allerlei Beuige um sich sehn (33, 10) und im Hinblick auf 
Solche konnte er etwa so schreiben. Aber LXX bietet: xai 
oüroi ktjrl/ovrat x>)v xokaaiv avtcöv. Ew. Hits, schreiben danach 
nraVs besser JVellh. mVs- om: und sie sollen sich schämen. 

Nun bekommt v. 11 eine ungefüge Gestalt und deshalb ist weiter 
nach LXX (xni öiaygdtpctg) mit IV eil h. rrn zu schreiben: so 
zeichne, ihnen auf die Gestalt des Hauses und seine Einrichtung 
(Nah. 2, 10) und seine Musgänge und Eingänge (44, 5) und seine 
ganze Gestalt ] dass das letztere Wort hier noch einmal wiederholt 
würde, müsste sehr befremden. Ferner ist w« isi 2° ohne Frage 
als Schreibfehler zu streichen, ms nur hior; vgl. noch Jes. 
45, 16. Ps. 49, 15. — na’»] vgl. 2 Sam, 3, 25, scheint dagegen 
kein Schreibfehler für xiaa (42, 9. 44, 5) zu sein; vgl. dag. Ew. 
118 d. O/sh. 202 b. — dass sie einhatten seine ganze Gestalt und 
alle seine Rechte und sie ihutt] LXX: xrei itdvxa xd ötxatcdfiaut 
ftov und danach schreiben Ew. Hits.: ir'p-s Vst; aber np-ts hat 
die dabei angenommene Bedeutung nicht. Schon LXX stiess 
sich daran, dass Ez. wirklich den Bauplan für den naohexili- 
schen Tempel gemacht haben wollte. — v. 12. Während v. 11 
schon auf alle nachfolgenden Anordnungen (vgl. 44, 5) vorge- 
blickt wird, sieht v. 12 auf alles Bisherige zurück. Es sind 
Worte des Schriftstellers und Gesetzgebers. — Dies ist das 

Haodb. i. A. Tat. VIII. 2 . Aal. 23 


Digitized by Google 



354 


Es. 43, 12. 13. 


Gesetz über das Haus auf dem Gipfel des Berges (40, 2), sein 
ganzes Gebiet ringsum ist hochheilig (zu 41, 4), das ist das Gesetz 
über das Haus] den ganzen Berg Zion nimmt Ez. allein für den 
Tempel in Anspruch; vgl. 45, 1. Das Suffix wird am besten 
auf r*ar bezogon. — Die Formel r— r ne ist die gewöhnliche 
Unter- und Ueberschrift der Gesetze des Priestercodex. 

f) Der Altar und seine Einweihung. 

Csp. *3, 13—27. 

Derselbe war 40, 47 nur kurz erwähnt worden und seine 
nähere Beschreibung ist wohl mit Absicht bis hierher ver- 
schoben (vgl. dag. 40, 39 ff. 41, 21 f.). Neben dem ganzen 
übrigen Tempel hat er eine einigermassen selbständige Bedeu- 
tung und seine richtige Anlage (v. 13 — 17) ist so wichtig, dass 
die Bestimmung der dabei zu Grunde gelegten Elle hier noch 
einmal wiederholt wird (vgl. 40, 5). Andererseits schliesst der 
Abschnitt sich eng an das Vorige an (vgl. v. 12. 13 und dag. 
44, 1). Die Einweihung des Altars (v. 18 — 27) ist die Ein- 
weihung des ganzen Tempels. 

v. 13 — 17. Die Masse des Altars (vgl. Fig. 5). — v. 13. 
Und dies sind die Masse des Altars nach Ellen, die Elle zu 
einer Elle und einer Handbreite] vgl. zu 40, 5. — und seine 
Rinne (Ä) ist eine Elle ( lief) und eine Elle breit und ihr Sims 
(ab) an ihrem Rande rings ist eine Spanne (hoc/i)] die Copula 
vor p'n ist etwas anstössig und wird von LXX ausgelassen, 
begreift sich aber zur Noth. — p-n (noch v. 14. 17) war den 
Alten unverständlich. LXX v. 13: xiknoiaa. v. 17: xvxkcoaa ; 
vielleicht ist aber xotkmga v. 14 das Richtige. Targ.: to — vn 
pavimentum. Das Wort bedeutet den Busen, dann die Aus- 
buchtung, so die innere Höhlung des Streitwagens (1 Reg. 22; 
35) und hier die Rinne, die das Opferblut aufhehmen soll. 
Dasselbe wurde von da durch unterirdische Röhren in den Ki- 
dron geleitet (Haneb., Altth. 1869 8. 303*). Diese Deutung 
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Fig. 5. Der Altar (ohne Hörner) im Durchschnitt. 
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ergiebt sich mit Notwendigkeit daraus, dass die p*n eine nt® 
hat, wie sonst das Meer (Gen. 22, 17), der Fluss (Gen. 41, 3), 
der Becher (1 Reg. 7, 26) und auch wohl der Teppich (Ex. 
26, 4). — Sie umgiebt ein wahrscheinlich metallischer (Ex. 27, 
4 ff.) Sims von einer Spanne d. h. einer halben Elle (y. 17), 
den man am bosten aufgerichtet Yorstellt und der offenbar den 
Zweck hat, zu verhindern, dass der am Altar beschäftigte Prie- 
ster mit dem Kleide in das Blut taucht, dass dassolbe beim 
Ausgiessen vorbeiläuft usw. ; vgl. zu v. 17. 40, 43. 12. — 
nvan p-n] müsste allerdings wolil heissen „die bekannte ein- 
elligo Rinne“. Ohne Zweifel ist die Wortabtheilung falsch und 
man schreibe ip*m und nicht np'ir, da navs überall als Maso. 
behandelt wird. LXX freilich: zo'laofi« ßädovg irti n f/ivv. 
Dagegen ist p-n, wenn auch in seiner ursprünglichen Bedeutung 
mase., in der übertragenen natürlich fern. (vgl. zu 1, 18). — 
Endlich ist für -ran gewiss rns zu schreiben. — v. 14. 15. 
Höhenmasse. — und dien ist die Höhe des Altars] sj der Rücken, 
soll das Fundament ("S' Lev. 4, 7) sein, es ist aber nach LXX 
abzutheilen 's rai nr und diese Worte gehören vielmehr zu 
v. 14, an dessen Spitze wiederum ■ gestrichen werden muss. — 
In die Höhe wird natürlich die Tiefe der Rinne, die auch 
wohl in der Erdo lag, nicht eingerechnet. « — von der Rinne 
am Raden] so heisst sie im Unterschied von jener zweiten 
v. 17. Eine andere Ueborsetzung ist unmöglich, da die Rinne 
offenbar nicht in den Sand gemacht war und auch dann nicht 
so bezeichnet sein könnte. Event, wäre p-io zu schreiben. 
LXX : Ix ßäftovg zijg ÖqxVS tot» xoilcogazog. — bis zur unteren 
Umfriedigung (zu v. 17) waren zwei Ellen («v/)] die untere Um- 
friedigung heisst sofort darauf die „kleine“, von ihr bis zur 
„grossen“ werden vier Ellen gemessen. Daraus folgt, dass die 
kleine Umfriedigung eben zwei, die grosse vier Ellen hoch war, 
resp. um so viel die kleine überragte. „Bis zur unteren Um- 
friedigung“ heisst also bis da, wo die untere Umfriedigung auf- 
hörte. Danach sind die Worte und die Breite war eine Elle 
geradezu auf die untere U. zu beziehn (de). — und von der 
kleinen Umfriedigung bis zur grossen waren vier Ellen (< f) und 
die Breite eine Elle (_/£■)] man theile ab 's rann oder streiohe 
das n. — v. 15. und der Heerd war vier Ellen hoch ( gk ) und 
von dem Heerde und nach oben gingen die vier Hörner aus. — 
Vsti] wofür sofort V-s-s, wird nach Ew. 163 g. Olsh. 220 eine 
Weiterbildung von r-s „brennen“ sein, unmöglich scheint da- 
gegen die andere Deutung Berg oder Heerd Gottes, die den 
Punctatoren vorzuschwebon scheint und die manche Ausll. auch 
Jes. 29, 1 annehmen (vgl. Ges. Thes. s. v.). Dagegen spricht 
schon die Orthographie. LXX freilich alle drei Mal: «Qiijk. 
Targ.: sna-a. An erster Stelle möchte übrigens das Wort nach 
den folgenden zu ändern sein. — Dass für diesen den ursprüng- 
lichsten Theil des Altars ein sonst nicht vorkommendes und 

23 * 


ed by Google 


Digitizi 


356 


Es. 45, 15—17. 


alterthümliches Wort gebraucht wird, ist natürlich. — Vor »a'H 
(LXX: na») fehlt der Artikel nach Ew. 290b. — Vgl. Ex. 27, 
2. — v. 16. 17. Breitenmasse. — Der Heerd (hi) hat zwölf 
(Ellen) Länge bei (45, 2 ff. 48, 20) zwölf (Ellen) Breite, viereckig 
nach seinen vier Seiten hiit] vgl. v. 17. 1, 8. 17. — und die Um- 
friedigung (kl) bat vierzehn Ellen\ n-»y (vgl. 's» und -ix) heisst 
die Umfriedigung und daher später auch der Vorhof (2 Chr. 4, 
9. 6, 13). LXX: ücrarijp/oi'. fcpov; vgl. v. 20. 45, 19. Aq.: 
KQtjniScojxa. Sy mm.: ntQiÖQopi). Targ.: ara-oa d. h. Absatz. — 
Die hier genannte mi> umgab den Heerd zunächst, an ihr war 
die sofort erwähnte zweite p-n, und sie muss von den beiden 
v. 14 genannten verschieden sein, obwohl es nach dem dortigen 
Wortlaut zunächst scheint, als ob am ganzen Altar nur zwei 
ri'i» gewesen wären. Denn angenommen, es wäre hier die 
„grosse“ my gemeint, so wäre die Messung der Höhe des 
Heerdes v. 15 ganz überflüssig und um so unbegreiflicher, als 
der Boden des Heerdes gewiss nicht ganz in der Höhe seiner 
Umfriedigung lag. Ebenso überflüssig wäre hier die Angabe 
der Breite der p-n, die wiederum mit der Breite der grossen 
h-t» in v. 14 b zusammenfallen würde. Ferner erhielte man so 
im Ganzen eine Breite von 18 Ellen und eine Höhe von 6 Ellen, 
während sich im anderen Fall eine Breite von 20 und eine 
Höhe von 10 Ellen ergeben. So giebt der Chronist (2 Chr. 
4, 1) die Dimensionen des salomonischen AltarB an, dasselbe 
Verhältnis (5 : 3 statt 2|) hat der Altar der Stiftshütte (Ex. 
27, 1) und die runden Zahlen sind bei Ez. von vornherein die 
wahrscheinlichen. Dass Ez. was Ex. 27 als as's und -asa unter- 
schieden wird, beides mit mty bezeichnet, darf nicht auffallen; 
vgl. v. 20. 45, 19 und zu 1, 24. Uebrigens waren diese Um- 
friedigungen am Altar des Tempels nach dem Thalm. aus Stei- 
nen, Kalk und Pech gemauert (pVs). Sie hatten wesentlich 
wohl architectonischen Zweck, an das Altarfeuer konnte man 
von dem oberen Absatz aus noch nicht reichen. — und der 
Sims (km) um sie herum (Ew. 277 d2) war eine halbe Elle und 
die Rinne (B) an ihr war eine Elle rings breit ] dass hier von 
einem anderen Sims und einer anderen Kinne als v. 13 die 
Eede sein muss, ist selbstverständlich und ergiebt sich auch 
aus den Ausdrücken. Die Suffixe gehn offenbar auf mry zurück. 
Freilich geht daraus deutlich hervor, dass Ez. noch andere 
Manipulationen mit dem Opferblut kannte als der Priestercodex 
des Pentateuch. — Als Gesammtbreite des quadratischen Altars 
ergiebt sich also 14 -j- 2 >< 2 (v. 14) -f- 2 X 1 (v. 13) = 20. 
Es ist natürlich, dass die Breite jener Rinne v. 13 mit in Rech- 
nung kommt, nicht aber die Höhe des Simses (v. 17) bei Be- 
rechnung der Höhe. • — und seine Stufen blicken nach Osten ] 
man spreche mit Ew. /fitz, ruc, da der Inf. unerklärlich wäre. — 
Zum Suff. vgl. Ew. 247 d. — Stufen hatte auch der vorexilische 
Tempelaltar, der nachexilische dag. nach Ex. 20, 26 einen schrä- 
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gen Aufgang. — Richtig hat schon Ew. den ganzen Abschnitt 
gedeutet; Ygl. Altth. 3 S. 433. 

v. 18 — 27. Offenbar soll die so genau beschriebene Ein- 
weihung des Altars die Einweihung des ganzen Tempels sein 
und der Abschnitt tritt somit in Parallele zu Ex. 29. Lev. 8. 
Auch dort werden siebentägige Opfer zur Inauguration des 
Gottesdienstes vorgeschrieben, es handelt sich dabei aber vor 
Allem um die Weihe der Priester und nebenbei um die des 
Altars (Ex. 29, 36 f.), weiterhin aber auch um die des Heilig- 
thums und aller Gerätho (Ex. 30, 22 ff. Lev. 8, 10 f.), hier nur 
um die Wiedereinweihung der entheiligten Stätte. Dieser Unter- 
schied erklärt sich freilich aus der Yersehiedenheit der Situa- 
tion, aus ihm begreifen sich auch die weiteren Differenzen zum 
grossen Theil. Bemerkenswerth ist aber doch der Umstand, 
dass dort (Ex. 29, 36. Ley. 8, 11. Num. 7, 10) der Altar auch 
gesalbt wird; vgl. übrigens Jahrbb. f. d. Th. XXII 408 ff. Ein- 
facher ist der Hergang 1 Reg. 8, 62 ff. — Auffallend ist ferner, 
dass hier nur der Altar entsündigt wird, dag. 45, 1 8 f. das ganze 
Heiligthum. Es orklärt sich das vielleicht daraus, dass Jahve 
hier schon im Heiligthum ist und nicht wohl in ein erst noch 
zu entsündigendes eingezogen sein kann. Aus einer Nach- 
ahmung Ez.s ist es aber vielleicht zu begreifen, dass auch Ex. 
29, 36 f. zunächst nur auf den Altar Rücksicht genommen wird. 

v. 18. Dies sind die Gesetze des Altars ] wie aus der nach- 
folgenden Restriction hervorgeht, für seine Einweihung. — 
wenn er fertig ist um Brandopfer auf ihm auf zu bringen und 
Blut auf ihn zu sprengen ] das ist nämlich seine Bestimmung. 
Das Brandopfer ist das wichtigste, von den anderen kommt 
vorzüglich nur das Blut an ihn. — pn] vgl. Lev. 1, 5. 3, 2. 7, 2. 
Ex. 29, 16. 20 und dag. v. 12. Lev. 4, 7. 5, 9. — Vgl. Ew. 88d. 
251 f. — v. 19 ff. Du giebsl ] die Anrede richtet sich an Ez., 
der hier wie Mose der Repräsentant des (zukünftigen) Volkes 
ist und v. 20 ff. sogar der der Priester; vgl. Ew. 294b. LXX 
hat v. 20 ff. die 3. plur., dagegen v. 19. 25 wie MT. Vgl. 45, 3. 
18 ff. — an die Levitenpriester, die vom Stamme Zadok, die mir 
nahe sind (40, 46), spricht der Herr Jahve, mir zu dienert] be- 
achte die Einfügung von w ns: an dieser Stelle und vgl. zu 
44, 4 ff. — einen jungen Farren zum Sündopfer (40, 39)] vgl. 
Ex. 29, 10 ff. Ez. 45, 18. — an die vier Ecken der Umfriedigung 
und an den Sims rings ] vgl. 45, 19. Ex. 29, 12. Lev. 8, 15. 9, 
9. 15 und dag. Lev. 4. Unklar ist, ob nur die obere nur und 
der obere Sims (v. 17) oder die unteren Umfriedigungon und 
der untere Sims oder beide gemeint sind. LXX : bei ri\v ßäoiv. 
— Vgl. 45, 18. 20. Lev. 8, 15. 16, 33. Ex. 29, 36 f. Zum Ver- 
ständniss ist übrigens wohl nicht nur an die vorhergegangene 
Entweihung, sondern auch an Ex. 20, 25 zu erinnern. — ■ LXX 
am Schluss: i|ila<Joi>r«t. Das ist ihr gew. Ausdruck für •ws, 
hier fasst sie beide Verba damit zusammen. — v. 21. Wie 
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nach dem Pentateuch ausserhalb des Lagers (Ex. 29, 14. Lev. 
9, 11. 15. 4, 12. 21. Num. 19, 3), soll dieses Sündopfer ausser- 
halb des eigentlichen Heiligthums, aber doch in dessen nächster 
Umgebung verbrannt werden. Die Unreinheit wird aus dem 
Heiligthum damit fortgeschafft. Auch hier geht also der PC. 
über Ez. hinaus. — Zum Stat. constr. vgl. Ew. 290 o. — ~sr:] 
’n t. -To liiess ein Thor Jerusalems (Nell. 3, 31), das jedenfalls in 
der Nähe des Tempels lag und mit dem hier genannten Raum 
in Beziehung gebracht werden muss. Die Küche der Priester 
46, 19 (Ew.) kann nicht gemeint sein, da die sicher noch zum 
Heiligthum im engeren Sinne gehörte. Auch an den Hinterbau 
(/') darf man nicht denken. Gemeint sein muss die nähere 
Umgebung des Tempels (ZZZZ), die 45, 2 snre genannt wird. 
Tppa hiess sie wohl, weil sie unter der Aufsicht der Wachen 
stand. — Nach LXX (ev rc5 ä7tonsx<nQia^ivoi) liest Ew. ■nt«: 
„an dem getrennten Orte“. Targ.: sr -35 -in- -rsi. — v. 22 ff. 
Ausser dem Sündopfer werden schon am ersten Tage Brand- 
opfer dargebracht (v. 23) und zwar die ganzen sieben Tage hin- 
durch dieselben, ein Farre und ein Widder, d. h. */, des Brand- 
opfers von Ostern und Laubhütten, dagegen ist das Sündopfer 
nur am ersten Tage ein Farre, an den folgenden ein Ziegenbock 
ebenso wie an den hohen Festen (45, 23). Ex. 29 wird da- 
gegen als Sündopfer täglich ein Farre, als Brandopfer ein Widder 
und ein ebensolcher als Milluim geopfert und das Alles eigent- 
lich für Aaron. — v. 23. Wenn du fertig bist mit dem Ent- 
zünd igen\ d. h. am ersten Tage mit dem Farreri, an den folgen- 
den mit dem Ziegenbock. — Vgl. Lev. 8, 15. Jbb. f. d. Th. XXII 
416. — v. 24. und die !*riester sollen Satz auf sie werfen] d. h. 
auf die getödtcten Thiero, im Pentateuch wird das nur für die 
Mincha vorgeschrieben (Lev. 2, 13); vgl. aber Mc. 9, 49. Jos. 
ant. III 9, 1. — v. 25. Sieben Tage ] das gilt genau genommen 
nur von den in der 2. Versh. genannten Brandopfern (vgl. z. 
v. 22). Der Ausdruck ist also nicht ganz concinn, vgl. aber 
V. 26 f. mit v. 20 und 45, 23. 25. — nur] vgl. schon Ex. 10, 
25. Jud. 6, 19. — v. 26. Man lese nicht mit dem Keri -mrs*, 
zumal auch LXX mit dem Kethib las. In diesem Falle sind 
aber die vorhergehenden Worte wohl zu v. 25 zu ziehn. — In 
vn •s’ 5'31 (und weihen ihn ein ) wird man ebenfalls besser das 
singul. Suffix sprechen; vgl. Ex. 29, 9. Lev. 21, 10 u. ö. Dass 
der Ausdruck, der ursprünglich nur von der Priesterweihe ge- 
braucht wurde, hier auf den Altar übertragen wird, ist ein 
merkwürdiges Beispiel dafür, dass gerade Termini des Cultus 
ihren ursprünglichen Sinn leicht verlieren; vgl. noch Welih. 
I 157. LXX aus Unverstand: avicöv. — v. 27. Vgl. 

Lev. 9. — Vgl. 20, 41, — •ras''] vgl. Böttch. 1083, 2. 


Dlgitized by Google] 



Ez. 44, 1—3. 


359 


2 . 

Der Tempel und das Yolk. 

Cap. 44—46. 

Die Anordnung der hier folgenden Vorschriften ist für 
Ez.s Situation und Tendenzen höchst charakteristisch. Er muss 
vom Fürsten ausgehn (44, 1 ff.) und nachher auf ihn zurück- 
kommen (45, 7 — 46, 1 8), Aber viel wichtiger sind ihm die 
Priester (vgl. 44, 1 mit v. 4), sie sind die eigentlichen Träger 
der neuen Theokratio, auch was deren bürgerliche Seite angeht 
(44, 24). — TJobrigons ist der Gang seiner Ausführungen (ab- 
geselin von den beiden Nachträgen 46, 19 ff.) sehr durchsichtig 
und überlegt. Die Hauptsache ist zunächst die Verweisung der 
Heiden aus dem Tempel und der Leviten aus dem Priester- 
stande oder m. a. W. die Sanctionirung des Privilegs der Fa- 
milie Zadok (44, 4 — 16). Es folgen Anordnungen über das Ver- 
halten und die Pflichten der Priester (44, 17 — 27. 31), sowie 
über ihr Einkommen (44, 28 — 30), sodann über ihren und der 
Leviten Grundbesitz, sowie den der Stadt und des Fürsten (45, 
1 — 8). Damit wird der Letztere abgefunden. Denn die Steuern, 
die er in Zukunft nur in fixirter Höhe (45, 13 — 15) und nach 
dem von Ez. neu festgesetzten Mass und Gewicht (45, 9 — 12) 
erheben darf, sollen ihm nur die Bestreitung der regelmässig 
im Namen der Gemeinde darzubringenden Opfer ermöglichen (45, 
15 — 17), so dass das Ganze in eine Aufzählung der Letzteren 
ausläuft (45, 18 — 46, 15). Das ist in Zukunft die wichtigste 
Lebensfunction von Fürst und Volk. 

v. 1—3. Um das Bewusstsein von der Heiligkeit des Tem- 
pels zu stärken, soll das äussere Ostthor, durch das Jahve ein- 
zog (43, 2), stets verschlossen bleiben (vgl. 1 Sam. 5, 5). Keines 
Menschen Fuss soll den so geheiligten Eingang betreten. Nur 
der Fürst darf darin, d. h. wohl in seiner Vorhalle, seine Opfer- 
mahlzeiten halten, aber auch er darf nur vom Vorhofe aus 
hineingehen; vgl. die ähnliche Vorschrift für das innere Ostthor 
46, 1 ff. und dag. 11, 1. — Früher hatte der König priester- 
liche Rechte (1 Reg. 8, 22. 54. 55. 2 Reg. 16, 12. 13), und noch 
Jeremia spricht ihm dieselben zu (Jer, 30, 21). Ez. lässt ihm 
nur geringe Vorrechte vor den übrigen Laien; vgl. 46, 1 ff. 
12, 10. — Und er brachte mich zurück] vgl. 43, 5. 1. — da es 
verschlossen war ] das ist also unterdessen schon geschehn. — 
v. 2. und Jahve sprach zu mir ] aus dem Ausdruck folgt nicht, 
dass der v. 1 führende Engel (vgl. 43, 6) der " -töv ist. Jahve 
selbst ist im Tempelhause, andererseits ist er für den Propheten 
stets gegenwärtig. — v. 3. Der Fürst — der Fürst , dir soll 
darin sitzen] er allein. — r» wie 17, 21. — was warn] vgl. 
zu 43, 1 und zu 34, 23. — durch die Vorhalle des Thores soll 
er einlreten und dadurch hinausgehn ] also bei o; vgl. 46, 8. — 
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Zugleich ist das der Ehrenplatz inmitten der dreissig Hallen, in 
donen das Volk essen soll. ^ 

v. 4 — 16. Soviel zunächst vom äusseren Vorhofe. Auch 
betr. des inneren vrar vom Fürsten etwas zu sagen, aber viel 
wichtiger und die grosse Hauptsache in diesem ganzen Ab- 
schnitt (vgl. v. 5) ist da eine andere Anordnung, die direct aus 
Jahves Munde zu vernehmen der Prophet nun wieder in den 
inneren Vorhof und vor das Tempelhaus geführt wird (v. 4). 
Heiden verrichteten bisher nicht nur die Wächterdienste an 
den Thoren des äusseren Vorhofs, sondern sie gingen sogar im 
inneren Vorhof am Altäre den Priestern zur Hand, sie waren 
die Handlanger dabei, wenn Israels Opfer Jahve dargebracht 
wurden! Diese abscheuliche Entweihung der heiligen Stätte 
und des heiligen Dienstes soll in Zukunft ein Ende haben. 
Zweitens beanspruchen solche Leviten, die sich durch die Gräuel 
des Götzendienstes befleckt haben und somit für den Götzen- 
dienst des Volkes zu einem guten Theile verantwortlich sind, 
immer noch das Recht, dem Altäre Jahves zu nahen. Jahve 
erklärt sie zur Strafe für ihre Gottlosigkeit ihres Priesterrechts 
für verlustig. Beides erreicht er damit, dass er den Heiden 
den Zugang zum Tempel überhaupt verwehrt und ihre Func- 
tionen jenen Leviten überträgt; vgl. Num. 18, 4. Nur die jeru- 
salemischen Tempelpriester, die Söhne Zadoks, sollen fortan 
Jahves Priester sein. — Die Heiden, von denen Ez, redet, 
waren wohl grossentheils Sclaven, namentlich Kriegsgefangene 
wie jene Gibeonitcn (Jos. 9, 27 vgl. Sach. 14, 21. 1 Sam. 2, 13. 
fVtllh. I 386. Jahrbb. f. d. Th. XXI 593 f.). Auch die Soldaten 
der judäischen Könige, die nach 2. Reg. 11 die Tempelwache 
gaben, waren z. Th. Heiden. Jene Leviten sind dagegen die 
Hohenpriester, die auch im Dt. kurzweg so bezeichnet sind, 
wogegen die Tempelpriester auch dort meistens als o-iVn aurtar 
von ihnen unterschieden werden. Letzteres ist ursprünglich 
der Ehrentitel des Priesters {JVeUh. I 145. 150). 

Nach dem Dt. sollten die Hohenpriester bei Aufhebung 
der Höhen ihrer priesterlichen Rechte nicht verlustig gehn, son- 
dern, wenn sie Lust hätten, gleichberechtigt mit den bisherigen 
Tempelpriestern in Jerusalem amtiren (Dt. 18, 1. 6 f.). Das war 
freilich ein Ding der Unmöglichkeit, mit ihren Heiligthümern 
mussten die Hohenpriester ihr Priesterthum verlieren und jene 
Vorschrift des Dt. drang nicht durch (2 Reg. 23, 9. 1 Sam. 2, 
36). Indessen gaben die Hohenpriester ihre Ansprüche nicht 
sofort auf (vgl. Esr. 2, 62. 40. 8, 15 ff. H'rllh. I 152), Ez. muss 
denselben auf das Entschiedenste entgegen treten. Er giebt jener 
Logik der Thatsaclien von seinen Prämissen aus mit vollem 
Recht eine moralische Wendung. Wenn er sagt, die jerusa- 
lemischen Priester seien Jahvo treu gewesen, während die Hohen- 
priester den gräulichen Höhendienst getrieben hätten, so ist 
das freilich ein sehr summarisches Urtheil. Gross war der 
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Unterschied zwischen Tempel- und Höhendienst in alter Zeit 
gewiss nicht und auch später war es im Tempel oft schlimm 
genug zugegangen (vgl. e. 8). War es auf den Höhen zuletzt 
vielleicht noch schlimmer gewesen und im Tempel zeitweise 
besser, so war das nicht ohne Weiteres die Schuld der Land- 
priester und das Verdienst der Stadtpriester. Natürlich waren 
die Höhen auf dem flachen Lande der hauptsächlichste Heerd 
des volksthümlichen Gottesdienstes , während im Tempel die 
z. Th. prophetenfreundlichen Könige die Herren waren. Wenn 
man ferner Grund zu der Annahme hat, dass die Tempelpriester 
im Allgemeinen ein guter Geist beseelte, so darf man von den 
Landpries tem , für die das Dt. so warm eintritt, gewiss das- 
selbe annehmen. Aus jenen ging Ez., aus diesen Jeremia (1, 1) 
hervor, der den Vergleich mit dem Ersteren wohl aushält. 

Han wird nur zugeben müssen, dass die Tempelpriester, eben 
weil sie im Mittelpunct' des Landes und in steter Berührung 
mit der Prophetie lebten, im Allgemeinen vom Fortschritt der 
religiösen Entwickelung mehr tangirt waren als die Landpriester, 
dass sie deshalb auch für die Durchführung der Reformation, 
die Ez. anstrebt, das geeignetere Werkzeug waren. Es galt ja 
an die Stelle des volksthümlichen Cultus einen anderen zu setzen. 
Möglich ist ferner, dass bei dem Antagonismus, der in Folge 
der deuteronomischen Reformation zwischen Stadt- und Land- 
priestern entstand, die Letzteren einigermassen den älteren 
Cultusformen mehr anhingen als jene. Als nach Josias Tode 
die Höhen wiederhergestellt wurden, werden sie bei denen wohl 
wieder amtirt haben. Alles das rechtfertigt freilich die mora- 
lische Wendung, mit der Ez. ihre Ausschliessung vom Priester- 
thum des neuen Tempels begründet, nach unseren Begriffen 
noch nicht. Er sieht aber im Höhendienst die hauptsächlichste 
Schuld der Vergangenheit und spricht deshalb auch den Hohen- 
priestern das Urtheil. Dieses Letztere ist wie das Erstero von 
uns zu würdigen. 

Uebrigens ist diese ganze Ausführung einer der schlagend- 
sten Beweise dafür, dass dem Ez. der Priestercodex des Penta- 
teuch noch unbekannt, oder was dasselbe sagt, dass derselbe 
damals noch nicht vorhanden war. Nach Ez. haben die Leviten 
von jeher das Priesterrecht gehabt, er erkennt es ihnen ab zur 
Strafe für den Höhendienst. Der Unterschied zwischen Prie- 
stern und Leviten ist hier im Entstehn begriffen, Ez. führt ihn 
als eine Neuerung ein, der Priestercodex , der wie die nach- 
exilischen Bücher immer nur von Priestern und Leviten redet, 
betrachtet ihn dagegen als einen uranfünglichen, nicht als einen 
gewordenen, sondern als einen natürlichen. Es war eine ganz 
bodenlose Anmassung und ein sacrilegischer Frevel, dass die 
Rotte Korah das Priesterrecht beanspruchte, sie büsste dafür 
mit dem Untergang. Eine solche Auffassung der Sache war » 
vor dem Exil unmöglich. Da wusste man noch sehr wohl, dass 
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das Haus Zadok (= Söhne Aarons) überhaupt nicht einmal das 
älteste Priestergeschlecht in Israel war, sondern vielmehr erst 
aus der Königszeit stammte. Als das älteste (von Mose ab- 
stammende) Priestergeschlecht, dem alle Opfer Israels kraft gött- 
licher Einsetzung gehörten, galt das Haus Eli, das dann gegen 
die Yerheissung und gegen das Erbrecht von Jahve verstossen 
und durch das Haus Zadok ersetzt war. Letzteres war mit 
dem Hause Eli gar nicht einmal verwandt, Zadok ist der An- 
fänger einer völlig neuen Linie (1 Sam. 2, 27 — 36. 1 Heg. 2, 27). 
Die Genealogien der Chronik (1 Chr. 5, 27 ff. 24, 1 ff.), die das 
Gegentheil beweisen wollen, sind also ungeschichtlich. — Ygl. 
Falke 343 ff. 536 f. JOrth , Nouv. Revue de Thdol. III 384 ff. 
Graf in Merx Archiv I 215 ff. Kuouen, Theol. Tijdschr. III 463 ff. 
Godsd. II 104 f. ll'c/lh. I 123 ff. Pharis. u. Sadd. 48 f. Text d. 
BB. Sam. 48 ff. Jalirbb. f. d. Th. XXI 572 ff. XXH 451 ff. An 
letzterer Stelle macht JFellh. sohr wahrscheinlich, dass Num. 
16 — 18, soweit es zum PC. gehört, nach Ez. 44 gearbeitet ist; 
vgl. zu v. 6. 10. 11. 

v. 4. Und er brachte mich durch das Nordthor ] nl. durch 
das innere. Er war v. 1 an das äussere Ostthor getreten, von 
wo der gerade Weg zum Tempelhause durch das innere Ost- 
thor gofuhrt hätte. Er wählt aber einen anderen Weg, wes- 
halb, sagt 46, 1 ff. — Ygl. 1, 4. 43, 5. — v. 5. Ygl. 40, 4. 43, 
11. 12. — und richte dein Hers auf den Eingang ins Haus mit 
allen Ausgängen des lleiligthums] d. h. auf die Leute, die da ein- 
gehn. Das ist näher das Thema aller folgenden Ausführungen, 
wenigstens der Rahmen derselben, — v. 6—8. Die heidnischen 
Sclaven und Soldaten im Tempel. — v. 6. und sprich zur fFider- 
spenstigkeit ] dies bittere Wort kehrt gerade hier noch einmal 
wieder; vgl. 2, 6 ff . 3, 9. 26 f. 12, 2 f . 9. 17, 12. 24, 3 und Hum. 
17, 25. — habt endlich genug an all cuern Gräueln /] vgl. 45, 9. 
Num. 16, 3. 7. 1 Reg. 12, 28. Dt. 1, 6. — Zu p vgl. 8, 17. Ex. 
9, 28. — r v. 7. da ihr Fremdlinge unbeschnittenen Herzens und 
u. Fleisches eingehn Hesse t in meinem Hei/iglhum zu sein] a wie 
43, 8. — sV -W] vgl. Lev. 26, 41. Jer. 9, 25. Dt. 10, 16. Rom. 
2, 29. — Vgl. zu 3, 20. — Offenbar waren diese Heiden beim 
Cultus nicht nur gegenwärtig (1 Reg. 8, 41 ff. Lev. 17, 8. Num. 
15, 15. 29 und dag. Lev. 22, 25), sondern mitthätig am Altar 
wie der Gegensatz v. 1 1 f . zoigt. — -onb] vgl. Lev. 3, 11. 21, 
6. 8. 17. 21. 22 usw. Num. 28, 2. — das doch nur auf 

Israel gehn könnte, ist gewiss nach LXX in vwm zu ändern. 
Sie brachen Jahves Bund, weil Jahve nur mit ihnen im Ver- 
hältniss stehn will. Den Bund im anderen Sinne brachen sie 
Bchon durch ihre Gräuel; vgl. 16, 59. Lev. 26, 15. — v. 8. und 
habt meines heiligen Dienstes nicht gewartet und setztet sie zu 
Besorgern meines Dienstes in meinem Heiligt hum <?/'»] nach MT.: 
und setztet euch (eigenmächtig) zu B. m. D. ein. Aber bei '-aas 
wird ein näheres Object erwartet. LXX zieht asV als pV zu 
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v. 9 und dann wird man auch wohl aixrtiri herstellen müssen; 
vgl. 33, 26. — Israel selbst war dieser Dienst zu schlecht, des- 
halb nahmen sie heidnische Sclaven. — mws " 33 ] vgl. noch 
v. 14 ff. 40, 45 f. 48, 11. In anderem Sinne findet der Ausdruck 
sich schon früher z. B. Gon. 26, 5. Dt. 11, 1. 2 Keg. 11, 5 ff. 
Die cultische Bed,, die aus der von 2 Keg. a. 0. hervorging 
( H'e/lh . I 133), hat er nur bei Ez., sehr häufig im PC. und 
nach dem Exil. Es ist aber bemerkenswerth, dass Wendungen 
wie 40, 45 f. im PC. nur von den Leviten gebraucht werden; 
vgl. dag. Lev. 8, 35. — v. 9 — 14. Ihre Ersetzung durch die 
Hohenpriester. — v. 9. Die Meinung scheint in der That zu 
sein, dass kein Heide den Tempel betreten soll; vgl. zu v. 7. — 
Vtt] vgl. Ew. 213b. O/sh. 167c. — Vsi] z. B. auch Jer. 19, 13. — 
v. 10. die von mir ahgewichen sind (Jer. 2, 5), du Israel von mir 
abirrte, welche abirrten hinter ihren Götzen (6, 4) Aer] also etwa 
bei der Stiftung des Höhendienstes (20, 28); vgl. 48, 11. — 
die sollen ihre Schuld biissen ] der Ausdruck findet sich vom 
Dienste der Leviten auch Num. 18, 23, wo er aber im Zusam- 
menhang mit Num. 16 gar keinen Sinn hat .und nur zu be- 
greifen ist, wenn jene Stelle von unserer abhängig ist; vgl. 
auch 14, 10. — v. 11. und sie sollen in meinem Ifeiliglhum 
Diener sein, H'achen an den Thoren des Hauses ] vgl. dag. 2 Reg. 
11, 4 ff. 18. — und Diener des Hauses ] vgl. 45, 5. 46, 24. — 
Auch das Schlachten der Opferthiere besorgten bisher demnach 
heidnische Sclaven. — Brand- und Schlachlopfer] Sünd- und 
Schuldopfer sollten dag. wohl die Priester selbst schlachten. 
Im PC. ist die Sache nicht ganz klar. Scheint es nach Lev. 
1, 5. 11. 3, 2. 4, 28. 33, dass der Darbringer selbst auch das Sünd- 
opfer schlachtete (vgl. dag. 4, 15), so würde daraus folgen, dass 
er auch in den inneren Vorhof trat, aber Lev. 1 ff. gehört ur- 
sprünglich nicht zum PC. ; vgl. Jbb. f. d. Th. XXII 408 ff. und 
sonst 2 Chr. 29, 22. 24. 35. 30, 15 ff. 35, 1. 11. Esr. 6, 20. — 
und vor ihnen stehen sie zu bedienen] vgl. Num. 16, 9. 1/50. 3, 6. 
8, 26. 18, 2 und dag. Dt. 10, 8. Der Ausdruck -:t» ->s i ist dem 
PC. in diesem Sinne sonst fremd und mehr deuteronomisch. — 
Vgl. dag. v. 15 und zu 40, 46. — v. 12. ps b-wsah] wie 7, 19. — 
darum habe ich meine Hand gegen sie erhoben, dass sie usw.] 
vgl. 20, 5. — v. 13. Hos. 4, 6 und später. — an alles mir 
Heilige, an die hochheiligen Dinge'] die Apposition entspricht 
dem Sprachgebrauch des PC.; vgl. 42, 13. Num. 4, 19 und zu 
41, 4. — Vgl. 16, 52. 58. — v. 14. zu Besorgern des Haus- 
dienstes für alle Arbeit darin] vgl. dag. 40, 45. Num. 3, 7 f. 26 
vgl. v. 28 f. u. o. im PC. — v. 15. 16. Die Zadokiden. — v. 15. 
Vgl. v. 8. 10. 11. 7. 48, 11. — v. 16. ■jrp’s] hier wohl das 
Tempelhaus. Denn im inneren Vorhof mussten die Leviten 
doch auch sein beim Schlachten usw. — -jn'so] wohl nicht der 
Altar (vgl. 23, 41. Mal. 1, 7. 12), sondern der Tisch 41, 21 ff.; 
vgl. 40, 45, 
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v. 17 — 27. Die Pflichten der Priester. — Im Vergleich 
mit Lev. 21 ist es höchst bemerkenswerth , dass Ez. an die 
Heiligkeit des ersten (späteren „hohen“) Priesters keine grös- 
seren Anforderungen stellt, als an die der gemeinen. Denn 
analog dem PC. überträgt er demselben die dem grossen Versöh- 
nungstag entsprechenden Ceremonien (45, 18 f.). — v. 17 — 19. 
Die Kleidung der Priester. Für den Dienst im inneren Vorhof 
sollen sie nur linnene Kleider tragen und dieselben beim Ver- 
lassen des inneren Vorhofs jedesmal in den c. 42 (vgl. dort 
v. 13 f.) beschriebenen Sacristeien niederlegen. — Ex. 28, 39 ff. 
werden dagegen für die Priester Kleider und Mützen von Baum- 
wolle (av) und Hosen (o-ojs'a) von Leinen (-a) vorgeschrieben; 
vgl. dazu Ex. 39, 27 f. und Lev. 16, 4. Das ist also eine Ver- 
feinerung über Ez. hinaus (vgl. Ez. 16, 10. 13. 27, 7). Betr. 
des Kleiderwechsels der Priester vgl. Lev. 6, 4. 16, 23. Ex. 28, 
43. — v. 17. und nicht soll /Volle auf sie kommen ] vgl. Lev. 
19, 19. c. 37, 6. Vor Ez. wurde also (auch) Wolle im Dienst 
getragen. Er verbietet sie als schweisstreibend ; vgl. v. 18. Auch 
der Purpur des Hohenpriesters im PC. verstiess gegen diesen 
Satz; vgl. Del. Z. £. L Th. 1878, 594. — "yoa] LXX: 

— nr-31] und im Hause, im Tempelhause; vgl. Ew. 216 a. — 
v. 18. ”ur] im PC. heissen die Mützen der Priöster nyas« (vgl. 
ya’i), die des Hohenpriesters rr::rs (s. zu 21, 31), ■'«£> hiess da- 
gegen auch die gewöhnliche Kopfbedeckung anderer Leute; vgl. 
24, 17. 23. Jes. 3, 20. 61, 3. 10 . — d-o«-:] vgl. dag. Ex. 20, 
26. — nicht sollen sie sich mit Schweiss gürten] nl. mit schweiss- 
treibenden Wollstoffen. Die Worte sind gewiss nur ein er- 
klärender Zusatz und yt-a (nur hier) heisst nicht: dum sudant. 

— v. 19. damit sie das Volk nicht heiligen mit ihren Kleidern ] 
nicht als ob jeder Laie, den sie damit berührt hätten, dem 
Heiligthum verfallen gewesen wäre (Dt. 22, 9). Wahrscheinlich 
hatte ein solcher sich dann bestimmten Ceremonien und Bussen 
(Lev. 5, 15 f. 22, 14) zu unterwerfen, aber Ez. ist hier nicht bo 
sehr um die Laien als vielmehr um das Heilige besorgt, das 
nicht gemein gemacht werden soll; vgl. 46, 20. Jes. 65, 5. Hag. 
2, 12. Ex. 29, 37. 30, 29. Lev. 6, 11. 12. Riehm, Stud. 1880, 175f. 
Targ.: ■prrwiaVa uns s-y ■pa-yrr sii. — v. 20. Ihre Haartracht. 
Sie sollen sich erstlich keine Glatze scheeren (nVa hier = kahl 
schceren). Eine solcho war Trauerzeichen und wird Lev. 21, 4 f. 
den Priestern (vgl. Knob. z. St.), Dt. 14, 1 vgl. Lev. 19, 27 auch 
den Laien als ein heidnischer Brauch untersagt; vgl. dag. 7, 18. 
Am. 8, 10. Jes. 3, 24. 22, 12. Mi. 1, 10. Jer. 16, 6. 41, 5. Bemer- 
kenswerth ist, dass sie schon 24, 16 f. für Ez. überhaupt nicht 
in Frage kommt. Wenn er übrigens von den Laien nicht das- 
selbe verlangt, so hat das vielleicht einen besonderen Grund 
(s. zu v. 31). — auch sollen sie ihr Haar nicht fliegen lassen ] 
y-t (noch Num, 6, 5) ist eig. das losgelasseno Haupthaar, das 
der Nasiräer natürlich frei fliegen liess. Wegen des folgenden 
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ui oios scheint die gew^. Erklärung ( Targ . Syr. Symm. I’n/g.) vom 
Wildwachsenlassen des Haares nahe zu liegen, indessen denkt 
LXX überall an ein Entblössen des Haupthaares (durch Los- 
binden des Turbans), das ebenfalls Trauerzeichen war (vgl. 24, 
17. Bar. 6, 30), und das passt allein auch an den übrigen 
Stellen Lev. 10, 6. Hum. 5, 18 vgl. Lev. 21, 10. 13, 45. — Was 
hier allen Priestern untersagt wird, wird übrigens Lev. 21, 10 
nur dem Hohenpriester verboten; vgl. zu v. 31. — Wie sonst 
die Trauer zu halten sei , folgt erst v. 25 ff. — gehörig ver- 
schneiden sollen sie ihre Haare ] so wird das nur hier vorkom- 
mende dos (vgl. oo-s | u. Ew. 106 c) von Targ. Syr. Symm. 
Vuig. gedeutet. LXX dag.: xokvtpovat. — v. 21. Im inneren 
Vorhof sollen sie keinen Wein trinken; vgl. Lev. 10, 9f. Ueber- 
haupt schweigt Ez. vom Woin als Opferbestandtheil ; vgl. zu 
45, 17. — v. 22. Ihre Ehen. Sie sollen nur Jungfrauen oder 
Priesterwittwen heirathen. Dagegen wird Lev. 21 dem gewöhn- 
lichen Priester die Heirath einer Hure, einer Geschwächten und 
einer Verstossenen verboten (v. 7), dem Hohenpriester oben- 
drein noch die Heirath einer Wittwe (v. 13 ff.). Ez.s Verord- 
nung steht somit zwischen Beidem in der Mitte. Gleichwohl ist 
auch hierin seine Priorität nicht zweifelhaft; vgl. zu v. 31. 
Nach Targ. Tunet. Robb, wäre freilich hier dasselbe wie Lev. 21 
gesagt. Danach soll die 1. Versh. auf den Hohenpriester, die 

2. dag. auf die Priester gehn. Targ.: ^ttz -nr- «ria-xi 

■pso' K-:ns — eine unmögliche Uebersetzung. — v. 23 f. Ihre 
positiven Amtspflichten ausser dom Opferdienst. — v. 23. Als 
das Wichtigste wird vorangestellt die Unterweisung (Thora) der 
Laien über den Unterschied von Heilig und Gemein, Eein und 
Unrein in zweifelhaften Fällen; vgl. 22, 26. Lev. 10, 10. Dt. 
24, 8. 2 Reg. 17, 27 f. Hag. 2, 11 ff. Mal. 2, 7 und zu den Aus- 
drücken noch 42, 20. 48, 15. 1 Sam. 21, 5 f. — v. 24. Der Haupt- 
sache nach hatte die priesterliche Thora vor dem Exil einen 
rechtlichen Charakter, zweifelhafte Reehtsfalle wurden in letzter 
Instanz vor die Priester gebracht (Ex. 18, 25 ff. Dt. 17, 8 ff. 
21, 5. 33, 10. 1 Sam. 2, 25. Hos. 4, 6 f. Mi. 3, 11. Jes. 28, 7. 
Jer. 18, 18. Ez. 7, 26. Thr. 2, 9). Indessen war die juristische 
Autorität der Priester in alter Zeit vorzüglich eine moralische, 
Richter waren sie nicht, sondern der König und dessen Beamte. 
2 Chr. 17, 7 ff. 19, 5 ff. ist unhistorisch. Ez. macht dagegen die 
Priester sogar zu den Richtern des Volkes. Schon das Dt. hatte 
den Richtern in Jerusalem Levitenpriester beigesellt (Dt. 17, 8 ff. 
19, 17 f. 21, 1 ff. vgl. dag. 21, 19 f. 22, 15 ff. 25, 7 ff. Ex. 18, 21. 
Dt. 1, 9 ff.). — und wegen Streitsachen sollen sie zu Gericht sitze>i\ 

anstatt der bisherigen weltlichen Richter. — nos] wie Jes. 

3, 13. Der Richter steht auf bei seinem Spruch. — LXX: xal 
Int xqiatv uigaros; vgl. Dt. 21, 1 ff. — Denn so wird nach 
seiner Meinung das göttliche Recht statt menschlicher Willkür 
besser zur Geltung kommen: nach meinen Rechten zu entscheiden 
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und sie entscheiden] der gehäufte Ausdruck erklärt sich daraus, 
dass sie es bisher nicht gethan haben. Das Keri ist wenigstens 
an erster Stelle, wo auch LXX mit dem Kethib las, unnötliig. 
An zweiter Stelle könnte mau zweifelhaft sein. Nach dem Kethib 
gehört *atws3 zum Vorigen. — oes] c. a. r. wie Ex. 18, 22. 26. 

— Den Priestern fällt ferner die gcsammte Leitung des Gottes- 
dienstes zu, sodass sie für die richtige Foier der Feste (45, 17 ff.) 
und für die Heiligung des Sabbaths verantwortlich sind. Sie 
müssen also auch die polizeiliche Macht in Händen haben; vgl. 

22, 26. — v. 25 — 27. Dir Verhalten bei Todesfällen in ihrer 
Verwandtschaft. — v. 25 deckt sich mit Lev. 21, 1 — 3. Auf- 
fallender Weise wird an beiden Stellen das Weib des Priesters 
nicht ausgenommen und diese Ausnalune war nicht selbstver- 
ständlich. Wegen der Frau sollte der Priester nicht trauern. 
Deutlich ist aber, dass Ez. 24, 15 ff. es für selbstverständlich 
hält, dass der Priester um seine Frau trauert, also kannte er 
Lev. 21 nicht. Denn nur so ist es zu begreifen, wenn er 
späterhin dasselbe verbietet. Uebrigens wird Lev. 21, 11 dem 
Hohenpriester jede Verunreinigung untersagt; vgl. Lev. 10, 6 f. — 
und zu keines Menschen Leiche sollen sie kommen sich zu verun- 
reinigen ] man möchte wieder "sa- schreiben (vgl. zu 36, 20). 
LXX hat auch am Schluss des v. den Singular, der auch im 
Folgenden erscheint, hier dag. den Plural. — rs] ist Subst. = 
Leiche; vgl. z. B. Gen. 23, 3 f . — v. 26 f. Nach Num. 19, 11 f. 
zieht die Berührung einer Leiche für Jedermann eine wenigstens 
siebentägige Unreinheit nach sich. Damit der Betr. aber am 
siebenten Tage wirklich rein soi, müsse er sich schon am 
dritten der Beinigungsceremonic unterziehn. Hier wird dag. 
nicht angegeben, wie lange der Betr. überhaupt unrein sein 
soll, vielleicht sollte er nach Ez.s Meinung nicht volle 14 Tage 
aus dem inneren Vorhofe ausgeschlossen sein; vgl. auch 43, 
20 ff. Ex. 29. Im PC. fehlt übrigens eine derartige Bestim- 
mung über die Wiederzulassung eines verunreinigten Priesters; 
vgl. Kimchi z. St. und dag. Lev. 22, 2 ff. und sonst Lev. 14, 8 ff. 

23. 16, 13. 19. 28. Vielleicht drang Ez. mit dieser Forderung 
nicht durch. — Uebrigens möchte IFet/h. irsrao -ins lesen. 

v. 28 — 30. Die Einkünfte der Priester; vgl. IFellh. I 156 ff. 

— V. 28. Und ihr Erbe soll sein: ,,Ich bin ihr Erbe“] d. h. vom 
Gottesdienst sollen sio leben. So sagte man vom Stamme Levi, 
weil er kein eigenes Stammgebiet hatte; vgl. Gen. 49, 7. Dt. 
18, 1. 2. 10, 9. Jos. 13, 14. 33. 18, 7. Ez., der hier ohne Wei- 
teres das Haus Zadok für Levi setzt, thoilt freilich dem Stamme 
Xevi kein solches Gebiet zu wie den übrigen zwölf Stämmen 
(c. 48), indessen giebt er den Priestern und Leviten doch ilir 
eigenes Gebiet (45, 1 ff. 4. 5) und ein ganzes Stammgebiet konn- 
ten die Priester (und Leviten) ihrer Zahl nach nicht bean- 
spruchen. Ez. hat also kaum noch ein Hecht, jenen Spruch im 
Sinne des Dt. zu gebrauchen und noch weniger der PC. Num. 
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18, 20. 23. — nms] vgl. 45, 5 ff. 46, 16. 18. 48, 21 f.; sonst 
nur im PC. und später. — v. 29 f. Während im Bundesbuch 
Ex. 21 — 23 von keinerlei Einkünften der Priester wie von den 
Priestern überhaupt nicht die Itede ist, verlangen die Stellen 
Dt. 18, 1 ff . und im PC. Num. 18, 8 ff., wo ebenfalls das Ein- 
kommen der Priester zusammenfassend aufgezählt wird, die Ver- 
gleichung mit d,er unseren heraus. Nach Dt. 18, 1 bilden die 
Feueropfer, näher der priesterliche Antheil an den Schlaelit- 
opfem (v. 3), den hauptsächlichsten Bestandtheil des priester- 
lichen Einkommens. Num. 18, 8 ff . ist davon mehr nebenher 
(v. 11. 18 vgl. Lev. 7, 30 ff.) die Rede und auch Ez. schweigt 
davon als etwas Selbstverständlichem imd Nebensächlichem. Das 
ist viel wichtiger als der Umstand, dass die Forderung Lev. 7, 
30 ff. die von Dt. 18,3 bedeutend übersteigt. Das Schlachtopfer 
ist hinter dem Sünd- und Schuldopfer zurückge treten. Als De- 
putat vom Schlachtopfer muss Ez. aber dasselbe für den Prie- 
ster beansprucht haben wie das Dt. Von Opfereinkünften nennt 
er nur die Mincha, die 45, 24. 46, 5. 7. 11. 14 näher bestimmt 
wird, und das Sünd- und Schuldopfer (Num. 18, 9). Die Erstere 
fiel gewiss schon in früherer Zeit den Priestern zu (vgl. 2 Reg. 
23, 9. Lev. 2, 3), an Stelle des Schuld- und Sündopfers be- 
kamen sie dagegen Geldbussen (vgl. 2 Reg. 12, 17. Lev. 6, 19. 
7, 6). Ueberhaupt scheint man sie früher mehrfach mit Geld 
anstatt mit Naturalien bezahlt zu haben (2 Reg. 12, 5 ff.). Be- 
achtonswerth ist übrigens hier das emphatische rar, vielleicht 
war das alleinige Recht der Priester an das Sünd- und Schuld- 
opfer noch nicht ganz zweifellos. — Neu könnte bei Ez. ferner 
der Anspruch auf alles Gebannte sein (Num. 18, 14. Lev. 27, 
28); vgl. aber Dt. 22, 9. — Sodann verlangt er wie der PC. 
(Num. 15, 20 f. vgl. Neh. 10, 38) eine Abgabe von Brotteig resp. 
von gebackenem Brot an die Priester, die ebenfalls im Dt. fehlt, 
Num. 18 aber wohl nur zufällig übergangen ist (vgl. 2 Reg. 4, 
42). Dass diese Forderung neu war, scheint die daran ange- 
sclilossone Verheissung zu zeigen; vgl. Lev. 25, 21. Mal. 3, 10. — 
no—y] nur an den genannten Stellen vorkommend, wird von 
LXX. Vulg. Num. mit cpvyaya, pulmentum (Rom. 11, 16) und 
Neh. 1. 1. mit otroj wiedergegeben. Hier hat Eutg. Sy mm. Syroh. 

LXX kurzweg Ttptoroyfi'njuaro für 's \ Targ. Syr. 
übersetzen dag. annsy, arnx« d. h. Backtrog und das scheint 
nach Num. 1 5, 20 f. das Richtigere zu sein (vgl. ®-y. Cliald. 
o-~y, ae-y. Thalm. pc— y „Wiege“). Dieser Ueberlieferung gegen- 
über kann die Vergleichung mit Thalm. io-y d. h. „Grütze“ nicht 
in Betracht kommen. Also: das Beste eurer Backtröge] p-bkp 
bed. nicht die Erstlinge; vgl. 20, 40. 48, 14. Ex. 23, 19. — 
Im Uebrigen und in dor Hauptsache steht Ez. aber durchaus 
gegenüber dem PC. auf Seiten des Dt. Er verlangt das Beste 
von alten Erstlingen aller Ar i\ y; — is wie Ps. 119, 128. Die 
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Erstlinge (nl. von Korn, Oel, Most, Wolle) fallen also über- 
haupt nicht den Priestern zu, sondern werden von dem Dar- 
bringer selbst verzehrt (Ex. 23, 16. 19. 34, 22. 26 vgl. 22, 28. 
23, 15) und die Priester bekommen nur die Reschith davon; 
vgl. Dt. 18, 4. 26, 1 ff. Der Zehnte des Dt. ist aus den Bik- 
kurim des Bundesbuchs hervorgegangen, auch er wird vom Dar- 
bringer verzehrt (Dt. 12, 6. 11. 14, 23. 28. 26, 12). Nach dem 
PC. bekommen dagegen die Priester die ganzen Bikkurim und 
ausserdem gar noch eine Keschith; vgl. Num. 18, 12. 13. 27. 
Neh. 10, 36. 38. LXX nach PC.: än aq%tu navrcov x«» -rd tcq(o- 
Toioxrt nävuov. Ebenso Targ. — Ebenso heisst es weiter: und 
( das Beste ) von allen Abgaben aller Art von allen euren Ab- 
gaben soll dem Priester gehören ] n”- steht unpersönlich. Anders 
Ew. 295 d; vgl. dag. zu 35, 10. Die r'vnp an sich fallen also 
wiederum nicht den Priestern zu, sondern werden ebenfalls von 
den Darbringern verzehrt; zum Ausdr. vgl. 48, 12. Ebendas- 
selbe bedeutet nvrr Dt. 12, 6. 11. 17 vgl. 14, 23. 26. 16, 7. 11. 
14, im PC. wird darunter überall schlechthin eine Abgabe an 
die Priester verstanden; vgl. Num. 18, 19 und unten 45, 13. 16. 
Der ursprüngliche Sinn des Wortes (bei Ez. noch 20, 40. 45, 
1 ff. 48, 8 ff.) als einer dem freien Ermessen anheimgestellten 
Gabe ist Dt. 1 2, 6 noch deutlich ; vgl. Prov. 29, 4. LXX wiederum : 
xol x d arpatQiguxa narret und ebenso Targ. Syr. — Endlich 
schweigt Ez. von den Erstgeburten des Viehs, was wohl nicht 
mit 20, 26 zusammonhängt ( Ew .). Nach dom Bundesbuch und 
dem Dt. werden auch diese vom Darbringer verzehrt (Ex. 
22, 29. Dt. 15, 19 f.), nach dem FC. sind sie Eigonthum der 
Priester (Num. 18, 15 ff.). Ebenso steht es mit dem Zehnten 
(Num. 18, 21 ff.), der im PC. Lev. 27, 32 sich sogar auf das 
Vieh erstreckt. Einigermassen entspricht dem Zelinten des PC. 
bei Ez. die Abgabe an den Fürsten (45, 13 ff.). — v. 31. Da 
gerade vom Essen die Rede war, folgt noch ein Speiseverbot; 
vgl. 4, 14. Lev. 22, 8. 17, 15. Im Bundesbuch wird der Genuss 
von Zerrissenem (Ex. 22, 30), im Dt. (14, 21) der von Gefalle- 
nem kategorisch untersagt. Hier und Lev. 22, 8 wird nur den 
Priestern der Genuss von Beidem verboten, Laien sollte der 
Genuss vorbehaltlich der nachfolgenden Reinigung erlaubt sein 
(Lev. 17, 15f. vgl. 11, 39 f.). Wenn somit die älteren Vor- 
schriften auf die Priester eingeschränkt werden , so sieht das 
zunächst wie eine Abschwächung derselben aus, aber die Ten- 
denz dabei ist deutlich die, die besondere Heiligkeit dos Priester- 
thums herauszustellen; vgl. zu v. 20. 22. 

45, 1 — 8. Der Grundbesitz der Priester und Leviten sowie 
des Fürsten. — Einigermassen im Widerspruch mit dem 44, 28 
citirten Satze bekommen die Priester nun doch einen ganz an- 
sehnlichen Grundbesitz, nämlich in der Umgebung des Tempels 
ein Rechteck von 25000/10000 Ellen (d. h. ca. 6250 Hectar oder 
25000 Morgen = 1,11 ... Q Meile) und ebensoviel bekommen 
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die Leviten (vgl. unten Fig. 6 und zu e. 48). Ungefähr in der 
Mitte des Landes (aber aus Rücksicht auf die Wirklichkeit doch 
etwas mehr südlich), wird in der Richtung von 0. nach W. 
ein Streifen von 25000 Ellen Breite ausgeschieden und in dessen 
Mitte ein Quadrat von 25000/25000 Ellen construirt, das wie- 
derum durch zwei von 0. nach W. gezogene parallele Linien 
in drei Rechtecke von 25000 Ellen Länge und 10000 resp. 
10000 resp. 5000 Ellen Breite getheilt ist. In der Mitte des 
mittleren Rechtecks, das übrigens den Priestern gehört (vgl. 
Jos. 21, 4. 13 — 19), liegt der Tempel, das nördliche soll Eigen- 
thuin der Leviten sein, in der Mitte des südlichen liegt das 
neue Jerusalem, übrigens ist es Eigenthum der Stadtbewohner. 
Endlich wird der Raum zu beiden Seiten des Quadrats dem 
Pürsten als Domanium zugesprochen; vgl. die nähere Beschrei- 
bung 48, 8 ff. Hier ist davon schon die Rede, weil es sich 

jetzt eben um die Aus- 
stattung des Klerus 
handelt, und von da 
kommt Ez. dann wei- 
ter auf die des Fürsten 
sowie dessen Rechte 
und Pflichten. — Ue- 
brigens beruht diese 
ganze Veranstaltung 
vor Allem auf dem 
Bestreben, die Heilig- 
keit des Tempels aufs 
Beste zu schützen und 
dieselbe auf den stärk- 
sten sichtbaren Aus- 
druck zu bringen. 
Freilich liegt der neue 
Tempel wie der alte 
zwischen Juda und 



Fig. 6. 


Die Theruma vom Lande (vgl. Fig. 7 S. 392). Benjamin (48, 8. 23), 
(In ungefährer Reduction der angegebenen aber er ist der Nähe 
Grössen auf die Wirklichkeit). dea profanen y olkes 

entzogen. In seiner Umgebung wohnen zunächst nur die Prie- 
ster, die so wiederum ihrerseits vor dem gemeinen Volke ge- 
heiligt worden, nördlich liegt das ebenfalls noch heilige Gebiet 
der Leviten (2 Reg. 23, 8) und südlich die Stadt. Aber auch 
diese ist durch einen Zwischenraum von ca. 1 / s Meile vom Tempel 
getrennt (vgl. zu 43, 8). — Zum Vergleich hiermit muss das 
Gesetz des PC. über die Priester- und Levitenstädte herange- 
zogen werden (Num. 35. Jos. 21). Während aber Ez. aus sich 
selbst vollkommen begreiflich und durchsichtig ist, gilt das von 
jenem Gesetz des PC. nicht, das vielmehr als von Ez. abhängig 
erscheint; vgl. IVellh . I 164 ff. 


Hisdb. z. A. Test. VIII. 2. And. 
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t. 1 — 6. Wie sonst von den Früchten des Landes soll jetzt 
auch vom Lande selbst eine Theruma (44, 30) dem Jahve ge- 
weiht werden; vgl. 48, 14. — v. 1. Und wenn ihr das Lund als 
Erbe ver!ost~\ nur auf diose Weise konnte es neu vertheilt wer- 
den. Yon einer Verlosung dos Landes an die zwölf Stämme 
erzählen Jos. 13 ff. die verschiedenen (Jbb. f. d. Th. XXI 596 ff.) 
Quellen des Hexateuchs, aber Ez. weist c. 48 den Stämmen 
ihre Gebiete kategorisch zu, es handelt sich bei ihm nur um 
die Yertheilung der Stammgebiete an die einzelnen Familien 
(47, 22 f.). — iV-tr] eig. nämlich Vmj vgl. 48, 29. Jos. 13, 6. 
23, 4 und unten 47, 14. 22. — Vgl. 48, 8 f. — a/s heilig vor 
dem ( übrigen ) Lande, 25000 Ellen !ang\ natürlich ist wie 46, 22 
das bisher allein gebrauchte Hass zu ergänzen. Nimmt man Ru- 
then (40, 5) an, so ergeben sich ganz ungeheuerliche Dimen- 
sionen. — Wenn nun nach dem MT. die Theruma nur 10000 E. 
breit sein soll, so könnte das nur richtig sein, wenn hier allein 
der Grundbesitz der Priester gemeint wäre. Freilich heisst der- 
selbe v. 4 allein 'an p •a-p und auch nach v. 2 könnte es schei- 
nen, dass er v. 1 allein in Rede stehn müsse. Indessen wird 
mit 'pr w-r sonst das Gebiet der Priester und Leviten zusam- 
mengefasst (v. 6 f. 48, 10. 18. 20 f.), auch das der Letzteren ist 
’p (48, 14 vgl. v. 15) und das der Priester n-a-p ’p und rmavwi 
von der rwi-r (48, 12). Ferner scheint dasselbe v. 3 von einem 
grösseren bereits abgemessenen Gebiete genommen zu werden. 
Zur 'r im weiteren Sinne gehört sogar das Stadtgebiet und auch 
das Fürstenland (48, 8. 20). Deshalb wird man mit Hifz. nach 
LXX aVtt D--a* schreiben müssen, die Lesart des MT. beruht 
hier wie 48, 9. 13 auf der Correctur Jemandes, der das Gebiet 
der Leviten nicht als heilig anerkennen wollte. Die Correctur 
verräth sich noch in dem nix rrjw, Ez. sagt sonst regelrecht 
( Ew . 287i): o-rV* rss (v. 3. 5. 48, 10. 18), wie auch 48, 9. 13 
hergestellt ist. Umgekehrt überträgt LXX ihre 20000 auch 
auf v. 3. 5, was freilich vollkommen widersinnig ist, aber zeigt, 
dass sie v. 1 wirklich 20000 vorfand. — Vgl. 43, 12. — xin 
und rViai neben einander befremdet, vielleicht ist lViai herzu- 
stellen. — v. 2. LXX: xal hrai, wohl = n-m; vgl. v. 5. — 
rue] d. h. von dem v. 1 abgemessenen Gebiet. — Vs] vgl. v. 16. 
46, 19. 6, 10. — Vgl. 42, 16 ff. — Zum Ausdruck vgl. 43, 16 f. 
— und 50 Ellen Freiplalz (Plan ZZZZ) hat es rings~\ das wird 
hier nachgetragen, weil hier erst der Zweck dos in Frage 
kommt. In diesem Abstand sollen Aecker und Wohnungen der 
Priester von der Tempelmauer fern bleiben; vgl. noch zu 43, 
21. — »-«] kommt sonst nur im PC. und in der Chronik vor 
und bez. den freien Raum rings um die Leviten- und Priester- 
städte (vgl. 48, 15. 17. Num. 35. Jos. 21). — v. 3. Soll das 
Heiligthum wirklich einigermassen in der Mitte der Theruma 
liegen (48, 8), so muss auch der Grundbesitz der Priester das 
mittlere der oben beschriebenen Rechtecke bilden. Dasselbe 


Digitized by Google 



Ess, 45, 3—8. 


371 


ergiebt sich aus 48, 12, -wo bei der Aufzählung von Nord nach 
Süd das Gebiet der Priester als an der Grenze der Leviten 
liegend bezeichnet wird. Der wichtigste Theil wird hier wie 
48, 8 ff. zuerst genannt. — und von diesem Maste ] d. h. von 
- dom v. 1 abgemessenen Baum. Einen anderen Sinn können die 
Worte nicht wohl haben. — Tiar] vgl. zu 43, 19. — Das Keri 
ist ohne Zweifel im Recht. — V '] ist Apposition zum Vori- 
gen; vgl. 43, 12 und dag. 48, 12 und zu 41, 4. — v. 4. Vgl. 
v. 1. — u-psn -p-b'=] hier: die Diener des ( inneren ) UeUigthums 
im Gegens. zu den Tempeldienern (v. 5), den Leviten. — Vgl. 
40, 46. — Am Schluss LXX: zig olsoog üqxoQiaitivovg to 5 dytaogtä 
ctvtüv. Das wäre etwa = ao-pi a-a-E's (?) n-rai. Schwerlich ist 
das die richtige Lesart. Aber auch der MT. flösst Bedenken 
ein: und ein Hei Hg I hum ( heiliger Raum) ßir das Heiligthum. 
Abgesehn davon, dass nie so gebraucht wird, wie man 

hier an erster Stelle annehmen müsste (vgl. noch Num. 18, 29), 
ist der Tempel, von dem übrigens schon v. 3 die Rede gewesen 
ist, doch wohl die Hauptsache, die so nicht nachgebracht wer- 
den darf. Man lese nach v. 2. 48, 15. 17 b-jvi: und ein Frei- 
platz ßir das Heiligthum. — v. 5 scheint das Keri in der That 
besser zu sein (vgl. Ew. 344 b). — Vgl. 44, 11. 46, 24. — Am 
Schluss ist mit „zwanzig Hallen“ nichts anzufangen , man lese 
nach Num. 35, 2 f. Jos. 21, 2: rars a-^y’sn d. h. und für Städte 
zu wohnen. LXX: {zig xornö^tutv) nolti g tov Katoixliv. — 
v. 6. längs der h. Hebe] die Worte sind nähere Bestimmung zum 
unmittelbar Vorhergehenden. — Vgl. 48, 15 — 19. — v. 7 f. Der 
Fürst erhält einen bedeutenden Domanialbesitz (etwa 17 QM., 
wenn man auf die wirkliche Breite des Landes bei Jerusalem 
zurückgelit}7 damit das Volk in ungestörtem Besitz des übrigen 
Landes bleiben könne. — v. 7. Dem Fürsten aber ( sollt ihr 
geben) zu beiden Seiten der h. Hebe und des Stadtbesitzes , vor 
(41, 4) der h. Hebe und vor dem Stadtbesitze hin (das ist die 
Breite von 25000 E.) an der /Fest Seite nach fVeslen hin und an 
der Ostseite nach Osten, und in der Länge (nl. nach 0. und W.) 
entsprechend einem der Stammanlhei/e von der fi'estgrenze bis 
zur Ostgrenze ( des Landes)] einerseits bis an das Meer, anderer- 
seits bis an den Jordan, abgesehn von der dazwischen liegenden 
Hebe; vgl. 48, 21 f. 8. Offenbar hat Ez. hier die S. 392 fol- 
gende Zeichnung schon vor sich; vgl. zu 48, 12. 22. — -ns] 
vgl. 1 Reg. 19, 2. Ps. 82, 7. — Die Pluralform mwA nur hier; 
vgl. 47, 19. — v. 8. Vgl. den Nachtrag 46, 16 ff. und sonst 
22, 6. c. 34. 1 Reg. 21.1 Sam. 8, 14. 22, 7. Jes. 5, 8. Mi 2, 1 f. 
Am. 7, 1. — y-s] wie z. B. 1 Reg. 11, 18. — -k-bj] die künftig 
nach einander folgen werden; vgl. 43, 7 und zu 37, 25. 

v. 9 — 17. Die Steuer. — Bedrückt haben die Könige das 
Volk ferner durch die Abgaben, die sie erhoben, und zwar ge- 
schah das auf zweierlei Weise. Einmal bestimmten sie will- 
kürlich Mass und Gewicht, das ihnen zukommende Korn masseu 
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sie mit einem grösseren Scheffel, das Geld wogen sie mit einem 
schwereren Sekel usw. Aber auch ausserdem nahmen sie dem 
Volke mehr als ihnen zukam. Elz. bestimmt hier deshalb Maas 
und Gewicht und weiter die Grösse der Abgabe, die der Fürst 
erheben darf. Der Letzteren bedarf er aber, nicht etwa um 
Krieg führen zu können (denn das hat er nicht nöthig), son- 
dern um daraus den Aufwand des Gottesdienstes zu bestreiten. 
So scliliesst sich hieran naturgemäss der gottesdienstliche Ka- 
lender (45, 18 — 46, 15), der zunächst eine Aufzählung des 
Opfermaterials ist, das der Fürst an jedem Tage des Jahres zu 
liefern hat. Schon vor dem Exil hatten die Könige freilich 
nicht nur die regelmässigen Opfer bezahlt, sondern überhaupt 
wohl einen grossen Theil ihrer Ausgaben auf den Tempel ver- 
wendet. Für Ez. ist der Fürst wesentlich nur noch Kirchen- 
patron , aber andererseits ist es doch von grosser Bedeutung, 
dass Ez., so sehr er die Verselbständigung des Cultus und der 
Priesterschaft anstrebt, ihm sein Patronatsrecht nooh lässt. An 
den Fürsten wird eine Kirchensteuer entrichtet, un verbal tniss- 
mässig gering gegenüber dem Zehnten, den der PC. für den 
Unterhalt der Priesterschaft in Anspruch nimmt und den die 
Leviten einsammeln. Aber selbst von jenem ungeheuren Tribut 
bezahlt die Priesterschaft des PC. noch nicht einmal selbst die 
regelmässigen Opfer, schon zu Neliemias Zeit verlangte sie dafür 
obendrein eine besondere Kopfsteuer von Sekel (Nell. 10, 
33 f.), die in einer noch späteren Novelle des PC. (Ex. 30, 1 1 ff.) 
auf */, Sekel erhöht wird (vgl. Jbb. f. d. Th. XXII 418). Wenn 
im PC. alle regelmässigen Opfer von der Gemeinde dargebracht 
werden, so strebt Ez. freilich in dieselbe Richtung, wenn er 
betont, dass jedes Volksglied zu denselben beitragen soll, aber 
dargebracht werden trotzdem alle regelmässigen Opfer vom Für- 
sten , was für Ez. ganz selbstverständlich ist. Der Fürst hat 
seine Einkünfte eben nur noch für die Bestreitung des Cultus 
nöthig, die Staatssteuern werden hier zu Kirchensteuern. Eine 
eigentliche Kirchensteuer, die überall nur beim Erlöschen des 
Patronats ein tritt, liegt aber noch nicht vor. Sie ist nur in 
der nachexilischen Gemeinde begreiflich, die keinen Patron mehr 
hatte; vgl. fVellh. I 109 f. 113 f. 154. 164. 

v. 9. Vgl. 44, 6. — Am. 3, 10. Jer. 20, 8. Hab. 1, 3. — • 
18, 5. — befreit mein Folk von euren Räubereien] sie liegen auf 
ihm wie eine Last, ms-a nur hier. Nach Symm. übersetzt 
Hieran.: separate confinia vestra. LXX. Syr.: «ctiaSwaoitia. 
Der Zusammenhang verlangt allerdings, dass man mit h'imcbi 
das Wort von ungerechtem Steuerdruck verstehe, und die gew. 
Deutung (Abackerungen) reicht nicht aus; vgl. 36, 5. Syr. 

Ew. möchte dag. 'a nach Dt. 33, 14 einfach in dem 
Sinne von Abgaben nehmen und rat; für byn schreiben; vgl. 
V. 13. — v. 10. Die hier ausgesprochene Forderung (vgl. Dt. 
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25, 13 ff. Lev. 19, 35 f.) muss im Zusammenhang der Stelle ver- 
standen -werden. Im Handel und Wandel konnte man sich 
gegen falsches Mass und Gewicht schon eher schützen (vgl. 
freilich Am. 8, 5. Hos. 12, 8. Mi. 6, 10 f. Prov. 16, 11), nicht 
aber gegen die Beamten des Königs, wenn sie die Naturalab- 
gaben mit einem grösseren Scheffel massen. as; muss auf die 
Könige gehn. — *«*] steht neutrisch. — v. 11. Epha und Bath, 
jenes etwa entsprechend unserem Scheffel das gew. Mass für 
trockene, dieses für flüssige Dinge, sollen gleich gross sein, wie 
sie das von Haus aus wohl auch gewesen waren, und */ 10 Chomer 
betragen. Danach soll ihre Grösse sich bestimmen. Es ist in 
der That begreiflich, dass die eingerissene Fälschung sich auf 
die kleineren Masse beschränkte, während die Grösse eines Cho- 
mer noch feststand. — ra] ist v. 14 maBC. behandelt; vgl. dag. 
Jes. 5, 10. — 1 Reg. 7, 26. 38. 2 Chr. 2, 9. 4, 5. Esr. 7, 22. — 
pn] nur noch Ex. 5, 18; vgl. zu 28, 12.' — r:ara] noch Ex. 
5, 8. 30, 32. 37. 2 Chr. 24, 13. — rsa!>] vgl. Gen. 36, 7. — 
v. 12. Mit dem Gewicht wurde vor Allem Geld gewogen (2 Reg. 
15, 20), denn Münzen gab es noch nicht. — Wichtig ist hier 
zunächst, dass der Sekel auf 20 Gera bestimmt wird, das war 
ohne Zweifel seine ursprüngliche Grösse. Im PC. ist dag. der 
Sekel von 20 Gera der „heilige“ (Ex. 30, 13. Lev. 27, 25. Hum. 
3, 47), wahrscheinlich im Gegensatz zum „Stein des (babyloni- 
schen resp. ^persischen) Königs“, der 2 Sam. 14, 26 in einer 
Glosse erwähnt wird. — Unverständlich sind die folgenden 
Worte: „20 Sekel, 25 Sekel, 15 Sekel soll euch die Mine sein“. 
Dass damit Gold-, Silber- und Kupferminen gemeint sein sollten 
( Hitz . vgl. Targ.), ist undenkbar. Es gab in Yorderasien nur 
Minen von 50 resp. 60 Sekel und Ez. kann sio nicht auf */ 2 
resp. , / 8 resp. reduciren wollen. Ebenso unbefriedigend 
ist die Annahme, dass die einzelnen Zahlen um so sicherer das 
Ganze bezeichnen sollen (20 — )— 25 — 1 5 = 60). So Targ. Robb. 
Ew. — LXX Alex.: ot nlvxt oixXot ithxt, xai o! Slxa aixXoi Sixa, 
xnri mvtijxovxa oiyJ.cn rj (ivä faxoi vfiiv, wonach Böckh mit Recht 
liest: ui rtasn Vp® D'*«ni r-®j o'Vpw m«»i nenn o-ip® rr «ran d. h. 
fünf Sekel sollen fünf, und zehn Sekel zehn sein, und fünfzig 
Sekel soll euch die Mine betragen. An den runden Summen 5 
und 10 wird exemplificirt, dass die Könige für einen Sekel nur 
einen Sekel nehmen sollen und nicht mehr. Vielleicht gab es 
auch Fünf- und Zehnsekelstücke. Fünfzig Sekel hatte in der 
That die hebr. Mine; vgl. Ex. 38, 25 ff. Lev. 27, 3. 16. Jos. 7, 
21. — Sie wird freilich nur noch 1 Reg. 10, 17. Esr. 2, 69. 
Neh. 7, 71 f. genannt. Auch 2 Chr. 9, 16 ist nach 1 Reg. 1. 1. 
i-ijo statt r-sa zu schreiben; vgl. überh. Brandis, Münz-, Mass- 
und Gewichtssystem im alten Vorderasien S. 43 ff. Böckh , Metrol. 
Unters. 53 ff. Berlh., Gesch. d. Isr. 9 ff. — Dass dies die ur- 
sprüngliche Lesart war, zeigt der im MT. noch erhaltene Wechsel 
von bp® und a-;pa {Ew. 287i). — v. 13 — 17. Die Abgabe soll 
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sein ’/ g0 vom Weizen und von der Gerste, J / 100 vom Ocl und 
l /»oo von der Heerde. Dass vom Oel weniger als vom Korn 
verlangt wird, ist verständlich (46, 14), begreiflich ist auch, dass 
Ez. nur l /* 00 von der Heerde fordert, denn hier wird die Ab- 
gabe vom Bestand und nicht von den geworfenen Jungen ent- 
richtet. Vielleicht war übrigens die Abgabe, wie Ez. sie be- 
stimmt, herkömmlich. — v. 13. Die Anrede geht weiter noch 
an die Fürsten. — rwvn hat hier weltlichen Sinn wie Prov. 
29, 4. — Für nr-vvi wird wohl wie vorher r-c®- zu schreiben 
sein; vgl. sonst und «mn Gen. 41, 34. — v. 14. Und die 
Gebühr vom Oel ist l / 10 Hath vom Kor] hier sind zunächst die 
Worte pwri ran auffallend (zum Art. vgl. Uw. 290 d). Als Ap- 
position zum Vorigen sind sie nicht recht begreiflich, da die 
Gebühr doch vom Chomer und nicht vom Bath genommen wird. 
Vielleicht sind die Worte eine Glosse, der PC. verlangt aller- 
dings ein ganzes Bath vom Chomer als Zehnten, v. 13 war 
eine derartige Correctur nicht so einfach (LXX hat dort frei- 
lich: ?xrov hItqov and tot' yoyug rot) nvgov xr l. und ähnl. auch 
Syr .) und betr. v. 16 vgL ll'ellh. I 162. — LXX hier; norvXtf» 
Ikaiov and dexa xorvXcöv; ebenso Syr. — -s] ist der mehr aram. 
Name für ■'»n; vgl. 1 Beg. 5, 2. 25. 2 Chr. 2, 9. 27, 5. An- 
stössig ist nun weiter die Wiederholung derselben Worte Vt 'n 's,- 
zumal mit dem an zweiter Stelle beigefügten -s ist nichts an- 
zufangen. LXX hat nur die 2. Versh. übersetzt und lässt die 
Worte '« bis 'n 1° aus. Allein 'n p ist unentbehrlich. Wahr- 
scheinlich ist vielmehr *a aus -3 entstanden und die 2. Versh. 
als falsche Wiederholung zu streichen. — prt] vgl. 16, 26. Lev. 
7, 34. — v. 15. Auch hier corrigirt LXX nach dem PC.: xol 
ngoßaiov (7v) «rcö toiv ngoßdxtov dno dexa {and r. dexa no.) — 
von der feilen lUe.ide Israels] die Meinung wird sein, dass der 
Fürst lauter wohlgenährte Thiere verlangen dürfe ( Targ .). — 
ort-lsy] geht auf V. LXX nach falscher Beziehung der Anrede 
v. 13: negi vyüv. — rp®«] so noch Gen. 13, 10. — n-sV®] vgl. 
46, 2. 12. Sonst werden keine ständigen '® genannt. — rn»] 
weil jede Heerde der grossen Mehrzahl nach aus weiblichen 
Thieren besteht. — v. 16. am] wie v. 14. — l>x] -wie v. 2. — 
v. 17. iy] vgl. 2 Sam. 18, 11. Prov. 7, 14. — pani] so wird 
im PC. immer nur die Weinspende bezeichnet (vgl. auch Gen. 
35, 14). Hier ist aber wohl an das Oel zu denken, das v. 14 
in der Einnahme und c. 46 in der Ausgabe allein erscheint. 
Auch Oel goss man als Spende aus (Mi. 6, 7); vgl. oben 20, 28 
und dag. 46, 14. Vom Wein, der im PC. überall genau an- 
gegeben wird, scheint Ez. absichtlich zu schweigen (vgl. 44, 21. 
23, 42. U’ellh. I 65). Er schweigt hier freilich auch vom Weih- 
rauch (16, 18. 23, 41), aber der wird auch nicht in Israel auf- 
gebracht (Jer. 6, 20). — Mit D'-nv fasst er die vorhergenannten 
Tage zusammen; vgl. dag. 44, 24. 46, 9. 36, 38. 46, 11. — 
Auch das tägliche Opfer soll natürlich der Fürst bestreiten 
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(s. zu 46, 13 ff.), Ez. hat hier aber zunächst die Feste und Feier- 
tage im Sinn. — -« -t:i] vgl. Lev. 9, 7. 2 Chr. 30, 18. 

In der hieran sich schliessenden Cültusordnung werden zu- 
nächst v. 18 — 25 die Opfer an den hohen Feiortagen besonders 
abgehandelt, es folgen 46, 1 — 15 die am Sabbath und Neumond 
und der tägliche Dienst und im Anschluss daran einige weitere 
Vorschriften über das Speisopfer sowie über das Verhalten von 
Fürst und Volk beim Gottesdienst, womit Ez. dahin zurück- 
kehrt, von wo er 44, 1 ff. ausging. 

Nach dem Festkalender Ez.s zerfallt das Kirchenjahr in 
zwei Hälften, deren jede mit einer Sühnfeier (l./l. und 1./7.) 
beginnt, der beide Male nach 14 Tagen (14./1. und 15./7.) ein 
siebentägiges Fest, Passah und Herbstfest folgen. Beide Male 
ist der Opferdienst genau derselbe. Diese Zweitheilung des 
Jahres erklärt sich einmal aus dem Nebeneinander des baby- 
lonischen und hebräischen Jahres, das Erstere begann im Früh- 
ling, das Letztere im Herbst (vgl. zu 1, 1. 40, 1. Lev. 25, 9). 
Wenn ferner die jehovistischo Gesetzgebung und nach ihr das 
Dt. dem Osterfest und dem Herbstfest noch das Pfingstfest an 
die Seite stellen (Ex. 23, 14 ff. 34, 18 ff.) und das Dt. (16, 16) 
auch für dieses die Versammlung des ganzen Volkes in Jeru- 
salem vorschroibt, so muss es auffallen , dass Ez. hier (s. zu 
v. 21) davon schweigt. Indessen ist das daraus zu verstehn, 
dass die Feste für Ez. schon einen ganz anderen Charakter 
haben als für seine Vorgänger. Nach der älteren Gesetzgebung 
sind die Feste eigentliche Erntefeste, an denen jedes Haus an 
seinem Ort vor Allem für sich selbst in fröhlicher Feier Jahve 
für seinen Segen den schuldigen Dank abstattete. Dieser ur- 
sprüngliche Charakter der Feste wurde sehr wesentlich dadurch 
alterirt, dass das Dt. die Festfeier in Jerusalem centralisirte. 
Im Dt. selbst ist davon freilich noch wenig zu merken, aber 
die notwendige Folge der Centralisation war die, dass die Ein- 
zelnen resp. die einzelnen Gemeinden hinter der Gesammtheit 
des Volkes zurücktraten, dass die Opfer, die für die Gesammt- 
heit deB Volkes dargebracht wurden, nunmehr die Hauptsache 
wurden, dass die Feier überhaupt einen abstracteren Charakter 
annahm und ihre ursprüngliche Bedeutung verlor. Ueber die 
Letztere, die bei Ez.s Vorgängern überall im Vordergrund steht, 
verliert Ez., soviel er auch sonst von der zukünftigen Frucht- 
barkeit des Landes redet (c. 34 — 36), kein Wort, ihn interes- 
siren nur die dabei für das ganze Volk dargebrachten Opfer, 
von denen bei seinen Vorgängern nirgends die Bede ist. Hier 
bei Ez. hat der Cultus an und für sich seine Bedeutung. Nun 
hatte schon das Dt. für das Herbstfest wie das Passah (vgl. 
Ex. 23, 15 f. 34, 18 ff.) eine Feier von einer ganzen Woche vor- 
geschrieben. Während des siebentägigen Herbstfestes sollte Jeder- 
mann sogar von Anfang bis zu Ende in Jerusalem bleiben, das 
Herbstfost war schon früher eine Panegyris gewesen (1 Beg. 8, 2. 
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1 2, 32 und dag. Dt. 1 6, 5. 2 Reg. 23, 21 ff.). Für Pfingsten schreibt 
das Dt. dagegen nur einen Tag vor, es war der Schlusstag der 
mit Ostern beginnenden Erntezeit (Dt. 16). Neben dem Herbst- 
fest, das in alter Zeit das Hauptfest war, konnte bei der einmal 
angenommenen Zweitheiligkeit des Kirchenjahrs deshalb nur 
Ostern und nicht Pfingsten in Betracht kommen. Wenn Ez. 
nun von Letzterem ganz schweigt, so will er gewiss nicht die 
Vorschrift des Dt. aufheben, wonach auch zu Pfingsten jedes 
Volksglied nach Jerusalem kommen soll, dass er aber kein von 
Fürst und Volk auf Pfingsten darzubringendes Opfer aufführt, 
zeigt jedenfalls, dass er ein solches noch nicht kannte, und 
weiter, dass auch Ostern und Laubhütten in alter Zeit wenig 
von dem Charakter einer eigentlichen Kirchenfeier hatten wie 
das im PC. ganz ausschliesslich der Fall ist. Da besteht die 
Feier der Feste ausschliesslich aus den grossen Gemeindeopfern, 
denn Zehnten, Erstlinge und Erstgeburt, die nach den älteren 
Gesetzgebungen von den Darbringern bei den Festen verzehrt 
wurden (vgl. 1 Sam- 1 , 4 ff. und so auch noch bei Ez. ; vgl. zu 
44, 29 f.) und die eigentliche Grundlage der Festfeiem bildeten, 
fallen im PC. sämmtlich den Priestern zu. Die ebenfalls exi- 
lische Gesetzgebung von Lev. 17 — 26 schwankt zwischen PC., 
Ez. und Dt. Wie der PC. (wenn auch abweichend von ihm) 
schreibt sie Gemeindeopfer für Pfingsten vor (Lev. 23, 9 — 22), 
hat aber dabei für den ursprünglichen Sinn der Feste doch ein 
lebhaftes Interesse, das an das Dt. erinnert (vgl. v. 39 — 44). 
Im PC. und theilw. in Lev. 17 — 26 haben also alle Feste schon 
den Charakter gewonnen, den für Ez. nur erst Ostern, Laub- 
hütten und seine beiden Sühntage haben. Die nahe Verwandt- 
schaft Ez.s mit dem PC. zeigt sich ferner darin, dass er zuerst 
im Gegensatz gegen die jehovistische und deuteronomisehe Ge- 
setzgebung sowie gegen Lev. 17 — 26 die Feier der beiden Haupt- 
feste auf Monatsdata fixirt, was wiederum mit der Verwischung 
des ursprüngl. Sinnes der Feste zusammenhängt. Aber bei dieser 
nahen Verwandtschaft zwischen PC. und Ez. ist es doch höchst 
bemerkenswerth, dass er in keiner Einzelheit dem Dt. wider- 
spricht, dagegen fast in allen dem PC. (Lev. 23. Num. 28 f.). 
Er bestimmt die Dauer der beiden Feste nicht auf acht, (Lev. 
23, 5 f. Num. 28, 16f. Ex. 12, 18), sondern wie das Dt. auf 
sieben Tage (Dt. 16, 4. 8. I Reg. 8, 66 vgl. 2 Chr. 7; 9 f. Neh. 
8, 18). Der Passah tag ist wie im Dt. der erste des sieben- 
tägigen Mazzothfestes. Es fehlt das Passahlamm, es sind ganz 
dieselben Opfer wie auf Laubhütten. Ohne Zweifel sollte betr. 
des Passahessens die alte Sitte von Ex. 34, 1 8 f . 13, 1 2 f . Dt. 
15, 19 ff. 16, 2 fortbestehn, wonach man zu Ostern die Erst- 
geburten vom Vieh aller Art in Jerusalem verzehrte. — Das 
jüngere Alter des PC. zeigt sich auch daran, dass Ez. die beiden 
im Pentateuch nur dem PC. resp. dem Corpus Lev. 17 — 26 
eigonthümlichen Feste, Neujahr (Lev. 23, 24 f. v. 9 f. Num. 29, 


Dfcjitized by Google 



E*. 45, 18 — 46, 15. 


377 


1 ff.) und den grossen Yersöhnungstag (Lev. 16. Num. 29, 7 ff.) 
als solche nicht kennt. Beide liegen bei ihm freilich ihrem 
Keime nach in den beiden halbjährigen Siihnfeiern vor, aber 
der Kitus derselben ist viel einfacher als im PC. Bei Ez. sind 
dieselben übrigens an sich sehr verständlich, im PC. ist der 
grosse Yersöhnungstag das nur, wenn er nachexilisch ist. Die 
Entweihung des Heiligthums war nach Ez. die Ursache, wes- 
halb das alte Israel unterging, es gilt in Zukunft jede weitere 
Profanation aufs Aengstlichste zu vermeiden. Man hat nun ge- 
sehen, dass Jahve aus seinem Heiligthum entweichen kann. 
Uebrigens ist der grosse Yersöhnungstag erst nach dem Exile 
bezeugt, und selbst dem nachexilischen Sacliaija (7, 3 ff. 8,1 9) 
noch unbekannt, Neh. 8 f. wird er erst bekannt. — Während 
des Exils scheint freilich Neujahr am 10. |7. gefeiert zu sein 
(Lev. 25, 9 f. Ez. 40, 1), der PC. setzt dagegen auf dies Datum 
den Yersöhnungstag, Neujahr auf den 1. d. M. — Man darf 
endlich vielleicht die Vermuthung wagen, dass wenn im PC. 
das Passah zum Mazzothfest in einem ähnlichen Verhältnisse 
steht wie der grosse Yersöhnungstag zu Laubhütten, auch das 
auf Ez.s Pestkalender zurückgeht (vgl. v. 19 mit Ex. 12, 7). Vgl. 
überh. IVeUh. I 84 ff. 109 ff. 

Auch bestimmt Ez. Zahl und Art der Opfer für die ein- 
zelnen Tage des Jahres ganz anders als der PC. und auch hier 
müssen seine Anordnungen durchaus als das Ursprünglichere 
erscheinen. Zur Vergleichung diene die nachstehende Tabelle 
(BO. = Brandopfer; SO. = Sündopfcr; DO. = Dankopfer; L. = 


Lamm; W. = Widder; P. = 

Parre; Z. = Ziegenbock; K. = 

Kalb; S. = Stier). 


Ezechiel. 

Num. 2$. 29. 

Täglich: BO. 1 L. 

2 L. 

Sabbath : BO. 6 L. 1 W. 

2 L. (-f 2 L.) 

Neumond : BO. 1F. 6L.1W. 

2 F. 1 W. 7 L. 

80. vacat. 

1 Z. 

Erster Neumond: [BO. 1 F. 6 L. \ 

/Neujahrstag: 1 F. 1 W. 7 L. 

1 W.) 1 

1 

SO. 1 F. ( 

j 1 Z. 

Siebenter Nenmond : (BO. 1 F. 6 L. ) 

( Versöhnungstag : 1 F. 1 W, 7 L. 

1 W.) 


80. 1 F. 

1 Z. (1 F. 2 Z.) 

Ostern : BO. 7 F. IW. 

2 F. 1 W. 7 L. 

SO. 1 F. (resp. 1 Z.) 

1 Z. 

Pfingsten : BO. vacat. 

2F. 1 W. 7 L. (1 L.) 


anders Lev. 23. 

80. vacat 

1 Z. 

Laubhütten: BO. 7 F. 7 W. 

13 — 7 F. 2 W. 


14 L. (8. Tag: 


1 F. 1 W. 7 L.) 

80. 1 F. (resp. 1 Z.) 

1 Z. 

Tempelweihe : 80. 1 F. (resp. 1 Z.) 

1 F. (8. Tag : 1 K. 


-1 Z.) 

BO. 1 F. 1 W. 

1 W. (8. Tag: 1 W. 


— 1 K. 1 L.) 

1)0. vacat. 

1 W. (8. Tag: 18. 


1 W.) 
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Ez.s Opferordnung ist aus sich vollkommen durchsichtig 
und verständlich. Er geht aus von dem täglich als Brandopfer 
dargebrachten Lamme. Der Sabbath repräsentirt noch einmal 
die ganze Woche, seine 6 L. entsprechen den 6 Werkeltagen, 
der W. dem Sabbath. Am Neumond tritt 1 F. hinzu. Für 
die beiden hohen Feste 7 F. und 7 W. (vgl. Num. 23, 1. 29. 
Gen. 21, 30. 1 Chr. 15, 26. 2 Chr. 29, 21), Lämmer sind der 
hohen Feiertage unwürdig (Mi. 6, 6 f. Fs. 51, 21. 1 Sam. 1, 24). 
Bei der Tempelweihe wird 1 1 7 des Festopfers dargebracht. Als 
Sündopfer für Fürst und Yolk erscheint am l.|l. und 1.(7. und 
ebenso am 1. Festtag und am 1. Tag der Tempelweihe 1 F., 
später 1 Z. — Num. 28 f. erscheint dagegen complicirt und se- 
cundär. Das Neumondopfer ist hier zunächst mit dem Ez.s zu 
vergleichen. Die Zahl der Lämmer ist aber auf 7 erhöht, des- 
halb auch die Ordnung von L. und W. eine andere und der 
ursprüngliche Sinn der Zahlen ist verwischt, denn am Sabbath 
wird nur das Doppelte vom täglichen Opfer dargebracht. Das 
Letztere ist wiederum doppelt so gross als bei Ez. (s. zu 46, 
13 ff.). Ausserdem hat der Neumond 2 F. statt eines. Das Neu- 
mondopfer erscheint wieder am Pfingsttag und an den 7 Mazzoth- 
tagen, am Yersöknungstage 1 F. weniger als am Neumond, 
ebenso am 8. Tag von Laubhütten und ebenso auf Neujahr, wo 
aber ausserdem das gew. Neumondsopfer dargebracht wird. Auf 
Laubhütten erscheint als Brandopfer das Doppelte an Widdern 
und Lämmern, an Farren ungefähr das Siebenfache von 2 am 
1. und von 1 am 7. Tage. Bleibt das Osteropfer im PC. hinter 
Ez. zurück, so geht dieses darüber hinaus. — Was ferner das 
Sündopfer angeht, so erscheint dasselbe im PC. an allen Neu- 
monden und höheren Feiertagen und zwar als 1 Z., bei Ez. 
nur an den Letzteren und am 1. und 7. Neumond und zwar 
als 1 F., der für Fürst und Yolk dargebracht wird, an den 
späteren Tagen der Feste dagegen als 1 Z. Im PC. ist das 
Sündopfer vom 1. und 7. Neumond auf alle verallgemeinert und 
wenn hier übrigens überall 1 Z. statt 1 F. erscheint, so erklärt 
sich das daraus, dass der Sündopferfarre für den Hohenpriester 
reservirt wird. Freilich soll nach Lev. 4, 14 von der Gemeinde 
gelten, was nach v. 3 vom Hohenpriester, aber ein Farre er- 
scheint nur Num. 8, 8 als Sündopfer für die Leviten, für die 
Gemeinde kann höchstens die rothe Kuh (Num. 19) in Betracht 
kommen und übrigens wird Num. 15, 24 für die Gemeinde an- 
ders vorgeschrieben (vgl. auch Lev. 16, 5. 3. 9, 3. 2. 8, 2. Ex. 
29, 1). — Als Mincha verlangt der PC. überall 1 j 1 0 , *| 10 resp. 
®| l0 Epha Mehl für 1 L., 1 W. resp. 1 F. und ebenso 1 | 4 , 1 / 8 
resp. 1 2 Hin Oel und Wein (vgl. Num. 15 und dag. Lev. 23, 
13). Ez. fordert dagegen 1 Epha Mehl und 1 Hin Oel für 
jeden F. und W., für jedes L. stellt er die Gabe dem Belieben 
des Opfernden (d. h. des Fürsten) anheim. Nur für das täg- 
liche Lamm verlangt er 1 | 6 Epha und 1 | a Hin. Nimmt man 
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hinzu, dass er vom Wein überhaupt schweigt und auch nur 
von den Brandopfem und zwar nur von den ständigen an 
Festen und Feiertagen (vgl. dag. Num. 15, 3) redet, so muss 
ihm auch hier die Priorität zuerkannt werden. Uebrigens scheint 
die eigentliche Mineha ursprünglich in der That nur zum Brand- 
opfer zu gehören. 

v. 18 — 20. Die beiden Sühnfeste. — v. 18. Die Anrede 
wie 43, 19 ff. — Ygl. Ex. 40, 1. — einen gesunden jungen 5/ier] 
vgl. v. 22. 43, 19. Lev. 4,3. 14 und dag. Lev. 16, 3. 5. — 
v. 19. Ygl. zu 43, 18 ff. und Lev. 4, 5 f. 16, 14f. 18f. — an 
die Pfosten des Hauses\ d. h. wohl des SchiffeB und des Heiligen ; 
vgl. zu 41, 20 ff. — und an die Pfosten des Thores des inneren 
Forhofs'] Lev. 16 fehlt etwas Entsprechendes. Gemeint sein 
muss das Ostthor, durch das Jahve eingezogen ist (43, 1 ff. 
vgl. 40, 44). — iran] ist der erste (später sogen, hohe) Priester 
des Tempels. Das ist der stehende Sprachgebrauch in den vor- 
exilischen Stücken des Samuelis- und Eönigsbuchs; vgl. noch 
Jes. 8, 2. jer. 21, 1. 29, 25 ff. 37, 3 und dag. Hagg. 1, 1. Sach. 
3, 2. IVellh. I 153. — v. 20. LXX: Iv zm gijvt roi eßSofim y.iä 
to v fitjvo'f- Danach ist zu schreiben: 'na -y-asa. „Am siebten 
des (selben) Monats“ würde ohnehin heissen: arni nyaas (z. B. 
30, 20 vgl. dag. Hum. 10, 11). Für Ez. (wie später noch für 
den PC.) fällt der (kirchliche) Jahresanfang in den siebenten 
Monat (40, 1), also darf der hier nicht fehlen. Der siebte Tag 
des ersten Monats wäre unerklärlich und ist schon deshalb zu 
verwerfen. — wegen des etwa Fehlenden und wegen des Einfälligen ] 
der aus Unwissenheit gegen die Heiligkeit Jahves verstösst; 
vgl. Lev. 4, 2. 13. 15, 31. — Hierzu kommen ausserdem natür- 
lich die Neumondsopfer (46, 6 f.): 1 Farre, 6 Lämmer und 
1 Widder als Brandopfer. — v. 21 — 25. Passah und Herbst- 
fest. — v. 21. Vgl. Ex. 12, 6. 11. 18. Lev. 23, 5—8. Num. 28, 
16 ff. — Sehr auffallend ist, dass das Passahfest mit dem 14. 
und nicht wie das Herbstfest mit dem 15. Monatstage beginnt. 
Ob auch hier nach dem PC. corrigirt ist? Beide Feste dauern 
7 Tage und der Parallelismus von v. 1 8. 20 fordern jenen Zweifel 
heraus. — Der Name Passah findet sich zuerst im Dt. (Ex. 
34, 25 in einer Glosse) und weiter 2 Reg. 23, 21 ff. An das 
Mazzothfest knüpfte sich das Erstgeburtsopfer, dass dann, eben 
weil der Passahtag nach dem Dt. in Jerusalem gefeiert wurde, 
dem Feste den Namen gab, im PC. ist endlich Beides neben 
einander gestellt Nach ihm setzt Syr. vor an die Copula 
ein. — riyaü] fügt sich auf keine Weise in den Zusammenhang, 
cs ist die Correctur Jemandes, der Pfingsten vermisste, und in 
rya» zu ändern, wie auch alle Ferss. übersetzen. — ein Fest, 
sieben Tage sollen Mazzen gegessen werden^ vgl. Ex. 13, 7. Num. 
28, 17. Ew. 295 b. — v. 23. Man kann nur nach 43, 25 er- 
klären. — v. 24. Vgl. 46, 11. 5. 7. — v. 25. jnn] das Herbst- 
fest ist das Fest x«r’ l\o%r\v , weil es ursprünglich die einzige 
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Panegyris war; vgl. 1 Reg. 8, 2. 12, 32. Hos. 12, 10. Sach. 14, 
16 ff. Jud. 21, 19. Neh. 8, 14. — n-v-n rsas] die ( bekannten ) 
sieben Tage. — Ygl. Lev. 23, 34 ff. Num. 29, 12 ff. 

46, 1 — 8. Auf die hohen Feste und Feiertage folgen Sab- 
bath und Neumond. Betr. derselben giebt Ez. aber noch be- 
sondere Vorschriften, die ein weiteres Ausholen nöthig machen 
uud an die sich übrigens v. 9 ff. noch entsprechende für die 
hohen Feste anschliessen. — Wie nämlich das äussere Ostthor 
beständig (44, 1 ff.), so soll das innere an den Werkeltagen ver- 
schlossen bleiben (vgl. zu 44, 4. 9, 2) und nur am Sabbath und 
Neumond geöffnet werden, wenn der Fürst die für diese Tage 
bestimmten Brandopfer darbringt. Im Ostthor soll die Schlach- 
tung vor sich gehn (40, 38 ff.) und der Fürst darf an diesen 
Tagen dabei zusehn und angesichts des Altars und des Tempel- 
hauses anbeten, wenn die Fleischstücke auf den Altar gelegt 
werden. Aber nur die äussere Schwelle des Thores darf er 
betreten und soll sich wieder entfernen, wenn das Opfer voll- 
bracht. ist. Ebenso soll es gehalten werden, wenn der Fürst 
ein freiwilliges Opfer bringt (v. 12), nur dass dann das Thor 
sofort nach seinem Weggang wieder verschlossen wird, während 
es an den Sabbathen und Neumonden offen bleibt bis zum 
Abend. — Früher war das anders gewesen. Der König als 
der Herr des Tempels war auch Priester, sobald er wollte, und 
wie er betraten auch andere Laien und selbst Heiden den in- 
neren Yorhof (s. zu 8, 12). Nach 2 Reg. 16, 18 hatten die Kö- 
nige im inneren Yorhof eine prächtige Halle, in der sie am 
Sabbath, dem Opfertag der Woche, dem Gottesdienst beiwohn- 
ten, und ein besonderes Thor des inneren Vorhofs, wahrschein- 
lich dem späteren Südthor entsprechend (vgl. zu 43, 8. 8, 5), 
war für sie reservirt; vgl. noch 1 Reg. 8, 22. 2 Reg. 11, 14. 
23,3 und dazu 2 Chr. 6, 12 f. 23,13. 34,31. Das soll ein 
Ende haben, wie wiederholt (v. 2. 8) eingeschärft wird. Den 
inneren Yorhof dürfen fortan nur die Priester betreten (44, 16). 
Nur unbedeutende Prärogative werden dem Fürsten gelassen : 
er darf im äusseren Ostthor essen (44, 1 ff.) und die Schwelle 
des inneren betreten. Dies letztere Vorrecht wird sogar für 
die hohen Feste v. 10 wiederaufgehoben, da ist der Fürst nicht 
besser als jeder andere Laie, beim Einlass des Volkes in den 
Tempel hat er nicht einmal den Vortritt. Dieser Unterschied 
erklärt sich wohl daraus, dass am Sabbath und Neumond nur 
ein kleiner Theil des Volkes, im Tempel anwesend war und 
man da den Fürsten nicht so leicht in die Masse des Volkes 
herabdrücken konnte. — Vgl. sonst fVellh. I 115 ff. — v. 1. 
r'B-jt-] go übersetzt auch LXX und ohne jeden Grund stellt 
Ew. rtjis-nn her. — die sechs H r erkellage\ vgl. 1 Sam. 20, 19. — 
und kommen soll der Fürst durch die Vorhalle des Thores von 
aussen her ] vom äusseTen Vorhof her, wohin die Vorhalle des 
inneren Ostthores lag (40, 34), also ohne den inneren Vorhof 
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zu betreten (Plan 0 j). — und er soll stehen bleiben an den 
Pfosten des Thor es ] gemeint ist wohl die innere Schwelle (» , ) ; 
ygl. 1 Reg. 8, 22. — i-u!s] dieselben werden v. 4 nicht auf- 
geführt, sind aber selbstverständlich und übrigens vom Belieben 
des Fürsten abhängig. — v. 3. Auch das Volk kann an diesen 
Tagen vor dem Ostthor anbeten , während es an den hohen 
Feiertagen nur am Nord- und Südthor den Blick auf den Altar 
frei hat (v. 9). — v. 4 f. Vgl. dag. Num. 28, 9 f. — v. 5. it> rrs] 
d. h. so viel er geben will; vgl. v. 11. 7. Dt. 16, 17. — v. 6 f. 

Vgl. dag. Num. 28, 11 ff. — an-an 1°] ist wohl kein simpler 
Schreibfehlor , sondern eine Correctur nach Num. a. 0. — "sxa 
;-bp] d. h. so viel er trug. Dass der Ausdruck im PC. (Lev. 

5, 11. 7. 12, 8 vgl. dag. Num. 6, 21) etwas ganz Anderes be- 
deutet, ist wohl nicht von ungefähr. — v. 8 greift auf v. 2 
zurück und leitet zugleich auf das Folgende über. — Vgl. 44, 

3. — v. 9 ff. Wer an den hohen Festen den Tempel betritt, 
soll nachher durch das gegenüberliegende Thor wieder hinaus- 
gehn. Das Gedränge wurde dadurch eher vergrössert als ver- 
ringert, die Absicht kann nur sein, das Umkehren zu vermeiden. 

Uebrigens konnte man an diesen Tagen nur vor dem Süd- und 
Nordthor des inneren Vorhofs anbeten. Endlich soll der Fürst 
an diesen Tagen gleichzeitig mit dem übrigen Volke eingelassen 
werden und (ausser der 44, 1 ff. genannten Vergünstigung) kei- 
nerlei Vorrechte vor dem gemeinen Volke haben. — v. 9. Vgl. 
zu 45, 17. 36, 38. Hos. 12, 10. Thr. 1, 4. Lev. 23, 2 ff. 2 Chr. 

8, 13. — ih3j] vgl. Ex. 14, 2. Das Keri ist durchaus unnöthig 
(Eiv. 319 a), zumal das vorhergehende Suffix sich nicht auf «an 
(vgl. Am. 4, 3), sondern auf -svr. (LXX. Tu lg.) bezieht. — v. 10. 
aa-ra] gehört zum Folgenden. — a mit dem Inf. kann nur die 
Gleichzeitigkeit ausdrücken ( H'ellh 'aa und 'aa). — Am Schluss 
lies nach LXX: ks;. — v. 11. Vgl. 45, 24. 46, 5. 7. — a'-ina] vgl. 

45, 17. Num. 10, 10. 15, 3. 29, 39. Die Bedeutung des Wortes 
bestimmt sich hier danach, dass der Fürst nur an den Sabba- 
then und Neumonden Lämmer darbringt. — v. 12. Uebrigens 
soll der Fürst bei freiwilligen Opfern ebenso in das innere Ost- 
thor eintreten wie am Sabbath und Neumond, doch soll man 
das Thor sofort nach seinem Weggang wieder zuschliessen, da- 
mit der Unterschied zwischen Alltag und Feiertag nicht ver- 
wischt werde. — na-u] ist im PC. immer nur ein Dankopfer; 
vgl. Lev. 7, 16. 23, 38. Num. 15, 3. 29, 39. Dt. 12, 6. Am. 4, 5 
und dag. Lev. 22, 18 ff. 21 ff. flau 1° wird durch 'io 's bo- 
sondert und dann durch — s wiederaufgenommen. — Das Sub- 
ject in nrti und -jd: ist unbestimmt (Ew. 294 b), übrigens ist 
der Fürst gemeint. — v. 13 — 15. Das tägliche Brandopfer. — 

Nach 2 Reg. 16, 15 wurde zu Ahns Zeit täglich Morgens ein l 

Brandopfer und Abends eine Mincha dargebracht. Nach der 
allabendlichen Mincha wird schon 1 Reg. 18, 29. 36 gerechnet 
und so auch noch später, als man längst auch des Abends eine 
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01a darbrachte (Esr. 9, 4. Dan. 9, 21). Der PC. verdoppelt näm- 
lich Brandopfer wie Mincha, nach ihm wurde in späterer Zeit 
auch Morgens eine Mincha und Abends auch ein Brandopfer 
dargebracht (Num. 28, 3 — 8. Ex. 29, 38 — 42. Lev. 6, 2 — 6), und 
dazu kam ausserdem noch die tägliche Mincha des Hohenprie- 
sters (Lev. 6, 12 — 16). Auch hier steht Ez. auf Seiten des äl- 
teren Herkommens gegenüber dem PC. Ygl. Ruenen, Godsd. El 
270 ff. //WM. I 81 f. Wie Letzterer bemerkt, ist im Folgenden 
nmrr wahrscheinlich eine tendenziöse Correctur für nvr-, wie 
noch LXX las. Nach dem MT. soll der Priester angeredet 
sein. Yon den Priestern ist freilich v. 15 (ibyi) die Rede, aber 
eine Anrede an dieselben (43, 19 ff. ist anders) ist bei Ez. und 
namentlich hier undenkbar. Denn wenn auch 45, 17 das täg- 
liche Opfer nicht ausdrücklich genannt ist, so ist es doch jeden- 
falls mit gemeint. Ygl. noch Neh. 10, 33 f. — v. 14. Nur für 
das tägliche Lamm wird das Mass der Mincha begreiflicher 
Weise fixirt, übrigens wird ihre Grösse dem Belieben anheim- 
gestellt (v. 5. 7. 11). Der PC. schreibt für jedes Lamm l / 10 
Epha Mehl, 1 / 4 Hin Oel und ebenso viel Wein vor, ebenso 
gross ist die zur Hälfte des Morgens und zur Hälfte des Abends 
darzubringende Mincha des Hohenpriesters, die übrigens ganz 
auf den Altar kam. — ei] das im Chald. und Syr. gew. Wort 
im A. T. nur hier; vgl. Cant. 5, 2. — Ygl. zu 45, 17. — mpn] 
der Plural ist auffallend, im Pentat. steht immer der Singular. 
Hits. stellt den Letzteren her; vgl. 47, 19. — v. 15. Dies täg- 
liche Opfer wurde auch an Feiertagen dargebracht. — Gew. 
spricht man unrichtig: 5 bin ; vgl. v. 2. 

Ew. schaltet v. 16—18 hinter 45, 8 und v. 19 — 24 hinter 
42, 14 ein. In der That wären die beiden Stücke dort an 
ihren Plätzen. Indessen lässt sich gar kein Grund denken, wes- 
halb sie von da hierher verschlagen sein sollten, und ihrem 
Wortlaut nach passen sie dort auch nicht in den Zusammen- 
hang; vgl. 48, 14. — v. 16 — 18. Um den Zweck, den er bei 
der Ausscheidung eines bedeutenden Domanialgutes (45, 7. 8) 
verfolgt, wirklich zu erreichen, schränkt Ez. die Dispositions- 
fähigkeit des Fürsten über dasselbe wesentlich ein. Der Haupt- 
masse nach fällt es bei seinem Tode an seinen Nachfolger, die 
übrigen Söhne erhalten davon nur pup» (Gen. 25, 5 f.), aber zu 
erblichem Besitz, was er dagegen seinen Dienern davon schenkt, 
ist immer nur ein Lehen, das im Freiheitsjahre an den Fürsten 
zurückfüllt. — v. 16. so ist das sein Erbbesilz , seinen Söhnen 
soll es gehören ] das Suff, in inVn: geht auf v», wofür sofort 
wieder vaa eintritt. Es ist aber rathsam, mit Hits, nach LXX 
irinw zu lesen. Damit wird die Construction glatter, der 
Parallelismus von v. 17 und übrigens ein schwor zu ent- 
behrender Rückweis auf c. 45 gewonnen. — ihre erbliche Be- 
sitzung ist et] vgl. zu 44, 28. — ■'in] heisst Befreiung (Jes. 
61, 1) und 'm ra» ist das Jahr, in dem der hebräische Sklave 


ized by Google 


Es. 46, 17—22. 


383 


seine Freiheit -wiederorlangtc , d. h. nach Ex. 21, 2. Dt. 15, 12 
das siebente vom Kaufe ab gerechnet, nach Lev. 25, 39 ff. vgl. 
v. 10 das Jubeljahr. Ez. hat aber das Letztere schwerlich im 
Auge. Wüsste er vom Jubeljahr, in dem aller Grundbesitz an 
den ursprünglichen Eigenthümer zurückfällt, so würde er es 
hier nicht Win 'a nennen. Zudem versteht Jeremia (34, 14) 
unter wi die Freilassung des Sklaven im siebenten Jahr und 
danach muss man jedenfalls seinen Zeitgenossen Ez. verstehn. 
Eher möchte umgekehrt Lev. 25 von Ez. abhängig sein; vgl. 
h’uenen a. a. 0. S. 96. H'ellh. I 122 f. J. f. d. Th. XXII 439. — 
raa'J vgl. Ew. 190 b. O/sh. 226 b und Lev. 27, 24. — Für wWis 
schreibe man rin: nach LXX, da irim nicht wohl Inf. (sein 
Vererben = was er vererbt au seine S.) sein kann (Ew.). — 
v. 18. Uebrigens kann der Fürst über den Grundbesitz seiner 
Unterthanen überhaupt nicht verfügen; vgl. zu 45, 8. Nach 
dem Obigen hat er an seinem eigenen Besitz stets genug. — 
■jyei] vgl. 20, 26. 

v. 19 — 24 folgt endlich noch eine Vorschrift über die 
Küchen, die für die Priester (d. li. für die Mineha und für die 
Sünd- und Schuldopfer) in oder am inneren (v. 1 9 f.) und die 
für die Schlachtopfer des Volkes im äusseren Vorhof (v. 21 — 24). 
Denn consequent muss auch hierin zwischen Heilig und Gemein 
unterschieden werden. — v. 19. Was für ein Thor gemeint sei, 
ergiebt sich aus dem sofort Folgenden. Es handelt sich näm- 
lich tun den 42, 9 beschriebenen Eingang (Plan E) zur Seite 
des Nordthores. — Und er brachte mich durch den Eingang usw. 
zu den heiligen Hallen] vgl. zu 45, 14. Genau genommen müsste 
Ez. bis jetzt vor dem Tempelhause gestanden haben (44, 4) und 
von da gab es einen näheren Weg zu den Sacristeien. — r« 
den h. Hallen für die Priester] vgl. zu 45, 2. — und dort war 
ein Ort im hintersten /Vinkel westlich] d. h. also wohl bei Y 
und nicht etwa bei X. Er redet nur von der Nordseite, an 
der Südseite sollte also wohl keine Küche sein und die Com- 
munication zwischen /' und dem inneren Vorhof ganz frei blei- 
ben. — -s- o-rs—a] das Kethib beruht auf incorrecter Ortho- 
graphie; vgl. 25, 9. Ex. 26, 22. 27. 1 Keg. 6, 16. — v. 20. Vgl. 
42, 13 f. 44, 19. 29. Lev. 8, 31. — v. 21 ff. und er führte mich 
an (37, 2) den vier Ecken des Hofes vorüber und siehe, da war 
ein Hof (LLLL) in jeder Ecke des Hofes] vgl. Ew. 313 a. Die 
Worte klingen etwas paradox, er fährt deshalb fort: in den 
vier Ecken des Hofes waren abgesonderte Höfe ] pi-up ist nach 
dem Aram. -up (binden, schliessen) zu deuten. Den Alten war das 
Wort unverständlich. LXX. Pesch.: niUrj gixpd (ruap). Uulg.: 
disposita. Symin. etwa: owygfilvii, was Alles gerathen ist. Turg, 
behält das Wort bei und im Thalmud wird ilun die Bed. „un- 
bedeckt“ beigelegt, was an sich widersinnig ist; vgl. Ges. Thes. 
s. v. — pipzpns] soll ein Part. Hof. sein, indem n nach aram. 
Art erhalten wäre (Ew. 192 e. O/sh. 78 o). Syntaktisch müsste 


ed by Google 


Digitizi 



384 


E*. 46, 22 — 24. 


es dem orys'sV zustündlich {Ew. 341 b) untergeordnet sein. Aber 
in keiner Weise („viereckig“ oder „in die Ecken gesetzt“) •will 
das durch die Puncta extraord. verdächtigte und von LXX. 
In lg. übergangene Wort sich in den Zusammenhang fügen uud 
ist daher wohl zu streichen. — v. 23. und ein Zaun (1 Heg. 6, 
36) war an allen vieren ringsumher ] es ist wohl nicht derselbe 
gemeint, der sie überhaupt vom Vorhof schied. — und h'och- 
löcher waren unter den Gehegen rings angebracht] pivs ist offen- 
bar nur der Plur. zu *no (25, 4). — Zu niVcav vgl. Ew. 160e 
und zu -io» vgl. zu 2, 10. — v. 24. Dies sind die Küchen] vgl. 
Ew. 270 c. — t-b«] sind die Leviten; vgl. 44, 11 f. mit 

dort v. 15. — Vgl. 1 Sam. 2, 13 ff. 

3. 

Der Tempel und das Land. 

Cap. 47. 48. 

Wenn sich nun nach dem Vorigen in Zukunft das ganze 
Leben des Volkes um das Heiligthum und den wahren Gottes- 
dienst dreht und darin aufgeht, so muss zum Ausdruck dessen 
das rieiligthum auch äusserlich den Mittelpunct des ganzen 
Landes bilden. Wie zu dem Zweck das Land in der nächsten 
Umgebung des Tempels vertheilt werden soll, ist schon c. 45, 
1 ff. gelegentlich kurz gesagt, doch kommt Ez. hier noch aus- 
führlich darauf zurück (48, 8 — 22). Weiter werden dann aber 
die zwölf Stammgobiete so bestimmt, dass etwa die eine Hälfte 
der Stämme südlich und die andere nördlich vom Tempel wohnt. 
Dabei kommt zugleich das Bestreben zum Ausdruck, die ver- 
schiedenen Bestandtheile des Volkes, deren Gegensatz früher in 
seiner Spaltung zum Ausdruck kam, künstlich mit einander zu 
vermengen, dabei aber doch jedem Stamme den ihm gebührenden 
Platz anzuweisen und weiter auch jedem einzelnen Volksgliede 
sein Recht am Lande Jahves zu sichern. — Andererseits ist 
nun aber das Land das eigentliche Object der Religion (vgl. zu 
34, 25 ff. c. 35. 36) und deshalb paart sich mit Recht hier zum 
Schluss mit der Gesetzgebung die Verheissung in der Beschrei- 
bung der zukünftigen Grösse des Landes (47, 13 ff.) und vor 
Allem in der Schilderung der Tempelquelle (47, 1 — 12). 

a) Die Tempelquelle. 

Cap. 47, 1—12. 

Alle seine Verheissungen fasst Ez. kurz dahin zusammen, 
dass Jahve fortan ewig inmitten Israels im Tempel wohnen 
werde (s. zu 37, 26 f.). Ist er da wieder gegenwärtig, so kann 
das höchste Glück nicht ausbleiben. Das Letztere besteht nun 
aber vor allen Dingen im Besitz des fruchtbaren Landes und 
deshalb kommt jene Gewissheit hier in der Schilderung der 
Tempelquelle zu einem durchaus angemessenen Ausdruck Die 
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Fruchtbarkeit des Landes liess bisher viel zu •wünschen übrig 
(36, 30), namentlich die Judäer konnten nicht viel davon rüh- 
men. Nicht weit südöstlich von Jerusalem begann die Wüste 
J.uda und dahinter lag das Todte Meer, dies Gegenbild alles 
Lebens, in das sich aber auch die Wasser des Kidron und die 
des Tempelberges ergossen , auf dem der Gott alles Lebens 
wohnte. Der Tempelberg hatte wenigstens eine reiche Quelle 
(vgl. namentlich die Beschreibung im Aristeasbrief. Tac. hist. 
V 12. Lightfoot I 612 ff. Rubins. II 159 ff.), die heute noch 
fliesst, und es ist wahrscheinlich, dass man dieselbe von jeher 
mit besonderen Augen ansah. Wie sehr im Orient die Frucht- 
barkeit des Landes von seinem Wasserreich thum abhängt, braucht 
nicht gesagt zu werden, wie sehr der Hobräer sich dessen be- 
wusst war, zeigt das A. T. deutlich genug (vgl. Baudissin II 
148 ff.). Es war deshalb natürlich, dass man mit besonderer 
Dankbarkeit auf die Quellen des Landes sah, und ohne Zweifel 
wurde durch oino solche die Heiligkeit einer Opferstätte erhöht 
und umgekehrt. You heiligen Quellen haben wir bei don He- 
bräern freilich nur wenige, aber sichere Spuren. Hervorzuheben 
ist namentlich, dass der Jahvetempel in Dan an der Quelle des 
„kleinen“ Jordan lag, wie später ein Pantempel an der des 
eigentlichen (Paneas). Mit Recht vermuthet tVellh., dass auch 
das eherne Meer des salomonischen Tempels eine derartige Be- 
deutung hatte und mehr als ein Waschbecken der Priester war 
(2 Chr. 4, 6 vgl. Ex. 40, 31 f.). Hiernach ist die Erwartung 
Ez.s, dass in Zukunft die Quelle des Tempels zu einem wasser- 
reichen Strome werden, die öde Ostmark Judas bewässern und 
selbst das Todte Meer gesund machen werde, sehr verständlich. 
Wenn einmal der wahre Gottesdienst im Tempel Statt hat, 
dann muss die öde Umgebung des Tempels sieb in einen Frucht- 
garten verwandeln ; vgl. 34, 26. Dann muss die Ostmark des 
Landes wieder werden, was sie einst (Gen. 13, 10) schon einmal 
war; vgl. 16, 53 ff. 36,35. Diese Hoffnung phantastisch zu 
nennen hat man kein Recht, noch weniger dazu, sie ins Geist- 
liche umzudeuten, wie das noch jetzt gewöhnlich geschieht. — 
Deutlich ist endlich, wie vortrefflich diese Schilderung sich hier 
in den Zusammenhang des ganzen Buches fügt, was man von 
den späteren Stellen Jo. 4, 18. Sach. 14, 8 nicht sagen kann. 
Ygl. Apoc. 22, 1 f. und sonst Jes. 30, 25. 44, 3. Jer. 2, 13. Ps. 
87, 7. 36, 10. 46, 5. Joh. 4, 10. 7, 38. — Ygl. ff'Neumann, die 
Wasser des Lebens. Berl. 1848. 

Jener Engel zeigt dem Ez. zunächst Ursprung und Rich- 
tung der Quelle (v. 1. 2), ihr Anwachsen zum Strom (v. 3 — 5) 
und ihre Wirkung (v. 6. 7), um die Letztere dann weiter er- 
klärend zu beschreiben (v. 8 — 12). 

v. 1. 2. Die Quelle entspringt an der Vorderseite des Tem- 
pelhauses und zwar rechts d. h. südlich vom Eingang (vgl. den 
Plan). Nicht gerade an diesem, denn dann hätte ihr der Altar 
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im Wege gestanden, auch kann sie nicht wohl mitten durch die 
beiden Thorgebäude fliessen, und dazu passt, dass das Todte 
Meer nicht genau östlich, sondern mehr südöstlich von Jerusa- 
lem liegt. Uebrigens war die Quelle schon 40, 38 in Rechnung 
gezogen. — v. 1. -ur] vgl. 46, 21. 19. 44, 4. — na— p] nach 
Osten , gehört zu o-tor-, — weil die Front des Hauses nach Osten 
gerichtet war"] naturgemäss fliesst das Wasser nach Osten, wenn 
es einmal an der Ostseite entspringt, zumal sein Ursprung zu- 
letzt im Debir zu denken ist. — • mra] ist nach den Accenten 
zum Folgenden zu ziehn: unten aus der südlichen Seile (40, 18) 
d. //.; vgl. v. 1. Dag. erklärt Hitz. nach a-pa Gen. 13, 11 (Ges. 
Thes. 8. v. 3 k). — v. 2. durch das Nordthoi-] das innere und 
das äussere ; vgl. 46, 1. 44, 1 f. — und er Hess mich draussen 
herumkreisen, zum Ausse7ithore~\ nl. dem östlichen, wie erklärend 
beigefugt wird: zu dem nach Osten blickenden ( Thore ). — D-sta] 
es ergoss sich. Das Verbum nur hier; vgl. das Nomen 1 Sam. 
10,1. 2 Reg. 9, 1. 3. LXX: xctrtcpiotro. Targ.: pp«. Vulg.x 
redundantes. — pnan] ist natürlich die des Thores. — v. 3 — 5. 
Der Engel misst 4 Mal 1000 Ellen und lässt jedes Mal den 
Propheten die Tiefe des Wassers erproben, dio bis dahin in 
starker Progression zunimmt; wie es weiterhin wächst, mag 
man nun schliessen. — v. 3. Als der Mann nun nach Osten hin- 
ausging, eine Messruthe in der Hand, da mass er usw.] vgl. 40, 
3. — nana] vgl. 40, 5. — o-sra -a] Accus, des Resultats: da 
war es usw. — e-deh] muss = n-st Knöchel sein (Targ. Syr. 
Aq. Th. S. k'ulg.). — v. 4. Lies: a-s-a -a. — v. 5. denn es hoben 
sich die fVasser zu Schwimmwasser ] zu mo vgl. Ew. 146 d. O/sh. 
76 b. 86 f. 144 b. — Vgl. Jes. 8, 8. — v. 6 f. Vgl. 8, 12. — 
Weiter braucht nun nicht das Wachsen des Stromes verfolgt zu 
werden, wohl aber seine Wirkung auf das Land, die bis dahin 
nicht gross sein konnte. Als sie nun noch ein Stück weiter 
nach Osten gegangen sind, führt der Engel ihn abermals an 
das Ufer des Flusses, das nun schon mit Bäumen bewachsen 
ist; vgl. Jes. 41, 19. — Für -:ava schreibe: -a'»a; vgl. Ew. 
261h. O/sh. 132. — Vgl. weiter v. 12. — v. 8 — 12. Weitere 
Erklärung. Die Rede des Engels ist schwungvoll, namentlich 
am Schluss bewegt sie sich in regelmässigen Hebungen und 
Senkungen. — v. 8. nWjn] vgl. und Jos. 20, 10. 11. 13, 2. 
Jo. 4, 4. — nai»] d. h. Steppe war die Umgehung des Todten 
Meeres nach allen Seiten, liier ist die Wüste Juda gemeint; 
vgl. z. B. 2 Reg. 25, 4. Danach hiess das Meer auch 'yn b* 
(z. B. 2 Reg. 14, 25). — a'ax'arf] man möchte zunächst Van 
sprechen (LXX: (6i)sxßoXrj) , aber der Sprachgebrauch ist sonst 
anders (vgl. z. B. Jes. 41, 18). Fasst man dag. das Wort als 
Part. Hof. (14, 22. 38, 8), so ist der Art. anstössig. Anstössig 
ist ferner nam-i» (vgl. freil. Ew. 216 b). Man schreibe mit 
Hits.: Va an b-h-Vk oder wiav. — laz-iji] vgl. 2 Reg. 2, 22. Ex. 
15, 26. 25. Wie das gemeint sei, ist nicht recht klar. Nach 
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v. 10 sollen Seefische darin leben; vgl. dag. v. 11. Zur Aus- 
sprache vgl. Ew. 194 b. O/sh . 78 a. 263 b. — v. 9. Und jedes 
lebendige Wesen, was da wimmelt — wohin nur ihr Strom kommt, 
da wird es leben , und der Fische werden sehr viele sein , denn 
diese H asser kommen dahin, und sie ( die W. des Meeres) werden 
gesund und es lebt, wohin nur der Strom kommt, — Zu yv' 
kann nicht o-n Subject sein, -weil im Todten Meere bis jetzt 
nichts lebt und im Folgenden zwischen dom Wasser und den 
Thieren durch Plur. und Sing. masc. unterschieden wird (vgl. 
dag. v. 10). Unmöglich kann pw ferner auf bi: gehn. Man 
fasse also '• ’x als Apposition. — Die Wurzel '» vor Ez. nur 
Ex. 7, 28. Dt. 14, 19; vgl. Gen. 1, 20.. 7, 21. — D*Vni] die Dual- 
Aussprache geht wohl auf Sach. 14, 8 zurück. Man spreche 
mit Ew.: c^n: oder schreibe: Vnj. Hs. theilt ab: a' ;n;. An a-sns 
( Hits .) ist nicht zu denken. — Alle Fische, die vom Jordan in 
das Todte Meer kommen, sterben sofort. Danach wird man die 
Worte verstehn müssen. — v. 10. Und dann stehn an ihm Fi- 
scher ] zu rrm, das LXX (Ji/Gf r«i) als n-n zu v. 9 zieht, vgl. 
v. 22. 38, 10. 39, 11. Ew. 345 b. Uebrigens wird das Kethib 
im Hechte sein (anders Ew. nach § 357 b). — o*»vt] vgl. Jer. 

16, 16. Jes. 19, 8. — von r Engedi bis r Eneglaim werden sie (die 
Wasser) zum Wurfort ßir Netze sein ] vgl. zu 26, 5. — '■» "j] 
muss das heutige r Ain Djidi ( Robins . 33 4 45 ff.) mitten an der 
Westküste sein, weiter südlich war die Westküste wahrschein- 
lich nicht bewohnt; vgl. Jos. 15, 62. 1 Sam. 24, 1 ff . 2 Chr. 20, 2. 
Danach meint man a-i;» "j im Norden an der Mündung des 
Jordans suchen zu müssen. Die Ostküste überlässt Ez. den Bne 
Qedem (v. 18). Wirklich giebt l/ieron. an: Engallim (sic) in 
principio maris mortui, ubi Jordanes ingreditur. Man vermuthet 
es danach in 'Ain Feschka; vgl. Robins. II 489 ff. Indessen 
kann Hieran, das auch gerathen haben. Anders würde mau 
vielleicht urtheilen müssen, wenn der Ort mit n--;x (Jes. 15, 8) 
identisch wäre; s. zu d. St. — mancherlei Mrl werden ihre Fische 
wie die des grossen Meeres sein ] ;•» findet sich noch Dt. 14. 
Lev. 11. Gen. 6, 20. 7, 14 von Thieren, Gen. 1 auch vonTflan- 
zen. Weshalb hier das Mappik fehlt, ist unklar; vgl. Bötlch. 
418. 611. — v. 11. Aber das vortreffliche Salz, das man aus 
den Lachen gewann (und das noch jetzt nach Jerusalem ge- 
bracht wird), soll bleiben; vgl. Zeph. 2, 9 und Jud. 9, 47. Jer. 

17, 6. Dt. 29, 22. Ps. 107, 34. — Seine Lachen und Pfützen — 
die werden nicht geheilt] d. h. sie bleiben salzig. Zu ihnen ge- 
langt ja auch das Tempelwasser nicht; vgl. Ew. 344 b. — zu 
Salz werden sie hingegeben] vgl. 15, 6. — irxsa] vgl. Hiob 8, 
11. 40, 21. Das x ist auffallend, wurde aber schon von LXX 
vorgefunden; vgl. Ew. 15 e. 177 b. O/sh. 38 f. S. 626. Dagegen 
gab es ein xaj (vgl. Jes. 30, 14) neben a-as (2 Reg. 3, 16. Jer. 
14, 3). — v. 12. Ygl. Gen. 2, 9. Dt. 20, 20. — Ps. 1, 3. — 
welche (Bäume) jeden Monat neue Früchte reifen] V ist distributiv 
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(Jes. 47, 13) und das Suff, geht auf ys; vgl. ähnl. 46, 13. — 
Zum Verbum vgl. Lev. 27, 26. Jer. 4, 31. Dt. 21, 16. — Ein 
derartiger Baum ist in Palästina z. B. die Sykomore. — vn] 
würde wohl eine andere Aussprache des folgenden Subst. er- 
fordern. — 1 ntr-r] von »f; vgl. Ew. 161a. Oltk. 213 f. — Vgl. 
Apoc. 22, 2 und sonst Hom. Od. VII 114 ff. 

b) Die Grenzen des Landes und die Art seiner Vertheilung. 

Cap. 47, 13—23. 

Ez. bestimmt die Grenzen nach dem Am. 9, 12 ausge- 
sprochenen Grundsätze, wonach alles Land an Israel zurück- 
fallen soll, was ihm jemals (unter David) unterworfen war. 
Freilich sieht er dabei vom Ostjordanland ab, das er den Bne 
Qedem (c. 25, 1 ff.) überlässt. Schon im Dt. wird das Letztere 
nicht eigentlich zum gelobten Lande gerechnet, in der Erzväter- 
sage steht es sehr im Hintergrund. Grösstentheils war nament- 
lich der Süden früh wieder verloren gegangen, und seitdem 
immer nur auf kurze Zeit wiedererobert. Auch darf daran er- 
innert werden, dass es nach der Spaltung des Reiches an Ephraim 
fiel und die Judäer deshalb weniger Interesse an ihm nehmen 
mussten (vgl. dag. Jes. 11, 14. Mi. 7, 14. Jer. 50, 19. Sach. 10, 
10). Wesentlich mitgewirkt hat für die Ausscheidung des Ost- 
jordanlandes bei Ez. jedenfalls die Absicht, die zwölf Stämme sym- 
metrisch um das Heiligthum zu gruppiren und dabei jedem den 
ihm gebührenden Platz zuzuweisen. Im Anschluss an ihn be- 
stimmt auch der PC. Num. 34, 1 — 12 die Grenzen des gelobten 
Landes und zwar als Ostgrenze den Jordan, wozu dort v. 13 — 15 
das Ostjordanland nachgetragen wird. Als Nordgrenze bestimmt 
Ez. das Gebiet von Hamath (vgl. 2 Sam. 8, 9 ff. 1 Reg. 8, 65. 
2 Reg. 14, 25. Am. 6, 14) und so auch der PC. (Num. 34, 8. 
13, 21 vgl. schon Jos. 13, 5. Jud. 3, 3) im Widerspruch mit der 
älteren Quelle des Pentateuch, die das Gebiet Assers, des nörd- 
lichsten Stammes, bei Weitem nicht so hoch hinaufreichen lässt 
(Jos. 19, 24 — 31 vgl. Jud. 1, 31). Darauf kommt es hier aber 
gerade an. Nach Ez. soll Dan künftig an der Grenze von Ha- 
math wohnen. Diese Ausdehnung der Israeli tischen Wohnsitze 
nach Norden ist der Ersatz für das Ostjordanland. Nie hatten 
bis da hinauf Israeliten gewohnt, und wonn man früher schon 
alles Land bis nach Hamath als israelitisches Gebiet in An- 
spruch nahm, so ist das nicht anders gemeint, wie wenn sonst 
der Euphrat als die Grenze des idealen Reiches genannt wird 
(Gen. 15, 18. Ex. 23, 31. Dt. 1, 7. 1 1, 24. Jos. 1, 4. 1 Reg. 5, 1). 
Im Allgemeinen galt sogar Dan als der nördlichste von Israe- 
liten bewohnte Punct (1 Reg. 5, 5 u. o.). Wir dürfen nun aber 
kaum annehmen, dass der PC. in der That selbst den Stamm 
Asser oder Dan an der Grenze von Hamath ansiedelte. Aber 
auch abgesehn davon ist hier seine Abhängigkeit von Ez. un- 
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zweifelhaft. — Anders steht es schon mit der Südgrenze. Als 
solche erscheint hier Eudes und der Bach Aegyptens (1 Reg. 8, 
66. 2 Reg. 24, 7. Gen. 15, 18. Jos. 13, 3. Rum. 34, 5. Jos. 15,4. 
Jes. 27, 12). Ersteres fehlt freilich in der (jehovistischen) Liste 
der judäisclien Städte (Jos. 15, 21 ff.), während der PC. es aus- 
drücklich zum israelitischen Gebiet rechnet (Rum. 34, 4. Jos. 
15, 3). Indessen kommt die ideale Südgrenze Ez.s und des PC. 
der früheren wirklichen jedenfalls näher als das bei der Nord- 
grenze der Eall ist. — Im Allgemeinen sind die Grenzbestim- 
mungen des PC. genauer als die des Ez., ob sie im Einzelnen viel 
von einandor abweichen, lässt sich nicht sagen, da die angege- 
benen Punete grösstentheils nicht zu fixiren sind. — Ferner 
zerfällt Joseph bei Ez. in Ephraim und Manasse, doch geht Ez. 
zunächst von der Einheit Joseph aus und zählt Levi als Stamm 
mit (s. zu c. 48); vgl. Jos. 16, 1 — 3. 17, 14 — 18 und dagegen 
den PC. Gen. 48, 5. Jos. 14, 4. 16, 8. 17, 1 (Jahrbb. f. d. Th. 
XXI 597 ff.). — Eine Abweichung vom Hexateuch ist endlich 
die, dass Ez. dio Stammgebiete kategorisch bestimmt und nur 
die einzelnen Yolksglieder innerhalb der Stammgebiete losen 
lässt (vgl. aber auch Jos. 18, 1 ff.). Dass der PC. sich hierin 
der jehovistischen Ueberlieferung anschliessen musste, liegt auf 
der Hand. — Betr. der Landesvertheilung bestimmt Ez., dass 
die in Israel lebenden Heiden gleichen Antheil am Lande haben 
sollen (v. 22 f.). , 

v. 13. 14. Die Meinung ist allerdings, dass die Stamman- 
theile alle von gleicher Grösse sein sollen; vgl. dag. Rum. 26, 
54. 33, 54. — v. 13. Ygl. 48, 29. — Lies nach LXX. Eulg. 
Targ.: w; vgl. 25, 7. — Dies ist die Grenze, wie ihr das Land 
in Besitz nehmen sollt nach den zwölf St. /.] zu “v* vgl. Ew. 
333 a. — lVmrn] vgl. Rum. 32, 18. 34, 13. Jes. 14, 2. — -aavj 
der PC. sagt gew. mtso. — B'Varr sei'] mit Recht spricht Ew. 
wohl: o^an d. h. Doppelloos; vgl. dag. Jos. 17, 14 und Ew. 180 a. 
Mehrfach hat man die Worte als Glosse verdächtigt. Jedenfalls 
hätte der betr. Glossator die nachfolgende Auseinandersetzung 
gut verstanden. — v. 14. Vgl. Lev. 7, 10. — H'elches euren 
l’iitern geben zu wollen ich meine Hand erhob (20, 5. 28), das 
fällt euch als Erbe zu] die Worte sind entweder bildlich zu 
verstehn (Ps. 16, 6) oder aber auf die einzelnen Yolksglieder 
zu beziehn (v. 22. 45, 1). — v. 15 — 17. Die Rordgrenze; vgl. 
6, 14. 11, lOf. Rum. 34, 7 — 9. — v. 15. Dieselbe bildet zunächst 
vom Meere ab die Strasse nach Hethlon (’n -p-ri vgl. Ew. 290 d). 
Entsprechend heisst es 48, 1, dass das Gebiet Dans neben der 
Strasse nach H. liegt. Hethlon ist sonst unbekannt (Pesch.: 
,cii-»). — KiaV] vgl. v. 20. 48, 1. Rum. 13, 21. 34, 8. Jos. 13, 5. 
Jud. 3, 3. Ew. 243 c. O/sh. 223 e. — Die folgenden Worte kön- 
nen nicht die Richtung jener Strasse näher bestimmen, sondern 
nur im Allgemeinen ihre Lage, sie liegt nach Zedad zu, d. h. 
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auf der einen Soite der Strasse liegt das Gebiet Dans, auf der 
anderen das von Zedad ; vgl. Hum. 34, 8. Dies kann nämlich 
nicht mit (AV. II 416), östl. der Strasse von Damaskus 

nach Horns, identisch sein. Denn es heisst 48, 1 statt dessen: 
nach Hamath zu, das hier erst nachfolgt. Also hätte Zedad 
noch westlich von Hamath golegen. LXX ändort freilich nach 
48, 1. Sie bietet: ’Hfiuaikdan (= rrns ran), Maaßthjgas (= 
Hrr*a ran) ’Eßfjafiyhdn (= a-'zs w:) nxk. Die v. 16 folgenden 
Städtenamen bezeichnen weitere Grenzpuncte von W. nach O. 
Zunächst die Grenze von Hamath, dann die von Berotha (2 Sam. 
8, 8), das näher bei Hamath, dann die von Sibraim, das näher 
bei Damaskus lag, dann folgt die damascenische Grenze, dann 
ein Punct zwischen dioser und Hauran. Derselbe heisst hier 
pa-rn -an (LXX: Havvdv. Alex.: Evvdv. Turg.: -xa-ss ra--a), 
was offenbar nur ein Schreibfehler für pr» (v. 17. Hum. 34, 9) 
ist. — Mit Sibraim kann man p-r: (Num. 34, 9), das vielleicht 
= , 14 St. HO von Damaskus (l/'etzst.) ist, aber auch 

n-.-eo (2 Reg. 17,24) vergleichen. So die Pesch. Keiner der 
hier genannten Orte soll zu Israel gehören. — Der Harne Hau- 
ran ( Ew . 36 a. 43 a. O/fh. 215 b) findet sich liier zuerst. Er 
ist ohne Zweifel aramäisch und bedeutet „Höhlenland“. Wahr- 
scheinlich schliesst er hier Basan ein. — v. 17 wird die An- 
gabe der vorigen Verse noch einmal kurz zusammenfassend 
wiederholt: und es ist also die Grenze vom Meere bis nach Hazar 
’ Enoii\ d. h. vom westlichsten bis zum östlichsten Punct. Indessen 
erfolgt nun ganz wie 48, 1 die abermalige Aufzählung von 0. 
nach W. : die Grenze von Damaskus und dann weiter nördlich ] 
von Damaskus wendet sich die Grenzlinie im Bogen nach H. 
hin. Hur das kann ru'rz ptn (vgl. 48, 1) bedeuten. — Am 
Schluss ist hier wie v. 18 f. nach v. 20 rxt zu schreiben. — v. 18. 
Die Ostgrenze; vgl. Hum. 34, 10 ff. — Die Ostseite aber geht von 
zwischen Hauran und Damaskus und von zwischen Gilead und dem 
Lande Israel den Jordan entlang, von der Grenze zum östlichen 
Meere, nach Thamar ] '•> r« ist Israels seitheriges Gebiet. Gew. 
übersetzt man freilich: „die Ostseito aber — (da ist die Grenze) 
zwischen H. und D. und G. und zwischen dem L. I. der Jor- 
dan“. Auf keinen Fall darf man die drei ersten paa dem letzten 
gegenüherstellen. Hauran und Damaskus können so nicht auf 
einander folgen und haben mit dem Jordan nichts zu thun. 
Auch lioisst paa nirgends „zwischen“. — Vaja] d. li. von der 
v. 17 beschriebenen Hordgrenze, nl. von Hazar Enon ; vgl. v. 20. 
Zum Fehlen des Artikels vgl. Ew. 277 c. — 'siaipn o-r-] so noch 
Jo. 2, 20. Sach. 14, 8; vgl. v. 8. 10, 19. Hiob 18, 20. — Vi für 
ix. — Der ganze Satz scheint von man abhängig zu sein. Frei- 
lich ist eine Vermessung des Landes nöthig, wenn es in glei- 
chen Theilen vertheilt werden soll, aber davon würde nur hier 
ganz beiläufig die Rede sein. Ferner soll die Ostgrenze offenbar 
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■wenigstens bis zur Südspitze des Todten Meeres reichen , wie 
stimmt das aber zu den Worten: „bis zum östlichen Meere sollt 
ihr messen“? Endlich wird v. 19 als südöstlichster Grenzpunct 
Thamar vorausgesetzt, war das etwa selbstverständlich? Ohne 
Zweifel ist deshalb nach LXX (®omxt3vog). Syr. herzu- 
stellen. — v. 19. Die Südgrenze; vgl. Hum. 34, 3 — 5. — Die 
Südseite aber im Mittag von Thamar bis zum Wasser Meriboth- 
Kadeseh , zum Hache, zum grossen Meere] zu nav-p au raeti vgl. 
Ex. 26, 18. Jos. 15, 1. ;rr scheint in dieser Anwendung dem 
späteren Sprachgebrauch eigen thümlich zu sein; vgl. 21, 2. Dt. 
3, 27 usw. — Das nur hier und 48, 28 genannte Thamar ist 
vielleicht auch 1 Reg. 9, 18 gemeint und wahrscheinlich mit 
ÖopejiK bei Eusob. (Onom. unter Hazazon Th.) und Thamaro 
bei Ptol. Y 1 6, 8 und auf der Tab. Peut. identisch. Der Ort, 
der nach Euseb. eine röm. Besatzung hatte und auf dem Wege 
von Hebron nach Elath, eine Tagereise südlich von Mdipic, 
Mampsis (?), lag, darf schwerlich mit Rohins. in dem heutigen 
Kumub gesucht werden, sondern lag wahrscheinlich östlicher 
und südlicher. — mp ria-w -'s] vgl. Hum. 27, 14. Dt. 32, 51. 
Der Plural (vgl. dag. 48, 28) befremdot, doch bietet LXX ihn 
auch 48, 28; vgl. 45, 7. 46, 14. — Ygl. Ex. 17, 7. Hum. 20, 
1 ff. Dt. 33, 8. — lieber die Lage von Kados vgl. Riehm s. v. — 
rtWi:] sc. vgl. Hum. 34, 5 und oben d. Einl. Es ist also 

rdsn> zu sprechen. Ygl. übrigens Ges. Thes. s. v. — v. 20. Die 
Westgrenze; vgl. Hum. 34, 6. — Viaja] vgl. v. 18. — bis gegen- 
über der Gegend von Hamath ] genau : bis gegenüber von da, wo 
man in das Gebiet von Hamath kommt; vgl. Jud. 19, 10. 20, 
44. — v. 21. Ygl. v. 13. — ■ pin] vgl. Jos. 13, 7. 18, 10. 19, 
51. — v. 22 f. wird angeordnet, dass die unter Israel lebenden 
Heiden an der Verlosung der Stammgebiete gleichberechtigt 
theilnehmen sollen. Seit dem Dt. ist von denselben viel die 
Rede, bei Jeremia, in Lev. 17 — 26 und im PC.; vgl. noch Jes. 
56, 6 f. und oben 14, 7. 22, 7. 29. Auch sie profitirten von 
dem Eifer, mit dem die Propheten für Recht und Gerechtigkeit 
eintraten; vgl. namentlich Lev. 19, 33 f. Da überwog die Re- 
ligion über dio Hationalität. Möglicher Weise wirkt hier auch 
der Wunsch mit, die geringe Zahl des Volkes zu mehren; vgl. 
zu c. 37. Zum Begr. des Ger vgl. übrigens Lev. 25, 35. 45. 
47. — v. 22. r*m] vgl. v. 10. — Vgl. 45, 1. — a— ; p5i] vgl. 
40, 25. — welche unter euch Kinder gezeugt haben'] d. h. schon 
längor mit euch zusammengelebt haben; vgl. noch Lev. 25, 45. 
— Die masor. Aussprache von i'ic* neben der von tarn in a 
befremdet, vielleicht liegt darin eine kleine Gehässigkeit ( llilz .). 
Jedenfalls könnte das Kal in b etwas ganz Andores bedeuten als 
das Hifil in a; vgl. v. 14. Man spreche auch an zweiter Stelle 
das Hifil. — mni] sonst nur im PC. und Lev. 17 ff. ; vgl. Ps. 
37, 35. 
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c) Die Lage des Tempels in der Mitte des Landes. 
Cap. 48. 
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Nachdem c. 47 gezeigt ist, wie 
gesegnet in Zukunft das Land durch 
den Tempel sein werde und wie Jahve 
das Gebiet Israels ausdehnen werde, 
so folgt nun passend zuletzt die Ver- 
theilung des Landes an die zwölf Stäm- 
me, bei der der Tempel nun auch äus- 
serlich den Mittelpunct des Landes bil- 
den muss. Wie sehr das die Hauptsache 
ist, zeigt die ausführliche Wiederholung 
von 45, 1 — 8 in v. 8 — 22, sowie die 
Benennung der Stadtthore v. 30 — 35. 
Denn wenngloich Stadt und Tempel von 
einander getrennt werden, so gehören 
sie doch aufs Engste zusammen (v. 35). 
Die Gebiete der zwölf Stämme werden 
nun zu dem bezeichneten Zwecke 
ebenso geradlinig und symmetrisch 
zugeschnitten wie der Tempel selbst 
und seine nähere Umgebung. Das 
ganze Land bildet von N. nach S. ein 
längliches Becliteck, das durch paral- 
lele westöstliche Linien in zwölf Theile 
zerlegt wird, wozu in der Mitte des 
Landes noch die Theruma kommt. Nur 
in sofern muss Ez. der Wirklichkeit 
eine Concossion machen, als Jerusalem 
doch nicht genau in der Mitte des Lan- 
des liegt. Denn selbstverständlich steht 
der neue Tempel auf dem alten Fleck ; 
vgl. auch 40, l b *. Nach 8. konnte er 
es nicht so weit ausdehnen als nach 
N. Deshalb wohnen südlich vom 
Tempel nur fünf (v. 23 — 29), nörd- 
lich dagegen sieben Stämme (v. 1 — 
7). Auch sonst schliesst er sich 

Fig. 1. 

Verth eilung des Landes. 

(In ungefährer Reduction der angege- 
benen Grössen auf die Wirklichkeit). 

L bed. Sohn der Lea. 
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soweit als möglich an die frühere Ordnung der Dinge an. Der 
Tempel liegt w r ie einst zwischen Juda und Benjamin, w'enngleich 
dieser jetzt südlich und jener nördlich davon wohnt. Die drei 
nördlichsten Stämme sind wie früher Dan, Ässer und Naphthali, 
nördlich vom Tempel wohnen Manasse und Ephraim, südlich 
Simeon. Um übrigens die Vertheilung der Stammgebiete zu 
verstehn, muss man von der Benennung der Stadtthore ausgehn. 
Die drei nördlichen heissen nach Kuben, Juda, Levi, die drei 
südlichen nach Simeon, Isaschar, Sebulon. Das sind die sechs 
Söhne der Lea. An der Ostseite d. h. dor Vorderseite (im NO.) 
finden Joseph und Benjamin, die beidon Söhne Kabels, an der 
Westseite d. h. der Hinterseite (im SW.) Gad und Asser, die 
beiden Söhne von Leas Magd, Platz, im SO. und NW. stehen 
endlich Dan und Naphthali, die Söhne von Kahels Magd, dia- 
metral einander gegenüber. Danach hat man nun ein Kecht, 
bei Betrachtung der Stammgebiete Ephraim und Manasse als 
Joseph zusammenzufassen und die Theruma, wo die Leviten 
wohnen, für Levi zu rechnen. Dann wohnen nördlich vom 
Tempel drei Söhne der Lea und ebenso südlich drei, ebenso 
nördlich und südlich davon je ein Sohn der Rahel und zwar 
jedesmal nördlich von don drei Leasöhnen. Im äussersten S. 
und N. werden dio Söhne der Mägde angesiedelt und zwar aus 
dem angegebenen Grunde nur einer im S. und drei im N. 

L L L 

Rüben Juda Levi 

J I I 


- Joseph Ä 

- Benjamin Ä 


h Dan r 


I 1 1 

Sebulon Isaschar Simeon 

L L L 

Fig. 8. Die Thore der Stadt. 

Aber auch hier wechseln die Söhne von Leas und Kahels Magd 
mit einander ab. Die gew. Keihenfolge der Leasöhne ist nun 
freilich: Kuben Simeon Levi Juda Isaschar Sebulon, aber auch 
Dt. 33, 7 ff. folgen Rüben Juda Levi auf einander. (Man findet 
alle in der Bibel vorkommenden Aufzählungen in Butts. Bibel w. 
I p. CCCLXVIT sqq.). Indessen ist Ez. auch hier aus sich ver- 
ständlich. Wenn der Tempel wieder zwischen Benjamin und 
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Juda und also Levi zwischen Juda und Benjamin liegen sollte, 
so musste Simeon in den S. verwiesen werden , wo er ja auch 
gewohnt hatte, und Juda musste vor Levi treten. TJehrigens 
liegt so auch die gleichsam internationale Stadt zunächst an Ben- 
jamin, zu dem die alte gehörte (Jos. 18, 16. 28. 15, 7 f. Jud. 1,21. 
Dt. 33, 12. Jer. 6, 1 vgl. Jos. 15, 63. Jud. 1, 8. Ps. 78, 68). Auch 
lag der alte Tempel eher nördlich als südlich von der Stadt 
und die nördliche Seite ist die heiligere nach 1,4. — So woh- 
nen dom Heiligthum zunächst die Söhne Loas und Rahels, d. h. 
die vornehmsten Stämme, dann erst folgen die Söhne der Mägde. 
Sofern aber die Doppelheit der beiden Stammmütter des Volkes 
auch dem Gegensatz der beiden israelitischen Beiche entsprach, 
will Ez. durch diese Durcheinanderschiebung der verschiedenen 
Bestandtheile des Volkes wohl auch die Aufhebung jenes Anta- 
gonismus ausdrücken. — Schliesslich ist die Vergleichung von 
Hum. 2 nicht abzuweisen. Auch dort ist das Lager „die äus- 
sere Peripherie der Hütte, die Leviten ein concentrischer in- 
nerer Ring ; nur in Beziehung zu jenem Centrum der Theokratie 
haben Volk und Leviten Bedeutung“ (JVel M.). Ich meine aber, 
dass auch hier in der Vertheilung der Stämme Ez. deutlich die 
Priorität vor dem PC. hat. 

v. 1 — 7. Die sieben nördlichen Stämme. — v. 1. Vgl. v. 28 
und 47, 15 ff. — Und dies sind die Namen der Stämme: im äns- 
serslen Norden neben der Strasse nach Hetb/on, nach Hamath zu, 
bis nach Ilazar ' Enon] das ist der östlichste Punct der Hord- 
grenze, von dem aus Ez. nun ganz wie 47, 17 noch einmal 
nach VT. zurückgeht: die Grenze, von Damaskus, nordwärts, neben 
Hamath'] (vgl. Hum. 13, 29. Ex. 2, 5) begreift sich daraus, 

dass er sich von VT. nach 0. und umgekehrt bewegt. — und 
es gehört ihm die Ost- die Westseite \ sein Gebiet soll von 0. 
nach W. die ganze Breite des Landes einnehmen, was bisher 
kaum bei einom der Stämme der Fall war. Das Fehlen der 
Copula vor o-n ist auffällig und selbst in einem Falle wie hier 
nicht recht begreiflich; vgl. Dan. 8, 14. Ew. 270 d. LXX: xni 
eotai ccvxoig t« ;rpdj ävarolnj eco g ngog ftalcioactv. Man hätte 
danach vielleicht mm zu schreiben. — :V] geht auf Dan, den 
Ez. schon im Sinne hat. — ms] sc. Stamm; vgl. a und v. 31 ff. 
Jos. 12. 

v. 8 — 22. Die Theruma; vgl. zu 45, 1 — 8. — v. 8. Zur 'p 
im weitesten Sinn gehört auch das Gebiet des Fürsten (noch 
anders ist das Wort v. 20 gebraucht; vgl. sonst 45, 13), v. 9 ff. 
ist im Unterschied davon von der heiligen die Rede. — roira] 
das Keri verlangt hier und v. 21 vgl. v. 15 das masc. Suffix 
nach v. 10. Heutrisch könnte das Letztere allerdings auch hier 
(vgl. 2, 9) stelin, aber besser wird man umgekehrt auch v. 10 
das Fern, herstellen. Vgl. übrigens zu v. 12. — v. 9. Am 
Schluss schreibe man: n"»j\ Hach dem MT. wäre hier nur 

vom Priesterland die Rede, aber dann begreift man nicht, wes- 
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halb die Längo und Breite desselben v. lü noch einmal so um- 
ständlich beschrieben wird. Ueberhaupt sieht v. li) gar nicht 
danach aus, als ob er nur eine ausführlichere Erklärung von v. 9 
wäre. "V o-p ist ferner nach v. 14 auch das Levitenland. Es 
wird hier also dieselbe Correctur vorliegen wie v. 11L 45, L 
LXX bietet hier sogar: 25000. Indessen scheint v. 9 doch eher 
mit v. Ld als mit v. 20 parallel zu sein. — v. 10, Die Theruma 
im engeren Sinne soll 1) den Priestern und 2) den Leviten 
(v. 13) zufallen. Also: und diesen soll die Theruma gehören: 
den Priestern ( ein Stück) nach Norden 25000 usw. — Zur Ac- 
centuation vgl. Ew. 97 h. — v. EL Lies nach LXX: -:a o-»-p«] 
vgl. Ex. 29, L 2 Chr. 26, LS, Ew. Hitz. erklären nach Ps. 8, 9 j 
„ was geheiligt ist“. • — Ygl. 44, 15, 10, — v. 12. -ov'n] vgl. 
Ew. 104 a b. O/sh. 218 ac. - — denen gehört sie vorwegnähmlich 
von der Theruma^ Subj. zu nn-ni ist nai-rn, aber weder im Sinne 
von v. 9 noch von v. 8. — Vgl. Num. 18, 25 ff. — 'p r-p] vgl. 
v. 14. 45, 2, Al, 4, — a-iin Vias Vs] Ez. ist bisher von N. nach 
S. vorgeschritten und danach meint man gew., das Priesterland 
mit dem Tempel sei am Nordrande der Theruma zu denken. 
Aber Stadt und Tempel dürfen nicht durch das Gebiet der Leviten 
getrennt werden (v. 35) und v. 8 heisst es ausdrücklich, dass der 
Tempel in der Mitte der Theruma liegen soll. Deutlich zeigt 
nun auch hier der Ausdruck, dass das Gebiet der Leviten nörd- 
lich von dem der Priester lag. Von dem Ersteren ist in die- 
sem Zusammenhang freilich noch nicht die Rede gewesen, aber 
Ez. beschreibt einfach die ihm vorliegende Zeichnung; vgl. v. 22. 
45, ~L Er beginnt, wie billig, mit dem heiligsten Theil der 
Theruma, kommt von da auf den heiligen (v. EL 14) und end- 
lich auf den gemeinen (v. 15 — 19 ). — v. EL 14 , Die Verglei- 
chung von v. 18. 20, 21, sowie von v. 15 mit v. 14 lehrt, dass 
auch das Gebiet der Leviten noch für heilig (vgl. v. 12. 45, 3) 
gilt, dann geht aber v. 14 sowohl auf das Gebiet der Priester 
wie das der Leviten, wie das an sich einleuchtend ist. Beide 
müssen dann aber vorher zusammengefasst sein. Unbegreiflich 
ist deshalb v. 13 b nach der Lesart des MT. Vs ist dabei un- 
erklärlich. Mit Recht schreibt Hitz. nach LXX am Schluss: 
tiVs a—sjy (vgl. v. 9. 45, 1) und ebenso nach LXX: o-sVVi (vgl. 
v. 10). — v. 14. Vgl. Lev. 25, 22 ff. Diese Bestimmung wäre 
eigentlich 45, 1 ff. am Platz imd wird liier ebenso nachgetragen 
wie 46 , 10 ff. die analoge betr. des Fürstenlandes. — r-om] ist 
das Beste, so heisst dieser Landstrich, weil er ebenso vom Lande 
dem Jahve gegeben wird wio die Reschith von den Früchten 
des Landes; vgl. 45, L 44 , 20. Dt. 33, 21 . 1 Sam. 1_5, 2L — 
Das Keri wird richtig sein, obwohl LXX. Vulg. nach dem Ke- 
thib (Jes. 45, 14) übersetzen. Denn -■«- (Lev. 27, 10. 33) gehört 
notwendig zum Folgenden ; vgl. zu Num. 27, 2 f. Im an- 

deren Fall müsste in -w ein sonst nicht vor kommendes Kal 
vorliegen. — Die 2. sing, für das unbestimmte Subject {Ew. 
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294 b). — Zu isaa Tgl. lj UL — v. 15 — 19. Dor Stadtbezirk 
umfasst den Übrigbleibonden Streifen von 5000 E. Breite und 
25000 E. Länge. In der Mitte desselben liegt die Stadt in einem 
Quadrat von 5000 E. Indessen darf diese nicht direct an das 
h. Gebiet stossen, sie bekommt also rings einen ®*ja (45, 2), 
“ -wie ihn ja jede Stadt haben muss. Deshalb ist sie an ihren 
vier Seiten nur 4500 E. lang, ihr Migraseh hat überall eine 
Breite von 2ÜQ E.; vgl. Jos. 2U Der Baum zu beiden Seiten, 
beide Mal 10000 E. lang, soll zu Aeckorn für die Bürger der 
Stadt dienen. Sie soll übrigens im wahren Sinne des Worts 
die Hauptstadt des Landes sein, indem Bürger aus allen Stäm- 
men Israels sie bewohnen; vgl. 45, 6. — v. UL 5000 aber — 
das Uebriggeb/irbene in der Breite (v. 8) vor den 25000 (v. 13) 
hin ist gemein (42, 20) für die Stadt zur Wohnung und zum Frei- 
platz. — Man lese mit dem Keri, wenngleich das Ketliib auch 
möglich ist; vgl. zu v. 8, 12. 11L 2B — v. 18, Das vom Keri 
verworfene wan ist ein durch Dittograpliie entstandener Fehler. 
— 'p rata’] ist neben dem sonstigen ran auffallend. LXX hat 
überall: niro rüv ngog xrX. — Der Umfang der Stadt würde 
danach etwas über 9 Km. betragen, nach Joseplius mass das 
spätere Jerusalem 33 Stadion, d. h. reichlich 5 */ a Km. Ygl. 
auch Jer. 31, 38 f. Apoc. 21, 18, — v. 18, Was über übrig ist 
in der Länge längs der h. Hebe, 10000 E. im 0. und 10000 E. 
im W. {und das liegt längs der h. Hebe ) — dessen Ertrag soll 
den Bewohnern der Stadt zur Nahrung dienen] gew. : „den Ar- 
beitern dor Stadt“. Aber wie stimmt dazu v. 19? Was soll 
man sich unter Stadtarbeitem vorstellen? Wovon sollen ferner 
die Herren in Jerusalem leben ? Ez. hat doch überall ein 
Bauernvolk im Auge. Hach v. 19 muss na» hier in oiner Be- 
deutung gesagt soin, in der es sowohl die Stadt wie das Land 
zum Object haben kann, also wie Lat. colere urbem ; vgl. Koh. 
5, 8, — Ygl. zu v. UL — v. UL Die Bewohner der Stadt sollen 
es bebauen] nach LXX liest Hits, fälschlich m-a-, — von allen 
Stämmen Israels ] dass die Bevölkerung der Stadt sich so zu- 
sammensetzen soll, wird hier nur nebenbei noch bemerkt; vgl. 
45, 6. — n-yn ist Accus. Zum Wechsel von Sing, und Plur. 
vgl. Ew. 319 a. — v. 2£L Priester-, Leviten- und Stadtbezirk 
bilden somit zusammen ein Quadrat von 25000 E. — Zu rwr'Pti 
vgl. b und v. 8. — Zu a vgl. 43, 18. — viereckig sollt ihr die 
h. Themata nebst der Stadtbesitzung aussondern ] ‘»*an muss hier 
ebenso gesagt sein wie sonst rsü (41, 5LL. 43, 16] und »a-a (40, 
47. 45, 2); vgl. 1 Reg. 6, 3L, 33. So schon LXX. Targ. Dass 
der Stadtbesitz nur von der Grösse der h. Theruma beträgt, 
kann nicht die Meinung sein ; vgl. auch 45, 7. — v. 2U 22. Das 
Fürstenland. — Das IJebrige aber gehört dem Fürsten — zu 
beiden Seiten der h. Theruma und des Stadtbesitzes , vor den 
25000 Ellen im Osten hin bis an die Ostgrenze ] nl. bis an den 
Jordan. nai-r- kann nicht Genetiv, aber auch nicht Accusativ 
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sein, es ist ohne Zweifel in rt»*-rp zu ändern. Ferner ist im 
Folgenden '•> zu schreiben; vgl. 40, 15. So las vielleicht 

noch LXX und übrigens viele hebr. Hss. — gleichlaufend den 
Stammanlheilen — das gehört dem Fürsten, sa dass die h. The- 
rttma mit dem Heiligthum des Tempels (Lev. 16, 33) mitten darin 
liegt ] mitten zwischen den beiden Hälften des Fürstenlandes. 
Man lese mit dem Keri ; vgl. v. 15. Zunächst fasst er also nur 
das Mittelstück des Quadrats (v. 20) ins Auge, dann aber v. 22 
auch das nördliche und südliche Rechteck : Und von dem Besitz der 
Leviten und von dem Besitz der Stadt an (das liegt zwischen dem, 
was dem Fürsten gehören soll), was zwischen dem Gebiet Judas und 
zwischen dem Gebiet Benjamins liegt, soll dem Fürsten gehören] 
von Benjamin ist freilich erst v. 23 die Redo; vgl. zu v. 12. 

v. 23-*-27 folgen die noch übrigen fünf Stämme (vgl. da- 
rüber oben), worauf v. 28 die Südgrenze noch einmal beschrie- 
ben wird (47, 19) wie v. 1 die Nordgrenze. — v. 29. Vgl. 47, 

13. Man lesp: nVnaa, wie alle Uerss. übersetzen; vgl. 47, 22. 

45, 1. — Brpirns] vgl. Jos. 11, 23. 12, 7. 18, 10. 1 Sam. 23, 28. 
Neh. 11, 36 und oft in der Chronik. 

v. 30 — 35. Die Benennung der Stadtthore; vgl. Apoc. 21, 
9 ff. Die zwölf Thore der Stadt werden nach den Namen der 

zwölf Stämme benannt und darin soll nicht nur die Einheit des 

Volkes, sondern vielmehr das zum Ausdruck kommen, dass ganz 
Israel in Zukunft im Tempel seinen Mittelpunct hat. Denn 
obwohl von diesem getrennt, wird die Stadt hier dooh in eng- 
ster Verbindung mit ihm gedacht; vgl. v. 35. — Der Erwar- 
tung, dass jedes der zwölf Thore zu dem Stamme, nach dem es 
benannt ist, führo, entsprechen nur -die an der Nord- und Süd- 
seite; vgl. vielmehr oben. — v. 30. rax-r kann hier nicht mit 
b--?o gleichbedeutend sein; vgl. Prov. 4, 23. Durch die Wieder- 
holung der Dimensionen nach v. 16 ist das ausgeschlossen. Vgl. 
also Num. 34, 5 f. Jos. 15, 7. — v. 32 möchte zu schreiben 
sein. — v. 34. Lies nach LXX : pkei und c--y®. — v. 35. und 
der Name der Stadt ist fortan : Jahve ist dort J darin gipfelt alle 
Verheissung; vgl. zu 37, 26 ff. Jo. 4, 20. — ovs] vgl. Jes. 43, 
13. — r-=®] wie 23, 3. 32, 29. 30. Jer. 18, 2. Ps. 122, 5. 2 Reg. 
23, 8. — Vgl. Jer. 3, 16: 23, 6. 33, 16.' Jes. 33, 21. 60, 14 ff. 
61, 3. 62, 2. 4. 12. Hos. 2, 1 ff. Apoc. 21, 2 f. 
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